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AXTtOBUL,  Dr.  med.,  k.  k.  SinitStermt  in  Png. 

AziuvK,  Dr.  med.,  Sdnüant  ia  Erfbrt. 

Batb,  Siuvimt,  Sohnldirekftor  in  Wien. 

Bihba»  Tb.,  Dr.  pbil.,  in  Berlin, 

BneoBE,  HmimioH,  Dr.  med.,  Kreitent  in  Hannover. 

BsBiinri»«,  Job.,  Lehrer  in  Wieibadea. 

Bunrua,  Proteor  der  Peydiiatrte  nnd  Direktor  der  Irrenanitalt  in 
BarghSlsIi. 

Budlbb^Wasir,  Hbuhb,  Dr.  pbiL  in  Zfiriefa-BnrghSlsli. 

OoHH,  Hxaiiiinr,  Ptofeuor  Dr.  med.  n.  phil,  Angenant  in  Breelan. 

DoLLiBBBB,  a.  5.  Profemor  der  Chirurgie  an  der  üairermtftt  in  Bndapeit. 

Eoebabbt,  FBira,  Oberlehrer  in  Dreeden. 

Bkdb,  am,  Oberbflrgenneitter  von  Dresden. 

Bb»mabii,  Fa.,  Profeieor,  Dr.  med.  in  Zflrioh. 

FoBBL,  Profeetor,  Dr.  med.  in  Chigny. 

FaivOEB,  Dr.,  StadUchulrat  in  Magdebui^. 

FkBMSBL,  Fr  ,  Leiter  der  itidi.  HiUieehole  fHar  tohwaohhegabte  Kinder 

in  Stolp  in  Pommern. 
FBOMM»  Bektor  in  Berlin. 
FUBBBR»  G.,  Lehrer  in  Zfirich. 

Obbbbsich,   W.,   Dr.  med.,  Anietent  am  hygieniechen  lastitnt  der 

Univenität  Budapest. 
HiKONeoV'HANacN,  M.  K.,  Lehrer  und  Obtervator  an  Drontheim. 
HABTMAyv   A  ,  Dr.  med.  in  Berlin. 
HAaDT,  Konrektor  in  Poldn  (Poromern), 
Sbvib,  C,  Dr.  med.,  Schularzt  in  Hamar. 
Hbbmakk,  A.,  Herzogl.  Turninipektor  in  Brannaohweig. 
HiMTz,  0.,  Rektor  in  Berlin. 
Hüls.  Dr.  med.,  Schularzt  in  Schöneberg. 
Joba,  A.,  Dr.  med.,  Schularzt  in  Budapest 
Kafbhabb,  B,  Dr.  med.,  Privatdooeat  in  Königsberg  i.  Pr. 


Digitized  by  Google 


XV 


Koch,  Adolf,  Lehrer  in  Frankfurt  a.  H. 

KöLLB,  K..  Direktor  der  ErzittboDgMiafltAlt  fÜr  Sobwachsiniugo  in  BAgwu^ 

herg  (Kanton  Zürich). 
Käaft,  Or  med,,  Sclujlarzt  in  Ziirich. 

Kj0ki«,  Frau  Reoiks,  Leiterin  der  £rziebujig8aii8tait  ^Fax"  für  aobwaob* 

begabte  Kinder  in  Ziirich. 
Knrs,  Alfred,  Dr.  med.,  in  Strafsburg-Neudorf. 
Lakdac,  Richard,  Dr.  med.,  Schularzt  in  Aurui^ierg. 
Lakob,  0.,  Dr.  med.,  Aagenarzt  am  HersogUcben  Krankeubaus  iu  Braun« 

Mdiweig. 

LsueB,  Dr.  med.,  ehem.  Stedkant  in  Zfirieh. 

HsmAHV,  B.,  Pipofeaeor,  Dr.  phiL  in  Zflriob. 

Moans.  Jduüs,  Dr.  med>,  Stadtunt  in  Mtnnlieim. 

Homo«,  J.  H.  C,  Dr.  med.  in  Heag. 

1IÜU.BB,  Dr.  med.,  Zahnursi  in  Widenaweil  (Kt  ZnriohX 

OnsLi,  Ed..  Lebrer  in  Zürich. 

OrPELT,  Bezirksarzt  in  liarienberg. 

Pksbz,  £ud.  E.,  k.  k.  Ubangsscballebrer  in  Innabmok. 

pKRLEwiTZ,  Professor,  Dr.  phil.  in  Berlin. 

PoETTER,  A.,  Dr  med    Stadtbezirksarzt  in  Chemnitz. 

BnicH^  vBACH.  Eans.  Dr.  med  ,  Privatdosent  and  Aaaatent  am  liygieni« 

sehen  Institut  in  Güttinp^or» 
BiCHTKR.  C  ,  Lehrer  in  Strauaberg. 

RoLL£R.  Kahl,  Überlehrer  an  der  Orofsb.  Oberrealschale  in  Darmstadt, 

BoTH.  Professor  der  Hygiene  in  Zürich. 

RuHL,  Professor  Dr.  med.,  Stadtschutarzi  in  Stettin. 

ScHEiBEBT,  Oberlehrer  in  Tilsit. 

Sonvcsnroonvr,  E.  ton,  Reichatagsabgeordneter  in  QdrliU. 
SoBviD-MoinrAa]),  Dr.  med.,  Kinderarzt  in  Halle  (Saale). 
ScBüBBVr,  Paül,  Dr.  med.,  Augen-  nnd  Ohrmarst  in  Nfimberg. 
ScBüivBM,  WiLauji,  Dr.  med.,  Privatdoient  in  ZSriob. 
Smo,  ToehterNhnl-Bektor  in  Kempen. 

SiLBBBacmu>T,  W.,  Dr,  med.,  Frimtdoeent  Br  Hygiene  in  ZUrioh. 
Stbiobe,  AnoiiF,  Dr.  med..  Angenant  in  ZSrioh. 
Steöhzver,  EnmrvD,  Dr.  med.,  Amiakentant  am  bakteriologiaehen  loatttnt 
in  Budapest. 

Sdck.  Hans,  Lehrer  an  der  Sophienschale  in  Berlin. 

Vbit,  £  ,  Dr.  med.,  Schalarzt  an  der  evangelisoben  Sohnle  in  Prag. 

Waldma  s'N,  Philipp,  Dr.  med.  in  Kudapeat. 
Weokkeb,  Dr.  med..  Physikus  in  Wasungen  i.  Th. 
WiTOAiTDT,  Dr.  med.,  Privatdozent  in  Würzburg. 


Jdlfilinft  fit  Sii|nl0rfitnli!)eit$p|le0r. 

XV.  Jahrgang.  1902.  No,  t 


Btricht  ther  die  neuesten  Angemmtemehiingwi 
in  den  Miiilen  Anuterdamf. 

"  •  *  - 

Von 

Dr.  J.  iL  G.  MouxoN  im  Haag. 

Im  Laufe  .der  letsten  Jalue  sind  folgende  Arbeiten  sweier 
Ametifdamer  Ophthalmologen  eisehienen,  Uber  die  hier  kui 
heriebtet  werden  soll: 

1.  Die  Augen  der  Amsterdamer  Schuljugend  im 
Jahre  1899.  Inaugural-Dissertation  von  A.N.  Doqeb,  hol- 
ländischer Militärarzt.    Amfiterdam  1900.  (Deatsoh.) 

2.  Untersnchnng  der  Angeo  der  Schüler  am 
atidtisehen  Gymnasium  and  an  den  BealsohuleD  so 
Amsterdam  im  Jahre  1898.  Inangnval- Dissertation  Ton 
J.  P.  Qt,  TAN  nnn  Üben.   Amsterdam  1901.  (HolUndisoh.) 

In  ihren  historisehen  Einleitungen  erinnern  die  Autoren 
daran,  dafs  Hermann  Ci)nN  das  Verdienst  gebührt,  durch  seine 
schulhygienischen  Untersuchungen  im  Jahre  1865 — 1866  die 
Frage  Dach  dem  Eiofla£s,  welchen  die  Schule  auf  die  Augen 
der  Sehaljngend  ansübt,  in  Fluls  gebracht  zu  haben.  Oomr 
sprach  sieh  sohon  damals  dahin  ans».dals  Myopie  nieht  nnr  in 
der  Sehnle  entsteht»  sondern  aneh  dnreh  die  -Sebnle.  — 
EmsMAKK  land  dann  bei  seinen  sehr  genauen  Untersuohungen 
an  4.^58  K indem  m  St.  Petersburg  die  physiologisch  und 
klinisch  wichtige  Thatsache,  dafs  die  Hypermetropie  der  nor- 
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male  AefraktionfizufitaDd  dea  jugendlichen  sei,  und  dalk 

die  Myopie  ans  der  Byptfmftlli)pie,  änrch  das  Stt^inm  der 
Emmeiropie  hindiiroh,  entsteh«.  *  Die  Untemaehimgen  Tov 
HipnOiS  bestätigten  dies  fUctnm,  wiluend  TsoBiBiiiMe  kon* 
Ststieite,  dftik  von  jangen  Leuten  swiseken  18^95  Jslueii 
jenigen  myopisch  waren,  die  während  ihrer  Jugend  viele  Arbeit 
in  der  Nähe  yerrichtea  mulsten. 

Anch  in  Holland  waren  sohon  derartige  UntersuchtiDgen 
ausgeführt  worden  (CoLiiAiiD,  yan  Anbooy,  Kbbicbb,  de  Jon^), 
bevor  Ftei  Dr.  M.  Stbaüb,  der  bekennte  Lehrer  der  Augen* 
heiUnrnde  in  Ainsterdam,  unter  Hitwiricnng  seiner  8eh1ilsr  nnd 
Assistenten»  der  Herren  A.  H.  DmeBB,  J.  P.  G.  vah  bsb 
Meer,  P.  MuimsNDAH,  W.  H.  Smit  nnd  W.  M.  db  Ybos, 
Beine  weitgehenden  Untersucliungen  an  den  Augen  von  5236 
Kindern  der  Elementarschulen  und  von  1673  Schülern  der 
höheren  Schulen  unternahm,  über  deren  Besaitete  die  beiden 
mti^aontsn  Assisten^arste  in  den  obengenannten  Arbeiten 
SBericAit  sfstettst  heben,    üb  snrfs  diesen  sohalhygienischep 
Unteisnebnngen  deswegen  ein  so  greises  Gftewisht  beigele^tt 
f werden,  weit  eile  Sehdler  von  den  genaimten  Herren  persön- 
lich untersucht  wurden,  und  weil  diese  Herren  nicht  nur  Fach- 
männer yind,  sondern  tagtäglich  unter  Professor  St iLÄ.uBi<  Leitung 
■die  gleiche  Arbeit  in  der  Klinik  und  Poliklinik  verrichten, 
nlso  sieh  sowohl  einer  greisen  Gewandtheit  in  den  Dnter- 
•snehnngBnieÜioden  esirenen,  als  eittheitlioh  sn  erbsiten 
!  gewöhnt  sind. 

Zun  riehtigen  Verständnis  der  Rssdiate  dieser  ünisr- 

euchungen  sind  einige  Bemerkungen  aber  die  Schnlverhältnisee 
Amsterdams  notwendig. 

Die  Amsterdamer  Elementarschule  zerfällt  in  vier 
'Ordnungen  verschiedenen  Charakters :  in  der  Elementarschale 
«rster  Ordnung  findet  nieii  die  Kinder  der  ontenten  Volks- 
sehiehten  (die  Eltern  besshlen  an  die  Sohnle  niohti  oder  vor 
10  Pfg.  pro  Woehe);  die  Sehnlen  a  weit  er  Ordnung  sind 
*Ton  den  Kniders  derjenigen  fiSItern  besncht,  die  etwas  mekr 
entbehren  können  (Sohulbeitrag  20— 32  Fig.  pro  Woohe)j  die 
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Scholan  dritter  Ordnang  nehmen  »eiatna  die  Kinder  des 
«igntliahMi  BflrgertniDs,  der  Ladenbeator  und  der  Sttbidtem- 

Sahalni  Ti»rt«r  OidMug  la^pirtlatiMA  non  im  Kirnkm-iktt 
Vktma  BtanitB  «od  K yifimitff  -iHiffiiJrt  imümi  (B4i«lt> 
beitng  194  Ifk.  pro  Jahr).  Von  d«r  BevOlkemng  der  Sdinkn 

ü.  and  4.  Ordnai^g  treten  weitaus  die  meisten  (yüd  den  SchiÜeni 
der  4  Ordnung-  fast  alle)  naohher  ins  Gymnasium  odor  in  die 
Kealschnle  über.  Das  Alter  der  Kinder  in  der  Rinmfliitar- 
aahnla  aohwankt  swisohen  6  und      oder  14  Jahrai. 

Unte  den  ^va  Avtoün  imlMiMliten  hdhereB  Sobuln 
Ibftnd«!  flush  die  Handdudnil^  Bealaelwlan  mit  8-  und 
ajthrigem  Evmia  und  das  Gymnasium.  Dia  Solilllar  standap 
im  Alter  von  12 — 18  oder  19  Jahren. 

Wir  bnngen  zuerst  eine  ^Ug^^^euie  Übj^raLsht  ^fm 
fswoonanen  iUsaltai«. 

Bafraktiontsvstand  dar  unteranolitaii  Augen 


Elementsrichu len  (ft226  Kinder;  Knaben  und  Mädchen). 


.  •      AUer   :  . 

«a.t 

1 

1^1.18 

76^0 

76,2 

74,4 

74^ 

HS 

14)0 

18,8 

11,8 

V  ' 

7^ 

:  1(M 

Höhere  Schalen  (1673  Schüler:  1575  Knaben  und  98  MäJcben). 


Alter 

12  a.  13 

14  a.  16 

16tt.l7 

18  u.  mehr 

58,77 

55,18 

4ö,93 

12,05 

12,12 

10,14 

8,60 

17.83 

17,64 

31.84 

^,57 

Artig^atiBmWt . ... .  . , . . . ..... 

12,84  . 
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'  Wenn  wir  nus  nuD  auerst  der  Myopie  zuwenden,  so 
sieht  man,  wie  die  Prozentsahl  der  Myopen  mit  dem -Alter 
gleichmifing  steigt,  fift  scheint  allerdings,  als  ob  sine  grofbs 
Difansni  «nstisvs  sirisshsii  dsn  Kindsm  Ton  18— 18  JsluMi 
ük  dsn  Elsoisntsr-  und  in  dsn  bAhsran  Ssbnlsn.  Um  hisillbsr 
AnfUftniDg  m  srlaagen,  vergleieht  Diarönt  die  Alsmsntsr- 
sohüler  1.  und  2.  Ordnung  mit  denjenigen  3.  und  4.  Ordnung 
und  findet  folgendes:  ^ 


•                  '  1 

•  • 

« 1  •                                                                        -  • 
ff 

Alier 

6  u.  7 

ö  u.  y 

lOu.ll 

I2a.l8 

^ElemeatanchDlen  1.  und  2. 

Ordnung: 

Zahl  der  myop 

Aug^en  ia 

•/o 

1,1 

i.d 

BlMnoitanchalen  3.  und  4. 

Ordnung : 

Zahl  der  myop. 

Aug«D  ia 

%  1 

1 

8,8 

7,2 

Bedenkt  nsn,  deis  die  höheren  Sohnlen  sieh  nnr  ans  den 
Elsnisiitsiaolialsn  8.  odsr  4.  Ordnung  fskratieren  (siehe  oben)« 
so  gleieht  sieh  die  srwibnts  Dilforena  sshon  bsdentend  ans» 

und  findet  man  in  dieser  Tabelle  einen  weiteren  Beweis  dafür, 
da£9  Myopie  sich  am  häufigsten  vorfindet  bei  Angen,  an  welche 
gröfsere  Anforderungen  gestellt  werden,  denn  in  den  Schulen 
b,  und  4.  Ordnung  wird  von  den  Kindern  auoh  Hausarbeit 
Tsrlangt  —  Lnmeriiln  ist  diie  Prosentiabl  der  mjopisohen 
Angsn  bei  denjenigon  Sshflletn  Ton  12^18  Jahren,  welehs 
die  h Ahoren  Sohnlen  besnohon;  doeh  nooh  nm  7 — 8Vo  grAJber^ 
als  bei  ihren  die  Blementarsobule  8.  und  4.  Ordnung 
besuchenden  Altersgenossen.  Ich  glaube,  diese  Differenz  finde 
ihre  Erklärung  vielleicht  durin,  dafs  Schüler,  die  im  Alter  von 
12 — 13  Jahren  schon  die  höheren  Schulen  besuchen,  an  ihre 
Augen  schon  früher  grOlsere  Anforderungen  gestellt  haben,  als 
ihm  in  demselben  Alter  nooh  die  Elementanehulo  besnohenden 
Kollegen  (siehe  ane^  unter  b).  Binen  Beweis  für  diese  An* 
sohanung  sehe  ieh  m.  folgender  Mitteilung  tah  Bsn  Ifsnns: 
Dieser  hatte  in  der  ersten  Klasse  der  Realsohulen  einen  höheren 
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liBidm,  all  in  d«r  «raten  KIbwb  der  flandtlNdiiil«  nnd  dm 

Gyronasitiins  (10,78  and  10,71  Vo),  und  es  eeigte  sich  dann; 
daXs  die  Examinatoren  bei  der  AufnahmeprüfuDg  für  die  Keal^ 
tchulen  strenger  vorgehen,  als  ihre  Kollegen  ao  den  anderen 
Sehnlen;  .von  den  Kandidaten  für  die  erste  Klasse  der  Be«l- 
lehnlen  wnrden  24  7o,  von  denjenigen  ftkr  die.ente  Klane  der 
fi|n4^1eaeliola^  and  de»  Gtjm^atinnM  -  nqr  13  ahgewMM- 
Wahfsoheinliqh  haben  alio  die  Sehfllei(|  in  der  enten  Klaapetder 
BeaMnilen  aeh  mehr  Kenntnisse  erworben,  als  ihre  Kameraden 
aD  der  Handelsschule  und  am  Gymnasinm,  haben  aber  dabei 
Mioh  mehr  Myopie  mit  in  den  Kauf  genommen, 

Da£s  wirklich  die  Schale  die  Myopie  Y,eninlal8t,  folgt 
«über  diesen  zwei  Thatsaohen  noch  ans  folgenden  awei  Beeol- 
Ilten  der  Ameterdamer  Unteipehnngen:  ^ 

a)  TAH  DBB  Mbxb  giebt  nachfolgende  Tabelle,  in  der  die 

Proientüahlen  der  myopischen  Angen  für  die  ein- 
selnen  Klassen  der  höheren  Schulen  beigebracht  sind: 


■ 

Klassen 

U 

m 

• 

IV 

V  und  VI 

itMÜScbtllo       .  .^•'l'<  . 

19,91 

19,18 

18  51 

22,92 

28,36  ' 

HtadsltM^iiile  ..... 

10,78 

23,33 

30,47 

32,22 

10,71 

i7,fie 

26,S& 

38^34 

86,19 

'  •  ■  •'  \? 

r.  Obwohl  sich  in  der.  eisten  Klasse  der  BealschnW  ein 
hQhffier  Froeentaate  vonJIyoptaiftMlet,  ^te.in^der'entqpreohepden 
fflawe  dee  Gymnasinms  nnd  der  Handekeehnk  (ünaehe'  «ehe 
ihn),  Iii  in.4er  iBnUen  nnd  eeehaten  Klme  dae  Yeihftltois 

gerade  umgekehrt:  die  Zahl  der  Myopen  nimmt  in  den  beiden 
letztgenannten  Schulen  viel  mehr  zu  als  in  der  ersten,  Gans 
ncbti^  bemerkt  hierzu  van  der  Meer,  dais  das  Stadiam  der 
kunanistiechen.  Fächer  Tial^Sehreib-  und  Lesearbeit  notwendig 
inshti  .dafe'  dtt  Dmk  .dm^grieohiaetaHnBAi  ktoiniaehen  Leiioa 
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MftBlw»  sihr  IMft  ist,  oid  daA  toq  diesen  SoMete  fiel  Bfew 
iiitoit  'iwriiiigit  wtid»  -  DiM  BrtfBfaie  ufel  noeb  bemtafcei^  däll 
ifc*  €lqteBwitt  iir  Hiiielmihtile  and  mm  QyimaiMi  nf 
te^lEteabdnile  die  feeilvrwMsenMMtKehett  lieto  «ine  grofte 

Holle  fipieleo,  da/s  hierbei  der  Ansohatitmgeanterriolit  in  dw 
Yord«r^Dd  tritt,  und  daher  weniger  Anfoideraiigeii  an  die 
Jaigen  goBteiit  werdea»  ^ 

Qiai  maikwlltdifc  vtid  hoehii  wichtig  ial  «na  IMtalla 
i^'nlft  MxBBs,  in  wMk&t  er  dia  Myopen  iti  Plroaantan 
sareh  Altar  und  Klkasan  anaammenstellt 


Klaaa«, 

t  (.  ■  '  ■ 

4 

Lebenaal  ter 

•  • 

1         '.•'*'  1 

,  l>  a.  U 

f  Ua.lft 

I6e.l7 

10  awdiBtlir 

I 

h 
m 

V 

14,9t 

16,41 
1T,S1 

njbi 

110 

uuai 

i     •  , 

8MI 

Aus  dieser  Tabelle  geht  ohne  weiteres  hervor,  dafs  nnter 
4an  Kindarn  einer  gewissen  Alterssinfa  man  nm  aa 
mehx  Myopen  antrifft,  je  h4lie^  dia  Kiaaaa  ist,  im  d.^|^ 
aick  dia  Kindar  bafindan«  di  b.  ja  lingar  das  Kind,  wfjpv 
dapi  Einjfittjb  dar  Sdkvia  gartwidai  mmi  je  flaiJkigar  aa 
arbeitet  hat 

Dals  es  also  die  Schule  und  selbetrerständlich  auch  die 
durch  die  Schule  veranlafet«  Hausarbeit  ist,  welch©  der 
If yopie  Vofsohub  leiatet,  iat  d«iafa.  dieaa  Untenonfanngen  tba^ 
Mblich  erwiesen^ 

Ol»  UaparmiHaliial»  gableilMi  xm^  Hbrigna,  narii  aUi» 
iMMabMQBg  niilralallaa^  iMMto  abirobl^Taii  Bitm  itt  dan» 
MaaMtam,  «b  iA»n-  thiii  vi»  Umtt'  In  4m  ftabami  SMMte 

gemacht  wurde :  weder  der  eine,  noek  d^r  andere  kennte  nämliab 
konstatieren,  da&  in  Schulen  mit  mangelhafter  Belenohtu»^ 
mehr  MfOfan  gafendan  werden  aiamda^beaser  beienobtaten,  nnd 
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üll.DSi  Mb»  seUiefrt  hieraus^  dals  et  mhX  swvoliliafäUdbr 
Ü^NifeliaTilwiir  jii  d«r  Sdwle  imd  ot  HMue  Min  «nfii«  waiobl^ 

'    Was  flUB  Sehlvfl       Qrad«  d«r  Myopie  aaWlang^t, 

YAü  IXKB.  Mji&E,  d&fft  diebelbe  4  Dioptrien  selten  übei stie^ 

T  • 

■  r 

'   Wenden  wir  weimii  der  Blum etropie  tmd  der  Hyper« 
iM»trepi«  SD»  M»  eeken  wir  «na  den  «nt^reebendeii  TMlim 
dafB  anf  'dt^il  liO^bereii  Altersstttfen  die  PröM&l- 
Mlll  bei^^r-  Befraktionszvetftiide  geringer  wird,  — 

•iö6  Thatßache,  welche  wohl  nicht  auffallen  kann,  da  wir 
schon  wissen,  dai's  die  Prozentzahl  der  myopischen  Augen 
nit  dem  Alter  fortwährend  zunimmt  äpesieii  die  relative 
ZiM'  hyperfneim|»i8eher  Angen  sseigi  ein»  gans  gleich- 
MMin  Afbnahme  ml  eieigende«  Alter.  —  Dam  ünA 
ijjf-diweni  Ckteele  sMk  ^ige  TMuehen,  welelie  der  Bt* 
^MhnvDgf' w«fi  «nbbeHm.  Br  etelH  eine  Tabelle  saeamnieD,- 
i»  der  er  für  die  Elementarschnlen  1.  und  2.  Ordnung  einer*' 
•ÄtB  und  für  diejenigen  3.  und  4.  OrdnuDg  andererseits  nach* 
den  Yerschiedenen  Altersstufen  die  Prozentsätze  der  emme- 
tropiachen  md  hypennetropisohen  Angen  bereohnet  (die  Gesamt- 
wlkH'^'  Eiunetiüpeii  •  imd  Hypermetropen  Ar  jede  Altemtafe 
^'-m*  migWDiBMüiWi),  Bf  findet  hierbei  folgende«: 


Altersstufe 

1 

•'1                         .  ■ 

8it9 

10  a.  11 

12n.l8. 

i.Oidmeg  \fiyyeraielTepen 

^tteleii.  S.  a.  'f  Xnnelrapen  .  • 
ii'Oideaiig  \  HypertMlropen 

'  W 
IM 

1  10,6 

81,6 
18^ 

90,6 
9,8 

80i»9 
19,0 

90,1 
9,8 

88,0 
17,0 

90,6 
9^ 

'"'■'■Im  den  eog^  nieidrigen  Sebiehten  der  Bevdlbernng 

(Admlen  1.  und  2.  Ordnung)  findet  man  also,  bei  gleichem 
Aiter,  mehr  hypermetropische  Augen  als  m  den 
Mgl  b4^beren  Saliioliten  (Sehnieii  3.  und  4.  Ordnung)}» 
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hier  und  dort  sieht  man,  wie  mit  dem  fortschreitenden  Alter 
die  Zahl  Emmetropen  am  ebensoviel  zunimmt,  als  di» 
Zahl  bypermotiopiflidier  Augen  nok  TernuDdert.  Die  bjpei*^ 
metrbpisöhen  Augen  wandeln  sieh  teilweise  in  enunetiopiaoh» 
«n,  und  man  hat  aho  liier  wiederiini  den  Beweis -flirr  die  ■ml 
Ebibmann  zuerst  durch  UntersnehuDgen  in  Schulen  gefundene 
Thatsache,  dafs  das  Auge  des  Menschen,  der  meistens  als 
Hypermetrope  geboren  wird,  unter  dem  Einflnfa  des  Gebiani^ 
emmetropisch  und  epttter  myopisch  werden  kann.  r  i 

Welches  ist  nun  die  Uxsache,  dala  ven  100  Kindern  rqm 
6r— 7  .  Jahren  in  den  höheren  Schichten  dev  Gesellschall  nur 
noeh  10,  nnd  von  100  Kindern  desselben  Allen  ,  ans.  den  nie» 
drigeren  Schichten  noch  20  hypermetropisoh  sind?  DnraBU 
fragt:  soll  dies  den  grid'seren  AnforderuDgen  zugeschrieben 
werden,  welche  in  den  bebäergestellteQ  Kreisen  der  Bevölkerung 
schon  in  der  ersten  Jugend  an  die  Augen  gestellt. werden,  weil 
die  Kinder  viel  Spielzeug  haben,  sich  mehr  im  Hause  aufhalten 
nnd  vielfMh  anoh  die  FrObelsehnlen  besnohen?-  Wir  glanheiii 
dab  auf  Qnmd  alles  firOher  schon  :Mit^teilten  die«e  Resfa 
in  hejahendem  Sinne  beantwortet  weiden 'm^.  >  .i: 

Gehen  wir  zuletzt  noch  zu  dem  Astigmatismus  über, 
so  bemerken  wir,  dafs  der  Prozentsatz  der  astigmatischen  Augen  auf 
jeder  Altersstufe  ungefähr  derselbe  ist.  tandeb  Meer  konnte  aber 
seigen,  dals  bei  fortBohieiteodem  Alter  der  Prosentsats  der  in 
*  beiden  Mefi^ßanen  myopisch  astigmatischen  Augen  um 
eltonsonel  gröfser  wird,  als  der  Fh^scDtaats  deijenigen  mit  ge* 
mischtem  —  myopischem  und  hypermetropischem  —  Astig- 
matiämua  kleiner  wird.  Hier  tindot  also  derselbe  Prozefs  statt, 
wie  bei  dem  nichtasti^atischen  Auge ;  die  Längsachse  dw 
Augf^pfels  wAohfit  unter  den  Anforderungen,  .  welche  ia  dar 
Schule  und  von  derselben  gestellt  werden. 

Was  die  Hornhantflecke  (macnlae  corneae)  imbetriflki 
so  konnten  beide  Antoxen  konstatieren, '  daft  -  sie'  seltsnoi/ 
Torkommen  bei  Schfllem  ans  den  besseigeMellton  Klasseü 
BeTölkerung,  als  bei  den  weniger  bemittelten  —  eine  schon 
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liDgst  bekmnnte  Thatsache,  welche  die  Wichtigkeit  einer  gnten 
Btophylaaro  und  B«baiidliuigL  der  Angenkrankheit^  beweist, 
deliB  die  HoinihaiiteniBandiiDg  eotviflkelt.aioh.doQli  mniebiinl 
•Ol  einer  eekeinbar  •  geiiogf ügigen,  aber*  TemaeUiesigteik  Kndef 
hantentsttndimg. 

Beide  genanuten  Dissertationen  enthalten  noch  viel  Be^ 
merkenswertes,  worauf  einzugehen  uns  aber  hier  zn  weit  führea 
würde.  Die  gröbste  Anerkennong  gebührt  jedenfalls  den  Amster- 
liaier  Ophthalmologen,  die  linier  Leitung  ihres  Chefe,  Prgl. 
0r.  iL  SrauüBr  diese  «sitmabenden'  und  .fleiHngeiL  .  .UntaD> 
swibiuigeii  angestellt  haben^  und  speüell  den  Heuen  DlireaB 
ind  TAH  dsrMbsb,  weleh»  die  eben&lls  fiele  Zeit  erfordernde 
Beaibeitimg  der  gewonnenen  E.d8ultate  übernommen  haben. 

■    ■    '      ;     '     •  ■  .  .         ;        •      ■  .     '-t  r 


I  ** 

•      '        . '     •    .  '       1'  •  .   -  .     .     '     •  V 

Zar  Steilschriftfirage.  = 

k.  k.  ObnnlMoliQllebrer/Iiuiibraok.  '  * 

Es  hat  mich  Herr  Direktor  BAYR-Wien/  als  er  unlängst 
meinen  über  die  1.  Tiroler  Landeslehrerkonfereuz  gesohriebenea 
Aufsatz  streifte,  bei  dem  Kapitel  ,,Steüschrift''  am  Schlüsse 
doch  fiüsch  rerstanden,  tiidem  er  mir  entgegenhält,  das  Studium 
kflnne  gerade  doreh  die  Tomrteilaiose  Übong  gefordert  werdend 
Des  will  ich  woU  «aeh,  aber  niöht  generaliter,  sondern  im 
sineelnen.  Wenn  wir  die  Brpiobnng  des  Prinaipe  dnreh  die 
fland  des  Pfuschers  leiten,  dann  kommt  nichts  G^eecheites 
heraus,  und  dann  wird  dreingesohlagen  —  aber  nicht  auf  den 
Pfuscher,  sondern  auf  das  Prinzip.  loh  schreibe  steil,  seit  ich 

'  S.  (Ueac  JSeUickhß,  1901,  S.  560.ff. 
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Mf<4imm  Iviiiiraiid  imdh»  nat  Aiiiiiimi  eiBi§ir'  Jitwtf 
db  n«i  air  JMkiUbmlb^m^  hm*  stnoger  Slnl»  «NwJiwtfc» 

Jss  wie  kam  iob  mr  Stoilsohrift,  da  ich  dooh  aus  d«r  M&m 
l^hule  hervorging?  Für  eine  fett©  Gans  nahm  mieh  der  alte 
Lehrer  des  Dorfes  schon  mit  dem  5.  Lebensjahre  auf  jadoch 
ma  aia  £[o«pitoat  Wm  mm  dte  tnditinat  mibmb&ik^  naUe  ioh 
MÜ  wie  un^'  gwadi  g«iel.  üad  «»  gafiel  n»  jaift  ao; 
UM  «t  den  BinMi  m  mnAmn  und  «n  idlan  ni  gielMa 
s^efällt:  —  aufrecht.  Als  ioh  dann  in  Reih  nnd  Glied  kam 
und  emsilioh  1,1"  und  „e**  naohsehreihen  muXste,  da  gah'B 
ttttQrHoh  wie^  steife  Geeellen,  anstatl)  Mbleieheadier  JOntoi 
ümi^  dmr  alt»  Lelmr  lieb  aUa  Vim  genid'  Mm  —  «ad  Mi 
buni  kb  mit  d«r  BkmMaih  im  Qjmmmmm,  in  dia  hAam^ 

bildungsanstalt  und  ms  Leben.  Glaubt  ihr,  das  sei  nur  mir 
90  gegangen?  Ach  neini  Es  ist  nicht  lange  her,  da  kam  ich 
in  eine  Landschole.  Die  erste  Abteilung  schrieb;  nnter 
6  SohfllMinnfln  Mbrieben  4  steiL  Als  ieh  den  Kollegen  daraaf 
Terwiei,  wurde  er  Terlegeii  and  meinte,  er  habe  noeh  nieht  Zait 
gefunden,  ihnen  die  „falsche  Biehtang^  abzugewöhnen.  Wm 
ist  nun  falsch:  —  was  die  Natur  schafft  oder  was.  Menschen 
schalen?  —  Ich  stehe  unter  dem  Kommando  der  Natur:  —  meine 
Schüler  schreiben  steil  und  awar  schön  und  gelftufig.  Aber  ich 
bin  begeistert  fttr  dae  Fiinaipi  ioh  habe  im  Laole  der  Jahre 
ein  biMien  Methode  in  dM  Prinsip  gebraohi  Alle  sind  aber 
nicht  begeistert,  alle  kennen  nicht  die  Methode.  Daher  soll 
die  Steilachrift  nicht  ?on  allen,  sondern  nur  von  einzelnen, 
^ypAbt*^,  d.  i.  «^erprobt"  werden,  damit  bei  ihrem  zweiten  Auf* 
twlati  niiilifc  wieder      MasM  dttr  Pfbeoher  ihr  dM  IjeheBaliabt 

^UaM 


if.'." 
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,  ^         BtMB  wA  MqkgratgvirkrftnunOTg. 

....  :       .  .       .      .  V<WI 

'  Dr.  Wilhelm  Schulthe88, 

PrivaidosoDt  in  Zürich. 

■  •  Wenti  wir  bier  den  ursäcbHcben  Zu«ammenbftüg  von  Schule 
mmä  Büokgratfi?erkrümmangea  zur  Spxaohe  briogen,  so  habda 
iHt  dabei  mir  solche  Y  erkrümmangen  im  Auge,  iralohe  nklii 
ütf^  MMttdttdiiii  ZnatiiidAii  der  £iio«bMi  oder  teietSfflttdelr 
BtttüdnileB,  wie  B.  IMerlndofle,  beitiheiL  Es  können  ledig* 
IMI^  iKejeiiij^iii  VerlU' (huininigen  Iner  bei^^eeegen  werdeDi  welobe 

»'Wachstumeetörungen  des  Skeletts  ihren  Grund  habeu, 
d.  h.  V^erkrüramuD gen  nach  der  Seite,  sog.  SkolioMüv 
oder  Vorwärtskrümmungeii,  sog.  Buokelhaltungen. 

• ' 'IDieie  Wndiatninertgniagett  sind  bekanntlich  yersebiedenea* 
Piyüilyi  MlBliralliii^lK»  fiififlflMe,  z.  B.  fegelmiAig» 
iMitkIkelifettder*  'afetoonueri  *  eej^uiiiieliisolMr  CMbtaneby '  koimeiif 
Uer  iliie  Ifiikttilir  ittlWn,  oder  w^emi»  m  sagen  pflegt>-<-^ 
die  VeikfttBniiiiigeD  konneif  fnnktlottellen  Ursprnn gasein. 
WmI  diese  Mögliohkeit  vorliegt,  so  haben  derartige  Waohs- 
IlBfistiöningen  ein  bMonderes  Interesse  für  den  Schulhygieniker. 

Bine  andere  Aufgabe,  und  wohl  nioht  zum  geringsten  die- 
jälige^  der  Sebnle,  wftre  ei|  dien  Folgen  der  sohweras  tnberkn- 
lüan  BkaleUarkraIrkangen,  wekbe  iieh  bin%  in  erbeb- 
llAlt^Mrüppelmi9d«iK<lfpata»iii«a^  Buokalbildmng' 
ftnijwm,  und  den  hochgradig  entwickelten  aeiiliehen 
Rückgrateverkrüniinungon  greisere  Aufmerksamkeit  zuzn-. 
wenden.   Die  ^on  diesen  Leiden  betroffenen.  Ui^litakliohen 
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können  nnmöglicli  in  die  Scbnlschablone  hinein  gepreist  werden, 
sie  bedürfen  einer  gguz  besonderen  Art  dar  Erzidbiiiig  und  des 
ünterriohts. 

Das  Hanptmteresse  b«i  FeBtstollnng  d«r  Benehnngem 
swisdira  StibnU  und  BttQk^tsT«rkrammiiiig«ii  boansprooht  aber 
die  Frage»  ob  die  Sohule  die  alleinige  oder  die  haiipt- 

sftohliohste  Ursache  der  seitlichen  Rflckgratsyer- 
krümmuDg  uud  auch  der  Buokeibiidang,  des  sog. 
runden  Rückens,  sei? 

Sind  wir  im  FallOi  diese  Ü'rage  mit  „ja"  zu.  beantworten, 
■0  wären  die  Einflüsse,  welche  bier  .in  Betracht  kommen,  ntber 
an  priaineren.  Sollten  wir  dagegen  dieselbe  mit  ,|nein^  beant- 
worten mfissen,  so  wflrde  sieh  als  weitere  Aage  eigeben:  Ist 
die  Mitwirkung  der  Sohiile  bei  der  Entstehung  der 
Beitlichen  Rückgratäverkrü  mmuug  ganz  auäZrar 
Bohlierseni  oder  inwieweit  ist  dabei  beteiligt?  Und 
endlich:  macht  sich  der  Einflufs  der  Schule  in  irgend 
einer  Weise  bei  der  Entwicklung  des  Skeletts»  spe^ 
siell  der  Wirbolsftule,  gelteadV  ^  Zum  Schlüsse  werdaa 
wir  dann  sä  erörtern  Imben,  was  .  die  Sokule  aur  Yerhtiniig 
der  Skoliose  thua  kann.  •        >  i, 

Unsere  zuerst  aufgestellte  Frage  hat  im  Laufe  der  letzten 
Jahrzehnte  mehr  wie  einen  hervorrageoden  Forscher  veranlafst, 
seine  Zeit  und  Kraft  ihrem  Studium  zu  widmen.  Ich  brauche 
nur  an  die  l^amen  you  hoajBSZ  (Wien),  des.  leider  uns  so  iilkb 
entrissenen  Feux  Schbnk  und  an  Eoohsb  erinneitf.  < 

Lowia^  hat  in.  seinen»  die  moderne  ficfoiseliBiig  ml  Bsir 
kandlung  der  RAckgratsverkrflmmimgein  neugestaltenden  ArbeiMi 
mit  grolser  Bestimmtlimt,  wenigstens  in  Mheren  Jahren,  den 
Standpunkt  vertreten,  die  Skoliose  sei  eine  Schul  krau k- 
beit.  —  Schenk*  lieferte  durch  seine  üntersucbunf,^  von  20Q 
Schulkmderu  auf  das  Verhalten  der  Sdaeibhaltung  im  Yi^ri 
gleiche  mit  der  (xewohnheitshaltung  einen  der  wtetvoUsttn 

'  Die  tiaUhologie  und  Therapie  der  seiiUduH  BuckgraUfva-kriimmmgm, 
vea  Hr.  Anoi.»  Lovias.  Win  188B.  Bei  Alfred  Holder.  •  •  ^ 
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Beiträge  znr  LömiDg  der  obsch  weben  den  Frage.  —  Kocher^  bat 
in  einer  yorzügliohen  klinisoben  und  anatomiaohea  Besprecbung 
^•r  Skoliose  diese  ScHEHKSohdn  Untonaohnogen  mit  dem  kii^ 
Hiaoben  Büd«  dar  Skoltoae  in  BinklBtig  su  bringen  venaohi  — 
lA  kdnnte  die  Zahl  der  Antoren  nnd  ihier  Arbeiten^  welohe 
alle  danadi  traehteten,  der  Sohnle  die  Hanptsehnld  an  def 
Skoliose  aafzubürdeo,  nocb  mit  Leicbtigkeit  vermehren. 

leb  will  jedoch  vor  der  Hand  niobt  näher  hierauf  ein- 
treten, sondern  nur  darauf  binweisen,  dafs  die  Überein" 
gtimmnng  der  Haltung  der  Sobüler  mit  gewissen 
Skolioaeformen,  die  hinfige  Beobaohtnng  aebleehter 
ieymmetriseher  Haltung  bei  Sehftlern,  nnd  endlieh  eine 
gewisae  Zunahme  der  Ansahl  der  Verkrflmmnngen 
mit  dem  Ansteigen  in  den  Klassen  immer  nnd  immer 
wieder  Ärzten  und  Laien  den  Gedanken  nahe  legen,  in  der 
Schule  sei  die  hauptsächlichst^^  Ursache  der  Rückgratsverkrüm- 
mnngen  an  finden.  Aber  alle  Wabrsoheinlichkeit  eines  kausalen 
Zusammenhanges  swiaohen  Scbnlennd  Wirbel8änle?erkrümmung 
aoU  -nna  nieht  abhalten,  den  Veraneh  an  maehen,  objektif  die 
VeoduRltnisBe  an  prüfen. 

Die  Sehnle  mflfete  als  alleinige  oder  Hanptoxaaidie  der 
Skoliose  betrachtet  werden,  wenn: 

1.  bewiesen  wäre,  dafs  nur  Schulkinder  skolio- 
tisoh  sind,  wenn  also  grofse  Reiben  Ton  schulbesncbenden 
tmd  nicht  sobnlbsenobenden  Kindern  nebeneinander  aaf  das 
yorhandsnaeb  tod  BflekgiatBverkrflmmnngen  geprftft  werden 
ktonten  nnd  neh  hierbei  eine  erhehlidie  Präyalenx  der  Skoliose 
hü  den  eiateran,  heaw.  ein  Fehlen  der  Skolioae  bei  den  letsteren 
ergäbe; 

2.  wenn  unsere  Kenntnisse  der  Pathologie  und 
Ätiologie  der  Skoliose  uns  mangels  anderer  Gründe 
swingen  wtlrden,  anf  die  Schale  als  Ursache  dieses 
Znatandes  anrftekangreifen. 

'  Übrr  die  Schenksche  Schulbank,  eine  klinische  Vorlesung  über 
Skoiioae  vou  Tm  Kocbsb,  Bera.  CorresportdenzbiaU  für  tklmtuer  ÄtbU 
1887,  No.  11. 
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Alle  anderen  Beobaobtungen  könoen  Dur  als  WahrscheM- 
liohkeitsgrüDde  aufgefafot  werden,  und  wir  pereönlioh  Bind 
4ßT  Anfiioht,  da£s  die  Bedeatung  miMMshar  ddraeiben,  füjk- 
Mhieden  übertrieben  worden  ist.  Wir  '^mrimi  apAtar  BMi^ 
«l^r  hiamtf  «iageliaQ.  Balraolittii  vir  um  die  «bfp  .m- 

Eis  iai  eine  längst  bekaanie  Thatsacbe,  dafe  \m  ynmuhiA- 
pÜichtigeQ  Alter  öfters  SkolioBen  beobat^liLet  werdeu,  wenn  die- 
selben anch  den  ortbopädiscben  x\nstalten  in  weit  gen d gerer 
^SHahl  zugeben,  als  diejenigen  aus  den  Sobuljabren.  E&  sind 
das  entweder  mebr  oder  waoigar  aohwem  Facman, .  M^Mbf 
4if«kt  Mf  «U«  Biiaebitia  büogaa  wartei  pfliW  iiiid,||eiij^Mf- 
mfiMD  «]0  T«il«iMh«iDiug  «ohwtrar  SikimiMmg  4e»  ^k^Ms 
«A  BluMkiti»  aaniaakaii  sind,  od«r  IgiobtoM»  walohe  im  4.,  Ä. 
und  6.  Lebensjahre  zur  Beobachtung  kommen.  Von  600  tob 
uns  in  den  Jnhren  1895 — I9ü0  untersuchten  Skoliosen  geh ö  reu 
10  dem  vorsühulpflichtigen  Alter  an,  abgesehen  von 
tünigen  Kindern  im  1.  und  2.  I^ebenajahre.  Da  die  8k<olio»yi 
4es  vorschulpflioht^ien  Alters,  wenn  sie  aie)it  avf  ganz  schwecfr 
Rhaohitia  bemheni  gemaia  der  langsamn  JQiitwioU«|ng  dw 
JDtfoxmitat  meiatonB  ▼erbftltaismAbig  geringe  Qvade  zeigen,  so 
werden  aie  anob  selten  Gegenstand  änfeliober  Beliaiidlniif,  wyr 
dürfen  deshalb  ihre  wirkliebe  Zahl  verhaltnismäfsig  viel  hoher 
schätzen.  Eine  über  groise  Zahlen  verfügeüde  Statistik  übe^ 
das  Vorkommen  von  Skoliose  im  Tojr^ohnlpfii.ohtige^ 
^Alier  ist  uns  aber  niebt  bekannt 

Kinder  im  Alter  von  mehr  wie  6  Jelmsn*  welche  kein» 
Sohiüe  besiiehea  und  eis  VergleiohsiiMiierial  yerwendet  weidnp 
konnten,  kiVnnen  nnr  ganz  ausnahmsweise  untersucht  wordsnu 
und  es  besteht  aus  diesen  Gründen  noch  keine  vergleichende 
8taitibtik  über  Wirbelsänleverkrüni munden  bei  sohulbesuchei]^- 
.4^n  ^°d  nicht  sohulbesuchenden  Kiudern.  — 

Über  das  Vorkommen  der  Skoliose  bei  wilden  Völker- 
schaften wissen  wir  nichts  Bestimmtes,  jedoch  sind  Krttppel 
,Von  Foischnngsrei^enden  auch  bei  wilden  Stämmen  «ngetroffem 
worden,  nnr  fehlen  Angaben  daräber,  o1>  dieselben  inltolgß 
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«■taBOikBiigen  sdmi  im  1.  Sthuljabs»  «hwiilifeh  yofe»  P^Krt 
•Um  AoHotiaeher  «itfgefimdeii  worden.  So  hat  Pstsb  WuttB^ 

in  einer  ersten  Schnlklasse  bei  Knaben  und  Mädchen  über  40% 
mit  nacbweiöbarer  Deviation  der  Wirb^laftnlo  gefunden,  eine 
aikrdin^  Ton  andern  Beobaohtem  nicht  erreichte  Zahl,  loh 
WÜk*  mmk  nooh  anf&hren,  dafe  angesiehts  d^r  Beobaehtnn^ 
BmuBOBoe,  woMoh  9,7%  der  flMudiitiM3i0B  KindsrfllAliM 
U  bai  4«r  aiiAi«bid«DtMMA  HtvIlglMit  der  ShAduib 
fvAlllBisfliftlsig  gTofes  Zshl  fluMihiMflDlMr  Sk(^idMii 
erwarten  läfsL  Auf  die  Rolle,  weiche  die  Rbaehitis  in  der 
Ätiologie  der  Skoliose  spielt,  komme  ich  gleich  noch  zu  sprechen 
«&d  kann  hier  den  m<Vglioherweise  erhobenen  Binwurf,  dafs  es 
Ml  bei  den  firgebnimen  Ton  SohülemnterBnchnngen  nic^t  um  « 
Mg.  rhachitisohe  Skolioien  bandle»  niobt  nobadio^  gelten  laaseii. 

Eb  ist  somit  der  etrrkte  Beweta  geliefert,  dafs  im 
▼oraelialpfHeliligeii  Alier  eine  Reihe  aehweverer 
mnd  Jeieliterer  Skoliosen,  besw.  nachweisbarer  De- 
riationen  der  Wirbelsllule  vorkommen,  nnd  die 
Schule  kann  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  als 
alieinige  Ursache  der  Skoliose,  nioht  einmal  aller 
leichteren  Formen  derselben,  angetproehen  werden. 

Über  das  Vorkommen  yon  Kyphoae,  des  randen 
Bftokona,  «nter  dam  Bmilafis  der  Saknle  baaafiwn  wir  bis  in 
•die  neueste  Zeit  gar  keine  Untamchnngen.  Die  Sofatiar- 
enquete in  Lausanne*  hat  zum  ersten  Male  auch  diese  Formen 
berück sicbtigt.  Dieselben  siud  sowieso  durch  das  Vorkommen 
sskr  Tieier  Zwisohenformen  nnd  auch  deshalb,  weil  der  runde 


'  Untarwekimgf»  über  die  Beschaffenheit  der  Wwbekäule  bei  8elM^ 
Umkm  D^tsMon  wou  j*Jtsa  Wnwuk  Wfabarg  im.  (Daterlieitiiig 

fOa  J.  ^IXOIHOXB.) 

'  Lea  dMutiOHS  de  la  rolonne  vertehrale  dans  hs*  erok'^  de  J,au$avne. 
ftr  }m  "Dn,  ficHOMm,  Wsvb  et  Ogaam»  Jbmak»  mmtu  tCkifgiine  tooküre. 
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Rflcken  nnr  eine  gruduelle  V^eränderung  physioiogisolier 
Zustände  bedeutet,  erheblich  enohwert.  Aber  auch  hier  gilt 
ihnlifthiw  WM  bei  der  Skoliose«  —  wir  finden  runden  &üok»ii 
•dion  IM  TOtsehnlpfliohtigen  'Alter,  ja  wir  begegnen  dienor 
Ddftmnitit  sogar  am  hänligeien  etwa  im  6.  nnd  7.  Lebensjahre; 

•  Betrachten  wir  non  die ^ Pathologie  und  Ätiologie 

der  Skoliosei  wie  sie  sich  nach  unserem  heutigen  Wissen 
und  nach  üntersnchnngen  darbietet,  welche  gröDstenteils  in 
orthopädischen  Anstalten  durchgeführt  wurden. 

In uneerem jüngst enohienenen  ^Handbuch  der  Orthopädie'^ 
haben  wir  auf  Gmnd  der.  heute  bekannten  Kasnistik|  im  Hin- 
blick anf  den  Uispnuig,  folgende  Binteilnng  der  Skoliosen  anf- 
gestellt: 

1.  Skolioeen  durch  primäre FonnstOmngenderWiilMlBäiile, 

2.  Skoliosen  durch  sekundäre  Formstöruugen  der  Wirbel- 
säule entstanden. 

Die  2.  Hauptgruppe  aerfällt  wieder  in: 

a)  Skoliose  infolge  von  Beeinflussung  der  Wirbelsänleeni- 
wiokelung  doioli  Erkianknng  nnd  Abnormität  andsnr 
Oigane,  •  . 

b)  Funktionelle  Skoliosen, 

c)  Osteopatliisch- funktiünelie  iSkoiiosen: 
«)  Rhacbitische, 

ß)  Konstitutionelle. 

Han  sieht  schon  aus  dieser  JSinteilung,  dafs  alle  möglichen 
asymmetrischen  FormTerandemogen  der  Wirbebäule,  der  Bippen, 
Asymmetrie  der  Muskel*  nnd  Skelettfnnktion,  sowie  Erkran- 
kungen der  inneren  Organe  Skoliose  erzeugen  kOnnen« 

Unter  Skoliosen  durch  primäre  Formstörung  der  Wirbel- 
säule rubrizieren  wir  angeborene  Skoliosen,  verursacht 
durch  angeborene  Fehler  und  UnregelmlilsigkeiteD,  sowie  er- 
worbene Formen,  bei  welchen  die  Entwiokelung  der  Wirbel- 
form durch  krankhafte  Prosesse  eine  Störung  erlitten  hatte.  ' 
-  — 

■  AUoM  und  Grundrifs  der  orthopädischen  Chirurgie,  von  Dr.  A.  LüNXVe 
und  Dr.  W.  Schdltbub.   Müaoben  1900.  Bei  Iiehmauu. 
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'  IN«  enteren  sind  jedenfalla  nicht  so  selten»  wie  man  Ine 
m  die  neueste  Zeit  angenommen  hat,  und  gerade  die  Beob* 
tditongen  yon  geringfügigea  Fehlern,  welche  meistens  in  Ifift* 

HldüDg  oder  teil  weiser  VersobmelzuDg  einzelner  Wirbel  be^ 
stehen,  mebren  sich  in  neuerer  Zeit.  Sie  können  ziemlicb 
lange  bestehen,  ohne  zu  einer  Skoliose  zu  führen,  und  erst  im 
Laufe  der  Zeit  kann  die  Verkrümmung  auftreten.  Unter  den 
krankhaften  Einflüssen,  welche  das  Wachstum  des  Knochens 
in  Terftndem  im  stände  sind,  nnd  zwar  in  der  Form,  dafii  sie 
Tertaderangen  an  den  waohstnmwiehtigen  Organen,  den  knor- 
peligen Binlagemngen,  Ton  welohen  ans  der  Knoohen  wlehst 
(den  Epiphysen),  hervorbringen,  nennen  wir  besonders  die 
Rhachitis.  Weil  sie  nach  verschiedener  Richtung  in  der 
Entstehung  der  Skoliose  eine  Holle  spielt,  so  kommen  wir 
«piter  nochmals  auf  dief^plbe  zurttek  bei  Bespreohnng  der 
«steopathisch-fnnktionellen  Formen. 

Die  Skoliosen  dnroh  seknndftre  FormstOningen  entstehen, 
wie  oben  angedeutet,  zum  Teil  dnroh  yorausgegangene  Er- 
krankung  oder  Formstörung  in  Organen,  die  aufserhalb  der 
Wirbelsäule  gelegen  sind.  Hierher  rechnen  wir  jille  die  durch 
Nerren-  oder  Muskelerkrankungen,  durch-  Herz-  und  Lungen« 
krankheit,  endlich  durch  Abnormitäten,  Funktionsstörungen  in 
Qelenken  anberhalb  der  Wirbelsttnle,  aneh  die  dnroh  Narben* 
aehrampfangen  entstandenen  Skoliosen,  bei  denen  übrigens  das 
Gnmdleiden  den  Arzt  oft  mehr  besohftftigt  als  der  an  der 
Wirbelsäule  zu  Tage  tretende  Folgezustand.  Für  unsere  Frage 
interessieren  uns  alle  diese  Formen  verhältnismäfsig  wenig, 
jedoch  ist  nicht  zu  vergessen,  dals  sie  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Kontingent,  und  zwar  meiatens  zu  den  sohwerereu 
Farmen  der  Skoliose  liefern. 

Unser  Hauptinteresse  konzentriert  sieh  hier  auf  die 
iblgenden  zwei  Abteilungen  der  Skoliose  —  die  üinktionelien 
vnd  die  osteopathiseh-funktionellen  Formen. 

Unter  funktionellen  Skoliosen  verstehen  wir  eben  die- 
jenigen, welche  einzig  und  allein  infolge  abiiorrüer, 
asymmetrificher  Beanspruchung  der  Wirbeisäule  bei 

idialfwo«dh«llipa«ff«.  XY.  2 
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verh ältnismftrsig  normalem  Skelett  entstehen.  Streng 
genommen,  kennen  wir  als  solche  nur  Skoliosen  bei  bestimmton 
Berufaarten,  z.  B.  bei  Schreinern,  weiche  geBwungen  sind, 
Btnnden-  und  tagelang  in  gleichmäfaiger  Stellung  zu  arbeitOL, 
Qmu  geiwik  gehört  snr  Botstehnng  eioer  BemfBskoUoae,  ebeota 
sehr  wie  einer  anderweitigen  funktionellen  Skelettdeloruitit, 
lange  und  inteneiTe  Anetrengnng  in  den  Waebsinme- 
jähren.  Der  Knochen  bedarf  zu  seiner  nurmalen  Ausbildung 
einer  gewissen  mechanischen  Beuii>pi ucbung.  Das  zn  weoLg 
und  das  zu  viei  nach  dieser  JEUohtaug  führt  zu  Veränderungen 
in  seinem  inneren  Anabau  und  in  seiner  aalseren  Form.  Un- 
gleiohe  Beanepruebnng  der  beiden  aymmetriseben  Hälften 
einei  Wirbels  fahrt  an  nngleieher  Ansbildong  desselben*  ni 
Yetsoliiedenheiten  in  seinen  Gelenken,  in  semer  Stmktor  und 
Form.  Der  unregelmäfsig  gebaute  Baustein  veranlaM  die  Ab-, 
lenkung  der  Öäule  von  der  normalen  Richtung,  die  Abkniokung 
oder  Abbiegnng,  und  damit  die  seitliche  B,üokgrats?6rkr(immung. 

Selbstverstftndlioh  müssen  wir  hier  auch  die  Frage  anf* 
werfen,  ob  es  eine  professionelle  Skoliose  der  Sohnl- 
kinder  giebi  Wir  wollen  dieselbe  später  bespreslien  nnd 
hier  nnr  andenten,  daib  der  Sohnlbesoh&ftigung  snr  Bnielnng 
einer  einbeitliehen,  gleichartigen  funktionellen  Wirbelsftnlen* 
deformität  doch  eigentlich,  wenn  mau  vum  Schreiben  absieht» 
die  Vorbediüguogen  fehlen. 

Wir  kommen  zur  letzten  der  von  uns  aufgeBtellten  Kate- 
gorien —  zu  den  osteopatbisch-funktioneilen  Skoliosen. 
Es  bandelt  sich  hier  um  Formen,  welche  unter  dem  Einflüsse 
einer  allgemeinen  Skeletterkranknng  oder  Skelettsdiwlohe 
einerseits  und  unter  Mitwirkung  funktioneller  Einflüsse  anderer- 
seits entstanden  sind.  Das  Skelett  ist  hier,  wie  wir  zu  sagen 
pflegen,  insuffizient;  es  reagiert  auf  mechanisobe  Einflüsse  nicht 
mit  der  normalen  Widerstandsfähigkeit  in  Bezug  auf  Festigkeit 
und  Elastisitftt  und  nicht  mit  der  normalen  Waohstumsenergie. 

Solobe  Zustände  beobachten  wir  in  erster  Linie  bei  der 
JEtbadbitis  kleiner  Kinder;  hier  herrsohen  in  den  Knochen 
elastisohe  Elemente  vor,  die  Entwiokelnng  des  Knoohengewebes 
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findet  nicht  in  normaler  Weise  statt,  und  g&nz  besonders  sind 
^  kncirpeligaD  JE^iphyBenUnien  tod  der  Knakhait  befalkn. 
AlknifllLimgen  findian  liier  viel  leichter  statte  ab  unter  normalem 
Verbiltniflsen.    Dieee  AbkniolrangeD  ktonen  aber  wiederam 

die  Veranlassnng  werden  zu  abnormer  Wachstnmsthätig^keit 
und  zn  der  Entstebnng  abnormer  Formen  auch  nn  den  Wirbeln. 
Aüf  diesen  Veränderungen  beruhen  nun  einerseits  schwere, 
schon  in  früher  Jugend  —  wir  dürfen  sagen,  primär —  auf- 
tretende  Skoliosen,  welche  in  ihrer  Fortentwiokelung  eu  den 
sdiwenten  Formen  der  Bückgratsverkrttniinangen  finhren  kdonen. 
Wir  mfiaaen  sie  zn  den  obengenannten»  dnroh  primAre  Fonn- 
ttOniDg   der  Wirbelsänle   entstandenen   Skoliosen  reohnen. 

Andererseits  aber  entsteht  durch  die  Rhachitis  auf  die  ge- 
schilderte Art  eiDe  grofse  Zahl  von  uuregelmäfi?igen  Formen, 
welche  nicht  sofort  eine  schwere  Verkrümmung  herbeiführen. 
Sie  wachsen  vielmehr  mit  dem  Individnnm  allmtthlioh  weiter 
ond  SEst»  wenn  an  das  Skelett  gröisere  meohanisohe  Anspraohe 
gastelli  weiden«  wenn  die  Bewegungen  exteosiTefe  werden, 
wsan  dnroh  langes  Sitsen  aeitweise  nngleiohmftlbige  Belastung 
stattfindet,  dann  machen  sich  derartige  ungefüge  Bausteine  in 
der  Entwickelung  der  CTesamtform  der  Wirbelsäule  geltend,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  leichtere  angeborene  Fehler  der  Wirbel- 
fiAoIe.  Es  ist  nicht  schwer  einzusehen,  dafs  leichtere  Asymme- 
trien Air  geringere,  wenig  ausgiebige  Bewegungen  kein  Hindernis 
and,  ftr  greise,  ausgiebige  dagegen  eine  unflberwindUohe 
flemmuDg  bilden.  Ist  nun  diese  Hemmung  naoh  der  einen 
Seite  vorhanden,  naoh  der  anderen  nicht,  so  entsteht  eine 
asymmetrische  Ik^weguug  uud  diese  beeinflufst  wiederum  die 
Fortentwickelung  des  Knochens  und  der  (ielenke  in  demselben 
Sinne.  In  dieser  Weise  liefert  also  die  Hhachitis  ökoliosen, 
welche  wir  xum  Teil  in  die  Kategorie  der  durch  primäre 
Form  Störung  entstandenen  reehnen  mttssen,  sum  Teil  au  den 
esteopathisohofunktionellen. 

An  die  besohriebenen  FormstOmngen  sehliefsen  sieh  nun 
in  den  Schaljahren  Veränderungen  an,  welche  sich  nur  durch  die 
Einwirkung  der  Funktion  —  Belastung,  Bewegung  —  auf 
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die  asymmetrisch  konstruierte  Wirbelsäule  erklären 
IttBOD.  Diese  Veräoderangen  finden  sioh  sowohl  bei  ursprünglich 
sehweren  Skoliosen,  als  bei  Terhältnismlbig;  ganz  leiehten»  «nd 
wie  wir  naeh  der  Er&hruog  annehmen  dürfen»  aueh  bei  solehen 

jüngeren  Indiyidnen,  bei  denen  eogar  das  kündige  Aoge  bei 

der  äufseren  UntersuchuDg  kaum  eine  Slorung  wahrnehmen 
kann.  Dadurch  erklärt  sich  auch  die  anfserordentliche  Häufig- 
keit und  Hartnäckigkeit  der  Rückgratsverkrümmungen  bei 
Kindern,  welche  früher  rhachitisch  gewesen  waren. 

So  ist  die  Bolle»  wel^e  die  Bhaehitis  in  der  Entstehnng^* 
gesohiehte  der  Skoliose  spielt,  eine  eingreifende,  kompUsierCe 
nnd  weitgehende.  Gewiis  werden  viele  Skoliosen  als  fnnktio- 
nelle,  yielleieht  als  SchnlskoHosen  betrachtet,  welche  auf  diesen 
Ursprung"  zurückgeführt  werden  müssen. 

Als  letzte  Klasse  der  Skoliosen  haben  wir  nach  dem 
Vorgänge  von  DoLsaA  die  konstitutionellen  aufgestellt. 
Es  giebt  Individuen,  welche  eine  ganz  auffallende  Schlaffheit 
des  Bänderapparates  nnd  der  Gelenke  anfweisen.  Sie  zeigen 
Afters  alle  möglichen  Deformitäten,  Obeistreeknng  der  Arme^ 
Neigung  m  X- Beinen,  PlattAlfse.  Diese  Individnen  haben 
offenbar  meistens  noch  schwache  Knochen.  Bei  einer  solchen 
Konstitution  kann  sich  natürlich  die  Wirbelsäule  schwer  auf- 
recht haken,  und  die  normale,  mechanische  Beanspruchung 
fährt  entweder  znr  Vermehrung  der  normalen  Krümmungen 
oder  an  Skoliose.  Die  Formbestimmnng  der  Skoliose  iUlt  nnn 
hier  ohne  Zweifel  der  Funktion  nnd  gewissen  anatomischen 
Eigentümlichkeiten  su.  Über  die  wirksamen  Momente  werden 
wir  bei  Besprechung  der  Formen  noch  Mitteilungen  machen. 

Soweit  unsere  Ansichten  über  die  Natur  der  Skoliose. 
Eine  grofse  Zahl  von  Skoliosen,  ganz  besonders  alle  schweren 
Skoliosen,  können  wir  also  ohne  die  Mitwirkung  der 
Sohnle  erklären,  nnd  es  wftre  im  weiteren  nnr  zu  entsoheiden, 
inwieweit  die  funktionellen  Formen  Sehnlskolinsen 
sind,  nnd  welche  Rolle  die  Schule  bei  der  Weiterentwiokeluüg 
der  vorhaadeueu  Skoliosen  spielt. 
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Der  BrOrfteroDg  di«Mr  Yeriiftltniaae  woll«n  vir  iiimIi  die 
fiaepraebiug  d«r  Form  der  Skoliosen  voranaechieken.  Die 
Skoliosen  werden,  je  naeh  dem  Sita  der  YerkiHmmuDg,  in 

totale,  die  ganze  Wirbelsäule  einDehmende  Abbiegongen,  in 
lumbale,  mit  HauptkrUmmung  in  der  Lenden  Wirbelsäule, 
(lorBale,  mit  Hanptkrümmnng  in  der  Brustwxrbelaftale,  und 
Zwischen  formen  eingeteilt. 

Wir  geben  in  folgendem  eine  kurze  Charakteristik  der 
US  bekannten  Formen  unter  Hinweia  anf  die  beigedmoktan 
Bilder: 

1.  Die  Totalskoliose  verlftiift  mit  einer  von  oben  bis  nnteo 

gleicbmftfsig  verteilten  Ausbiegung  der  Wirbelfäule  nacb  einer 
Seite;  der  Hogen  ist  meistens  (in  circa  90 ';o  der  Falle)  uach 
links  gerichtet  (s.  Fig.  1).  Der  Scbultergürtel  ist  bei  dieser 
Wüim  sehr  häufig  nach  reobfta  nnd  hinten  verdreht. 

2.  Die  Lumbal-  und  Lnmbodoraalakolioae.  Der 
Kribamnngaaebeitel  liegt  in  der  Lendenwirbelsänle  oder  an 
dar  Grenie  von  Brost-  nnd  Lendenwirbelsänle.  Die  Biegung 
lauft  nach  oben  allmählich  in  die  gerade  Richtung  hinein;  die 
der  Konvexität  entsprechende  Taüie  ist  entweder  verstrichen 
oder  gar  in  eine  Vorwölbung  verwandelt.  Die  zunächst  dem 
Backgrate  liegenden  Partien  sind  auch  nach  hinten  vorgewölbt 
als  Anadmok  der  meist  deutlich  vorhandenen  Verdrehung. 
Die  BiegoDg  iat  in  swei  Dritteln  der  Fftlle  eine  linakonTsoie 
in  einem  Drittel  eine  leebtakonveze  (a.  Fig.  2). 

3.  Die  Dorsalskoliose.  Die  Ansbiegung  liegt  in  der 
Brustwirbelsäule,  ist  meistens  als  eine  {uiniliche  Knickung  be- 
merkbar, und  der  Bogen  ist  spitzer  als  bei  den  anderen 
Formen  (s.  Fig.  3). 

Nach  den  den  orthopttdiseben  Instituten  zugehenden 
AUlan  aind  die  dorsalen  Krttmmungen  stets  in  grdiaerer  Zahl 
««traten.  So  finden  wir  unter  324  Skolioaen,  die  in  den 
ersten  aieben  Jalirsn  unserea  Institntsbetriebea  uns  au  Gesiebt 
kirnen,  181  dorsale  Krümmungen ;  unter  377  eines  folgenden 
Zeitraumes  waren  264  dorsale  und  lumbodor^ale,  und  unter 
600  eines  weiteren  Zeitraumes  41^,  also  oiroa  60  7o* 
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Die  Statistik  sagt  uns,  dafs  die  rechtskonvexeD 
Formen  hier  bedeutend  vorwiegen.    So  finden  wir  bei 


Figur  1.  Totalflkoliose. 

207  Fällen,  in  den  letzten  sechs  Jahren  beobachtet,  86  links- 
konvexe,  211  rechtskonyexe ;  demnach  sind  die  rechtskonvexea 
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in  etwa  70  %  aller  Fälle  vorhanden.  Die  Dorsalfikoliosen  sind 
meiBtens  mit  dentlicben  Abbiegungen  nach  der  entgegen- 
fresetzten  Seite  —  sogen.  Gegenkrtlmmungen  —  an  ihrem  oberen 


figJiT  2.    Linkskonvexe  Lumbodortalskoliose. 


tiod  nnteren  Ende  verbunden.  Selten  länft  die  Krümmung 
allm&hlich  ans. 

Tm  Anschlafs  an  diese  Charakteristik  der  Formen  mala 
hier   erwähnt  werden,  dals  man  bei  Bewegungsversuohen  an 


der  Leiche  häufig  koDstatiert,  dals  die  Abbiegungsfkhigkeit 
Dach  rechts  in  der  Lendeowirbelsäule  grösser  ist,  als  nach 
links;  dafs  die  Abbiegungskurven  femer  in  dem  Sinne  ungleich 


% 


Figur  3.    KechUkonvexu  Dorsaläkoliose. 


sind,  als  die  Abbiegung  nach  links  sich  gleiobmäfsig  auf  die 
gfinze  Wirbelsäule  verteilt,  während  sie  nach  rechts  einen  tief 
gelegenen  Scheitel  zeigt. 
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Um  über  die  Häufigkeit  der  obeDgenannten  FormeD, 
gsns  besonden  bei  den  Dorsalskolioseo,  eine  zahlen mttfsige 
Onmdlage  su  sohaffeo,  hat  aaf  unsere  VeranlaBeiiDg  Herr  Dr. 
DumBB*  eine  ZwammeDsteUniig  der  Lage  der  Tersobiedenen 
KrOmiiiiiiigeseheitel  bei  510  dorsalen  Skolioeen  gemaoht.  Ani 
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Figur  4. 

Lage  d«  KrfinimulgiMlieifeali  bei  610  DoimIdcolioMii  nach  Dnaaa. 

den  Freqneoanflem  für  die  einzelnen  Abschnitte  der  Bmst- 
wirbeleftole  wnrde  die  beistehende  Kurve  (s.  Fig.  4)  konetniiert. 

Die  Znsammenstellnng  erfolgte  naeh  den  mit  meinem  Meis- 
«pIMurate  hergestellten  Zeiehnungen.    Da  in  denselben  die 

Lage  der  einzelüen  Wirbeldornfortsätze  nicht  eingezeichnet  ist, 
00  wurde  die  Dorsaiwirbeisäule  in  zehn  gleiche  Abschnitte 

'  Klimsehf  Studien  aö0r  dü  DortaiakokOH  von  Max  Dubuk, 
DiaaertatioQ,  Zühob,  1900. 


Digitized  by  LiOOgle 


26 


geteilt  und  festgestellt,  wie  oft  in  jeder  Abteilung  der 
KrümmüDgssobeitel  lag.  Es  zeigte  aich  nun  das  änfserst  präg- 
nante Bild  dieser  beiden  Kurven»  wonaoh  der  Krümmung e- 
seheitel  bei  den  rechtskonTezen  Formen  meistene 
nnterkftlb  der  Mitte  der  Länge  der  Br  nst  wirbelst  nie 
liegt,  während  er  bei  den  linkskonyeien  fast  ebenso  häufig 

im  oberen,  als  im  unteren  Teile  zu  Endeü  ißt.  Diese  ün- 
gleiokheit  der  beiden  Kurven  für  rechts-  und  linkskonvexe 
Formen  deutet  darauf  hin,  dals  die  rechtskonvezen  Formen 
ein  viel  einheitlieheres  Bild  darbieten,  als  die  linkskonTSKen. 
Wenn  sieh  hier  die  grölste  Zahl  der  Fälle  ongefthr  im  seiihsleB» 
siebenten  und  achten  Zehntel  der  ganzen  Länge  der  Brustwirbel 
sftnle  vereinigt  findet,  so  ist  damit  ausgesprochen,  dals  di^ 
Abbiegnngen,  bezw.  Abknickungen,  meistens  in  der  Höhe  des 
siebenten  bis  nennten  Domfortsatiss  gelegen  sind.  Die  links- 
konveocsD,  welohe  ihren  Krdmmnngssofaeitel  an  Yenehiedenen 
Stellen  der  Wirbelsäule  nngefthr  gleieh  häufig  seigeo,  sind 
demnach  viel  weniger  typisch.  Man  sieht  schon  aus  der  Be- 
trachtung dieser  beiden  Kurven,  dals  da  wohl  eine  einheit- 
liohe  Ursache  fttr  die  Formentwickelnng  bei  den  linkskonvexen 
ind  leohtskonTezen  nieht  gefunden  werden  kann,  fis  wird 
uns  vielmehr  der  Gedanke  nahe  gelegt,  dafe  anatomisohe  oder 
physiologische  Gründe  vorhanden  sind,  weioiie  diese  Differeac 
herbeiiOhren. 

ortsetsuog  folgt) 
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Tiui  Virfammltttij}ett  un%  Qtreintn* 


Die  Schnlgesandheitspflege  im  Bezirk  der 
XöidgL  Bexirkfi&chulinspektion  Marienbergf«  unter  dem 
Cksichtspunkte  der  Schnlarstfraf e. 

Von 

Dr.  Oppelt,  Bezirksarzt. 

Tortrag,  gehalten  auf  dtr  amtlichen*  Hanptkonferens  des  Schalinapek* 
tiwiwherirka  MarMabog,  am  6.  September  1901  in  der  Büffflnelui]«  n 

llamnbeig. 

Als  der  Königl.  Bezirkssohuliaspektor,  Herr  Dr.BRÄuTiOAJf. 
mir  Tonohliig,  in  der  hentigen  Venammliiiig  flobulgeBondlieit- 
Iwlie  länriehtnogen  na  beqpreeben,  bin  ieh  dem  sehr  gern 
oaebgekemmen.  Ee  bot  sieh  clemit  die  netfirliebate  Qelegenbeit 
mr  yergleiobenden  und  kiitkebeii  BetitMbtiiiig  de«  ge^Dwfirtigen 
Standes  der  Schulgesundheitspflege  im  ganzen  SeliulinspektioDS 
bezirk  Marieüberg-,  und  es  bietet  sich  mir  ein  glückiicher 
Aogenblick,  den  ^berufenen  Vertretern  unseres  Sohulwesens 
Vorschläge  sa  imte  rb  reiten  *  über  die  Ijöeang  gewisser  Grund- 
bedingungen nnf  dieaem  G-ebiete,  Yor  allem  der  Sohul- 
aratfrage  aelbat 

Sie  wiaaen  ja  alle,  meme  Heneni  delb  in  einnebien 
gröberen  Städten  und  Bezirken  aller  Länder  das  Schalwesen 
grofee  Umfindeningen,  ja  Omwalznngen  ei'fahren  hat  durch 
das  Vortretenlassen  sohulgesundheitlicher  Forderungen.  Ich 
«nnnere  nur  an  die  Gymnasien  in  Hessen  mit  ihrem  Vor- 
nitlagaimterriebi   Überall  da  aber,  wo  piaktiache  aohnlbjgie- 
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nische  KiDnohtungen  von  dauerndem  Wert  und  vorzüglicher 
Güte  geschaffen  wurden,  da  haben  eingewöhnte  Leute  auier 
strenger  Berücksichtigung  der  örtlichen  VerhältniBSe  und 
Bedürfnisse,  Mittel  und  HindeniiaBe  das  Werk  ausgedaoht 
vid  dtnohgefiüurt. 

Aus  letsterem  Ghnmde  mag  €8  woU  kommMi,  dab  Ein- 
riebtnogen,  wie  sie  in  Wiesbaden,  Leipzig  und  anderen  Orten 
getroffen  wurden,  nicht  ohne  weiteres  auf  eine  andere  Stadt, 
viel  weniger  auf  den  gan/en  He/irk  einer  Hezirksschulinspektinn 
übertragbar  smd.  Ich  lasse  daher  heute  Bei^iele  von  anderen 
Orten  beiseite.  Ich  weide  weder  yon  gansen  sehnlhygienisdien 
Kommissionen,  nooh  von  weibliohen  Oriasobnlinspektomi 
spreehen,  halte  aneh  eine  drei-  bis  yierwiksheDÜlehe  BeTision 
unserer  Dorfsobnlen  darafa  eine  Gentralinstans  für  etwas  weit- 
gehend, dagegen  möchte  ich  mich  heute  gern  mit  ihnen  über 
eine  Linie  einigen,  welche  in  der  Schulgesund heitapflege 
unseres  Bezirks  gegenwärtig  nach  uuten  zu  ziehen  ist,  und 
möchte  mit  ihnen  feststellen,  welche  schnlgesundbeit- 
liohen  Binriektnngen  wir  unseren  Kindern  un* 
bedingt  Bcbnldig  sind.  Dabei  werde  iob  yom  jetaigen 
Stande  der  Schnlgesnndbeitspflege  im  Sohnlinspektionsbesirk 
Marienberg  ausgehen  und  die  unbedingt  nötig  erscheinenden 
Neueinrichtungen  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Soholarztfrage 
betrachten. 

L 

Ich  spreche  hier  von  Abänderungen.  Wozu  Neoerongen? 
Wir  haben  44  Scbnlgemeinden  im  Besirke.  Zwei  Ton  diesen 
haben  ihrer  Sdinlgesondbeitspflege  dnreb  Anstellung  von  Sdinl- 
ftreten  eine  bestimmte  Neuordnung  gegeben.   In  L  enge  fei  d 

wurden  seit  dem  Jahre  1894  mit  gröfstera  ^SuLzen  für  Schule 
und  Kinder  die  Sc  hüler  jährlich  zweimal  vom  Schularzt  unter- 
sucht, und  in  Marienberg  sind  seit  demselben  Jahre  die 
einer  ärztlichen  Untersuchung  bedürftigen  Kinder  im  Einzel' 
lalle  dem  Schulant  angewiesen  worden.  Emt  in  diesem  Jahre 
bat  aneh  hier  eine  aUgemeue  Heersoban  aller  Sobftler  statt- 
gafottden  mit  gana  fibenasohenden  Besuttaten.   Es  ist  femer 
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sa  onrarten,  dafc  im  Laufe  der  Zeiten  nooh  einielDe  Ge- 
mnudeii  Sditilinie  ttnsfeelleii  werden  und  dafs  die  Sebnl- 

ToiBtftnde  die  ihnen  angezeigten  gesundheitlichen  Mängel  im 
Bauwesen  mit  demselhen  Entgegenkommen  erledigen  werden, 
wie  ich  es  bisher  erfahren  habe. 

.Dnd  doch  genügte  das  nioht'^ 

Zwar  ist  es  mir  vorgekommen ,  als  wenn  im  Schnlbezirk 
Maiienbeiig  die  aohnlhygieniMshe  Kontrolle  der  UnterriohtB- 
Buttel  und  dee  Unteiriehtes  selbtt,  soweit  er  auf  Oberbflrdnng 
der  Kinder  binanstanft,  weniger  in  Frage  käme,  obgleiob  bei 
Einrichtung  sogen.  „Selekten**  auch  bei  uns  bereits  bis  hart 
an  die  Grenze  des  Zulässigen  p:f»f^nnfifen  wurden  i.st.  Um  so 
mannigfacher  und  tiefer  sind  die  «Schäden  und  Übelstände, 
welche  sich  mir  bei  Besichtignnc^  der  Schulhäu^^er  im 
Beork  immer  nooh  darbieten.  Und  um  nooh  tiefer  an 
Uiekem,  habe  ioh  mir  im  Lanfe  dea  Jahres  an  mehreren 
Orten  des  Besirkes  gegen  1600  Sobnlkinder  selbst  bezüglich 
ihres  Gesundheitszustandes  während  des  Schnlbesnches  an- 
gesehen und  bin  erstaunt  gewesen  über  die  Zahl  der  ge- 
fundenen Kranken  und  Gebrechlichen.  Ich  nenne  Ihnen  die 
«in&oben  Zahlen: 

Von  1845  Sehnlkindern  versohiedensten  Alters  wnrden 
953  Toiigefnnden,  welohe  snsammen  1276  Krankheiten  und 
Gebieohen  an  sieh  trogen. 

Von  diesen  die  Schnle  besnchenden  Kindern  litten  198 
an  ho  chansteckenden  KraukheiteUi  uamiioh 
1  an  Spitzblattero, 

3  an  Krätze, 

5  an  Tuberknlose  in  leicht  übertragbaren  Formen» 
bei  186  fanden  sich  Lftnseeier  und 
bei  3  Kindern  sogar. lebendige  Tiere. 
Bei  52  Kindern  fanden  sieh  Krankheiten  verdftehtigerArt: 

7  mit  eitrigem  Hautausschlag, 
2    „        w  Lungenkatarrh, 
42   ,1    Skrophulose  äuTserer  Oigane, 
1    n   ererbter  Syphilis. 
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Sodum  litten  657  Mi  Scbwellnngeii  der  HalsdrQsen 
oder  Baohenmandeln,  meist  an  beiden  lugleioh.  Auf 
dieee  Zahl  komme  ioh  epttter  sartlek. 

38  Kiüdei'  hatten  früher  aa  Mittelohreiterung  ge- 
litten, 14  litten  gegeuwärtig  daraD,  und  bei  29  waren  schwere 
Hörstömngen  nachweisbar  anf  einem  oder  beiden  Ohren.  ' 

94  Kinder  litten  an  einer  Sehsohwäehe,  welche  ee  ' 
ihnen  unmöglich  machte,  vom  gewöhnlichen  Plate  oder  tob  * 
der  vordersten  Bank  an  der  Wandtafel  lesen  zu  können. 
Dabei  handelte  es  sich 

62  mal  um  Kurzsichtigkeit, 
17    9     »  Weiteichtigkeit, 
13   n    ,    Homhantflecke  nnd 
2    ^     ^    andere  StOmngen. 
Bei  79  von  diesen  Kindern  hätte  die  Sehachwäche  durch 
eine  Brille  beseitigt  oder  erheblich  gebessert  werden  können. 
Aber  nur  zwei  Kinder  waren  im  Besitz  einer  Brille.  £<in 
drittes  Kind  trug  eine  Brille  gana  falscher  Weise  nnd  ohne 
Nutzen.   Es  hatte  Homhantflecke,  und  die  Brille  war  Tom 
Optiker  ohne  ftrztlichen  Rat  entnommen  worden.  ! 

Ferner  wurde  bei  202  Kmdern  eine  Verbiegung  der  ; 
Wirbelsäule  gefunden.  Auf  diese  Zahl  komme  ioh  ebenüails  : 
nochmals  snrüclL 

Bndliißh  nnd  92  Kinder  zu  nennen,  deren  Krankheiten  : 
für  die  Schule  wohl  beachtenswert,  aber  doch  nicht 
YOn  so  erheblicher  Wichtigkeit  waren,  wie  die  oben  erwähnton. 
Unter  deuseibeu  fanden  sich 

32mal  Kropf, 
6mal  Herzfehler^ 
sodann  Kinder  mit  Bildnngsfehlem,  Folgen  yon  Verletzungen, 
Brüchen  und  Brucbanlageu,  Bluäenleiden  und  anderen  Krank* 
heiten. 

So  also  ist  das  Material  beschaffen|  zu  dessen  Aus- 
bildung Sie  amtlich  verpflichtet  sind  und  an  welches  Sie  acht 
Jahre  lang  hohe  Anforderungen  in  geistiger  und  körperlicher 
Beziehung  stellen  müssen.    Femer  sind  diese  Kranken  nur 
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tech  i  n  m  a  1  i  g  e  Untersuchung  festgestellt  worden.  Eine 
ßeobaoiifcazig  der  ÜDiersachtexi  während  eines  Jahres  würde 
■och  ganz  andere  Zahlen  eingeben.  Anok  aind  die  gefdndenen 
BflBoltate  keineewege  beiondeiB  acUimm,  sondern  enfspreohen 
wnx  dem  Belnnd  an  anderen  Orten,  z.  B.  iat  die  Zilii  der 
mit  Parasiten  behafteten  Kinder  bei  uns  nicht  boher  ge- 
wesen, als  anderen  Ortes.  Auch  waren  diese  Kinder  zumeist 
fiieht  verwalirloet.  Man  xnulste  genau  hinsehen,  um  die  Schäden 
sa  finden. 

Meine  Herren,  wie  viele  Müjserfolge  beim  Unterricht,  wie 
viele  Fälle  von  scheinbarer  Trägheit  und  wiederholtem  Yer* 
mgen  mögen  in  den  oben  erwähnten  Krankheiten  ihre  natllr> 
üdbe  Erklärung  finden  I  Wieviel  Arbnt  nnd  Hohe,  Energie 
und  Strenge  mag  oft  am  nnreehten  Platz  angewendet  worden 
8ein!  Das  Verhältnis  zwischen  Lehrer  und  Schulkind  würde 
klarer  und  darnit  nutzbringender  bleiben,  Meun  ersterer  nicht 
nur  die  geistigen»  sondern  auch  die  körperlichen  Fähigkeiten 
aad  Schäden  seiner  Kinder  genan  kennen  lernte. 

Bedenken  Sie  allein  das  MUiiTerliältnis,  dais  von  79  sebwaeh* 
iiebtigen  Kindern  nnr  2  eine  Brille  besalsen.  In  welch  groiaem 
Kaehteil  befinden  sieb  diese  sebwaebsiobtigen  Kinder  gegen  Aber 
den  normalsicbtigen  bei  allem  Anschauungsunterricht.  Auch 
wird  bei  ihnen  auf  eine  selbständige  Entwickelung  völlig  ver- 
zichtet und  das  Abschreiben  vom  Nachbar  geradezu  gefordert. 
Und  das  alles  wäre  zu  vermeiden  durch  Vermittelung  des 
Sebttlaniea.  Mit  demselben  Bedlitt  mit  dem  Sie  die  Anschaffnng 
gewisser  Ünterriohtsmiitel  nnd  eine  angemessene  Kleidnng  nnd 
Sauberkeit  Torlangen  können,  mnb  Ihnen  ancb  die  Beschaffung 
einer  passenden  Brille  im  einschlagenden  Falle  durch  die  Elr* 
ziehangspflichtigen  möglich  sein,  sohlimmsten  Falles  auf  Kosten 
der  Schuikasse. 

Sie  können  Überhaupt  Ihre  Anforderungen  hei  allen 
körperlich  Kranken  nnd  Schwachen,  Schwerhörigen  und 
flehvaehsiebtigen  nnr  individualisieren,  wenn  Sie  der  Arzt 
tiier  den  Znstand  der  betreffenden  aufgeklärt  hat,  nnd  Sie 
bösnen  alle  die  Sohiefen  nnd  Kmmmen,  die  mit  Brächen 


i2 

und  Bntehanlagen   hdcI   anderen   Seliftden    behafteten  v6t 

Schädigiuigeü  durch  den  Unterricht  beim  Sitzen,  Schreiben, 
Tnimen  u.  s.  f.  nur  bewahren«  wenn  Sie  diese  Schaden  vom 
Arzt  erfahren. 

Auch  wirkliohe  nnd  «eheinlmie  Übertreibungen  lassen 
sich  nnr  mit  Hälfe  des  Arstea  anf  daa  reobte  Mals  anrftck* 

füliren.  Mir  ist  da  folgender  Fall  passiert.  Ein  zwölQähriges 
Mädchen  wünschte  wegen  heftiger  Kopfschmerzen  Dispens 
vom  Tomen.  Obgleich  eine  bestimmte  Krankheit  nicht  nach« 
weisbar  war,  wurde  mit  Bücksicbt  auf  den  ganaen  Kräfte* 
anstand  des  Kindes  die  Dispensation  befürwortet.  14  Tage 
später  starb  das  Madeben  an  Himbantentzttndnng.  Dals  der 
Vater  trotzdem  noch  behauptete,  sein  Kind  sei  nur  durch 
das  Turnen  krank  geworden,  konnte  nunmehr  ruhig  hinge- 
nommen werden. 

Bedenken  Sie  femer  die  Schwierigkeiten!  welobe  Urnen 
die  Sebulrekruten  bieten  bei  der  Bildung  eines  Urteils  tiber 
deren  Leistungsfähigkeit  Sie  würden  sich  zum  Nutzen  Ihrer 
Kinder  viel  schneller  über  deren  Bildungsfähi^keit  und  deren 
Hemmnisse  klar  werden,  wenn  Sie  über  die  Ihnen  verdäoh* 
tigen  das  Urteil  des  Arates  erftOiren. 

Nun  empfiehlt  die  Verordnung  des  KultuBministeriums 
vom  8.  Februar  1883  bezüglich  schwerhöriger  Kinder,  die 
Eltern  derselben  auf  den  Fehler  aufmerksam  zu  machen  and 
zur  Befragung  eines  Arztes  zu  bestimmen.  Meine  Herren^ 
wenn  Sie  in  allen  unseren  Fällen  etwas  bestimmt  erreichen 
wollen,  müssen  Sie  selbst  und  auf  Grund  Ihrer  Beobaoh- 
tnngen  den  Arat  befragen.  Auch  werden  Sie  nur  auf  diesem 
"Wege  von  vorn  herein  die  richtigen  Forderungen  stellen 
und  damit  Mifserfolge  vermeiden.  Wie  schwer  aber  die 
Schulkinder  mit  Krankheiten  und  Krankheitsanlagen  belastet 
'Sind,  habe  ich  Ihnen  soeben  zeigen  können.  Nur  Ihrer 
Schulkinder  kann  als  völlig  gesund  gelten,  die  anderen  Vs 
haben  meist  mehrere  Krankheiten  oder  Krankheitsanlagen  au- 
gleich  an  sich. 

Daneben  giebt  es  noch  reichlich  Gelegenheit  für  Sie  zum 
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••Ibstindigen  Handeln.  Sie  werden  anoh  bei  geanndeii 
Emdem  anf  gnte  Haltnng  beim  Sohreiben  nnd  Sitzen  driogen« 
werden  schntlrende  Kleidaogsstüoke,  namentlich  am  Hab  bei 

Uftiichen,  verbieten,  und  werden  den  Kindern  bei  nasser 
Witternng-  Gelegenheit  geben,  n:Lsses  Schuhwerk  mit  trockenem 
sa  yertauschen.  In  Manenberg  erhalten  seit  1893/94  im 
Winter  arme  und  gesandheitlich  bedürftige  Kinder  früh  bei 
Anknoft  io  der  Sobnle  je  ein  Qlas  Milch  nnd  ein  Brötchen. 

Aneh  mOobte  iob  dringend  bitten,  doch  einmal  einen  Ver- 
nohmitder  Binfühmng  der  Steilsohrift  sa  roaohen.  Die 
Haltong  der  Kinder  dabei  und  die  Lage  der  Sohreibhefte  ist 
eine  ganz  wesentlich  naturgeroftfsere  als  bei  Schrfis?schrift 
Zwar  fallt  anch  bei  ihr  die  Unsitte  des  Vorn überbeugens 
des  Kopfes  und  Rumpfes  von  selbst  nicht  weg.  aber  sie 
vermag  die  nel  gefährlichere  Seitwärts neignng  nnd  -drehung 
dieser  Körperteile  an  beseitigen,  wie  im  nenesten  Heft  der 
Zaisdrift  für  SßMgmmdheitspflege^  von  Lehrer  Wipf  in 
Zorieb  in- einem  sehr  interessanten  Anfeats  ement  hervor- 
gehoben wird.  Zugleich  wird  dort  der  Vorschlag  des  Lehrers 
Führer  in  St.  Gallen  unterstützt,  die  Steilschnft  als  Schui- 
Bcbrift  für  die  untersten  Klassen  obligatorisch  einzuführen. 
Ich  gebe  Ihnen  den  Artikel  hemm,  bin  auch  bereit»  denselben 
Ihnen  naohtriglich  anznetellen. 

Femer  bieten  Ihnen  yeraohiedene  Unterriehtefiloher  (Ge- 
legenheit znm  Einflechten  hygienischer  Grnndlehren 
Und  Anerziehen  gewisser  Gesnndheitsregeln:  pNicht 
&ui  den  Büdeu  spucken",  „Hand  vor  den  Mund  beim  Hu'^ten", 
„Umblättern  mit  trockenen  Fingern'*,  „Atinang  durch  die  Nase'*, 
„Verbot  des  Küssens  fremder  Menschen  und  aller  Tiere*'^ 
„Gefahren  der  Dnsanberkeit",  „Nutzen  des  Bodens,  der 
Zahoflege,  gnter  reiner  Lnft",  „OeÜBkhren  BchJeohter  KOrper- 
beltang**  n.     a.  m. 

Id  Ihrer  Hand  steht  es  endlich,  gegen  Übeitinstrengnog 
und  Ausnützang  der  Schulkinder  durch  Lo iiuu  rbeiten  in 


'  8.  4Mf  ZdtMhrift,  1901,  7.  Heft 
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Haus,  Feld  und  Fabrik,  durch  abendliob«  V«rgBtf  mig«« 
wid  durah  Alkoholgena/B  mit  iiU«  Straife  «nmiUbv 

IL 

Die  Forderung,  dafs  Schulkinder  in  befttimmten  Fällen 
vom  Lehrer  direkt  an  den  A.rzt  zur  Untersnchaog  ge- 
wiesen ^^erden  können,  findet  aber  auch  in  der  augenblick- 
lichen schuigsae  Uli  oben  Laga  ihre  volle  BerechtigiiDg. 
Zwar  ißt  dies  nirgends  direkt  av^getprooheD.  Allerdings  hat 
die  Yfffordnniig  da«  Kiiltiumuiiat«rituvi  Ynm  Febnuur  1889 
die  Basiikflsehvlmspektoien  aufgelbideifc  sonftoM  den  Sehvl- 
»  gemeinden  mit  sahlreioh  beenohten  Sdialen  die  AneleUiiBg 
besun derer  Schultlrzte  anzuempfühleü.  Aber  die  Bestimmungeü 
der  §§  4  und  5  des  Volksschulgesetzes  vom  2i^,  April  1873 
über  körperlich  und  geistig  kranke  Kinder  gelten  für  aUe 
Sohuigemeinden,  und  auoh  ia,  der  kleinsten  Sohnlgemeinde  tritt 
aa  den  OrtasohuLinapektor  «ad  an  den  Lehrer  von  Zeit  aa  Zmt 
die  Frage»  ob  ma  Kind  eist  spiter  ia  die  Sebole  aaftamahmfla. 
oder  noohmala  flii  eine  gewisse  Zeit  sa  dispensieren  is^  ob  «ad 
welche  VorsehlSgo  bezüglich  der  UnterbrioguDg  in  Anstalten 
raachen  guid,  ob  ein  Entschuldigung-sgrund  bei  Krank- 
heiten gültig  ist,  und  in  welchen  Fallöii  em  Ausechlufs  bei 
ansteckenden,  verdAohtigea  und  ekeiarcegendea  Krankheiten  m 
erfolgen  hat. 

Naoh  der  Vecordnang  des  Kaitasministsrianis  Toia  8.  N#* 
▼ember  1892  kann  ia  allea  dieaea  FAllea  der  betr.  Lehrer 
selbst  eine  Anordnnng  treffeui  oder  die  Angelegenheit  dem 

Sohulvorstand,  bez.  dem  Ortsschulmäpektor  ubergeben,  welcher 
wiederum  feelb^uindig  vorgehen,  oder  die  Sache  an  den  Bezirkj^- 
arzt  abgeben  kann.  Über  letzteres  würde  ich  mich  nur  freuen. 
Aber  es  seheint  so  viele  schwerwiegende  Gründe  zu  gebea» 
▼on  einem  Appell  an  den  Bezirksamt  lieber  ahsnsehen.  So- 
dana sagt  jene  Verordnung,  Lehrer,  Sehnlvontand  oder  Orts* 
sohnliospektor  sollen  nur  selbstftndig  vorgehen,  wenn  im  koa* 
kreten  Falle  die  thats&chliohen  Voraussetzungen  gegeben  sind, 
d.  h.  doch  nur,  wenn  diese  Herren  die  Krankheitfidiagnose  zu 
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•jbpUni.  «iflli  8«lb«t  gitianiii.  Das  iifc  «bor  gfnid»  da«  Hüflioli^ 
ipid  Yinatirivitliohe  an  der  Saoh«. 

Im  letaten  Frühjahr  «rkraaktm  in  auMm  Ort  mobl  wai| 

von  hier  mehrere  Schulkinder  an  einem  juckenden  Ausschlag. 
I>a  das  Ühel  um  sich  griff,  wies  der  dirigierende  Lehrer 
endlich  die  mit  Aasschlag  und  Jucken  hehafteten  Kinder  als 
kritskrank  ans  der  Schule.  Dies  war  gewiA  koirekt  ga- 
Ipndatt  und  iafc  anoh  glatt  aligalanfao.  Abar,  nama  Hanan, 
INagnaoa  Eiitsa  iat  aalUt  für  dan  Ant  oft  aokwiarig. 
Wia  Imalit  koonta  anoh  ain  ünBoholdiger  mit  batroffan  waidan. 
Z.  ß.  kam  damals  ein  junger  Mensch  im  forthildungsschulr 
Pflichtigen  Alter  mit  Ausschlag  an  beiden  Händen  aus  dem- 
selben Ort  zu  mir  und  fragte,  oh  dies  auch  Kratze  sei,  wie 
sie  in  seinam  Ort  haromgaha.  Ea  war  «bar  aina  andaiii 
£grankheit 

loh  gknba  moht»  dalb  Ortsaabnlinapaktoran  nnd  Lehiai; 
^waa  Unbilliges  Ton  ihiam  SahnlTOisk^nd  Tarlangan  wQrdai^ 

wann  sie  um  die  prinzipielle  ESrlanbnis  naehsnohten,  in  dai| 
eben  genannten  fallen  der  §§  4  und  5  des  Schulgesetzes  von 
einem  hestimmten  Arzt  die  Diagnose  einholen  zu  dürfen 
vor  der  weitaran  Behandinng  des  JB'aües.  Das  soll  nicht  ii^ 
allen  F&llen  geschehen  und  wird  bei  bUndan,  tanbatammai^ 
and  aahwaahainnigan  Kiodarn  anab  farnar  dam  Bawrksant 
l^laaaan  wardan  könnan,  aobald  Anaftaltepflege  in  Füaga 
kommt.  Bai  der  Faatatallang  diaear  Falle  aber  nnd  yor 
Weitergabe  an  die  Königliche  BeziiksscbuliDspektioa,  bei  allen 
Dispensationen,  wiederholten  unbegründeten  Schul versäuranissea, 
Tor  allem  aber  hei  ansteckenden,  verdächtigen  und  ekelerre- 
genden Krankheiten  nnd  in  vialan  anderen  praktiacban  Fallan 
lellta  dar  Labrer  ohna  waitaraa  dia  Bafragnng  daa  niobatan 
Aataa  Taranlaam  kOnnan.  Varwaltnogabaamta,  Riabtar,  Ort»* 
trmenyarbanda  bafolgan  Iftngat  diasa  Prazia.  Nur  dia  Sobnla 
zögert  noch,  weil  der  Schaden  im  einzelnen  Eall  niQht  äo 
direkt  zu  Tage  tritt. 

Auf  die  i'rage  der  Haftpflicht  der  Lehrer  auf  6mnd 
SS  82a,  831  nnd  832  das  B.  G.-B.  gaba  iob  absiabtliab 
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hier  nicht  näher  ein,  glaube  aber  auf  Grand  der  Vorkomm 
nisse  bestimmt,  dafa  auch  in  unserem  Bezirk  die  Haftpdiohi 
«in  G^nind  mit  Bein  wird  sor  £iiiftthrang  von  Sohulünten. 

in. 

Ks  ist  Bodann  von  dem  Zustand  der  Schulhäuser  in 
Bezirk  die  Bede  gewesen.  Ich  sehe  davon  ab,  die  vorgefun- 
dfin«n  Schäden  ziffernmäTsig  hier  aufsnzählen,  da  Sie  alle  selbe 
wissen,  wie  tief  dooh  riele  von  nns  nooli  in  elten  Verhält 
nissen  stecken,  nnd  wie  fem  die  Zeit  noch  sein  wird,  walehi 
Ihnen  neues  und  besseres  bringen  wird.  Aber  auch  das  vieh 
Gute  und  geradezu  Vorzügliche  im  Schulbauwesen  des  Be- 
zirks, welches  bei  Neubauten  geschafieu  worden  ist,  kann  ich 
heute  nicht  richtig  wflrdigen,  um  nidit  in  weitschweifig  sv 
werden.  Ich  beschrftnke  mich  darauf,  Sie  alle  nnd  besonden 
diejenigen  von  Ihnen  anfznfordem,  welche  in  künftiger  2«ei1 
einen  Sohulneu-  oder  -umbau  ausführen  wollen,  zu  Dachst  in 
einer  ruhigen  Stunde  das  Schalgebäude  Ton  Marienbeig  odei 
Ton  Olbemhan  sich  anzusehen,  oder  besser,  sich  aeigen  zu 
lassen,  nm  anch  alle  die  kleioen  nnd  nnscheinbaren  nod  doch 
so  wichtigen  Einrichtungen  fftr  gesnndheitlidhe  Zwecke  kennen 
zu  lernen. 

Ich  gestatte  mir  nun,  gewisse  Wünsche  auszusprechen. 
Wenn  man  in  ein  Sohulhaus  tritt,  so  vermilst  man  oft  zu- 
nächst einen  ordentlicheo  Fnfsabst  reich  er.  Ein  schmales 
Abstreioheisen  neben  der  HansthOr  ist  gans  nngenflgend,  es 

mnfs  eine  breite  Matte  aus  Draht  oder  anderem  praktischem 

Stoff  daliegen,  über  welche  die  Kinder  ein  Stück  hinweg 
gehen  müssen. 

In  dem  flansflnr  vieler  kleineren  nnd  anch  grölseren  Schal- 
hftnser  fehlen  immer  noch  die  hierher  gehOreDden  Kleider* 
haken  nnd  Schirmstander.  Dieselben  gehören  nicht  in  die 

Schulziminer ;  der  aus  Überkleidern  und  Kopfbedeckungen 
strömende  Dunst  ist  unbedingt  von  Kindern  und  Lehrern 
fem  zn  halten.  Die  Sorge  vor  Diebstahl  darf  hier  nicht  mals* 
gebend  sein.  Der  sogen.  «Sehnlmnff"  entwickelt  sich  ohnedeii 
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noch  stark  genug.  Als  Vorbild  für  die  Haken  selbst  empfehle 
ich  Ihnen  die  m  diasem  Hause  befiudiichen  Einrichtungen 
längs  der  Korndore.  £w  f  latas  zjua  Anbringen  deisalben  hat 
ach  stets  noch  gefnndMi. 

Im  Sehnlaimmor  flelM  sind  die  Dielen  oft  so  alt  imd 
moneh,  dafii  sie  nr  StanbeDtwickehing  gans  iresentiioh  mit  bei- 
tragen nnd  daher  ^xmsh  neve  va  enetssen  sind.   Sehr  gnt  hat 

lieh  die  Durchtränkung  der  Dieleo  mit  einem  FufsbodeiJÖl 
erwiesen.  Herr  Schuldirektor  Scbmieder  will  die  Güte 
haben,  Ihnen  nachher  ein  Zimmer  mit  einem  geradezu  über- 
raschenden Erfolge  dieser  Öiwirknng  m  aeigen.  Bieses  Ver- 
fahren hat  den  groben  Vorteil,  dals  die  Dielen  Tor  dem 
Kehren  weder  mit  Wasser  hesprsngt»  noch  mit  Sfigespähoen 
bestrent  werden  dürfen,  nnd  dab  beim  Kehren  selbst  nioht 
der  geringste  Staub  entsteht.  Als  bester  Fufsboden  fiir  Kor- 
ridore, Schnlzimmer  und  TiirDhallea  hat  sich  immer  wieder 
Parkett  bewährt;  Sie  finden  dasselbe  aaoh  a.  B.  auf  unseren 
Korridoren  draulsen. 

An  den  Winden  des  Sohnlsimmeni  darf  ein  Ölfarben- 
anstrich  bis  snr  Höhe  toh  1,60  m  nioht  fehlen.  Zur  Sauber 
haltmg  des  Zimmern  ist  dstaelbe  nnbedingt  erforderlich. 

Bezüglich  der  Bänke  bitte  ich  Sie,  mit  aller  Energie 
dahin  zu  wirken,  dafs  die  alten,  engen,  kastenartigen  Bänke 
dnrch  freiere  und  gesündere  ersetzt  werden.  Ich  habe  Ihnen 
oben  mitgeteüti  daXs  unter  1480  Kindern  202  mit  Verbiegung 
der  Wirbelsäule  sich  fanden.  Von  diesen  hatten  5  einen  sog. 
Buckel,  bei  9  Kindern  bildete  die  WirbelsänlenTorbiigiuig 
etnsn  Ansglsich  f^  die  Verkttnung  eioea  Beines.  Bei  188 
Kindern  aber  mit  Verbiegangen  ▼eieehiedenster  Grade,  Ton 
sog.  schlechter  Haltung,  krummem  Ilücken,  hoher  Hüfte  oder 
Schulter  bis  zur  ausgesprochenen  Umbildung  einzelner  Wirbel- 
körper, bildete  allein  die  Zwangslage,  welche  der 
Kttrper  nnn  einmal  im  Onterrioht  und  bei  den  Schularbeiten 
m  Hanse  (tftem  einnehmen  mn6»  die  Gelegenheit  an,  hoch- 
gmdigsr  Venohlebhtemng,  TieUeicht  sogar  die  ürsacbe  des 
Ghbieohens  selboi    Die  Verbiegungen  der  Wiibelslole  nach 
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reohts  waren  doppelt  so  häufig,  als  nach  links.  loh  erinnei^ 
dabei  an  das  bei  der  Steibohrift  hierflber  Gesagte.  Maneheir 
lehwaohe  Blicken  wUrde  gerade  bleiben,  wenn  das  Kind  ib, 
den  eisten  Sehnljaliren  Steilaobrift  eehriebe,  wenn  der  IjeliFMp 

auf  gewisse  Kinder  achten  und  allen  eme  passende  Bank  geben 
könnte.  Die  grölste  Zahl  der  Schiefen  war  weiblichen  Gre- 
schlechtes  1 

Eine  bestimmte  Bank  an  empfehlen,  m^clite  ich  hier  ver- 
meiden.  Die  Verordnung  vom  3.  April  1873,  die  Anlage 
tmd  innere  ISnriehtnng  der  Scholen  mit  Rflekrieht  anf  di^ 
Oesnndbeitspflege  betreffend,  giebt  eine  Beihe  allgemeihir 

Vorschriften.  Alle  die  entstandenen  Systeme  nach  Rettio, 
Kunze  nnd  Löffel,  die  Nürnberger  Bank  und  andere 
baben  Freunde  und  Gegner  gefunden.  Sehr  beachtenswert  ist 
das  Anerbieten  einer  Berliner  Firma,  für  die  bekannten 
BnTTio'scben  Schulbänke  die  Beeehlagteile  und  Zeiehnungen 
ikn  liefern,  welehe  sodann  von  einem  ortnnsBssigen  Tisohler 
gebaut  werden  können.  Wer  neue  Bänke  ansohafflb,  wende 
Iridi  nicht  an  den  nächsten  Tischler,  sondern  sehe  sieh  erst  in 
anderen  Schulen  möglichst  viele  Proben  an.  Sehr  gut  haben 
mir  zweisitzige  Bänke  mit  schmalem  eisernoD  Fufs  in  Zöblitz 
ge&Ueo,  unter  denen  leicht  weggekehrt  werden  konnte. 

Sodann  wurde  zuweilen  gefragt^  welche  Farben  atini 
Anstretehen  der  Sehn Istuben wände  in  nehmen  seien. 
Katttrlieb  hdl,  aber  nieht  au  grell  I  Die  Dedke  kann  Tüllig 
treilb  sein,  die  Wände  sollen  blaugrau  oder  grUnHohgrau  sein. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  Wänden  der  Aborte.  Rot  ist  in 
Schnlzimmem  zu  vermeiden.  Sogar  vor  roten  Blusen  und 
Tnillen,  sowie  vor  roten  Sonnenschirmen  für  Kinder  wird 
gewarnt. 

Das  Fenster  licht  darf  nur  Ton  links  her  einfSsUen.  Bei 
Kenbauten  ist  du  selbitvefstä&dliob.  Bei  unseren  aKan 
niedrigen  Sehulstuben  aber,  mit  Fenslsm  an  drm  Seitsn,  mtb 
tean  alle  diese  Fenster,  soweit  ikr  Liebt  niebt  direkt  blendet, 

möglichst  frei  lassen.  Natiirlich  dürfen  an  der  Sonnenseite 
SchutsTorbänge  nicht  fehlen,  dieselben  müssen  aber  so  hoch. 
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«te  beMtr,  8eitli«fa  mi  Zog  ao  kiigcibneht  wwden,  daia 

gwölmlkli  die  LMilfliefad  d«e  Fensteit  nidit  beeintrioh* 
ligio.  Gerade  die  obenten  Sebeiben  sind  fitar  die  BeleoebtuDg 
der  dtmlrelsteii  Plfttte  yoo  gröistem  Wert.  Der  Stoff  dieser 
Vorhänge  soll  weifs,  nicht  gelb  sein,  damit  er  möp:licbst  wenig 
Licht  wegDimmt.  An  den  nach  O.  uud  W.  gelegenen  Fenstern 
wird  der  Vorhang  am  südlichen  Pfeiler  anzabringen  sein,  da- 
mit bei  aohrflgem  Einfall  der  Strahlen  niir  ein  Teil  de«  FenslMS 
flbgeblendeife  wa  werden  bmndii 

Ober  die  Fnnkttontemng  der  VentiUtioneeiorieb- 
t%tig«ii,  tber  deren  peviodieebe  oder  permaaiente  Anwendung 
und  Starke  mufa  sich  der  einzelne  Lehrer  selbst  ein  Urteil 
iMlden.  Die  Schieber  und  Trommeln  an  den  Lutttiachen 
waren  vielfach  eingerostet  Im  Winter  besorgt  der  Ofen  einen 
7eil  der  Lnftemenerung.  Zu  allen  Jahreszeiten  aber  können 
m  dniob  die  Feneter  aoYiel  fineobe  Lnfi  erbelten,  als  wir  je» 
Siffig  bnooben.  Nor  muh  so  swei,  mOgliebst  weit  Ton  ein- 
isder  «nd  Ton  der  Tbflr  entfernt  liegenden  Fenstern  je  eine 
eberste  Scheibe  beweglich  gemacht  werden,  indem  sie  nin 
ihren  nnteren  Rand  nach  innen  schlägst.  Die  Anbi mgiing:  von 
Seitenwangen  verhindert  jeden  direkten  Zug  nach  unten.  Oder 
es  wird  an  Stelle  der  Scheibe  eine  sogen.  Glasjalouaie  mit  Stell- 
MrriehtQng  gesetit  Bei  letsteren  wird  über  die  so  oft  nötig 
Hiedenden  Be|Mnatiireii  geklagt.  Bmpfindliob  fieilieb  sind  alle 
dipvtigen  Verriebtnngen.  Ofen  und  Lnftscbiebte  genügen 
bOehstene  wabrend  des  Unterriohts  enr  teil  weisen  Lnftemenemng. 
In  jeder  Pause  und  nach  Schlui's  des  Unternelits  raofs  jedes 
Zimmer  mit  Zugluft  kräftig  durchgelüftet  werden. 

Ebenso  muis  sich  der  Lehrer  ein  Urteil  bilden  Uber  die 
Heiiwirknog  des  Ofens.  Die  Gründe  einer  nngenflgenden 
JUsnag  brauet  er  nieht  leelsiistellen,  ebenso  wird  man  ibm 
iMt  aornnten  können,  Voneblage  ani  Abstellnng  derartiger 
Obeisttede  an  maeben.  Dagegen  wird  er  daranf  aebten,  ob 
das  Zimmer  genügend  dnrchheizt  wird  und  ob  die  am  Ofen 
eitzenden  Kiuder  unter  der  Strahlung  des  Ofens  zu  leiden 
balwn  nnd  welche  sonstigen  Übeifitaade  etwa  vorkanden  amd. 
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Die  Säuberung  der  ächulzimmer  wird  sich  wahrscbeia* 
liob  durch  das  oben  erwähnte  Fulsbodenöl  erheblich  erleichtem 
lassen.  Eine  w^Mskentlieh  Eweimali^  gründliehe  Betnigviig 
einer  Scfanlstobe  ist  su  wenig;  wir  Inte  werden  immer  fttr 
die  täg liehe  Reinigung  dieser  Rftnme,  für  fenehte  Aufnehme 
des  Staubes  und  für  ÄusführuDg  aller  dieser  Arbeiten  durch  Er- 
wachsene eintreten.  Ich  weifs,  dafs  noch  an  einzelnen  Orten 
ältere  Schulmadchen  dazu  mit  verwendet  wurdeu ;  das  ist  un- 
bedingt zu  verwerfen  wegen  der  damit  verbundenen  Gefahr  Die 
üntersnohung  der  oben  erwähten  1485  Ktndsr  engnb,  dals  22& 
an  starker  Ansehwellnng  der  fialslymphdrttaen»  125  an  ge» 
soh wollenen  Mandeln,  anfserdem  201  an  Sohwellnng  Mdsr 
Organe  zugleich  nnd  3  Kinder  an  Wucherungen  im  Nasen- 
nu  ll  eil  rimra  litten.  Unter  diesen  Umständen  sollte  man  den 
Kindern  dio  stiiubieiclie  Arbeit  der  Reinigung  eiaeö  Schul- 
simmers  nicht  zumuten.  Die  Thatsache,  dafs  auch  in  unserem 
Beairk  die  Tuberkulose  allein  jährlich  dreimal  mehr 
Menschen  fordert,  als  alle  ttbrigen  ansteckenden  Krankheiten 
rasammen,  mufs  nns  warnen.  Bei  gar  yielen  Sohwindsflohtigea 
mag  dereinst  eine  geschwollene  fiaehenmandel  oder  eine  ge- 
schwollene Halsdrüse  die  Eingangspforte  gebildet  haben,  durch 
welche  das  Tuberkelgift  iu  den  Körper  gedrungen  ist. 

Nach  der  ministeriellen  Anweisung  über  die  BerstelluDg 
der  Aborte  soll  zwischen  je  zwei  Sitspltttzen  eine. Scheide- 
wand hoch  genug  aufgeführt  werden,  um  das  fiinflbersehea 
in  yerhaten.  An  der  HOhe  fehlte  es  nirgends,  aber  dib 
Breite  dieser  Seheidewftnde  war  eine  gans  nngentigenda. 
Diese  Seheidewftnde  sollten,  damit  gewisse  Abteile  entstehen, 
mindestens  50  cm  breiter  sein,  als  die  Sitze  tief  sind.  Meist 
höreu  sie  aber  mit  den  8it:?en  selbst  auf.  Die  Thüren  zu 
den  Abtritten  dürfen  nicht  fingerbreite  Lücken  haben;  auch 
dürfen  die  Thüren  aum  Knaben-  und  Mädchenabort  nicht  dicht 
nebeneinander  liogen.  Die  Ahtrittgmben  sind  nicht  bloia  nach 
dem  Stande  der  Feldbestellung  au  entleeren,  sondern 
Ueinersn  Zwisohenrftnmen  beim  Auftreten  von  Qeruehsbelfteti- 
guDgen.    Zur  Verminderung  der  letzteren  trftgt  es  aach  bei. 
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wenn  man  mehrmals  wöchentlich  durch  jeden  Sitz  eine  Sohanfel 
serklemerten  Torfmulls  in  die  Grabe  sehttttet  und  auch  die 
BinBen  im  Knabenabort  damit  eine  Zeitlang  bedeoki  Aneb 
muh  man  sieh  hflten, ,  HaoBwSaser  von  oben  herab  in  die 
Grabe  giefaen  zu  lassen. 

Es  giebt  auiserdem  noch  eine  gaoze  Reihe  anderer  Übel- 
stände,  welche  sich  alle  nur  all  mählich  und  unter  Berück- 
sichtigung der  örtlichen  Verhältnisse  werden  abstellen  lassen. 
Alle  diese  Übelstünde  soll  eigeotliob  der  fie zirksarst  bei 
firfttünng  der  pfliehtgem&laen  Bevisienen  anldeoken  und  ab» 
Btelleo.  Meine  Herren,  auch  ich  habe  bisher  mit  den  örtliehen 
Verhältnissen  rechnen  m  müssen  geglaubt,  und  wo  eingegriffen 
worden  und  Umbauten  verlangt  wurden,  da  li;ibe  ich  immer 
das  Gefühl  gehabt,  es  wäre  besseres  geschafft  n  worden  und 
es  hätte  schonender  verfahren  werden  können,  wenn  die  be- 
tteffisnde  Schnlgemeinde  den  Schaden  ans  freien  Stücken  ans* 
gebessert  hätte.  Ich  habe  dabei  immer  gesehen»  dab  den 
Herren  Lehrern  die  fibelsiände  sehr  wohl  bekannt  waren, 
dafs  aber  ans  Gründen,  welche  ich  Terstehe,  Ton  ihnen  nicht 
weiter  rorgegaogen  wnrde.  Ich  kann  Sie  nur  dringend  bitten: 
arbeiten  Sie  selbständig  an  der  Verbesserung  ihres  Sciiulbau- 
wesens,  aber  lassen  Sie  sioh  dabei  unterstützen  durch  des 
Gutachten  eines  Arztes  I 

Mit  kurzen  Worten  möchte  ich  noch  der  Sohulbäder 
gedenken.  Bei  Schnbuenbanten  in  giolseren  Schnlgemeinden 
ist  wenigstens  filr  die  Heserrierang  geeigneter  Bänme^  wenn 
auch  im  Keller,  Vorsorge  sn  treffen.  Alle  diejenigen 
meinden,  in  welchen  das  ßadeu  im  Freien  aus  khiiiütiichen 
Gründen  möglich  ist,  bitte  ich  driTig;enil,  für  die  Be- 
•ehaffung  einer  Badegelegenheit  im  Jb'reien  unter  Begünsti- 
gung der  Schulkinder  besorgt  zu  sein.  Sehr  gut  hat  mir 
«in  Beispiel  ans  der  Lansits  gefallen.  Dort  lehrt  ein  Tum- 
Iflhxer  den  Knaben  mnfichst  die  Schwinunbewegnngen  auf  dem 
Tnrnplats,  dann  folgt  Freischwimmunterrieht  im  Teich  gegen 
sehr  geringe  Vergütung.  £in  Sohülerwettschwimmen  schlieist 
den  Kursus. 
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IV. 

Nim,  meine  Herren,  tiMÜi  alledem,  was  da  Über  dm 
Kraakheiten  nniefer  Sehnlkinder  «nd  aber  die  nlebeten  Ziele 
«neeret  SoholbamreeenB  gesagt  worden  iti,  kann  es  keineto 

Zweifel  anterliegen,  dals  in  dem  Bezirke  der  KOntgl.  Besirks- 
»cliulinspektion  Marienbeig  die  Sobulgesnndheitspflege  g^nz  er- 
heblich mehr  Bethnti^nn«»  erfahren  mnfs,  als  es  bisher 
geeohehen  ist.  Die  eigentümlichen  Verhältnisse  unseres  Be- 
airkes,  das  Bestehen  vieler  kleiner,  Isoliert  liegender  Schul- 
gemeinden,  und  die  hohe  Stellang,  wel«die  der  Lehrer  dm 
Ortes  den  anderen  Gemeindemitgliedem  gegenllber  einnimmt, 
bringt  es  mit  sieh,  da6  die  FOrdemng  der  Sebnlgesmadbeits- 
pflege  bei  uns  auch  fast  ausscbliefslich  dem  Lebrstande  ob- 
liegen wird.  Und  zwar  gilt  es  in  unserem  ganzen  Bezirke, 
ans  der  abwartenden  Stellung  zum  Handeln  überzugehen. 
Wer  sieb  dabei  Bat  aus  der  einschlagenden  Litteratur  holen 
will,  dem  empfehle  ieh  das  Halten  der  oben  erwähnten  ^M- 
sehHfi  für  Mmlgestmdhäkp/kffe,  welebe  ieh  mit  fism  Mml- 
direkter  SoHimDBE  unter  giolber  Befriedigung  lese  und  Ihnen 
hier  hemmgebe. 

Sie  bedürfen  aber  zur  Erkennung  der  Obelstände  bei  den 
Schulkindern  und  zur  Unterstützung;  ihrer  Abänderungsvor- 
sohläge  in  HchnlbaasaeheD  der  Hülfe  eines  ärztlicheu 
Sachverständigen.  Ftir  unseren  Bezirk  kommen  20  Ärzte 
in  14  Orten  in  Betraekt.  Es  ist  also  jeder  Gemeinde  m^^Ueh, 
mit  einem  Amt  zn  vereinbaren,  dalb  derselbe  auf  BeohnnDg 
der  Sohnle  die  ihm  sugewiesenen  Sohnlkinder  vntefsaoht  und 
das  Resultat  der  Schulbehörde  mitteilt.  Mit  gütiger  Erlaubnis 
d^  Herrn  Schuldirektor  Schmieder  gebe  ich  Ihnen  das  hier 
in  Marieuberg  angelegte  Aktenbeft  hemm,  weiches  ihnen  das 
Verfahren  veranschaulicht. 

Der  Betrag  für  solche  Untersnchmigen  ist  so  gering,  dab 
ihn  aneh  die  irmste  Oemeiade  aufbringen  kann.  In  Marien- 
betg  B.  hat  meine  saoh  den  MinimalsKtien  der  Gebflhisn- 
ordnang  anfgestellte  Reobnnng  fdr  die  üntersnehnng  im  Jshie 
1899;  37,50  Mk.  und  im  Jalire  1900  bugar  nur  14  Mk.  be- 


Digitized  by  LiOOgle 


4a 


It^g«!  M  ll'n^  Sndtfii.  FOi«  ImllBDde  Jahr  wird  diMlbe 
iliriiB  holier  wtsäm,  da  wir  mit  der  Darahsiiilit  aller  Kinder 
begonnen  haben. 

Nun  soll  wohl,  was  ich  immer  wieder  als  das  Mindest- 
mük  und  als  etwas  unbedingt  Notweodiges  betonen  möchte, 
jeder  Lehrer  das  Becht  drhaiton,  lo  den  ihm  nötig  dünkenden 
FftUen  den  Amt  an  befragen.  Aus  rein  praktischen  Ghriinden 
aber  empfiehlt  ea  aioh,  diese  Znweisnngen  dem  dirigieren* 
den  Lehfer  voranbehalten. 

läne  TollstiUidige  Ansnfltrang  der  eehnUraÜicfaen  Insttta- 
tibn  findet  aber  nur  dann  statt,  wenn  Sie  dem  Schularzt  ge- 
statten, sämtliche  Schulkinder  im  Jahre  ein-  oder 
zv»eimal  durchzusehen  und  dabei  auch  einen 
Rundgang  durchs  Schulhaus  zu  machen.  Der  Arzt 
lernt  dabei  sein  Material  kennen.  Er  stellt  Bessenmg  oder 
Yenehleehtemng  im  Befinden  der  Blinder  fest 

Die  OntersnehuDg  findet  in  einem  Ktassenxtmmer  statt;  bei 
dkersn  IDldohen  ist  die  Znatehung  einer  Lehrerin  sehr  erwünscht. 
Alle  Kinder  entblöfsen  den  Oberkörper.  Dem  Einspruch  der 
Eltern  in  einzelnen  Jb'ällen  müfste  stattgegeben  werden.  Ich  glaube 
aber  kaum,  dafs  das  oft  der  Fall  sein  wird.  Ferner  möchte  ioh 
Sie  hierbei  dringend  bitten,  diesen  Arzt  in  den  Schulaus- 
sehnfa  mitanwfthlen.  Den  in  der  Teilnahme  des  Aratea 
Ulf  enden  Nntaen  haben  die  Axmenanssohflsse  a.  B.  längst  erkannt 
M  hehenigt  Wae  wir  aber  unseren  notorisoh  Armen  leisten, 
dsa  wollen  wir  doch  mindestens  auch  unseren  Kindern  bieten. 

Endlich  werden  Sie  alle  Angaben  des  Arztes  über  die 
festgestellten  Ejrankheiten  auf  denselben  Personalbogen 
notieren,  auf  welchen  die  Schulversäumnisse  oder  ähnliches 
ebgetragen  werden.  Sie  interessiert  Tor  allem  nur  der  Name 
Üsr  betr.  Krankheit  Dasselbe  gilt  anoh  bei  der  Anfnahme 
dar  Neaetn  treten  den.  loh  empfehle  Ihnen,  sich  bei  leti- 
IMii  auf  die  drei  Fragen  m  besebrftnlten : 

Welche  Krankheiten  bat  da^  Kind  durchgemacht? 

Ist  es  gegenwärtig  krank  oder  gebrechlich? 

Bestehen  in  der  Familie  erbliche  Krankheiten? 
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Die  letitere  Frage  wird  Ihnen  iwar  meistens  Ifldcenhnft 
lieantwortet  weiden.   Das  mbadet  aber  nnserer  Saehe  mcht 

sehr  viel.    Ob  Sie  diese  Fragen  den  Eltern  vorher  Bobriftlioh 

Bufertigen  wollen,  wns  pnipfehlenswert  ist,  oder  dieselben  erst 

bei  der  Aufnahme  der  Kinder  selbst  steilen  wollen,  i&t  neben- 

sAohlioh.    Letsterss  würde  anok  genügen.  Eine  BelAstigiinff 

kann  darin  Niemand  finden. 

Das  wären  etwa  die  Pnnkte,  deren  Erwähnung  mir  h^nte 

ein  Bedürfnis  war.   Sie  werden  mit  einigem  Beobt  mir  ent- 

gegenhalteD,  dafs  ich  dem  Sohulraann  ganz  neue  Aufgaben 
stelle,  welche  weit  über  das  Ziel  seminaristischer  Ausbildung 
hinaupgeben.  lob  bitte  Sie,  au  bedenken,  dafs  die  Betonnng 
der  Sebulgesnndheitspflege  immer  wieder  dem  leitenden 
Lehrer  am  Ort  au&llen  wird,  weleher  sehen  dnreh  diese 
leitende  Stellung  vor  Aufgaben  der  Praxis  gestellt  wird,  von 
welchen  Seminarist  nnd  Student  sich  nichts  träumen  lassen 
Sie  alle  im  Sobulfacb  aber  wollen  nnd  sollen  nicht  nur  lehren, 
sondern  eraiehen.  Sie  wollen  nnd  sollen  nicht  blols  eipen 
Geist  oder  einen  rfistigen  Körper,  sondern  einen  Menschen, 
nioht  ein  viel  wissendes,  sondern  ein  Tie  11  eisten  des  Indiri- 
duum  heraubilden,  tüchtig,  gesund,  mit  festem  Willen  und 
Charakter. 

Da  ein  Meinungsaustausch  stattfinden  soll,  wisderhole  ich 
nochmals  die  leitenden  GManken: 

I.  Bei  jeder  Neuordnung  der  Schulgesundheitspflege  ist 
streng  ?on  den  örtlichen  Verhältnissen  nnd  BedOifiiisiea 
anssngehen. 

II.  Der  Umstand,  dafb 

a)  anch  bei  nna  awei  Drittel  aller  Schulkinder  krank 
sind  nnd  dabei  einnelne  oft  mehrere  Oebrechen  an 

sich  tragen, 

b)  unser  Schnlbauweaen  nodi  an  sehr  alten  Yerhilt- 
ttissen  krankt  und  nur  yeijttngt  und  Terbessert 
werden  kann  bei  systematisdier  Auanfltinng  jsdsr 

Gelegenheit, 
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«fordert  dringend  eine  energiseliere  Beihfttigang  der  Sohul« 

^undheitspflege  ira  Schulinspektioosbezirk  Marienberg. 

m.  Bei  der  aogeseheiieQ  Stellung  des  Lehreratandes  in 
raaerai  kleinen  Gemeinden  muh  derselbe  die  Fahraog  über- 
nehmen. Kr  inii&  ans  der  bisherigen  abwartenden  Stellnng 
in  fline  handelnde  flbeiigelien,  indem  er  anf  Abetellnng  aller 
ihm  bekannt  werdenden  Obelstfinde  dringt. 

TV.  Dabei  mnfs  dem  Lehrer  ein  Arzt  helfen  durch 
FeststeUang  der  eine  Aasnützuog  des  Uoterricbts  behindera- 
den  Kxankheiten,  d.  b.  der  ansteckenden,  verdächtigen  und 
ekelerragonden  Krankheiten,  nnd  dnroh  Gntaohten  im  Sohnl- 

V.  Die  Zuweisung  dieser  Kinder  an  den  Arzt  findet 
nur  durch  den  leitenden  Lehrer  am  Ort  t^tatt.  Driogeod 
wünschenswert  ist  eine  j&hriioh  zweimalige  Durchsieht  der 
Eioder  nnd  des  SohnihaaMS  duroh  den  Sehularzt 


Aufruf  des  neuen  Berliner  Vereins  für  Schalgesnndheitspflege. 

Der  genannte  Verein  wendet  sich  an  weitere  Kreise  mit  feigen- 
im  Aufrof: 

Die  gedeihliche  Entwickelunp  unseres  Volkes  ist  an  die  gc^^nnile 
Ge^taltang  unserer  Ju^^eod  peknüptt.  Barum  haben  alle  auf  die 
Hebung  des  Volkswohies  gerichteten  Bestrebungen  bei  der  Jugend 
den  Hebel  anzusetzen.  Die  häusliche  Erziehung  der  KirKter  gesund- 
heitsgemäfs  zu  gestalten,  wird  ?ielfach  dnrc!i  die  sozialen  Verhält- 
nisse verhindert;  Einflufs  auf  dieselbe  kaan  Dar  in  beschränktem 
Milse  geübt  werden.  Anders  dort,  wo,  wie  in  der  Schule,  unter 
der  Einwirkung  des  stastlichen  Zwanges,  Gemeinde  und  Staat  die 
Kinderwdt  weoigsteiii  in  elpem  bestimmten  Zeitmafte  ia  ihre  Obhat 
sehmeo.  Hier  kaon  es  gelingen,  durch  zweekmAföge  Einrichtangea 
md  leignme  Oberwachnng  Nschtsilen  Yeraibengea  nnd  entstandene 
Sehldea  in  beseitigen.  Theoretisch  shid  die  Gmndlsgea  der  Schol- 
gcmsdheitspflege  dnrch  die  Hitarbeitersehsft  hervorragender  KrAfte 
SOS  allen  Bsrafskreiseo,  insbesondere  ans  denen  der  Ärzte  ood 
Ubrer  festgestellt   Ihre  praktische  Dnrehfhbrang  steht  indes  noch 
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w«it  aas.  Noch  sind  trotz  der  yielfachsten  BemOhangen  die  äafsereq 
Einrichtnngrn  der  Schulen  recht  sehr  verbesserangsbcdOrftig;  Banart, 
BeleuchtoiiK,  Ueizuug,  LüfturiL',  ReiuhfiUiin!::  der  Schulen,  Beschaffung 
Dormaler  Subsellien  sind  noch  nicht  in  wdosclienswerter  Weise  ge- 
fördert; aber  auch  die  öchulplane  und  die  Ausgestaitang  des  Unter- 
richts harren  selbst  in  dem  liahmen  der  gesetzlichen  Vorsciiriften 
der  Verbessemng;  Tor  allem  harrt  die  so  wichtige  Frage  der 
geistigen  Überbürdung  unserer  Schuljugend  der  endgültigen  Lösung. 
Auch  die  ärztliche  Überwachung  der  Schule  ist  erst  eben  in  Angriff 
genomiiicii.  Hftbea  in  frttberwr  ZA%  wr  efnseliw  htrvorragend» 
Miniier  auf  «n«i  diesen  Gebieten  genMtet  nnd  ibre  SUniiM  e»> 
Italien  Uneen,  so  wenden  jetzt  immer  weitere  Kr^e  den  i^ 
beesemden  Bestrebnngen  ibr  Augenmerk  n.  Was  nns  Merbei  feblt, 
ist  die  Zentralisation  dieser  Bestrebnngen,  nm  dnreb  dieselbe  den 
sieh  efgebenden  Fordemngen  der  Scbnigesondbeitspflege  nachdiMi- 
lichst  Geltung  zu  Kersch  äffen,  und  dieselben  endgflltig  zur  Erfldlnng 
en  bringen.  Einen  solchen  Zentralpnnkt  soll  fOr  Berlin  der  nen 
begründete  Verein  fOr  Schulgesnndheitspilege  schaffen.  Ein  Erfolg 
ist  nmsomebr  za  erboffen,  als  dieser  Verein  trotz  der  Selbständigkeit, 
die  die  Ei'^^enart  der  Berliner  Verhältnisse  verlangt,  nicht  isoliert 
steht,  sondern  iimerlialb  des  Verbandes  des  ^Allc^emeinen  Deutschen 
Vereins  für  Schulgesundheitsptlege"  wirken  wird  und  auf  diese  Weise 
ein  ^1  meiasaraes  Vorgehen  aller  Gleichgesinnten  in  <:Tanz  Deutschland 
gewahrleistet  ist.  Wir  richten  an  alle,  denen  das  Wohl  des  heran- 
wachsenden Geschlechts  am  Herzen  liegt,  die  Interesse  an  der  f^- 
sundheitlichen  Kefüiiu  der  Schule  nehmen,  die  Bitte,  sich  uns  an- 
zaschlicfeen  und  jeder  in  ätimtm  Kreise  für  die  gute  Sache  za  wirken. 

Der  erate  öffentliche  Vortragsabend  des  Vereins  ftnd  am 
89*  Oktober  im  Bfligersaal  des  Ratlianaea  atatt;  Vortrage  hielten 
Protaor  A.  Ba&insxx  (Die  Geschichte  der  Scfanlhygiene"),  Regie- 
ronga-  nnd  Medisinalrat  Dr.  Wbhmib  (,Die  Ziele  der  Schnlhygienn*) 
nnd  Oberlehrer  Dr.  KUI8IB8  (« Arbeitstypen  bei  Schalem*')* 


Vortrag  von  Prof.  Ueem.  Cohn  in  der  Dezerabersitzung 
der  hygienischen  Sektion  in  Breslau 
(y^Bntkmer  Morffm-Zeitmff^  Tom  21.  Dezember  1901). 

Prof.  Cohn  hat  schon  1867  in  seinem  Buche  tlber  die  Augen 
?on  10000  Schulkiüdern  Seite  134  gesagt:  „Was  die  Schiefertafeln 
aubeLnIt,  so  sind  sie  allerdings  ein  wohlfeiles  Material;  allein  da 


Ober  weifte  Sehreibfafetai  «■§  üe11«l«M. 
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4i«  Striche  hellgn»  mä  dnkilgiMeiB  Onaito  tnMsmt  so 
strengt  ihr«  Benutzung  wegen  des  geringen  Eontraal«« 

die  Angen  an«  Die  Erfindiog  eines  in  dieser  Hinsicht  besseren 
Materials  wäre  in  der  That  zn  wflnschon".  Im  Jahre  1878  machte 
Prof  HoRNEH  in  ZUiich  ¥ergl  eich  ende  Messungen  der  Sehschürfe 
bei  Buchstaben,  weiche  mit  Griffel,  Bleistift  uud  Tinte  in  gleicher 
Gröise  ausgeführt  and  bei  gleicher  BelcuchtiiD::^  betrachtet  wurden. 
Er  fand,  abgesehen  Ton  der  Vermeidung'  des  Reflexes  der  Schiefer- 
tafeln, das  Verhältnis  der  Schieferschrift  zur  Bleistiftschrift  wie 
7  zu  8,  das  der  Schieferschrift  zur  Tintenschrift  aber  wie  3  zu  4. 
Statt  3U  cm  Entfernung  bei  Tinte  mofste  das  Auge  also  bis  22  cm 
bei  Schiefer  an  die  Schrift  heranküinmen.  Es  handelt  sich  Biber 
namentlich  in  der  Jagend  am  jeden  Centimeter  weniger  Annftherong 
mr  Ynriitttang  te  Knmiobtigkeit.  Dit  iUite  fenrarfni  diber  4i9 
ScbMrtaftlQ;  tiM  Amalil  Lehrer  aber  wollten  de  wenigen»  W 
«nten  HaUijdir»  ans  pidaffOgMinn  OrOndM  beibehalten.  Man 
inohte  also  weite  Tattbi  alt  Borrogat  der  ScfaiefertaMn  an 
flffindan. 

Znerst  konstniierte  Thcsbbn  in  Pilsen  im  Jabve  1883  weifte 

Knnststeintafeln ,  die  nur  30  Pfennige  kosteten,  anf  die  man 
mit  Bleistift  schreiben  und  die  man  mit  Schwamm  abwaschen  konnte. 
Der  Vortragende  fand  die  Leseentfemang  bei  dieser  Tafel  im  Ver- 
hältnis mr  Schiefertafel  wie  8  zu  7.  Allein  diese  weifsen  Tafeln 
sind  schwer  zu  reinigen,  bekommen  leicht  Risse  und  sind  ans 
Kalkstein,  daher  leicht  zerbrechlich.  Daher  wurden  1885  weilse 
Pappschreibtafeln  von  BÜrchl  in  Worms  emptoiilen,  auf  die 
man  mit  Kohle  schreiben  und  die  man  mit  Feuerbciiwamm  trocken 
tbwischen  kann.  Aber  die  Kohlenstriche  sind  dick;  schreibt  man 
jedoch  mit  Bleistift  und  reini^^  mit  nassem  Schwamm,  so  erweicht 
die  Pappe  und  bietet  eine  blasige  Oberfläche.  —  Im  Jaiirti  lö86 
wurden  sodann  von  Wenzel  in  Mainz  weila  emaillierte  Eisenbleebr 
tafeln  in  4en  Bändel  getonefal  wm  Mm  von  70  F%.  bis  1  MariL. 
8ia  worden  mit  BIMft  beaehrieben  nnd  vit  Schwamm  abgewiscbt.; 
■le  find  nnaarbreddich;  allein  mit  der  Zeit  wevden  sie  glatter  nnd 
gUaieoder,  and  die  Sdirift  ist  dann  aehwer  sn  entfernen. 

Spater  worden  ancb  weifte  Qlastafeln  von  Boaybt  in  Amata»- 
dam  empfoUen,  die  aber  zorbreohlieh  waren.  Also  konnte  der 
Yertngande  in  seinem  Säknlarartikel  über  die  Errongenachaften 
der  Angenhygiene  im  vorigen  Jabibnndert  mit  Recht  sagen,  dafe 
weilse  Tafeln,  welche  nicht  glänzen,  nicht  zerbrechlich  nnd  doch 
billig  sind,  und  bei  welchen  Tinten  oder  Bleistiftstriche  leicht  aus- 
gelöscht werden  können,  noch  immer  eine  sehr  wünschenswerte  lur- 
findnag  bleiben. 
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Nun  hat  neuerdings  Dr.  Lanoe,  Augenarzt  in  Braunschweig, 
eine  sehr  empfehlenswerte  Celluloidtafel  angegeben,  welche  der 
Sektion  vorgelegt  wurde.  Diese  Tafel  ist:  1.  weifs,  2.  unzerbrech- 
lich, 3.  matt  ohne  Reflexe,  4.  leicht,  nur  lOOgr;  sie  hat  5.  glatte, 
direkt  auf  der  Schreibfläche  haftende  Liniatur,  und  sie  kann  6.  mit 
Bleistift  oder  Tinte  beschrieben  werden.  Bleistiftstriche  werden 
leicht  mit  llAETMUTHscbem  Knetgummi  spurlos  weggewischt  Die 
Tinte  freilich  ist  besonders  präpariert  und  ihre  Zusammensetzung 
Ist  Gehetmiiis.  Hit  einem  feacbten  Scbwimmciieii  oder  Watta  lit 
ile  anssawiscbea ;  die  Kinder  werden  wohl  am  liebsten  8peiehel 
nehmen.  Das  Schreiben  anf  der  Tafel  ist  geriosehlos,  nnd  mit 
feinem  Glaspapier  kann  die  Tafel  nach  längerem  Gebranche  sanber 
abgerieben  werden,  ohne  dafe  die  Liniatnr  angaffen  wird.  Der 
Preis  wird  50  Pfg.  betragen.  Die  einzige  Schattenseite  der  Tafel 
ist  die  Brennbarkeit  des  Celluloids;  doch  macht  eine  brennende 
Cigarre  nur  ein  Loch  in  die  Tafel,  entzQndet  sie  aber  nicht.  In 
der  Klasse  dürfte  kaum  ein  Zündholz  an  die  Tafel  kommen.  Der 
Vortragende  empfiehlt  dringend,  mit  Lanqes  Cellnloidtafel  in  den 
nntersten  Klassen  Versuche  anzostellen. 


Aitintxt  MititiUu^tn. 


Regelmic  der  Erwerburbeit  der  Kinder  im  Deitsekem 
Reiebe«  Dieselbe  stfttst  sich  anf  eine  durch  Bondschreiben  des 
Reichskanzlers  vom  9.  Dezember  1897  Teranlafete  Enqndte,  die  das 
ganze  Reichsgebiet  umfaTste,  sich  jedoch  nur  anf  die  anfserhalb  der 
Fabriken,  der  Landwirtschaft  nnd  des  Gesindedienstes  gewerblidi 
thätigen  Kinder  unter  14  Jahren  erstreckte.  Orizane  der  Erhebung 
waren  meist  die  Volksschullehrer,  in  Ravorn  und  Bremen  die  Polizei- 
behörden. Insgesamt  wurden  532  283  solcher  Kinder  ermittelt; 
wahrscheinlich  ist  aber,  wie  dor  amtliolie  Bericht  erwähnt,  die  Zahl 
noch  gröfser.  Von  je  lüU  volksschulpflichti^en  Kindern  waren  in 
Preufeen  5,18  (in  Berlin  12,83)  ständig  für  Erwerb  beschäftigt, 
in  Bayern  nur  1,58,  in  Sachsen  dai^et^en  22.8,  im  Durchschnitt  für 
das  ganze  Reich  13  auf  100  Kiuiler.  Beachtet  man,  dafs  es  sich 
nur  um  Kinder  handelt,  die  nicht  in  Fabriken,  in  der  Landwirtschaft 
oder  als  Gesinde  thätig  sind  und  das  14.  Alter^abr  nicht  über- 
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ichritten  haben,  so  erscheint  die  Zahl  grofe.  Mehr  als  die  Hälfte 
igt  in  der  Indastiie  ibAtig,  davoii  wieder  nahezu  die  lUlfIte  in  der 

Texttiiruiustrie. 

Nach  den  Einzelbenchten  ist  für  die  Kinder,  insbesondere  auch 
in  der  Hausindustrie,  eine  grofse  Anzahl  von  Beschäfti[,nine<;arten 
ungeeignet  und  gesundheitschädigend;  als  Folge  der  ül»erniäisifj:en 
Kinderarbeit  zeiprt  sich  dann  auch  mehrfach  eine  Beeinträchtigung 
der  körperlichen  wie  der  f^eistigen  Entwickelun j?.  Aber 
loch  die  nicht  eigentlich  mdustrielle  Beschäftigung  hat  diese  böaen 
Folgen,  auch  diese  Arten  der  gewerblichen  Kinderarbeit  wirken 
Mch  deo  untliehea  Erhebungen  oft  hOehst  achftdUcli. 

Leider  ist  die  Enqndte  in  Bezug  anf  das  Alter  der  Kinder 
Mckenliift;  docb  seigen  selion  die  naToUstAndigen  Angaben  daraber, 
iak  die  ZaU  der  schon  im  Alter  von  6,  7  and  8  Jahren  in  die  iBr- 
iwfassrbeit  eingespaanten  Schnlkinder  nicht  gering  ist  Kinder  gans 
Jngendlichen  Alters  findet  man  hauptsächlich  in  der  Weberei;  aber 
lach  in  anderen  hansindustrielleo  Betrieben  werden  Kmder,  die  noch 
liebt  schulpflichtig  sind,  berangesogen,  sogar  schon  vom  vierten 
Lsbensjahr  an! 

Fast  die  Hälfte  aller  Kinder  war  —  neben  der  Schulzeit  — 
mehr  als  drei  Stunden  tfiirHch  erwerbstbüti?;  in  der  Moininfii'er  llaus- 
industrie  kommen  Arbeitszeiten  bis  zwei,  drei,  vier  l  lir  mor^^enß 
^or,  ja  geRcn  Weihnachten  wird  dort  in  einia:en  Gemeinden  die 
ganze  Nacht  durchgearbeitet.  In  anderen  tliüringischen  Staaten 
müssen  die  Kinder  oft  bis  49  Stunden  iu  der  Woche  Kegel  auf- 
setzeü,  his  nachts  zwei  und  drei  Uhr!  Der  Lohn  ist  durchwepfs 
jimmeriich;  der  koburgische  Fabrikinspektor  betonte  denu  auch, 
dtb  der  materielle  Gewinn  aas  der  Kinderarbeit  die  Übelstände  und 
Bcbädea  deisdben  bei  weitem  nicht  aufwiege. 

Die  bisher  eikssenen  landesgesetzlichen  Vorscliriften  gegen  die 
Attsbeotnng  der  Kinderarbeit  waren  ganz  nnznlftnglich;  die  Beichs- 
ngienmg  halt  .es  deshalb  für  geboten»  die  Materie  reichsgesetiUoh 
a  ordnen. 

Gmnds&tdich  gehen  die  Yorschlflge,  wie  wu:  der  ^Soc.  Praxis*^ 
mtoehmen,  davon  aus,  dab  eine  mäfsige  Beschäftigung  der  Kinder 
bsofern  ihre  Berechtigung  habe,  als  sie  geeignet  sei,  die  Kinder 
10  körperliche  und  geistige  Xlifttigkeit  zu  gewöhnen  und  sie  vor 

Me&igirang  zu  bewahren.  Ein  behördliches  Einschreiten  wird  da- 
gegen fiberall  da  für  geboten  erachtet,  wo  Kinder  in  zu  jugendlichem 
Alter  zu  pcwrrblichrn  Arbeiten  heraiiLiezogen  werden,  wo  die  Art 
der  r?(>srh;UtipTin,i?  für  Kinder  nicht  geeignet  ist,  wo  die  Arbeit  zu 
kni!«  währt  und  wo  sie  ZU  unpassenden  Zeiten  oder  in  ungeeigneten 
haumeu  stattdndet. 
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Die  Regelung  soll  den  gleichen  Kreis  nrnfassen,  wie  die 
Enqn^te,  also  die  in  der  Landwirtschaft  oder  im  Gemeindedienst 
thätigen  schulpflichtigen  und  noch  nicht  schulpflichtigen  Kinder  nicht 
einbeziehen.  Dagegen  beschränkt  sie  sich  nicht  auf  die  Rrsrbftfhgung 
fremder  Kinder;  sie  soll  sich  weh  anf  Betriebe  erstrecken,  in 
denen  finssclil  iefslich  Fauiilienangehörigo  tbätig  sind. 
Für  ixowisso  Betriebe,  bei  Bauten,  in  Werkstätten,  in  denen 
Stein  und  ^letall  verarbeitet  wird,  in  A  b (ku  k ereien, 
Zündholzfabriken,  Gerbereien,  Buchdruckci  Li e n  und  einer 
Reihe  anderer  Betriebe  wird  die  Kindorarbeit  giwizlich  Ter- 
boten,  ttir  andere  aut  Kinder  über  12  Jahren,  jedoch  bei  höchstens 
vierstündiger  Arbeitszeit,  beschränkt.  Auch  im  Handels-  und  Ver- 
kehrsgewerbe sollen  im  allgemeinen  Kinder  nnter  swAlf  Jahren  nicht 
▼erwendet  werden.  Fflr  Gast-  und  Schankwirtscbaften  wird 
die  Verwendung  schnlpflicbtiger  Mädchen  TÖllig 
nntersagt,  Knaben  aber  swOlf  Jahren  dflrfen  bis  s« 
sechs  Stünden  beschäftigt  werden,  jedoch  darf  die  Be^ 
schäftigung  mit  Einreclmnng  der  Schnlstonden  nenn  Stnnden  nicht 
flberschreiten.  Als  Austräger,  Lanfbnrscben  und  Lanfmüdehen  dfirfso 
Kinder  vom  zehnten  Jahr  an  angestellt  werden.  Fttr  Sonn-  und 
Festtage  wird  Jede  Kinderarbeit  verboten,  aasgenommen  das  Gast- 
gewerbe, Theateriintcrnehmungen  und  Verkehrsanstalten.  Für  Lauf- 
dienste ist  eine  Beschäftignng  Yon  höchstens  zwei  Stunden  an 
Sonntagen  vorgesehen. 

Für  die  Beschäftigung  eigener  Kinder  sind  die  Vorschriften 
etwas  elastischer,  doch  sollen  in  Betrieben,  in  denen  die  Beschaf- 
tigunj^  fremder  Kinder  untersagt  ist,  auch  eigene  keine  Verwendung 
finden  dürfen.  Für  andere  Beschäftigungen  ist  die  Altersgrenze  zura 
Teil  von  zwölf  auf  zehn  Jalirt^  herabgesetzt,  auch  ist  innerhalb  ge- 
wisser Schranken  den  OrtspolizeibehOrden  ein  gewisses  Recht,  Aus- 
nahmen von  den  ttbrigen  Vonchriftou  zu  gestatten,  eingerftamt. 
Weitergehende  Bescfarftnknngen  stehen  andererseits  der  landesgesets* 
liehen  Regelung  frei. 

„Die  bedeutsamste  Mabregd  dieser  Torschllge,'  bemerkt  dan 
die  jfSoe.  Praxis*^,  „ist  unstreitig  das  Eingreifen  in  die  Beschiftlgnnt 
eigener  Kinder.  Bisher  hat  der  Arbeiterschnts  grundsätzlich  Halt 
gemacht  an  der  Thttrschwelle  des  Hauses,  in  dem  lediglich  Ftoflien^ 
angebörige  zusammen  gewerblicher  Arbeit  obliegen.  Das  „sanctk 
domns*'  aber  kann  da  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  wo  die  Zu* 
kunft  des  Hauses,  die  Kinder,  in  zartem  Alter  durch  Ausbeutung 
und  Überlastung  dem  geistigen  und  körperlirbcn  Verderben  aus- 
gesetzt werden.  Die  Kinder  gehören  eben  nicht  ausschliclslich  den 
Eltern,  die  mit  ihnen  nach  freiem  ileliebeu  Behalten  und  walten 
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kOnneii,  sondern  aaeh  dem  Staate,  der  in  eigenstem  Interesie  für 

ihre  Gesundheit,  Erziehung  und  Leistungsfähigkeit  ein  Recht  der 
Oberauf?^irht  haben  miifs.  Schon  jetzt  j^rcift  drr  Staat  anf  den  ver- 
schiedensten Gebieten  in  (iie  Rechte  der  Eltern  über  itire  Kinder 
ein:  Er  bat  die  Pflicht  standesamtlicher  Geburtsanzeige  auferlegt, 
die  Zwauc'^imptung  vorgescbrii  ben ,  den  Schulbesuch  vom  sechsten 
bis  zum  vier/.ehnteR,  beziehungsweise  dreizehnten  Lebensjahre  obli- 
gatorisch gemacht.  Er  straft  Eltern  wegen  Mifsbrauchs  des  Zflch- 
tigungsrechtes  und  nimmt  ihnen  die  Kinder  ganz  weg,  wenn  er  sie 
als  untauglich  für  ihre  Erziehung  befunden  hat.  Es  liegt  daher 
dnrduMis  Im  Sinne  der  mödernen  BechtsaafCusnng,  wenn  der  Staat 
nuunalir  auch  anf  dem  Gebiete  gewerbltebor  Arbeit  Schranken  f0r 
die  Yerwendong  der  IQader  aetit,  die  die  eigenen  Eltern  nicht  nn- 
geetrait  flbenchrettea  dflifeD.  Damit  wird  sn^eicfa  in  der  Gewerbe- 
ordnnng  ein  Pfiniip  geaebalfen,  das  ftr  die  Begelmig  der  Arbeits- 
verbiltniaee  in  der  HansiDdnBtile  die  unerlafidiche  Vorbedingung  ist.** 

Die  Absichten  der  Reicbsregiemng  sind  lobenswert;  nur  wird 
man  sich  fragen  mflssen,  ob  es  mit  diesen  Verboten  nnd  Ein* 
schrflnknngen  gethan  sei.  YTo  die  Kinderarbeit  eine  brutale  Forderung 
der  Not,  des  unzureichenden  Einkommens  der  Eltern  ist,  wer  sorgt 
hier  für  Ersatz?  Man  kann  wohl  die  Kinderarbeit  polizeilich  ver- 
hindiTn,  IlTinirer  und  Elend  werden  damit  nicbt  ans  der  Welt  f?e- 
schafl't  und  die  Fürsorge  fiir  die  körperliclif,  geistige  und  sittliche 
Entwickelung  der  Kinder  wird  damit  nicht  erschöpft. 

Die  Abhtinenx  in  der  Schule.  Der  Ctk»  se  Rat  des  Kantons 
Waadt  (Schweiz)  beschäftigte  sich  voriges  Fridijahr  mit  einer  Motion, 
welche  verlangte,  dafs  in  den  öffentlichen  Schulen  «  in  regcliuüfsiger 
Unterricht  über  den  Antialkoholismus  eingeführt  werde.  Die 
Frage  wnrde  einer  Kommission  fiberwiesen,  welche  dem  Rate  vorschlug, 
die  Motion  in  ablehnendem  Sinne  an  beantworten.  Jetzt  erhlflren 
lieh  die  Waadtlandischen  Abstinenten  damit  nlrieden,  wenn,  wie 
dat  Erdefanngedepaftement  anf  ehie  Eingabe  des  alistinenten  Lehrer» 
fereins  liin  TenfiroGhen  hat,  in  die  Leeebflcher  der  Tenehiedenen 
Schnlabteüongen  einige.  antiall^ohoUsche  Lesestflcke  aufgenommen  nnd 
die  Lehrer  angewiesen  würden,  im  Unterricht  anf  die  Gefahren  des 
Alkoholismus  aufmerksam  zu  machen.  („VAlnHimiee*^^  No.  10,  i901,) 

Zentrale  Karridere  ii  Schulhünsern  werden  in  neuerer 
Zeit  mit  Recht  yermieden.  Im  Widerspruch  mit  diesem  Grundsätze 
bat  man  dem  neuen  städtischen  Vnlksschnlhans  in  Erfnrt,  wie 
wir  einer  Bcschreibnnjr  im  ,,Srhi(!h'ius^  (No.  11)  entnehmen,  einen 
allerdings  5  m  breiten  zentralen  Korridor  gegeben.  Es  fällt  dies 
nmsomehr  auf,  als  sonst  vom  Erbauer  des  Hausen  alles  moLdiche 
gethan  wurde,  um  die  schnlhjrgienischen  nnd  schulteclinischen  Forde- 

41* 


Dlgitized  by  Google 


62 


ruDg«ii  voll  m  betriedigeo  (Brausebäder,  Schulkochkficheo,  Räome 
für  UandarbeitsuDteiricbt  etc.).  Seltaam  uad  unnötig  erscheint  uns 
übrigens  auch  die  Entfenmng  der  Abtritte  aus  dem  eigentlichen  Schul- 
geb&ude,  süwiij  die  Bestuhlung  mit  drei-  und  viersitzigeu  Bänken. 

SclmUrxt«  aa  den  Sehalen  der  Badapester  israeiitisckea 
B«ligi«M|;«BeiMde  0<BksQfrig).  S«  wiitai  an  dtoseft  Sdmtei 
Mehren  Sdiolftizte,  die  des  Seludgeblidse  und  aneh  die  Sebflkr 
(es  betriflfc  Je  eine  Yolks*  vnd  Bflrgenchnle  Ittr  Knaben  nnd  Udefaen) 
n  ontenochea  nnd  in  flberwachen  beben.  Herforheben  mtseen  wir, 
des  unter  dem  Prieidiun  des  Angenanstee  Ünir.-Prof.  Dr.  AdO£F 
Szuj)  ein  scholanÜidieB  Kottitee  beetebt,  welchem  vendiiedene 
Spezielinle(Au?pn  ,  Ohren-,  Zahn-»  Hnnt-,  Nerveninte)  angehören. 
Eine  segensreiche  Thätigkeit  entfiiltea  die  Schnlftrzto  unter  der  Blit- 
wirkung  des  Direktors  Abraham  Stern  insofern,  als  sie  die  absol- 
vierten Schüler  der  BQrgerschnle  untersuchen  und  ihnen  bezüp;licli  ihrer 
Berufswahl  Ratsclillin'o  erteilen.   (Mitget.  v.  Dr.  Philipp  Waldmann.) 

Zur  Reform  der  Schulhygiene  in  Ung;arn.^  Die  Thätig- 
keit der  Schulärzte  war  in  der  vom  Kultusminister  vor  kurzem 
einberufenen  Konferenz  ebenfalls  der  Gegenstand  eingehender  Be- 
sprechungen. Wie  „KöecgesMS^niffyi  Kaiaus'*  mitteilt,  besteht  die 
Instruktion  für  Schulärzte  aus  drei  Teilen.  Der  erste  bandelt  von 
der  U Ute  »  suchung  des  Schulgebäudes  und  seiner  Umgebung, 
der  zweite  von  der  Untersuchung  der  Schttler  nnd  der  dritte 
Tom  Unterricbtsplan  in  der  Hygiene.  Die  Pflicbt  deeSchnl- 
antee  wird  ei  lein,  jeden  Hooal  wenigstens  einmal  alle  Lokalitäten 
des  Bdinihaaaee  n  inapisleren.  Wenn  in  der  Scbnie  gebaut  wird, 
eder  wenn  die  Sebnle  gar  in  dn  nenei  Oebände  fibeniedelt,  flUt 
ftete  das  Gtitacbten  des  Sebnlantes  ins  Gewicht,  ebenso  bei  der 
Obemahme  des  Gebttndes.  —  So  oft  ea  tkk  im  Laufe  des  Jahm 
notwendig  erweist,  wird  die  ganze  Schuljugend  der  ärztlichen  Unter- 
anebnng  onterworfen«  Bisher  konnte  der  Schnlerst  nnr  jene  Schaler 
untersuchen,  deren  Eltern  in  die  Untersndittng  einwilligten,  in 
Zukunft  dagegen  ist  jeder  Schüler  verpflichtet,  sich  untersuchen 
m  lassen.  Besonders  ist  die  Untersuchung  der  Augen,  der  Ohren, 
der  Haut  und  de*^  Rf1rk'j:rate5?  erwün';o.ht.  Der  Schularzt  stellt  eine 
Liste  der  Impfptiichtigen  aui  und  bestimmt  jene,  die  von  den  Turn- 
iilningen,  Jugendspielen  etc.  zu  befreien  sind.  Der  Schularzt  uuter- 
ninimt  mit  den  Mittelschülern  Ausflüge  und  macht  sie  mit  den 
hygieniscben  Institutionen  bekannt.  —  Der  Schularzt  achtet  ferner 
darauf,  ob  nicht  in  dieser  oder  jener  Klasse  die  Schüler  überbürdet 
werden  nnd  macht,  falls  er  irgendwo  eine  Überbfirduog  bemerkt, 


*  a  ^Hm  ZtUachnft,  1901,  S.  686. 
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dem  Leiter  der  Anstalt  da?on  Mitteilaog.  —  Kotwendig  ist  es,  daCs 
dar  Sdilsrit  dl»  Wohnungen  der  Scbfller  iiiit«rsoebt;  solche,  dio 
ff  Utar  wutpdkt  hilt,  inspiziert  er  aogar  mehrmato  Im  Jahn.  —  Dw 
atadicnplaii  der  Hygiene  eiieldet  fOr  die  ?n. — yui.  Gymnasial* 
hlaase  eine  Inderaag.  Der  Sehulavsi  hekonuafc  nur  insofeni  In« 
itrvklloiiea,  als  er  nOttgenlalls,  besonders  an  Beginn  des  SehnQahrsa, 
aneh  in  den  flbrigen  Klassen,  besonders  aber  in  den  nnlerBteo,  die 
Schaler  lehrt,  wie  sie  hygieuisdi  leben,  wie  sie  sieh  zn  Hanse  and 
in  der  Schnle  betragen  sollen. 

Die  ministerielle  Konferenz  bescMofs  aufserdem,  auch  die 
Sektion  des  Ministeriums  ffir  Volksschulen  aufzufordern,  Instruk- 
tionen für  die  Solinlflr/te-Instilntinn  an  diesen  Schulen  auszuarbeiten. 
Es  pnveist  sich  ferner  lür  notwendij-s  /nin  Zwprkp  der  einlieitlichen 
Behandlung  der  Schulhygiene  eioe  l  ach  rcf  ercii  t  enstelle  im 
Kultus-  nnd  Unterrichtsministerium  zu  kreieren. 

In  der  Sitzung  der  Kooferenz  vom  24.  Oktoljer  wurde  der 
Schularzt  Dr.  Adolf  Jüba  damit  betraut,  einen  Plan  betreffend 
die  Führung  eines  „Stammbuches"  (Gesundheitsbogen)  tlber 
den  Gesundheitszustand  der  Schüler  auszuarbeiten.  Es  würde 
demnadi  jeder  Schularzt  über  den  Gesundheitszustand  jedes  Mitt^- 
tehnlsfJhfllers  in  den  Stammbneh  An&eicbnnngen  madien.  Natfiriicb 
beginnt  das  Stammbnefa  mit  der  Notierung  der  Körperhöhe,  des 
Gewichtes  nnd  anderer  KOriiennafBe  des  betreffenden  Schalen.  Aneh 
paUiologische  Symptome,  wie  kdrpeiliche  Oebrechen,  Enndcbtig- 
keit  ettt.,  femer  infektiöse  Krankheiten  wurden  darin  Teraeiefanet, 
80  dafs  man  auf  diese  Weise  von  einem  Schfiler,  der  acht  Jalira 
hindurch  dieselbe  Mittelschule  besucht,  die  ganze  EntwickelnngB- 
gnacbichte  seines  Metes  nnd  Körpers  klar  vor  Angen  bekommt. 

Die  Anlegung  eines  solchen  Stammbuches  wurde  sowohl  von 
dem  Vorsitzenden  ö.  BONCZ,  als  von  den  Mitgliedern  der  Kficferenz: 
Abteilungschef  L.  T6th,  Prot.  A.  Pf'tDAY,  L.  LiBBJS&MANK, 
ß.  Ali  XAXDKR  und  St.  Spürs  befürwortet. 

Es  stöfst  die  Dnrchführuuf^  dieses  Planes  auf  keine  Schwieriü;- 
keiten,  da  in  Zukunft  jeder  Schüler  verpflichtet  sein  winl,  sicii  der 
schulärztlichen  Untersuchung  zu  unterwerfen;  und  obzwar  hierdurch 
den  Schulärzten  viel  Arbeit  aufgebürdet  wird,  scheut  das  Ministerium 
im  Interesse  der  Gesundheit  der  Schüler  vor  keinen  materiellen 
Opfern  zurQck. 

Die  Konfereas  spracb  Mk  scUiaftlieh  daÜHr  ans,  dalh  der  Sehal- 
ant in  den  Gesundheitsbogen  nnter  anderem  ancb  seine  Aaaiebt 
daillber  Antee,  -wa  wdehsn  Lehrgegenstftnden  dar  Schiller  befreit 
■od  in  welche  Bank  er  gesctst  werden  soll.  —  Wenn  der  Sehfller  hi 
am  andere  Sehlde  Übertritt,  wird  sein  »Stammblatt*  dahin  nach* 
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gMOodet  Jihrlidi  sweinial,  im  Septenter  nnd  April,  werdea  «Ut 
Schmer  untersucht,  woraus  die  Folgen  des  Winterschnlbesaches  konr 
fltatiert  werden  konnten.  — Tuberkulös  erkrankte  Schüler  werden 
vom  Schulbesuche  befreit,  wobei  ihnen  jedoch  das  Recht  zusteht, 
am  Schlüsse  des  Jahres  PrttAiag  abiolegen.  üichi  nur  mit  einer 
infektiösen,  sondern  auch  mit  einer  Ekel  erregenden 
Krankheit  behaftete  Schüler  werden  vom  Schulbesuche  atisge- 
schlossen.  (Mitget.  von  Dr.  £.  SxRÖszNsa-Badapest) 


Keile  SeliiüXrate  il  Breaei.  Die  Frage  der  Anatennaf 
von  Schnlflrzten  in  Bremen  bat  kOnlich  auf  Anregung  einiger  Mil» 
glieder  der  Btirgenchaft  ro  Verhandlmigen  iwischen  letiterer  nnd 
dem  Senat  und  zn  einem  Bericht  des  der  Medizlnalkonunission  des 
Senats  beigeordneten  und  aus  fünf  Ärzten  nnd  einem  Apotheker  be- 
stehenden ^Gesnndheitsrates'^  Veranlassung  gegeben.  Der  Bericht 
führt  einleitend  aus,  dafs  die  namentlich  in  Preufsen  sich  geltend 
machende  Agitation  für  Schulärzte  hauptsächlich  darin  ihren  Grand 
habe,  dafs  his  vor  kurzern  die  Mitarbeit  nnd  der  Kiutlufs  ?on  ärztlicher 
Seite  beim  Bau,  der  Einrichtung  und  der  hygienischen 
Be au fs ic )iti  K n  n  ^  der  Schulen  gleich  Null  war.  In  Bremen 
seien  die  Verhältnisse  insofern  günstiger,  als  die  bciinlbehftrden  der 
Stadt  sich  schon  seit  langen  Jahren  beim  Bau,  der  Emnchtung  uud 
der  liygienischen  Beaufsichtigung  der  Schulen  die  Mitarbeit  des 
Gesundheitsrates  in  ausgedehntem  Mafse  gesichert  hätten,  und  dafs 
vom  Gesnndheitsrate  seit  langer  Zeit  liesUmmte  Normen  Aber  die 
Himmelsrichtung  der  Klanen,  deren  Gr&fsenyerhtitnisse,  die  Heiznnga- 
nnd  Lflftnngsanlagen,  Tische  nnd  fiftnke,  Abortaolagen,  Branse- 
b&der  etc.  anQsesteUt  worden  seien,  die  vom  Banamte  bei  Bearbeitnng 
eines  Kenlianes  berficksicfatigt  werden  mtkssen;  anfterdem  werde 
Tom  Gesnndheitsrat  jede  Sdinle  der  Stadt  etwa  aUe  lünf  Jahrs 
einer  Besichtigung  nntersogen  und-  swar  in  Gegenwart  eines  ban- 
lechaischen  Beamten. 

Was  sodann  die  Überwachung  des  Gesnndheitssnstandes 
der  Schulkinder  betreffe,  so  würden  einmal  in  Bremen  hierfür 
nar  die  Kinder  der  eigentlichen  Voiksscholen  in  Betracht  kommen, 
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Elterühans  mitsamt  dem  beratenden  Hausarzt  eine  volle  Gewähr 
leiste.  Aber  auch  hinsichtlich  der  Volksschuler  liege  eine  Not- 
wendigkeit, wie  in  manchen  anderen  Städten,  nicht  so  uiiab weislich 
vor,  weil  der  Gesundheitsznstand  der  Kinder  der  Bremenser  Arbeiter- 
Ifvolkemng  im  allfremeineii  ein  guter,  nod  das  System  der  Familien- 
krankenkassen  in  Bremen  sehr  verbreitet  sei.  Irnnieiliiu  würde  die 
L'alersuchuiig  der  Schalkindcr  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  un- 
mifefbaft  als  eine  durchaiu  jsweckmä&ige  Malsregel  zu  begrfifsen 
mAl  Aber  es  lei,  im  ffinbliek  daraaf;  dab  die  Sdmlaiztfrage  sich 
locli  im  Stadium  des  Vennches  befinde,  die  AnstelloBg  Ton  Schal- 
inten  ftr  Bremen  Jedenfalls  nicht  als  dringlich  zn  bezeichnen, 
■wn  konnte  höchstens  t er snchs weise  in  einigen  Schalen  eine 
Untersncfaiing  des  GeanndheitazaBtandes  der  Kinder  der  nntersten 
tSmea  Yamehmen.  —  Leider  ist  von  der  SchnlbehOrde  auf  diese 
letrtere  Anregung  nicht  eingetreten  worden,  and  es  wnrde  lediglich 
beschlossen,  die  Frage  weiter  im  Ange  zn  behalten  nnd  weitere  £r- 
üihrnngen  an  anderen  Orten  abzuwarten. 

(„Techn.  GemeinfhW,  No.  16,  1901.) 

Für  den  Bau  einer  Mädchenschule  in  Giesseu  wird  von 
der  dortigen  Bürgermeisterei  ein  Preisausschreiben  Isetr.  Skizzen 
erlassen  auf  den  16.  Februar  1902.  För  die  besten  Entwürfe 
werden,  wie  das  ^/Jcchn.  GemcindebL^^  (No.  IBj  mitteilt,  Preise  von 
1500,  1000  und  500  Mk.  in  Aussicht  gestellt;  eine  andere  Ver- 
teilung der  jedenfalls  zur  Auszahlung  kuiaiiKüden  Summe  ist  vor- 
behalten. Nicht  preisgekrönte  Entwürfe  können  ftir  je  500  Mk. 
ingekanft  werden.  Unter  den  Preisrichteni  befinden  sich  als  Fach- 
leite  des  Banfscfas  fianrat  Gsnzmbs -Wiesbaden,  Bürgermeister 
Rcgienmgsbanmeiflter  Mbouhb,  Ingenienr  Sohiblb  und  Stadtbanrat 
SoawAMDT  in  Gie&en. 

Filirpraseralfsifiugtii  bei  Schfileransfahrteii  n.  b.  w. 
Kach  einer  Mitletlnng  der  „JRSil.  Aef.'*  beabsichtigt  der  dentscha 
Tamlebreryerein,  dieBbezflgli<äe  Schritte  beim  Reichseisenbahnamt. 
Dreierlei  erachtet  er  vorläufig  als  erstrebenswert: 

1.  DaCs  der  jetzt  billigere  Militärfahrpreis  von  1  Pfg.  für  den 
Kilometer  auch  den  SchaUahrten  nnd  Ferienkolonien  zu- 
gestanden werde-, 

2.  dafs  die  Altersgrenze  der  Schüler,  welche  zn  zweien  auf 
einer  F'ahrkartc  befördert  werden,  vom  volleinleteii  10.  auf 
das  YoDendete  14.  i^ebensjabr  hinautgerückt  werile.  damit 
die  Vergünstigung  allen  VolksschUlem  zu  gute  kumaie; 

3.  dafs  diese  Vergünstigungen  auch  im  Vorortsverkehr  gewährt 
werden. 
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Der  geschäftsftthrende  Aasscbu(s  des  D.  T.-L.-V.  möchte  nm 

in  einijren  Fftllen  den  Nachweis  erbringen,  f^fifs  sirfi  Schüler  von 
den  geplanten  bezw.  rni^gelühiten  gemeinsamen  Austlügeu  der  Kosten 
wegen  aussehlieüsen  mülsten.  Treffen  die  ersimbenswerten  Ver- 
gttnsttgnngrn  /,nm  gröfsten  Teil  den  Vorortsverkelir  in  Berlin,  so 
werden  sio  (iocli  auch  für  uns  in  absehbarer  Zeit  von  Wert  sein. 

Turnlehrer  E.  Fischeü  in  iiamburg  erklärt  sich  bereit."  ein- 
schlägiges Material,  das  auch  schon  bei  den  jetzigen  Verhältoissea 
Yorhaadeu  ist,  dem  geschäftsführenden  Ausschnfs  zu  Obermitteln. 

Eine  Anerkenuang  der  Vorxfige  der  SteÜBehrift  wurde 
▼or  kurzem  ausgesprochen  von  der  Schalkonferenz  rar  Kengestaltnng 
der  Berliner  Tolksschole.  Wie  wir  einem  Berichte  der  „iV«i^. 
Ldtnr-jSig/^  entnehmen,  hat  die  Konferena  beschlossen,  es  soll  ii 
Znkanft  ein  grOfserer  Wert  anf  eine  mehr  steile  Handachiift  gdegt 
werden,  weil  dieselbe  nicht  ohne  Einflnls  anf  eine  bessere  Körper- 
haltung sei. 

(Wir  notieren  diese  Nachricht  mit  besonderem  Vergnflgen,  denn 

wenn  sich  in  solchen  Sphären  die  Überzeugung  von  den  Vorzflgen 
der  Steilschrift  wirklich  Bahn  brechen  würde,  hätte  diese  Schreib- 
weise bald  gewonnones  Spiel,  und  damit  hätte  auch  die  praktische 
Schulhygiene  frh«'Mj<h  an  Terrain  gcwonnpn     1).  Hed.) 

Zu  (luusteu  der  ärxtlicheii  flberwaclmn^  der  Schnlei 
spraeh  «sich  nnlängst  eine  VersammUintr  der  Ai  t/.tegesell'^chafr  in 
Luzeru  aus,  in  welcher  der  Augenarzt  Dr.  Stockbe  über  schul- 
ärztliche l'.iniichtnngon  referierte. 

Umwandlung  eines  Kraukeiihanses  iu  ein  Schnlbaas.  Wie 
die  Tagesblätter  mitteilen,  geht  man  in  Lnzern  mit  dem  Gedanken 
nm,  im  Geb&nde  des  alten  Bürgerspitals,  das  nach  einigen  Monaten 
aufhören  wird,  seinem  bisherigen  Zwecke  zu  dienen,  efaie  Abteilang 
der  städtischen  Schulen  nnteraubriogen,  am  einem  neuen  Schulhana- 
bau  auszuweichen. 

Eise  flilfosehule  fftr  Seliwaebbeflbigte  sdi  in  Kiel  m 
Ostern  1902,  zunächst  vierklassig,  erricbtet  werden.  Diese  Sdisle 
soll  den  Namen  einer  Theodor  WiLLE-Schule  führen  zum  Gedächtnis 
des  Stifters  des  für  Kieler  Schulzwecke  bestimmten  Millionen-Legats, 
aus  dessen  Zinsen  zum  bei  weitem  gröfsten  Teil  die  Kosten  für  die 
Errichtung  und  Unterhaltung  der  Schule  bestritten  werden  sollen. 
Man  rechnet  vorlflnfig  auf  eine  Freqnenz  von  80  Schülern,  mithin 
durchschnittlich  20  lür  jede  der  vier  KlaF^^en  Demgemäfs  wird  die 
Anstelluncr  eines  Rektors,  zweier  Lehrer  und  einer  Lehrerin  jxeplant, 
die  das  Grundgehalt  der  in  gleicher  Eigenschaft  au  der  Volksschule 
amtierenden  Lehrkräfte,  jedoch  mit  einer  Zulage  von  400  bezw.  300 
bezw.  200  Mk.  beziehen  sollen. 
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Za  Oansten  der  Pflefouitalt  für  geistesschwacke  Rinder 
m  Kanton  Zfirich  erläCst,  namens  der  gemeinnOtzigeo  Gesellscliafteii 

des  Kantons  nnd  des  Bezirks  Zürich,  da«;  Initiativ-Komitee  einen 
Aofraf,  in  dem  es  auf  die  NotweodigkfMt  drr  ["Trichttinp  einer 
solchen  Anstalt  binwpisf,  da  die  scbwoi/erische  Kiiquete  über  die 
geistesschwachen,  hiUlungsnnfähigen  Kinder  Tom  Jahre  1897  ülh  iu 
Är  den  Kantoo  Zürich  deren  254  ergel)pn  habe,  und  sich  für  diese 
unglücklichen  Gesciiopfe  in  der  ganzen  d  ut  (  Ik  ii  Schweiz  kein  Unter- 
kommen finde.  Es  soll  ein  Pflei?espital  Im  T)!)  Betten  erbaut  werden. 
Die  Landgemeinde  Usici  hat  m  sehr  güiistiycr,  freier  Lage  ein  ge- 
rftnmiges  Territorinm  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Bau 
MÜwt  «Ott  etwa  anf  200  000  Frk.  ni  stdieii  koomen;  eine  Entlings- 
fibe  rom  25000  Frk.  ist  infolge  eines  Legates  «ehon  Torkanden. 
Das  InltlatiY-Eomitee  fordert  die  BeyOlkemog  aof,  das  gemdanitzlie 
W«fk  stt  nntentatsen  nnd  dis  rasche  Inangriiiiiakme  des  Bines  zn 
mOgiich«!. 

Y^rsekriften  fBr  die  Beiiignng  ÜBdlicker  Bekolrilrae 

hat  unlängst  die  Köni^.  Regiemag  in  Kdln  erlassen.  Dieselben 
Isalen  folgenderroafsen: 

„Sämtliche  Flure,  Treppen  nnd  sonstigen  R&nme,  welche  dem 

Verkehr  der  Schulkinder  nach,  wie  von  der  Klasse  dienen,  und  die 
Klassenzimmer  srlber  in  allen  ihren  Teilen,  also  in  den  Gängen  so- 
^voh^  als  anch  unter  den  Tischen  nnd  Bänken,  sind  tilijlich  narb  Be- 
eodigunt?  des  Unterrichts  in  ausgiebiger  Wei«p  ntii  reinem  Wasser 
und  feuchtem  Sand  oder  Sägespänen  zu  besprengen  und  dann  ans- 
/iikehren,  wobei  alle  Fenster  und  die  Thür  geöffnet  sein  müssen. 
Eine  halbe  Stunde  nacli  Beendismos  dieser  Arbeit  sind  dann  in  den 
Schulstuben  noch  die  Tische,  Bänke,  Schränke,  Paneele,  Fenster- 
bretter, Geräte,  kurz  alle  Gegenstände,  welche  Staub  auffangen 
bflaaen,  feneht  abimrisdien.  In  jeder  Woche  einmal,  am  besten  aber 
an  den  freien  Sonnabend  -  Kacbmittagen,  sind  dieselben  Binme 
aatar  Beantsong  olünaki  an  emenemden  Wassers  nala  anfznwiscfattn 
oder  an  schenem.  In  jedem  Monat  einmal  sind  auch  die  Fenster 
n  pntaen,  nnd  Jfthrlieh  smd  WAade  nnd  Decken  dnrcfa  Fegen  oder 
Wischen  yon  haftengebliehenmn  Stanb  zn  reinigen.  Bndliek 
empfiehlt  es  sich,  einmal  jährlich  in  den  Ferien  den  Boden  wieder- 
holt mit  gekochtem  Ol  zu  streichen,  wodurch  er  länger  dicht  nnd 
hart  zu  bleiben  pflegt.  Aborte  nnd  Pissoire  sind  in  ähnlicher  Weise 
wöchentlich  zweimal  zu  kehren  nnd  monatlich  einmal  anfisvwisehen 

oder  zu  «cbeTjprn." 

Diese  Verfügung,  die  als  gedniokte^  Plakat  behufs  Aushänguni? 
in  den  Schnlräumen  den  einzelm  n  Klassen  überwiesen  warde^  ist  mit 
dem  1.  Oktober  in  Kraft  getreten. 
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Hy^enisclie  Bpaiifsichti^nnpj  der  Sehulbanteü.  Die  Königl. 
He^ieniog  za  Gum  b  i  n  lu' n  hat,  wie  wir  dem  Wegweiser  für  Lfhr^ 
mittel^  (No.  2)  eiiinehmeo,  folgende  Verfügung  an  die  Kreisbaa- 
inspektori  11  ilcs  liczirks  erlassen:  „Nach  §  95  der  Dienstanweisung 
filr  ilic  Kreiscir/t('  vom  2^.  März  1901  sind  bei  Neubauten  oder 
grülseren  Umbauien  bei  allen  der  Aufsieht  der  Regierung  unter- 
stehenden üfifeutlichen  und  privaten  Schulen  (Volks-,  Mittel-,  huiiere 
Uftdchenscbulen,  Fortbildangs-  imd  Fachschulen  etc.)  die  Baupl&ne 
nebst  Besebreibung  dem  Kreiwnt  rar  hygieniedieii  Firttfiiiig  vom- 
lefcen.  Wir  enocheii  Sie  daher,  in  Zaknnft  allen  too  Ihnen  einn- 
reiebenden  generellen  Entwürfen  sn  Sebnlhansbenten  eine  BeBcheini- 
gnng  des  betr.  Kreisarztes  darflber  belsnAlgen»  dalk  gegen  den 
Entwurf  in  hygienischer  Beäehnng  heine  Bedenken  geltend  in 
machen  sind." 

Nach  einer  Verfügung  der  KOnlc^.  Regierung  an  Eönigsbeig 
haben  die  Lehrer  aller  Schulen  einen  Grundrifs  anzufertigen  mit 
Angabe    der    GröCsenverhaltnisse  aller  R&nroe,  anch  Lage  des 

Schulplans  mit  den  übrigen  Gebäuden  und  Anlagen,  wenn  letztere 
ganz  in  der  Nähe  der  Schule  li(!!:en  Bei  weiterer  Kntfernung  sind 
zwei  getrennte  Zeichnuni,'en  für  tichulhaus  und  die  ül  riLrcn  Anlagen 
zu  fertip:en.  —  Ferner  ist  in  allen  Landschulen  fur  jede  Klasse 
ein  Oktavheft  anzulegen  behufs  Eiuti  if^uni.'  der  Reinigung  der 
bchulzimmer  nach  folgendem  Schema:  Datum,  Stande,  Art  der 
Reinigung,  gefegt  und  Bäuke  gewaschen?  Von  wem  gefegt?  Be- 
scheinigung des  Lehrers. 

Die  fließenden  Klassen  der  Gemeindeschalen  in  Berlin 
nnd  in  der  leisten  Zeit,  besonders  in  den  nOrdliehen  Stadt- 
teilen, wieder  sehr  zahlreich  geworden.  Anf  die  Angriffe,  die 
deshalb  gegen  die  stftdtische  Scbnlwwaltnng  gerichtet  worden  sind, 
wkd  Jetit  ans  dem  Rathaase  danmf  hingewiesen,  dala  die  stidtiach« 
Verwaltung  bemüht  sei,  die  fliegenden  Klassen  an  beseitigen,  dafh 
aber  das  Obel  der  fliegenden  Klassen  von  einem  Stadt« 
teil  zum  anderen  wandere.  Bald  erscheine  es  im  Norden, 
bald  im  Nordwesten,  hinterher  im  Westen  nnd  so  fort;  aber  stela 
an  anderer  Stelle.  Das  hänge  eng  zusammen  mit  der  Wandernng 
der  Bevölkerung  innerhalb  des  Stadtgebietes.  Neue 
Schulen  können  aber  nicht  so  schnell  wie  Privathäuser  gebaut 
werden;  sie  würden  «stets  erst  nach  dem  vorhandenen  BedOrfiua 
eingerichtet*'. 

An  dieser  Darstellung  ist  nach  dem  Urteil  der  Tagespresse 
das  eine  zutreffend,  dafs  das  Übel  der  fliegenden  Klassen  von 
Stadtteil  zu  Stadtteil  wandert.  Aber  der  Versnch,  das  lediglich 
aus  dem  Austausch  der  Bevölkerung  zwisciien  deu  emzelneu  Stadt- 


Digitized  by  LiOOgle 


59 


Mm  SD  eridlM,  stdl  weiter  nidils  aaS«,  ab  «ine  Veri^enliaita^ 
ausrede.  Der  elgeniliclie  Grand  dieser  Erscfaeinnng  aoU  in  der 
titsaigkeit  liagra,  aiil  der  die  aUdtiadie  Yerwaltong  die  Ver- 
mehrnng  der  SehnlhAnser  betreibt.  Das  eben  sei  der  FeUer, 
dtls  (wie  es  in  der  Tom  Hagifitratsberichterstatter  verbreiteten  Dar- 
stdhmg  heilst)  die  neuen  Schnlhänser  „stets  erst  nach 
dem  Torhandenen  Bedflrfnis  eingerichtet  werden",  statt 
daCs  man  sich  bemüht,  dem  Bedflrfnis  zuvorzukommen.  Die 
fliegenden  Klassen  treten  auf,  wenn  e*^  in  dem  betrpffpnden  Stadtteil 
versäumt  worden  ist,  rechtzeitig  m  die  Vermehrung  der  Schnl- 
hänser heranzugehen,  and  sie  verschwinden  wieder,  sobald  hier 
endlich  ein  paar  neue  Schnlhäuser  fertig  geworden  sind. 

Erriebtnn^  Ton  Stottererknrsen  in  Breslau.  Die  städtische 
Schnldepatation  hat  die  Errichtung  von  Stottererkursen  für  Schüler 
ond  Schülerinnen  auf  allen  Klassen  der  Volksscliulen  beschlossen. 
Jeder  Karsns  ist  auf  30  Standen  angenommen  worden,  von  denen 
wdehentticb  vier  Stunden  an  xwei  verschiedenen  Nachmittagen  erteilt 
wetden.  In  jedem  Kursus  finden  etwa  20  Kinder  Aufiiahme.  Nach 
der  «DeiiM.  Oemändufg.*  werden,  die  sn  errichtenden  Unterrichtt- 
äbteüungen  tou  ebensoviel  städtisehea  Lehrern  fibeniommen.  Beob- 
achtungen,  welche  aadi  für  den  Schulunterricht  im  allgemeinen  tou 
Bedeutung  sein  konnten,  hat  Jeder  Kurdeiter  auf  dem  flir  jeden 
Kntaisteii  anzulegenden  Penonalblatte  niederzuschreiben. 


HmUiift  l>erfi|«ii0eit. 


Bestiiiuaiuigeii  äber  die  VersetzaD/i;  der  Schfiier  ui  den  bOhereii 

Lehraustalten. 

Vom  25.  Oktober  1901.* 

BerUn.  den  26.  Oktober  1901. 
In  Verfolg  meines  Randerlasses  vom  13.  August  d.  Js.  —  ü.  II. 
Ko.  2732  —  habe  ich  unter  dem  gestrigen  Tage,  nachdem  die 
«statteten  Berichte  eingehend  zu  Bäte  gezogen  worden  Bind,  die 

'  Wir  briogen  hier  diese  neue  Verordnung,  weil  sie  in  einzelnen 
Paragraphen  (4,  6,  7)  Bestimmungen  enthält,  die  auch  vom  gesund- 
heitlichen Standpunkte  aus  nicht  ohne  Bedeutung  sind  und,  wenn  öie  in 
humaner  Weise  gehaodhabt  werden,  in  vielen  Fällen  dM  SohlckBal  der 
Stbüler  erleichtern  können.   D.  Red* 
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beifolgenden  „BestinunnDgeii  ttber  die  Tenetzong  der  Schüler  an 
(leD  Ii  heren  Lebranstalten**  eriassen.  Das  KOolgliebe  PjroTiimai- 
SchulkoUegium  beauftrage  ich,  diese  Bestimmangen  den  einaekw 
Anstalten  seines  Anfsicbtsbezirkes  zur  NacbachtuDg  mitzuteilen  und 
deren  Befolgnng  auch  seinerseits  sorgfftltiEr  im  Aniyn  zu  behalten. 

.  .  .  Abdrücke  sind  teils  zum  eigenen  (jebraui  he  des  Käuf- 
lichen Provinzinl-Schnlkollegiums,  teil«?  tut  Yerteilnnt:  an  die  Lehr- 
anstalten bcigetügt.  Auch  wird  es  sich  einptelilen,  dattir  Sorge  *m 
trRgpD,  dafs  die  Bestimmungen  in  dem  nächsten  Jahresberichte  der 
Anstalten  abgedruckt  werden. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Stüdt. 

An 

die  Königlichen  Pro viuziol- Schul koüegien. 
ü.  II.  3389. 

Bestimmg«!  tb«r  lie  Tersetnag  der  Seittter  aa  d«ii 

Mbereii  Lehnw&taJteii« 

§  1. 

Die  Unterlagen  fdr  die  Versetzung  bilden  die  im  Laufle  de« 
Schuljahres  abgegebenen  Urteile  und  Zeugnisse  der  Lehrer,  insbesondere 
aber  das  Zeugnis  am  Schlosse  des  Schuljahres. 

§  2 

Dem  Direktor  bleibt  es  uübenommen,  die  Unterlagen  noch  durch 
mündliche  Befragung  uiui  aoligenfalls  auch  durch  schriftliche  Arbeiten 
zu  vervQllbtändijren.  Diese  Ergänzung  der  Unterlagen  bildet  bei  der 
Versetzung  nach  Obersekunda  die  Itegel,  von  der  nur  m  ganz  ^^weifel- 
loeen  Fällen  abgesehen  werden  darf. 

S  8. 

In  den  Zengniesen  ist  es  mläasig»  zwisehen  den  einselneB 
Zweigen  eines  Faches  (z.  B.  Oramnmlik  und  Lektflre»  sowie  mflnd- 
liehen  nnd  schriftlichen  Leistungen)  zn  nnterscheiden;  zum  Schlosse 
mufi^  aber  das  Urteil  für  jedes  Fach  in  eines  der  Pridikate: 
1.  Sehr  gut,  2.  Gut»  3.  OenQgend,  4.  Mangelhaft,  5.  UngmUgend, 
zosammengefaist  werden. 

§  4. 

Im  allgemeinen  ist  die  Censnr  „GeuO'/end"  in  den  verbindlichen 
wissenschaftlichen  Unterrichtsgegenständen  der  Klasse  als  erforderli(}h 
fQr  die  Versetzung  anzusehen. 
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Über  mtogelhafte  und  imgeDflgeiide  Lei8taBg«n  in  dem  eisen 
oder  anderen  Fache  kann  hinweggesehen  werden,  wenn  nach  dem 
Urteile  der  Lehrnr  die  Persönlichkeit  und  das  Streben  des  Schülers 
•eine  Gesamtreife,  bei  deren  BpTirteünQg  auch  auf  die  Leistungen 
in  den  verbindlichen  nichtwissenschattlichen  ünterricbtsfachera  ent- 
sprechende Rücksicht  genommen  werden  kann,  gewährleistet,  und 
wenn  anRenoramen  werden  darf,  dafs  der  Schüler  auf  der  nächst- 
folt,'en(len  Stufe  das  Fehlende  nachholen  kann.  Indes  ist  die  Ver- 
setzung aichl  statthaft,  wenn  ein  Schüler  iu  eiiieni  Ilanptfache  das 
Mdikat  «Ungenügend"  erhalten  hat  und  diesen  Ausfall  nicht  durch 
■faidaileiis  »Gnt*^  in  elaeiii  anderen  Haaptfaehe  ausgleicht. 

ASß  Haiiptaclier  sind  anfoiaiieii: 

a)  llfcr  das  Gymnaaiam: 

Dratach,  Lataimaoh,  Oriechiscih  und  MaUwmatik  (Bedmen). 

b)  ftr  daa  Realgymnaaiam: 

Dentadi,  Latwaiach,  FhmzOaiseh,  Englisch  und  Mathematik, 
e)  fftr  die  Beel-  und  Oberrealschule: 

Devtach,  FranaOsiBch,  Englisch,  Mathematik  und  in  den 
oberen  Klaaaen  Natanvieaenachaften. 

§  5. 

Unzulässig  isi  es,  Schüler  unter  der  Redingun?  ?.n  versetzen, 
dilB  sie  am  Anfange  des  neuen  Schuljahre^  eine  "Nachprutunp:  be- 
stehen. Dagegen  ist  es  statthaft,  bei  Schülern,  die  versetzt  werden, 
«hwohl  ihre  Leistungen  in  einzelnen  Fächern  zu  wünschen  übrig 
Uelsen,  iu  das  Zeugnis  den  Vermerk  aufzunehmen,  dafe  sie  sich 
emstlich  zu  bemühen  haben,  die  Lücken  in  diesen  Fächern  im  Laufe 
des  nächsten  Jahres  zu  beseitigen,  widrigenfalls  ihre  Versetzung  in 
die  nftcbsthöhere  Klasse  nicht  erfolgen  könne. 

lawieferQ  anf  aoAergewiMinliche  TeriilltniNei  die  aidi  henunend 
bei  der  Entnidralnng  einea  SchfUera  geltend  machen,  a.  B.  lingera 
Kiaakheit  und  AnataltanechBel  innerhalb  dea  SchnQahrea,  bei  der 
VeneCxnng  Bfleksicht  an  nehmen  ist,  bleibt  dem  pflichtmllfligen 
Snaeaeen  dea  Oirektars  nnd  der  Lehrer  ttberiaaaen. 

§  7. 

7n  den  Beratungen  über  die  Versetzungen  der  Schüler  treten 
fiif  Lehrer  klassenweise  unter  dein  Vnr^^itz  des  Direktors  zusammen. 
Uer  Ordinariü?!  «;chlägt  vor,  wekhe  Schüler  zu  versetzen,  welche 
zurückzuhalten  sind;  die  übrigen  Lehrer  der  Klasse  gehen  ihr  Urteil 
^1  für  welches  jedoch  immer  die  Gesamtheit  der  Unterlagen  mdLis- 
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gebend  sein  mufs.  Ergiebt  sich  über  die  Frage  der  VersetzuH|f 
orler  Nicbtversetziin^  eine  MeiniingsverschiedeDheit  uutcr  den  an  der 
Kouierenz  teilnehmenden  Lehrern,  so  bleibt  es  dem  Direktor  über- 
lassen, nach  der  Lage  des  Fallis  entweder  selbst  m  entMheidei 
oder  die  Sache  dem  Königlichen  Provinzial-Schuikollegium  zur  Kni- 
iciieiduui^  vorzutragen. 


Solche  Schttler,  denen  socfa  nach  xwcijahrigem  Attfeotlialt  Ü 
derselben  Klasse  die  Versetzung  nicht  hat  sngestttiden  werden  kOniieB, 
haben  die  Anstalt  zu  verlassen,  wenn  nach  dem  einmfltigen  Uitel 
ihrer  Lehter  nnd  des  Dhrektors  ein  lingeres  Verweilen  auf  Uv 
nutzlos  sein  würde.  Doch  ist  es  flBr  eüie  derartige,  nicht  als  Strafe 
ansasehende  Ifabnahnie  erforderficfa,  dab  den  Eltern  oder  deren 
Stellyertretern  mindestens  ein  Viertdljabr  snTor  eine  darauf  bezügliche 
Nachricht  gegeben  worden  ist. 


Solche  Schüler,  welche,  ohne  in  die  nftchsthöhere  Klasse  versetJKt 
zu  sein,  die  Sclmle  verlassen  haben,  dürfen  vor  Ablaul"  eines  Semesters 
in  eine  höljcre  Klasse  nicht  aufgeDommen  werden,  als  das  beizu- 
bringende A!)gangszeugnis  ausspricht  Hei  der  Aufnahmeprüfung  ist 
alsdann  iii  lit  nnr  der  anfängliche  Standpunkt  der  neuen  Klasse, 
soiuiern  auch  das  zur  Zeit  der  Prüfung  bereits  erledigte  Pensam 
derselben  mafsgebend.  Erfolgt  die  t;rücute  Anmeldung  bei  derselben 
Anstalt,  welche  der  Schaler  verlassen  hatte,  so  ist  vor  der  Aufnahme- 
prüfung unter  Darlegung  der  besonderen  VerhSltnisse  die  Genehmigung 
des  ProTinzial-SchnlkoUegiams  einzuholen. 


§  10. 

IKese  Bestimmungen  treten  mit  dem  1.  Januar  1902  in  Kraft. 
Kit  demselben  Tage  verlieren  alle  Anordnungen,  nach  welchen  bia 
dahin  bei  der  Versetzung  in  den  verschiedenen  Fxovinsen  zu  ver- 
iihren  war,  ihre  Geltung. 

Berlhk,  den  25.  Oktober  1901. 

Der  Mhüster  der  geistUchen  etc.  Angelegenheiten. 

Stüdt. 


§  8. 


§  9. 
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Besprechangen. 

Dr.  L.  T.AQTTEfi,  Die  ärztliche  Feslstellnn^j  der  vewchieieneB 
Formen  des  Scliwachsiiinh  in  den  ersten  Sehn I jähren.  München 
1901.  Verlagsbuchhanülung  Seitz  &  Schauer.  14  S.  gr.  8*.  Preis 
1  Mark. 

In  den  letzten  Jahren  sind  tob  &2ten  mehrere  hedentende  Ar- 
beitea  flher  sdiiraehbegabte  Kinder,  ihre  Pflege,  Eniehnng  nnd  Be- 
haadlnng  endüenen,  die  erkennen  lausen,  dais  vielfach  Ante  nnd 
Pldagogen  gemeinsam  an  dem  Werke  der  Rettang  nad  Eniehnng 
sslcher  Eiinder  arbeiten.  Wir  sind  schon  lange  an  der  Einsieht  ge- 
tamuneo,  dals  beim  Stndhmi  sowie  bei  der  Behandlung  dieser  Kinder 
Ante  und  Lehrer  zusammenwirken  müssen  und  in  diesem  Zusammen- 
wirken einander  die  Hand  reichen  sollten.  Es  kann  daher  für  uns 
sich  nur  noch  um  die  eine  Frage  bandeln:  „Was  hat  die  Medizin 
und  was  hat  die  PftflTjoprik  bei  der  Behandlung  und  Erzichmis: 
Schwachbegabter  Kinder  /u  thun?"  P>  bereits  so  vieles  in 
dicker  Anffele!?onheit  geschrieben  nnd  dennoch  kein  greifbares  Re- 
sultat er/.ieit  worden,  welches  geeit^net  erscheinen  UHnntc,  alltromein 
zu  befriedigen.  Wenn  die  gesamte  Ärztewult  in  dieser  Sache  auf 
dem  Standpunkt  stände,  welchen  Dr.  Laqueu  in  seinen  Schriften 
Tertritt,  so  würde  eine  Verstäiidigung  zwischen  Ärzten  und  Lehrern 
leicht  zo  Stande  kommen  können.  Doch  meinen  wir,  dafs  es  dem 
Pidagogcu,  allerdings  nur  dem  erfahrenen,  Qberlassen  werden  mn£s, 
die  Terschledenen  Fonnea  des  Sehwaehsinns  fai  den  ersten  Schal* 
JdnnsB  festrasteUtt  nnd  swar  schon  deshalb,  weil  ihm  die  Fest- 
Btelkmg  leichter  als  dem  Arzte  gelingen  dürfte.  Als  schwerwiegende- 
sten Gmnd  dafilr  flthren  wir  die  eingehende  Besehaftignng  des 
Ldirefa  mit  den  betrelEenden  Kindern  an,  wahread  der  Arzt  doch 
aar  vortlbergehend  und  flOcbtig  sich  mit  ihnen  befassen  kann.  Di*. 
hAjQjHjEEL  wiU  deshalb  bei  der  ärztlichen  Feststelluag  des  Schwacli- 
sinna  ancfa  keineswegs  auf  die  Mitwirlraag  der  Pädagogen  veniehteai 
sondern  sie  in  Anspruch  nehmen;  er  sagt  selbst:  „Es  kann  von 
Lehrer  und  Sdmlarzt,  wenn  sie  beide  über  eine  gewisse  Erfahrung 
wrfüiren,  bei  regelmälsigem  Schulbesuch  eine  Vcninitnncrs-  bezw. 
Watirschcinlichkeits-Diagnose  aof  eine  aai£äUige  Minderbegaboog  des 
Bcholkindea  gestellt  werden.'* 
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För  schulärzUiche  Zwecke  hält  Dr.  Laqueb  an  der  hhher  üb- 
lii'hen  Dreiteilung  der  Geistesschwäche  f^t  und  stellt  deshalb  drei 
Formen  des  Schwach^^iiins  onf:  Debilit&t,  Imbecillität  und 
Idiotie.  £r  spricht  dann  Doch  tod  den  BtmDpfen  (anergetischeo) 
nnd  erregten  (erethischen)  Formen  der  Schwachsinnigen.  Fttr  die 
Praxis  dürfte  diese  Aufstcllnng  vielleicht  genOgen,  obwohl  sie  keinen 
Anspruch  anf  Vollständigkeit  and  Genauigkeit  erheben  kann.  Wir 
erwarteten  yon  Dr.  Laqueb  eigentlich  eine  Einteilung  der  Geistea- 
adiwaehen  nach  medizinisch-pädagogischen  GesicfatspmikteD ; 
«ine  solche  Klassifikation  würde  für  Ärzte  und  Pädagogen  am  zweck- 
ailsigsten  erscheinen  und  wahrscheinlich  am  meistaB  befriedigen. 
Wir  raten  zu  einem  derartigen  Versuche. 

Über  pädagogische  Mafsnahmen,  welche  die  Erziehung  and  Be- 
handlung Schwachsinniger  erheischt,  giebt  die  kleine  Schrift  au- 
dcutnngsweise  auch  einige  Fingerzeige,  die  wohl  nicht  nen  sind,  aber 
den  aufmerksam  beobachtenden  Arzt  (iokuraentieren.  Das  auf  Seite 
9  ati'^irnführte  Schema  zu  einem  Fragebogen  erscheint  besondere 
zwiu  kniafsip  nnd  verdient  v-e^'en  seiner  klaren,  dnrchsichtiErcn  An- 
oninuiiLj  ])raktische  Verwirldichuni?  und  Vrrwondiing.  l)(Tarri.ge 
FraL^ebogL'Q  würden  nicht  nur  dir  Erhebuntzeu  lur  Schülercbarakt  eri- 
stikeu  und  l'cr<iniajl)!icli('i-  weseutlich  erleichlern.  sondern  aiiL'li  die 
Feststellung  der  31  uidkrlirLTilinng  und  die  Bezcirljnung  ihrer  ent- 
sprechenden Form  ohne  erhebliche  Mühen  ermöglichen. 

Wir  stimmen  Dr.  Laqueb  enfllich  mm  und  gar  bei,  dals  bei 
einer  sorgföltiaren  Überwachung  der  S(hu]knuler  durch  Schulärzte, 
die  Takt  besitzen  und  mit  ihr»  ii  Malbiialnneu  weder  in  pädagogische 
nofli  in  liausürzlliclie  (rfbittt!  nliergreiiea,  auch  dor  Schwachsinnige 
nicht  blols  in  der  Scliule,  sondern  auch  spiltor  in  der  Gesellschaü 
diejenige  Behandlung,  ßenrleilang  nnd  I>erucksichtiining  erfahren 
dürfte,  welche  ihm  in  unserem  Zeitalter  der  Humanität  und  der 
sozialen  Fürsorge  zukommt. 

Den  Ärzten  an  Hulfsschulen  und  an  Anstalten  für  schwach- 
begabte  lünder  können  wir  das  Schriftcheu  bestens  empfehlen. 

Fü.  F&BNZBL-Stolp  i.  Pom. 

Dr.  Stimpfl.    Der  Wert  der  Kiuderpsycholoßie  Up  de« 
Lehrer.    Gotha  19Ü0.    Verlag  von  E.  F.  Thienemann.    28  S. 

gr.  8^    Preis  60  Pf. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  das  18.  Heft  der  Beiträge 
zur  Lehrerbildung  und  Lehrerlortbildung.  —  Dr.  Stimpfl,  bekannt 
durch  seine  Übersetzungen  von  Sültas  und  Tuacys  St  hriften  über 
KinderpsychologiC)  erorturt  darin  den  Wert  der  Kinderpsydiologie 
für  den  Lehrer  auf  Grund  nordamenkanischer  Fuiächiuigen.  Seine 
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AudttnifHi  geben  zunächst  ein  Bild  Ober  die  Beetrebangea  wm§ 
Strömungen  aof  dem  Gebiete  der  Kinderfonchuig  jenseits  des  Oeeant: 
Dimi  wird  an  einigen  Beispielen  dargelegt,  welch  groCsen  Wert  die 

Kinderpsychologie  speziell  för  den  Lehrer  besitet.  Nachdem  rlor 
Verfasser  noch  in  Umrissen  zeigt,  wie  der  Lehrer  die  Kinderpsycho- 
logie betreiben  soll,  geht  er  zuletzt  auf  die  Beantwortung  der  FVage 
ein,  wie  an  den  Lehrerbüdungsanstalten  der  psycholotzische  Unter- 
richt fruchtbringend  zu  gestalten  wäre.  Seioe  mit  groiser  Umsicht 
und  SachkenntDÜi  g^chriebene  Abhandlang  verdient  die  weitgehendste 
Beachtnng,  besonders,  da  sie  den  Leser  anregt,  weitere  Studien 
anf  dem  be.-^agleQ  Gebiete  zu  treiben,  wozu  sie  ihm  auch  die  wich- 
tigsten Handhaben  bieten  wilL  Wir  emfifehlen  das  Sobriftchen  an* 
gdegentlidiflt  WtL  FaMBwmirfMtp  i.  Pom. 

GuTZMANN,  Alb  ,  Dr.  Zpr  Oesnndheitspflege  der  Sprache  des 
Kindes  in  Familie  nnd  Schnle.  Berlin,  Verein  für  gesuudheita- 
gemSLfse  Erzieh untr  der  Jugend.    8°,  16  S. 

Das  Büchlein  repräsentiert  eine  populcire  Darstellung  der  Ent- 
itebnngsbedingiingen  der  Sprachfehler  durch  einen  der  kompetentesten 
"Kmmm  difiser  LeldtB,  wMw  sorgftitig  zs  studieren  illen  Eltern 
«f  dae  wiraiite  «untMi  ist.        Dr.  KAisiiAiiN-iCltaigsbcrg. 

Weygakbt,  Wilh.,  Dt,  phil.  et  med.  Die  BehAndlnn^  idieti« 
scher  und  imbeeiUer  Kinder  in  ürKtlicher  nnd  pftdagro- 
ptcber  Beziekuttg.  Hit  2  Abbildungen.  A.  ätabers,  WOrz- 
bnrg.  1901. 

Der  Verfasser  des  Schriftchens  sagt  im  Vorwort:  .,Wenn  in 
dtui  vorliegeuden  Büchlein  eine  Dar&telluug  der  Behandlung  des 
aogeborenen  Schwachsinns  versucht  wird,  indem  alle  helfenden  Mo* 
aente,  eineriei,  ob  sie  medizinischer  oder  pädagogischer  Nttnr  sind, 
Iq  ihrer  Bedenteng  iBr  die  uuglüoididien  Kinder  kims  geschildert 
od  beorteOt  werden,  so  liegt  der  Anlelh  Idem  nicht  in  irgend' 
eber  neue  PerspeldiveB  erwednnden  Bereidiefiig  der  Therapie.^ 

Kit  dem  leisten  Teile  dieses  Satses  mnls  man  sofort  einig  sein, 
doa  es  mUUt  sieh  thatsfidilioh  so,  dalb  die  Solirift  in  der  ange> 
deoteten  Bicbtnng  nichts  Neoes  bietet.  Dagegen  kann  man  mit  dem 
Verfasser  nicht  flbereinstimmen,  weM  er  behaaptet,  dab  er  alle 
helfenden  Momente  medizinischer  nnd  pidagogiaeiier  Natur  gesdiildeft 
habe.  Ganz  entschieden  mnCB  aber  znrfickgewiesen  werden,  wenn 
der  Verfasser  weiter  s^,  dafs  die  Schrift  die  Aufgabe  habe,  „dem 
Pädagogen  alles  das,  was  von  nrztlicher  Seite  Brauchbares  zur  Be- 
hiadlttng  der  Idiotie  imd  IpibeciUit&t  geboten  wird,  darzustellen  und 

WJIiilf  fflUSipStii.  xw.  ^ 
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andererseits  aach  dem  Arzte  die  wichtigsten  and  wertvoll'^ten  SeitM 
der  pädagogischen  Behandln ngsweise  übersichtlich  vorzuführen". 

Davon  kann  keine  Rede  sein,  dais  ein  Lehrer  sich  mit  dem 
bej^nügen  kann,  was  ihm  hier  aus  der  medizinischen  Wissenschaft  in 
Beziehung  auf  die  Behandlunsr  der  Idioten  geboten  wird,  und  auf 
der  andern  Seite  ist  es  ebenialls  unmöglich,  dafs  ein  Arzt  ans  den 
teilweise  veralteten  Angaben  einen  Begriff  von  der  pädagogischen 
Behandlung  der  Schwachsinnigen  bekommen  üoUte. 

Der  historische  Teil  bringt  einige  interessante  Notizen  Ober 
Blödsinnige  ans  frflhßrer  Zeit  Er  berflhrt  aber  die  eigentliche  Oe- 
whichte  der  Fttraorge  fiftr  die  Idioten  nicht.  Von  Dr.  GitoobhbühIi 
und  an  den  Minnem,  die  dnrch  ihre  pädagogische  Einsieht  und  na- 
ermlldliehe  Arbeit  in  Devtscblind  ftr  die  Schwachsinnigen  sorgteii 
und  dadurch  die  ganie  Idiotenpfleg^  anch  in  andern  Staaten  erst 
wieder  in  Anregung  brachten,  hört  man  pichte. 

Die  ^Definition  der  Idiotie  und  Imbecillität  als  eines  Znstandes, 
der  auf  Gmnd  einer  Unterbrechung  in  der  Entwicklung  des  Trägers 
der  psychischen  Erscheinungen  vor  der  Geburt  oder  in  den  erstes 
Leben^ahren  entstanden  ist",  ist  mangelhaft  und  nicht  zutreffend. 

Die  Einteilung  in  bildungsunfähige  Idioten,  bildungs- 
fähige Idioten  und  Imbecille  stützt  sich  auf  Sollier,  obgleich 
vorher  angeführt  wurde,  dafs  WiLDERMrjTFT  anf  der  Vcn?ammlnns? 
Bt\dwestdeutscher  Irrenärzte  in  Frankfurt  ohne  Widersprucli  erklärt 
habe,  dafs  er  eine  prinzipielle  Trennung  von  Idioten  und  Imbecillen 
nicht  für  richtig  halte. 

Es  ist  auffalleml,  dafs  die  Arbeiten  der  französischen  Ärzte 
stets  als  grundlegend  aagüiiilirt  werden,  obgleich  in  Frankreich 
praktisch  anf  dem  Gebiete  des  Idiotenwesens  fast  nichts  geleistet 
wurde,  während  die  Arbeiten  dentacher  maner,  denen  die  Fttrsorge 
iBr.  die  Schwachsinnigen  grOfMeoteOs  sa  Terdan]ce&  ist,  gans  nn- 
erwähnt  bleiben. 

Die  opeiative  Behandlung  derHikrocephaleu  nach  Lahnslonqüx, 
der  anch  die  beiden  Torhandenen  Bflder  gewidmet  sind,  nimmt  einen 
Tiel  in  breiten  Banm  ein,  du  ja  die  Sadie  schon  längst  als  nntiloe 
«uQsegeben  ist 

Die  psychische  Behandlung  stfltzt  sich  wieder  auf  SOLLIBB. 
Die  Entwickhing  der  Aufmerksamkeit  soll  das  Grandlegende  der 
Behandlung  sein.  Allein  Aufmerksamkeit  ist  doch  nnr  ein  S>nnptom 
des  erwachenden  Vergleichens,  Unterscheidens,  Urteilpu'^,  nicht  die 
geistige  Thätigkeit  selbst,  so  wenig  als  bei  Masern,  Scharlach  etc. 
dcor  Ausschlaff  (lif  Krankheit  ist. 

Die  einseitige  Übung  der  Sinne,  wie  sie  der  Verfasser  empfiehlt, 
muis  verworfen  werden.    Mit  dem  Idioten  muis  mau  nicht  formelle 
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SinnesfiboBgen,  sondern  Yerstandes-  und  Urteilsttbnngen  treiben. 
Überhaupt  scheint  das,  was  in  der  Pädagogik  der  Schwachsiniiigen 
in  Dentschland  gearbeitet  wurde,  dem  Verfasser  fremd  za  aein,  — 
er  stützt  sich  anf  Seqüin,  und  der  alte  Seqüin  wollte,  wie  be- 
kannt, die  Idioten  dressieren,  nicht  erziehen;  er  meinte  ja, 
wenn  mau  einen  Floh  dressieren  könne,  werde  dies  auch  bei  einem 
jBlödsinnigen  möglich  sein. 

Übtrhaupt  hat  man  beim  Lesen  der  Schrift  den  Eindruck,  der 
Verfasser  habe  nur  eine  Dressur  tiefsteiiender  Idioten  im  Auge,  wie 
sie  schliefslich  zum  Zwecke  klinischer  Untersuchung  einen  gewissen 
Wert  habeü  könne.  Nur  so  ist  es  erklärlicli,  dals  dem  Lehrer  ge- 
raten wird,  er  solle  den  Zögling  durch  Leckerbissen  znr  Aufmerk- 
mnluit  und  rar  Thttigkelt  raben.  Solche  Mittel  gehören  aber 
nidit  in  dne  Erziehungsanstalt  GMfildldierwetoe  lit  man  jetil  n 
der  Einsieht  gekommen»  dals  Blödsinnige  nnr  zn  pflegen,  sieht 
an  nnter richten  sind. 

Die  Entwicklung  der  SprachflUgkeit  |iach  Sbqüdt  wird  den 
Inten  -fnm  Verl  ab  gegenwärtige  Metbede  empfehlen.  Wir  sind 
Ineimit  nicht  ein?entanden ;  es  klingt  dies  gerade  so,  wie  wenn 
man  ftr  den  Leseonterricht  die  Buchstabiermethode  empfehlen  wollte. 

Im  weiteren  giebt  das  Buch  eine  gedrängte  Übersicht  über  die 
deutschen  Idiotenaastalten  nnd  Hnlfssohnlen,  den  Betrieb  der  An- 
stalten etc.  K.  Köuji-Regensberg. 
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(Ktt  Wkd,  ba»  in  (einer  gfamifie  fe^lot  foEte,  ifl 

h\t  unter  bem  etn^aS  f|?r5b  ftingenben  ^ttet  pr^lNnnik« 
jüge  bct  9^lrtiiil0t|ic^  erfcijtenene  a^eifterfc^üpfung 
^iqrU^  über  ben  9au,  ben  SÖ^ec^oni^ntud  unb  bic  ^eip» 
ric^tungen  bed  menfc^Itc^en  ^örfierd.  SBad  ße^t  und  nd^ev 

als  büö  eigene  "i^^  *i3tc  itjcntg  njclß  b!c  fKc^r^a^l 
bcr  Oebilbetcn  öQtion!  ^cr  &eniQ{)rte  enc^tifc^e  9?ntiiT' 
forfdjer  ^at  nidit  bIo§  ein  cd)t  Iüi[fenid)nftlid]c6,  füribcm 
aiid)  ein  im  beften  @inne  populäre^  iöud)  ge^d)affcn. 
Mit  mei)ttTl^a|tei  ft[ar^cit  f^at  et  bie  flefamtc  ^ij^liologic 
bem  9Serftünöiii6  lucttcftcr  ^etfc  angepaßt,  fo  bafe  jcber, 
bcr  fidi  über  bie  53  errief)  tun  gen  beS  SliirperS  unb  feiner 
einzelnen  Organe  '^uffdjtuB  unb  93ele^rung  öerjc^affen 
tD\ü,  in  bem  Dütüegenben  SEBerfc  reid^ften  (Setuinn  unb 
befriebigenben  (9enug  ftnben  mtrb.  ^er  @H(  ift  leicht 
wiSb  gemaiibt  unb  bie  guten  fC6iUbungen  machen  [elbft  bie 
com|»(lderteKeii  Ser^&Itniffe  leidet  toevftAnbli^.  Xiag  man 
Me  8ot|llge  be0  Ocrfc^  and^  Bei  unü  Mb  ertoint  ^at, 
bafOr  fi^t  ber  Umftanb,  iHii  Me  beutf^e  Übertragung 
tNm  9ri»f.  Kofent^at  in  (Srlangcu  bereite  in  tncitter  Suftoge 
(Bei  iOeopolb  806  in  ^amBnrg)  erMienen  ift.  ($reil 
äBerfed  Brof4iert  M.  9.-*-,  anfpcei^b  geBunBen 
M.  1 1.—.) 
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|||||.  ober  Über  hn^  3ee(en(eben  ber  ^flanjen. 


^ttJeite  ''Jlnflage.  1899.  3Ktt  einer  (Sin* 
leitung  t>on  Äurb  iiiaömiö.  iileg.  ßebb.  >t.  6.—. 

jgaö  jSiiililf  in  unin  fr  tf  n  naili  Uk. 

Sterte  Auflage.  1900.  «veid  btof«.  A  1.60; 

Qä)b.  iL  aao. 

Berib^lli  Xti^mann* 
IhfriiÄ  Urittnrit  18^7- 1901  ©inöcitraösw 

jpufiHg  ymmm.  (sjefc^itc^te    be^  beutfc^)cn 
<C)tamaS  im  19.  Sabx^unbert.  1901.  ^teiS 

toart  Sotlefunficit,  ßeljaUenonbctUmücrft- 
töt  Sonn.   Vierte  ttufUiae.  A4.-,  oebb. 

it  6.—. 
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Schaiküchen-Untenicht  in  Gluristiania,  laSö^-lSOO. 

Von 

Dr.  med.  0.  Hekie  in  Hamtr. 


Seit  dem  im  Jnni  1896  erschienenen  Berioht  über  Schal* 
ktichen  hat  sich  dieses  Unternehmen  als  ein  sehr  dankbares 
herausgestellt.  Der  Zudrang  war  namentlich  grofs  in  dem 
Schuljahre  1897 — 1898,  oad  zwar  nicht  allein  aus  unserer 
Stadt,  sondern  ans  dem  ganaen  Lande.  Wfthrend  in 
den  Yoian^gegangenen  Jahren  nnr  awei  Küchen  jfthrlieh 
eingerichtet  worden  sind,  erstellte  man  im  Jahre  1897 — 1898 
die  doppelte  Zahl.  Die  Gemeindeschule  von  Christiania  besitzt 
nnn  13  Küchen,  die  von  18  Gemeindeschulen  besucht  werden; 
ausserdem  sind  noch  zwei  Küchen  projektiert.  Der  ünter- 
riohi  im  Kochen  ist  übrigens  freiwillig  und  wird  aufserhalb 
der  gewöhnlichen  Sohnlzeit  erteilt  Gedmckte  Anmeldeaettol 
werden  im  Febroar  an  die  Mftdchen  sAmilioher  VI.  nnd  YII. 
KlasBon  ansgeteilt.  Die  Zettel  werden  ansgelüllt  Ton  den 
Eltern  und  ;m  die  SchuU  f>rwaltung  zurückgestellt.  Diejenigen, 
welche  sich  angemeldet  haben,  sind  veipilichtet,  das  Schuljahr 
hindurch  auszubalten  and  zwar  4Vs  Stunden  in  der  Woche, 
mteilt  anf  swei  Tage  mit  IVs  nnd  3  Standen.  Der  Onter- 
rieht  ist  nnentgeltlich;  anlaerdem  bekommen  die  LehrtO^ter  die 
sobeniteten  Speisen  gratis.  Bei  Backwerk  wird  das  bezahlt,  was 
die  Zuthaten  kosten.  In  jeder  Küche  werden  50  bis  90  Mädchen 
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aufgenommen;  dieselben  weiden  dann  aber»  je  naeh  der  Gröfae 
der  Kttohen,  in  Omppen  von  16  his  84  Msdehen  ongeietli 

Bei  den  praktischen  Übungen  werden  dann  weitere  Unter- 
abteilungen („i'amilien")  von   4  bis   6   Personen  gebildet. 
Hieidnrcb  erzielt  man  sowolil   ein  Zusammenarbeiten  der 
gaaaen  Klaaae,  aU  anoh  einen  Wettstreit  zwischen  den  einaeUien 
,,Familien'^  nnd  Teiioebmerinnen,  die  sämtltoh  dieselbe  Arbeit 
haben.     In    der   Demonstrationsstunde   sind   oft   zwei  oder 
mehrere  Klassen,  d.  h.  eine  Anzahl  von  50  bis  60  Mädchen 
▼ersammelt.    Der  Unternohtspian  ist  Torlttafig  gemeinsam  für 
die  VI.  und  VXL  Klasse.    Die  Lebierinnen  in  den  Küchen 
sind  ebenso  gestellt,  wie  die  übrigen  Lehrerinnen  in  den  6e- 
meinde^chulen.    lu  der  Regel  hat  jede  Lehrerin  einen  Kursus 
per  Tag  oder  22  Unterrichtsstunden  in  der  Woche.  Aulser 
der  täglichen  Vorbereitung  für  den  Kursus  in  der  Küche  er- 
fordert sowohl  der  Einkauf,  wie  die  Bnchhaltnng  einen  be- 
dontenden  Zeitaufwand,  so  dafs,  trotz  der  geringen  Zahl  der 
eigentlichen  ünterricht^<stunden,  das  Küchenlehrpersonal  ebenso 
angestrengt  ist,  wie  die  übrigen  Lehrerinnen.   Dieser  Umstand 
tragt  auch  die  Schuld,  weshalb  bei  nns  in  Christiania  die  gut 
ansgebildeten  Lehrerinnen  nicht  gern  den  Küohennnterrieht 
ttbemehmen,  so  dafs  die  Lehrerinnen  ftlr  die  Kttdie  viel&ch 
ans  dem  Gymnasuim  bezogen  werden  mus8«n.    Dies  ist  sehr 
zn  bedauern,  denn  eine  Sache,  welche  so  groüse  Bedeutung 
hat  für  junge  Madchen,  sollte  man  eigentlich  nur  in  die  Hände 
▼ollkommen  pädagogisch  ausgebildeter  Fenönlichkeiten  legen. 
Die  Inspektorin  hofit  auch,  dafo  diese  Angelegenheit  bei  der 
bevorstehenden  Revision  der  in  Bezus:  auf  das  Gymnasium 
bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  in  zufriedenstellender 
Weise  ger^lt  werde.  Bei  den  Ausstellungen  in  Beigen  1898 
und  in  Paris  1900  wurde  dem  ausgestellten  Sohulkttohen* 
raodelle  der  G«meindesohuleu  ▼on  Ohristiania  ▼iel  Anerkennung 
zu  teil.    Die  Inspektnrin  berichtet,  dafs  nachher  viele  Anfragen 
gekommen  sind  in  Bezug  auf  die  Organisation  des  Unterrichts 
und  die  Leitung  dieser  Küchen,  z.  B.  ▼on  Seite  des  Berliner 
Jiagistiats»  aus  Frankfurt  a.  M.,  ▼om  britiflohen  Unterriohts- 
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depirtraient,  ans  N«ir  York,  Ohioago,  Öslamioh  n.  e.  w.  DI« 
Bflriohte  d«r  Küchen  kommen  sn  folgenden  SohlnMoIgerangen: 

Der  ünteiriclit  entwickelt  bei  den  jungen  Mädchen  das  Ver- 
stindnis  für  Reinlichkeit,  Ordnung,  Fleifs  und  Ökonomie,  giebt 
ihnen  nützliche  Beleiinmg  über  btosliohe  Arbeiten  und  über 
eine  rioktige  Smähmngsweise  und  gewölmt  aie  an  selbstaodigiB 
Budeb  im  praktisoiben  Leben.  Von  BUem  and  Yotgeaofartan 
kOrt  man  oft  Lob  Aber  die  Sohalktteben,  aber  anoh  manefae 
Klagen  wegen  der  langen  Unterrichtszeit.  Diese  letztere  Frage 
kann  erst  geordnet  werden  bei  der  obligatorischen  Einfügung 
des  Faches  in  den  Schulplan,  was  gegenwärtig  nicht  nur  als 
ein  Verlangen  angesehen  wird,  wie  yor  10  Jahren,  sondern  als 
«ae  Fflieht  der  Sohiüe  vnd  ala  ein  sehr  wiohtiger  Ponkt, 
woaa  man  «uae  Verbesaeniiig  der  aoaialen  Stellung  der  breiten 
VolknuMBe  und  eine  Beeserrtollnng  ihrer  Lage  eowoU  m 
geäundheitliüher,  als  m  ükouomisoher  Beziehung  auätrebt. 


Sohula  QBd  BUckgrataTarkrttnamng. 

Eine  sohulhygienische  Studie. 

Von 

Dr.  WiLBBLM  SOHüIiTHUa, 
PriTataoxest  in  Zärioh. 

Mit  5  Abbüdnagea  im  Text 

(FortaeUimg.) 

Wir  haben  die  Beobachtung  weiter  verfolgt  und  aus 
Qnäerem  Material  eine  fernere  ^usanunenstellung  maoheu  lassen, 
la  welcher  die  Lage  des  Krümmungssoheitels  bei  der  Yor- 
^engehaitang  bei  allen  tob  ans  in  dieser  Weise  beobaehteton 
^dioseformen  berttoksiohtigt  wurde.   SelbetrerstSndlioh  sind 

Veikftltnisse  in  dieser  Stellung  nicht  dieselben,  wio  im 
Sttfreohten  Stehen.    Dadurch,  dai^i  die  Lendenwirbelsäuie  nach 
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▼om  gebeugt  wirdi  erleiden  die  Intenrertebralaoheibeii,  be- 
sondeiB  im  Tordeien  Teile,  eine  bedeutende  KompTession.  Un- 

regelmäfsigkeiten  im  Bau,  und  besonders  im  Huheumals  des 
Wirbelk.irpers,  werdeo  stärkere  Ablenkuns:  zur  Folg©  habeu, 
wenn  Bie  im  vorderen  Teile  gelegen  sind;  schwächere  Ab- 
lenknngen  dagegen  werden  eintreten,  wenn  die  Asymmetrie 
hanptBftefaLUoh  den  hinteren  Teil  des  Wirbels  betraf.  Vei^ 
drehnngen  und  seitliohe  Abkniokongen  kOnnen  in  der  Brnst- 
wirbelsAnle  mehr  mm  Ansdmek  kommen  als  in  der  Lenden- 
wifbelsÄnle,  weil  hier  die  Spannung  der  Rückeuiiiu.«kulatur 
und  der  Bänder,  welcbe  m  der  V  orbeugehaltung  bedeutend 
zunimmt,  derart  wird,  dafs  ein  Ausweichen  nach  der  Seite, 
nnd  ganz  besonders  naeh  hinten,  anüserordentUoh  erschwert 
wird.  Wir  mllssen  demnaeh  erwarten,  dais  die  Abkniekaiig 
sieh  bei  dieser  Art  der  üntersnohnng  im  oberen  Teil,  im 
Dorsälabschnitte,  etwas  mehr  geltend  machen  wird,  als  im 
unteren.  Trotz  dieser  Differenzen  wird  aber  eine  in  dieser 
Art  durchgeführte  Untersuchung  doch  um  so  eher  brauchbare 
Resultate  ergeben,  als  die  Ahknickungen  sich  im  gansen  sehr 
dentlioh  darbieten  nnd  die  regelmftfsige  AnfseiobmiDg  des 
Processns  spinosns  ein  genaueres  Urteil  Aber  die  Lokalisation 
gestattet,  als  die  Zeiohnnng  im  anfreohten  Stehen,  wobei 
die  einzelnen  Dornfortsätze  nicht  ano:e;?eben  sind. 

Die  Statistik  umfialst  704  Pulle  von  Skoliosen  und 
rundem  Bücken.  Eis  ergab  sich  nun,  wie  man  aus  den 
beiden  Kurven  (s.  Fig.  5)  ersehen  kann,  auch  hier  ein  gans 
ahnliehes  Bild  wie  das  Ton  Dubbxb  (Fig.  4)  erhaltene. 
Wiederum  Terteilen  sich  die  linkskonrexen  Biegungen  Tiel 
gleiehmftlliiger  anf  die  ganse  Länge  der  WirbelMnle  als  die 
rechtskonvexen,  allerdings  mit  einer  verhältnismälsig  geringen 
Erbpbuni,-  in  iler  Höbe  des  VI..  VIT.  und  VUI.  Bni-twirbels. 
Während  nun  last  an  allen  Punkten  der  Wirbelsäule  die 
recbtskonyezen  eine  geringere  Frequenz  aufweisen  nh  die 
linkskonTSxen,  so  erhebt  sich  hier  in  der  Hohe  des  V.»  VL, 
yn.  nnd  Vm.  Brustwirbels  die  Frequenzziffer  ganz  erheblich 
über  diejenige  der  linkskonvezen.    Das  Maanmnm  finden  wir 
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am  Vn.  Brustwirbel.  Also  wiedenun  die  ErsoheinuDg,  dafs 
die  reohtekoDTezo  DorsaUkoliose  mit  Seheitelpnnkt 
der  Erfimmitng  im  Tl.,  VII.  und  Vm.  BoTaalwirbel 
eine  ganss  eigenartige  Stellung  einnimmt 

Wenn  wir  die  Kurve  weiter  analysieren  und  besonders 
dm  Verlauf  derselben  naob  Abzug  der  Totalskoiiosen  ms  Auge 


Rgor  5.  Lage  det  Krfimaiimgaaeheiteli  in  Vorbeugehaltnng.  686  SkoliOBeo. 

Am  dem  wthopildiielien  Inttitat 
Ton  Dr.  A*  Ltimro  und  Dr.  W.  Sobdlthbss  in  Zürich. 

bissen,  so  erkennen  wir  unschwer,  dal's  die  Kurve  der  links- 
konvpxen  durch  diese  lusotern  stark  beeinflufst  wird,  als  die 
stärkste  Erhebung  am  VIII.  Brustwirbel  gerade  durch  die 
Totalskoliosen  zu  eber  steileren  geworden  ist.  Die  Kurve 
der  neehtskonTexen  Formen  wird  dagegen  duroh  Abzug  der 
viel  weniger  zahlreiöhen  Totakkolioeen  nur  unweeentiich 
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TWindert  und  behftlt  ihrai  Mümi  Anstieg  ndt  Kupp»  im 
Vn.  DonalwirbeL 

SSb  ist  ferner  noch  m  berllelniehtigen,  AtSk  die  Fonn  der 

AbknickuD^  bei  den  TotulskoHosen  selbstverständlich  eine 
weitaus  weni^^er  scharte  ist,  als  diejenige  der  Dorsalskolmsen, 
und  wir  hätten  es  somit  bei  den  reohtskooYdxen 
Formen  nicht  nur  mit  salilreiehereii,  sondern  auoh 
mit  Bohttrferen.  Abbiegungeo  »u  tliiin,  als  bei  den 
linkekoBTexen,  welohe  ihren  Krammnngsseheitel  in 
der  onteren  Brnstwirbelsftnle  haben. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  duSa  den 
verschiedenen  SkoUoseformen ,  ^anz  besonders  den  rechts- 
konvexen  und  linkskonvexen,  bestimmte  oharaktenstisohe  Eigen- 
Schäften  zukommen. 

Die  besohriebene  Übereinstimmimg  der  «weiten  Statistik 
mit  der  ersten  swingt  nns  an  der  Annahme^  dab  gans  be- 
stimmte Gründe  zur  Entstehung  der  yersohiedenen  Formen 
vorhanden  sind.  Über  die  Ursachen  dieser  eigentümlichen  Er- 
scheinung haben  wir  uns  an  anderer  Stelle^  schon  geänlsert. 
Wir  snohen  das  Terhftltnismäfeig  häufige  Auftreten  der  links- 
konvexen  Biegung  im  Lendenteü,  hanptsaehlioh  in  der  Aeehts- 
httndigkeit.  Die  H&nfigkeit  der  reohtskonTexen  Biegung  im 
DorsalteU  steht  damit  im  unmittelbaren  Znsammenhang. 

Die  liukskonvexen  Abbiegungen  entstehen  infolge  der 
Rechtshändigkeit  dadurch,  dafe  eine  Tluzahl  von  Bewegungen, 
bei  denen  der  rechte  Arm  mehr  beteiligt  ist  als  der  linke,  zu 
einer  Verschiebung  des  Beckens  nach  links  und  Abknickung 
der  Wirbels&ule  naoh  rechts  führen.  Da  nun  das  Lenden- 
Segment  der  Wirbelsftule  beweglicher  ist  als  das  Brusisegmenty 
und  da  in  dieser  Gegend  auoh  seitliohe  Versehiebungen 
mit  Leichtigkeit  stattfinden,  so  lokalisiert  sich  die  Abbieguug 
mit  Vorliebe  an  dieber  Stelle.  Diese  Verschiedenlieit  in  der 
Abbiegangsfähigkeit  nach  beiden  Seiten  entspricht  auoh  der 
im  allgemeinen  beobaohteten  Beweglichkeit,  welche,  wie  ein 


^  8.  AÜOB  ißr  orA.  Okimrgie  von  hOmo  und  SoHuunnss. 
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nfinttkatmec  Beolwohttf  Mgar  auf  dar  Stnte  od«r  Mm 
ftAKiiMAlniM^iilan  MlieiL  kum.  oaoh  dsr  iMhfian  Ssito  vmb 
grtMflro  ist,  ab  nach  der  ImkoD.   Bi  beatebt  demnaoh  üb- 

iweifelhaft  eine  gröl'öere  Disposition  zur  Entstfhuug  von 
linkskonvexen  Biegungen  im  nute  reu  Teil  der  Wirbelsftüle 
ais  Ton  reohtakoDVQxea.  Da  nun  diese  Abbiegmigen  zugleich 
«ne  gewisse  Tendenz  zu  Drehung  nach  dar  konvexen  Saite, 
abo  in  dieeem  £Ule  nabh  links  und  hinten,  an  deh  haben,  ao 
nMehi  darana  leioht  eine  Haltung,  bei  weleher  der  SohnlAer- 
gürtel  nach  rechts  nnd  hinten  gedreht  ist,  entsprechend  der 
Fortpflanzung  der  Bewegung  von  der  Lenden wirbel^aule  auf 
die  BrustwirbeLsäule.  Der  Tendenz  der  Lenden  Wirbelsäule  zu 
Diehong  nach  links  und  hinten  wird  eben  durch  ein  Aua- 
weioben  des  tiberliegenden  Teils  nach  leehts  und  hiutsn  ent- 
aprodient  und  swar  mehr  oder  wenigw»  je  naoh  dem  Tor- 
hmdenen  Widerstande.  Mit  diesen  leichten  Stellunge- 
veränderunf^eu  ist  aber  eme  gewisse  mechanische  Vorzeichnung 
des  W  ei^es  Lre2;eben,  welchen  die  RewegQT]u;en  der  Wirbelsäule 
einschlagen.  Die  beschriebenen  meohanischen  fUnwirkungen 
Verden  sich  sowohl  an  normalen,  als  auoh  in  modifizierter 
Feim  an  deformierten  Wirbelsäulen  geltend  machen,  und  wir 
ksansn  uns  darOiber  nioht  wundem,  wenn  wir  noch  an  einem 
psihologiscben  Material  ihren  Spuren  begegnen. 

Wenn  wir  nun  weiter  gefunden  haben,  dafe  der  VI.,  VII. 
luid  VIIL  Brustwirbel  so  häufi^^  bei  den  rechtskonvexeii  8kolio- 
sea  die  Kuppe  des  Krümmungsscheitels  bilden,  und  dals  diese 
Skoliosen  an  2ahl  so  aniserordentlioh  gegenaber  denjenigen 
flbsnriegen,  welche  nach  der  linken  Seite  abgebogen  sind  und 
in  deiselbeu  Höbe  ihren  Krflmmungssdheitel  haben,  so  können 
wir  uns  mit  der  Erklämng,  dals  diese  Gegend  ungefähr  der 
^itte  der  Länge  der  Wirbelsäule  entspräche,  allein  nioht  zu- 
irieden  geben.  Es  ist  nun  schon  von  älteren  Anatomen  auf 
eine  physiologische  Asymmetrie  der  Wirbelsäule  aufmerksam 
gemaeht  worden,  bestehend  in  der  seitliohen  Abflachung 
der  mittleren  WirbelkOrper  durob  die  Aorta.  Die 
Folge  davon  ist  sine  FormTorindernng  nieht  nur  der  Wirbel- 


üiyiiized  by  Google 


76 


kOrper,  sondern  auch  der  ZwisehenwirbelBolieiben,  und  nmn 

kann  an  mancher  Wirbelsäule  konstatieren,  dafs  sie  sich  au 
dieser  Stelle  leichter  nach  links  abbiegt  als  Dach  rechts.  Ab- 
flachting  der  Wirbelkörper  und  Verkürzung  der  Intervertebrmi- 
floheiben  an  der  linken  H&lfte  der  Peripherie  nnd  am  VI.  bis 
Vin.  Dorsal  Wirbel  am  dentlidfasten  ansgesprooben.  Li  jüngster 
Zeit  ist  auch  darauf  hingewiesen  worden  \   dafs  in  der  Ver- 
bindung der  Rippen  mit  dem  Stemum  ein  Moment  liege, 
welehee  den  Abknickungspnnkt  an  diese  Stelle  zn  verlegen 
geeignet  sei.   Diese  Stelle  entspricht  also  genau  derjenigen, 
welohe  wir  als  Knppe  der  besehnebenen  Freqnens  •  Knrve 
kennen  gelernt  haben.    Die  Abbiegungen  bezw.  Kmckuugeu 
der  Wirbelsäule  entstehen  also  am  häufigsten  an  jener  Stelle 
und  zwar  nach  rechts.  Wir  wollen  nun  keineswegs  behanpten, 
dais  dnreh  die  besohriebenen  anatomischen  Verhältniaae  eine 
physiologische  Skoliose  Torgebildet  sei;   dagegen  zeigt  die 
Wirbelsäule  entschieden  zu  Abknickungen  hier  mehr  Tendenz, 
als  an  anderen  ätelieu.    Bis  auf  weiteres  müssen  wir 
also  in  der  Rechtshändigkeit  und  in  der  Abflachun^ 
der  Wtrbelkörper   durch   die   Aorta  Momente  er- 
blicken, welche  die  Skoliosenformen  derart  beein- 
flnssen,    dafs    die    in    der  Lendeu wirbe  1  säule  nach 
links  und  in  der  Brustwir belsäule  nach  rechts  aus- 
gebogenen Formen  an  Häufigkeit  bedeutend  über- 
wiegen.  Nach  einer  unlttngst  gemachten  ZusammensteUung 
aus  unserem  Institute  haben   wir  unter  600  Skoliosen  320 
linkbkunvexe  nnd  280  rechtskonvexe  beobachtet.  Wührend 
nun  die  linkskonvexen  grölstenteils  Totalskoliosen  und 
solche  sind,  deren  Ausbiegung  im  unteren  Teil  der  Wirbei- 
saule liegt,  so  ftllt  fast  die  Hälfte  der  rechtskouTexen  auf 
Ausbiegungen    lu   der  D  or  s  a  I  w  i  r  b  e  1  s  ü  ule.     Diese  That- 
snchen  decken  sich  also  wiederum  mit  den  vorher  gemachten 
klitteilungen. 


*  ZcrpFi^GKR.  Zur  primären  habUueilen  DormUkoliosc    Beiträge  zur 
klio.  Chirurgie,  red.  von  P.  Bruns,  Bd.  XXIX,  Heft  3. 
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Sehr  wahraoheinlicli  hat  man  angesLohte  dieser  VerhAlt- 
oisae  den  Begriff  der  habitnellen  Skoliose  aufgestellt  und 
im  altgemeinen  daranter  eine,  wie  man  eioii  denkt,  durch 

Gewühulieitülialtuüg  entstandene  Skoliose  mit  rechtskonvexer 
Ansbiegung  in  der  Brnstwirbeisaule  und  linkskonvexer  in 
der  Lendenwirbelsäule  verstanden.  Jedoch  ist  dieser  Begriff 
sieht  gana  soharf  und  klar  begrenat.  Man  yeisteht  anweiien 
unter  habitaeller  Skoliose  anoh  nur  die  oben  beeohriebene  Form 
Ikbsrhanpt,  oder  anoh  sftmttiehe  Skoliosen,  webbe  durch  Ge- 
"wohnheitshaltuDgen  entstanden  sind. 

Nach  den  oben  ges^ebenen  Auseinandersetzungen  müssen 
wir  jedeaiaüs  den  Begriii  der  „habitnellen  Skoliose*^  gänzlich 
fallen  lassen  nnd  ons  lieber  soviel  wie  möglich  an  die  Ätiologie 
«sd  die  Form  anlehnen,  wenn  wir  za  einer  Registriening  und 
Ebteilung  der  Skoliosen  gelangen  wollen.  Man  könnte  doeh 
sehr  im  Zweifel  sein,  ob  man  als  habituelle  Skoliose  die  links- 
konvexe Lenden  Skoliose  oder  die  rechtskunvexe  Dorsalskoliose 
zu  bezeichnen  hätte,  und  es  wäre  ja  überdies  in  vielen  Faileii 
nicht  möglichy  zu  konstatieren,  ob  eine  Skoliose  durch  Gewohn- 
heitshaltung entstanden  ist  oder  auf  anderer  Basis  beruht. 

Die  Anstaltserffthnmgen  sprechen  also  im  allgemeinen 
nicht  dafbr,  da/s  eine  beeondere  Form  der  Skoliose  als  ^  Schul- 
ikoliose*'  angesprochen  werden  müsse,  sondern  weisen  vielmehr 
auf  die  Häufigkeit  einer  Form  hin,  zu  deren  Ei  klärung  wir 
die  Schule  nicht  unbedingt  beiziehen  müssen,  deren  Ursachen 
vielmehr  in  der  normalen  ^lechanik  der  Wirbelsäule  und  in 
fswiflsen  pathologischen  Zuständen  der  Wirbel  geeucht  werden 
mfiBBsn.  Es  ist  aber  selbstrerstfindlich,  dafo  die  Frage,  in 
welchem  Grade  die  Schule  beteiligt  sei,  nur  unter  Beiaiebnng 
der  Ergebnisse  von  S  c  h  u  l  e  r  u  n  r  e  i  u  c  h  u  n  g  e  u  e  u  tsckiedeu 
werden  hann.  Solcher  TJntersuciiuugen  besteben  nun  schon 
eme  ganze  Keihe,  und  wenn  auch  darunter  sich  bis  jetzt  keine 
be&oden,  welche  sohulbeeuchende  und  nichtschulhesnchende 
Kinder  nebeneinander  stellea,  so  kOnnen  doch  aus  denselben 
mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  eine  fieihe  Ton  Sohlflssen 
jvt^en  werden,  welche  auf  die  obschwebenden  Fragen  ein 
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Lieht  werto.  Im  aUgemeinmi  fiült  auf,  dd«  der  Prosentsatz 
dar  akoliotiMh«!  Kinder  «in  nhr  groÜwr  ist  Er  aebwankt 
«brigens  Bwiaohen  2  und  25  bia  an  66%.   AUaidings  handalt 

es  sich  bei  diesen  grossen  Zahlen  meistens  um  leichte  Formen, 
während  die  schweren  Formen  in  3  bis  5%  aller  Ffllle  an- 
g^eben  werden.  Diese  sind  von  verschiedenen  Beobachtern  als 
ao  wie  ao  aioht  in  den  Rahmen  der  äohttlamntenaohnng 
paaaand,  you  der  Statiatik  aii4geaohlo8Beii  worden,  womit  atill- 
aohweigend  angegeben  lat,  öbIb  dieae  Formen  jedanialla  mit  der 
Sebnle  niebta  zn  thnn  haben. 

Em  last  durchweg  sich  ergebendes  Resultat  der  Schüler- 
unterj>u(:luiiiL!:eii  war  die  Ähnlichkeit  der  Frozen t zahl  bei 
Knaben  und  Mädchen.  So  fand  isL^ua^  bei  den  Knaben  26, 
bei  den  Mädchen  22,5%  Skolioeen,  Pbteb  WiaasE*  bei  den 
Boiaben  55%,  bei  den  Madohen  45,6%»  ScHOliDiEB,  Wmth 
und  OoMBB*  fanden  bei  den  Boiaben  23,0  nnd  bei  den 
Mftdehen  26,7  %.  Diese  mit  den  Erfahmngen  in  den  An- 
stalteu  in  grellem  Widerspruch  stehenden  Zuhieii  bind  dadurch 
zn  erklären,  dais  bei  den  Knaben  eine  Reihe  leichter  Ver- 
krümmungen swar  Torkommen,  aber  nicht  zur  Behandlnng 
Yeranlaaaimg  geben.  Sie  apreohen  aber  aiemlioh  dentliob  gegen 
die  Anaioht,  dafe  die  Mädohen  infolge  aebwaeherer  Skelett^ 
beaobaffenheit  der  Sobnlakolioae  eher  yerfallen  ala  die 
Knaben,  und  dieses  Resultat  der  Schulerunturäuchungen  ist 
nicht  gerade  geeignet,  die  Schule  zu  belasten, 

IvJacli  unseren  Erfahrungen  findet  man  die  mittleren  Fürmen 
eher  bei  den  Mädchen  als  bei  den  Elnaben.  Diesem  Befoode 
entapiiebt  noch  die  Angabe  der  Lanaanner  Statistik,  wonaoh 
eue  Deviationagrdiae  von  yon  1  bia  10  mm  bei  den  Knaben 
in  57,5%,  bei  den  Madohen  in  51,2%  gefunden  wurde, 
während  bei  den  Deviationen  von  10 — 15  mm  die  Knabea 
mit  34,3  %,  die  Mädchen  mit  39,9  regisuriert  sind. 

*  £buo.  Über  Ilückgratsverkrümmunyen  der  SduUkinder.  Jahrbuch 
Ar  Kinderheilkonde,  N.  F.  XXXVU. 

•  L  dt. 
»  I.  dt. 
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Fragen  wir  nmi  oaoh  den  Grflnden»  welche  geltend  ge- 
ntohi  werden  nnd  geltend  gemaobt  werden  können,  nm  die 

8ciiulbescliiiftiguiig  als  Ursache  der  Skoliose  hinzustellen. 

Schon  Tiiehrfach  haben  w:r  erwähnt,  dafs  das  Ansteii>:en  der 
Prozentsütze  ia  den  iiiaasen  dafUr  beigezogen  worden  Bei, 
und  in  der  Thet  zeigen  hier  einzelne  Statistiken  ansBerordenUiok 
ebankteriatiaolie  Zahlen.  JOieees  Ansteigen  allein  ist  aber  ohne 
Vergleiehsmaterial  nicht  beweisend,  nnd  die  gewonnenen  Zahlen 
dllrfen  ohne  genaue  Analyse  nicht  in  diesem  Sinne  yerwertet 
werden. 

So  fand  K&ug  bei  den  Mädchen: 

im   9.  Altersjahre  11  7o 
I*  10.       „        16,6  „ 

.11.       .  5»  . 

.  12.        „  27  , 

n  13.        „  35  N 

.  14.-16  .  32,6  . 

bei  den  Knaben: 

im  9.  Altongahm  17  % 

>  10.       ,  17,6  „ 

,            ,  21  „ 

,12.        ,  20  , 

„  14.— 16.,,        31,5  „ 
Ziehen  wir  die  beiden  Reihen  zTisammen,  so  geht  daraus  hervor: 

14,5,  17,0,  24,  24,  33,  32  7o. 
Bas  Ansteigen  betrflgt  demnach  bei  den  Ifftdchen  beinahe 
dts  Dreifache,  bei  den  Knaben  nicht  ganz  das  Doppelte,  nnd  im 
Durchschnitt  erhält  man  für  die  ältesten  Kinder  etwas  mehr 
als  das  Zweifache  des  in  der  untersten  hier  nntersuchten.  dem 
9.  Lebensjahre  entsprechenden  Klasse  geiundenen  Prozentsatzes. 
MsQ  mnls  dabei  herücksichtigen,  dnfs  bei  jungen  Elindem  die 
üateimchnng  anf  Skoliose  entsohieden  schweier  ist,  als  bei 
ilteien  nnd  dals  andi  einem  geübten  Beobaehter  bei  jnngen 
Kindern  ganz  leichte  Fälle  entgehen  können.  Das  Ansteigen 
des  Prozentsatzes  deutet  also  nach  unserer  Meinung 
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ebenBosefar  auf  die  Verscblimmeniiig  vorhandener 

»Skoliosen,  als  auf  die  Eutstehung  neuer. 

Ein  ganz  eigentümliches  Bild  geben  die  Kurven  aus  der 
Untersuokang  Pktbr  Wissers,  wonach  sämtliobe  Verkrllm* 
uDgen  nuammengereohnet  im  3.  Sohuljahie  ihr  Maximnm  er- 
reiehen  und  bis  zu  dieser  Stelle  eine  rasobe  Freqnensznndbme 
verzeichnen,  während  die  Aludchün  ihr  Maximum  erst  im 
4.  Schuljahre  erreichen.  Bei  Knaben  und  Mädchen  zeigt 
aber  daa  5.  Sohnljahr  entschieden  weniger  Skoliosen  als  das 

4.  besw.  S. 

ibnlicbe  ßrsoheinnngen,  wie  Rückgang  der  Proeentsahl  oder 

wenic^stens  Stillstand  in  gewissen  Altersperiodeu,  und  zwar  be- 
sonders im  11.  und  12.  Lebensjahre,  findet  man  noch  in 
anderen  Statistiken  (siehe  oben  bei  Krug  nnd  nnten  bei  den 
Untersnohnngen  in  Lansanne).  Sie  sind  naoh  unserer  Ansieht 
dadnreh  zn  erklären,  dafs  in  einem  gewissen  Alter  Gegen* 
krümnnmgen  auftreten  und  damit  eine  mehr  oder  weniger 
sichtbare  Verdrehung  der  Wirbelsäule,  so  daiis  dadurch  die 
Seitenabweichung  vermindert  erscheint  oder  wenigstens  schwerer 
zu  erkennen  ist. 

Eine  ganz  eklatante  Zunahme  der  Skoliosen  mit  den 
Schuljahren  k  uuiten  Bard£NH£U£B  und  Castenholz  nach- 
weisen; sie  landen 

im  1.  Schuljahre  0%  Skoliosen 
1»   2,        „        6  „  ^ 

n     8.  „         19  „  „ 

D   4.        „       27  ^  „ 
^ö.u.6.     „       52  „  , 
Bei  einer  weiteren  Untersuchung  in  Parallelklassen  im 

5.  und  6.  Schuljahre  wurden  44  7o  und  im  letzten  Schuljahre 

43  "/o  gefunden.  Die  genannte  Untersnchungsreihe  ist  demnach 
eine  der  wenigen,  bei  welcher  im  1.  Schuljahre  kerne  Skoliosen 
gefunden  wurden,  und  das  Ansteigen  der  SkoliosenziÜern  ist 
ein  derart  eklatantes,  wie  in  keiner  anderen  Statistik.  Es  ist 
kaum  anders  möglich,  als  dals  diese  Beobachter  den  Begriff 
Skoliose  doch  etwas  anders  gefalst  haben  als  üblich,  sonst 
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lütten  entBohieden  unter  den  72  MllddiBn  d«  1.  Sohnljahfes 
«ine  Annhl  als  skoliotisoh  bezeiclinet  werden  mUBsen.  Auch 
diMe  Statistik  zeichnet  aber  das  sprungweise  Ansteigen  der 

Zahlen  tuo  der  4.  auf  die  5.  SciiulkUisse  aus.  wie  dasselbe 
in  ähnlicher  Weise  in  anderen  Zusammenstellungen,  wenn  auch 
nicht  genau  in  derselben  Klassenhöhe,  beobachtet  worden  ist. 

BsuNiTBR,  EiiADSNBB  Und  Sbtdjsl^  haben  gefunden: 
bei  der  1.  u&d  2.  Knabenklasee: 

Skolioee  1,75%,   Verbiegung  der  Lendenwirbelsäule 

4,5 ^ü.  iihachitis  24%; 
in  der  3.  Klasse. 

Skoliose    2,1^0,    Verbiegnng    der  Lenden  Wirbelsäule 

6,4%,  Bhaohitis  24%; 
bei  Jftftdohen,  1.  und  2.  Klaaee: 

Skolioee   2^2%,   Verbiegung  der  Lenden wirbeleäule 

6%,  ßhachitis  22%; 
in  der  3.  Klasse; 

Skoliose    0,8  7o,    Verbi^ong    der  Lendeawirbelsäule 

5,7%,  Rhachitis  17  Vo- 
Hier  handelt  ee  sieh  also  keineswegs  um  eine  eklatante  Zu- 
aslune  der  Skoliosensahl  mit  dem  Anstiege  der  Klassen,  ja 
aogar  um  Rückgang.     Dieses  üntersuehungsergebnis  steht 
übrigens  in  dieser  Hinsicht  isoliert  da. 

Ich  übergehe  eine  Reihe  anderer,  teilweise  sehr  sorgfältiger 
Untersuchungen  über  Schüierskoliosen,  wie  z.  B.  diejenigen 
von  Meter  in  Fürth,  weil  in  denselben  meistens  die  Prozent- 
Sehlen  der  einaelnen  Klassen  nieht  angegeben  und  die  Kesultate 
stwas  SU  wenig  detailliert  sind,  und  wende  mioh  zu  der  Be- 
Bpieehung  der  sehen  eitierien  neuesten  üntersuohnngen  auf  ' 
diesem  Gebiete,  welche  in  Lausanne  durch  Scholdek,  AVeith 
und  CoMBE  aussreführt  und  publiziert  wurden.  Hier  hat  ein 
Orthopäde  von  Fach  (8cH0LDBa)  die  Untersuohmig  in  der  Haupt- 
sache durchgeführt,  und  diesem  Umstände  ist  es  zuyerdanken,  dafs 
die  Unteisuohuugen  so  grttndlioh  und  vielseitig  ausgeführt  und 


*  Mümitener  medä.  Wodtenschrift,  1892.  28;  1893.  13,  14,  15. 
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geordnet  eind,  wie  das  wohl  bisher  bei  kemer  Sdhttlemiiier- 

suohnDg  gescbehen  ist.  Wir  finden  hier  Tabellen  Ober  die 
Vorwärts-  ond  Rückwartskrüinrnung,  über  die  Seitenkrümmnng^, 
die  versohiedenen  Arten  derselben,  ikre  Verteilung  auf  daa 
Alter  and  Gesohieoht»  die  venohiedenen  Sohnlklassen,  anoh  über 
das  Vorkommen  von  Thorax- Asymmetrie,  Plattfols  und  Kropf. 
Wir  werden  also  dabei  Gelegenheit  haben,  nicht  nnr  auf  das  Ver- 
halten des  Prozentsatzes  beim  Ansteigen  der  Klii.ssen  sondern 
noch  auf  eine  Reihe  anderer  Punkte  einzugehen,  weiche  für 
die  Frage  der  Sohulskoliose  von  Wiohügkeit  sind. 

Die  genannten  Autoren  haben  bei  den  Elnaben  in  28  Vo, 
bei  den  Mädchen  in  26,7%  Skoliosen  konstatiert,  bei  einer 
Zahl  von  1290  Knaben  und  1024  Mädchen.  Sie  landen  also 
ähnliche  Verhältnisse  wie  K&ua,  bei  welchem  aber  die  ELnabeu 
noeh  mehr  befallen  aohienen  (s.  oben). 

Der  Anstieg  mit  den  Altersklassen  aeigte  folgende  Reihe : 


Mädchen 

Knaben 

8.  Jahr 

1),7% 

7,8% 

9.  |4 

20,1% 

16,7% 

10. 

21,8% 

11.  ., 

30,8% 

24.2% 

12.  ., 

30,2  7o 

27,1% 

13.  „ 

37,7% 

26.3% 

über  13  Jahre 

26,87© 

33,3% 

Diese  Heihe  gibt  allerdings  ein  Ansteigen  duroh  die 
Klassen,  aber  wiedenim  ist  an  demselben,   wie  anch  bei 

anderen  Statistiken,  das  ausferordentlick  rasche  Ansteigen  \  om 
8.  auf  das  9.  Lebensjahr  auffallend.  Durchgehend  ist  das 
'  Ansteigen  nur  bei  den  Knaben,  während  bei  den  Mädchen  das 
Maximum  im  IS.  Lebensjahre  gefunden  wurde.  Der  Abfall 
in  der  Frequenz  bei  den  Mädohen  über  dem  18.  Lebensjahre 
wird  von  den  Beobachtern  dadurch  erklürt,  dafe  zwei  Klassen 
nicht  untersucht  werden  konnten.  Auch  hier  begegnen  wir 
wieder  einselnen  Ruhepunkten  insofern,  als  das  9.  und  10.  Lebens* 
jähr  und  wiederum  das  11.  und  12.  &st  gleiehviel  Skolioeen 
aeigen.  Diese  Encheinung  Ist  aber  deutlicher  nachweisbar  bei 
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den  üftdobtn,  als  bei  den  KnabeD.  leb  mnk  biet  anf  die 
Zablen  tod  Ksboq  Terweiaen,  die  genau  in  denselben  Lebene- 
jabren  Termindertee  Ansteigen  beew.  Gleiobbleiben  der  Fre- 

quenzzüLieu  ergobea  baboü.  Gauz  besonders  deutlich  ist  das 
für  das  11.  und  12.  Lebensjahr  bei  Mädcben  und  Knaben. 

Es  i&t  auch  daran  zu  erinnern,  dafs,  wie  die  Beobaohter  in 
Lausanne,  anch  KnuO  einen  Rückgang  der  Skoliosenfreqnenz  in 
den  oberen  Klassen  gegenüber  dem  13.  Lebensjahi  gefunden  bat 
Die  Erkl&nmg  bierfOr  könnte  aber  wobl  anob  darin  za  snoben 
sein,  dals  mit  dem  14.  Lebensjahre  eine  Ansabl  Kinder,  be- 
sonders Mädchen,  die  Schule  verlassen  und  zwar  vorwiegend 
Kinder  der  ökonomisch  weniger  gut  »iluierteu  Klasseo,  äo  dals 
das  ünteisnobangsmaterial  in  seiner  Qualität  nach  dieser 
Biobtang  an  der  erwähnten  Altenigrense  weohselt.  Füt  die 
ttwflbnten  Bobeponkte  dagegen  verweise  ioh  auf  die  früher 
gegebene  Erklflmng. 

Für  das  allgemeine  Ansteigen  schreiben  die  Beobaohter 
der  Schule  die  Schuld  zu.  Wir  können  einen  solchen  Öchlufs 
aber  doch  nicht  ohne  weiteres  zulassen,  um  so  weniger,  ab 
taoh  z.  6.  der  Plattfufs  naeb  denselben  Autoren  wenigstens 
in  den  drei  nnteisten  Klassen  eine  entsobiedene  Freqnena* 
Temebrong  aeigi.  Wir  mUssen  in  der  Analyse  der  Formen 
iraitsr  gehen.  Anch  hier  liefert  uns  die  Lansanner  Unter- 
suchung wertvolle  Zahlen.  Es  wurdeu  ruimlich  die  Formen 
ausgeschieden  in  totale,  dorsale,  lumbale,  sakrale  und 
kombinierte,  und  es  wurde  sogar  das  Ansteigen  dieser 
Fcvnien  mit  den  Klassen^  besw.  mit  dem  Alter  verfolgt.  Vor 
lUsiB  wird  bier  die  bemerkenswerte  Beobaohtnng  mitgeteilt, 
dafs  die  Totalskoliosen  56%  sämtlicher  Skoliosen 
animachen.  Dann  folgen  die  lumbalen  mit  20%,  die  dor- 
salen mit  12,7%,  die  kombinierten  mit  8,5 7o.  Diese  Zahlen 
onteiaoheiden  sieh  wesentlich  von  den  Institutstatistiken  durch 
dag  ungemeine  Yorherrscben  der  Totalskoliosen. 
Abnliebes  haben  nnn  aneb  sehen  andere  Beobachter  gefunden, 
10  Kbu0  nnd  Sohxhk*  Die  Anssobeidnng  der  Freqnenzzahlen 
ia  Besag  auf  die  einselnen  Formoi  jedoeb  ist  In  den  fräbtrai 
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UntersuchoQgen  nntorbliebeD.  Aas  den  Laasanner  Tabellen 
•igiebt  lioh  nan  ferner  mit  Siekerheit,  dafis  die  Totalakolioae 
un  meiiteii  siigeiioiiiiiie&  bat  Sie  steigt  in  einem.  ProseDtBiti 
Ton  4,3  7o  Ins  82,5%  bei  den  Knaben;  die  YoUatSndige  Beilie 


ergiebt  fol  inendes 

Ansteigt  11  na  h  den 

Klassen : 

Klasse 

Kuaben 

Mädchen 

VII 

4,3«/a 

6.8% 

VI 

)3,ö„ 

V 

11,9  „ 

12,0  „ 

IV 

12,8  „ 

i8,a,. 

m 

17,1 

10,7 

n 

17.7  „ 

17,8  „ 

T 

22,5  „ 

14.8,. 

Man  sieht 

schon  daraus,  dafs 

sich,  besonders  bei  den 

Knaben,  die  Prozentsätze  der  Totalakoliosen  denjenigen  der- 
Skeliofien  ttberbanpt  aiemliob  nähern,  dafe,  mit  anderen  Worten, 
dai  Ansteigen  der  Totalekolioee  das  Hanptmoment 

liefert  im  Ansteigen  der  Skoliosenfrequenz  im 
ganzen.  Bei  allen  anderen  Skoliosenformen  ist  das  An- 
steigen in  den  Klassen  ein  ganz  unbedeutendes  und  um  so 
weniger  auffällig,  als  die  Prozentzahlen  so  wie  so  verhältnis- 
mäling  niedrig  bleiben.  So  steigt  beispielsweise  die  Donai- 
skoliose  bei  den  Knaben  ron  2,7%  in  der  zweitontersfcen 
Klasse  anf  Maximum  5,4%  in  der  V.  Klasse  (naob  Lansanner 
BezeicliDuug  ist  dies  die  III.  Klasse),  Bei  den  Aludcbeu 
steigt  Hl«  von  2,9%  auf  6,8%  in  dpr  '/weitobersten  Klasse. 
Auüser  der  Totalskoliose  zeigt  nur  noch  die  Leodenskoliose 
bei  den  Mädchen  eine  weeentiiehe  Zunahme.  Wir  weiden 
spitter  auf  diesen  Punkt  zurQokkommen. 

Diese  Beobaohtangen  weisen  darauf  hin,  dafe,  wenn 
irgend  Ton  einer  Sohnlskoliose  oder  professionellen 
Skoliose  der  Schulkinder  gesprochen  werden  darf, 
das  nur  bei  der  Totalskoliose  gesell  eben  könnte. 
Alle  anderen  Formen  treten  dagegen  aufserordentlich  zurück. 

Eine  ganz  besondere  Stellung  nimmt  nun  die  Lumbal- 
skoUose  besonders  bei  den  Mädehen  ein,  und  wir  können  die 
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Zahleueihen  bei  der  TotalBkolioee  niekt  gut  erklttfen,  ohne 

▼orher  aaf  diese  einzutreten.  Wir  finden  nftmlioh  hier  die  eigen- 
tümliche Erscheinung,  dafs  die  Frequenz  bis  zur  TII.  Klasae 
steigt  und  von  hier  wieder  abfällt.  Wir  erhalten  für  die 
Lumbalskoliose  folgende  Reihe: 


EloaBe 

Knaben 

littdohen 

vn 

2,6% 

VI 

2,7  „ 

4,3% 

V 

7,4,. 

IV 

4,5  „ 

10,8  „ 

m 

2,7  „ 

10,7  „ 

II 

3,6  „ 

7,8  „ 

I 

4,6., 

6y4., 

Ein  gewiMs  Ansteigen  ist  also  sowohl  bei  Knaben,  wie 
^i  Hadehen  bis  snr  IV.  besw.  IH.  Klasse  nachweisbar. 

(jünz  aiitialleüd  ist  aber  das  Abfallen  nach  der  III.  Klasse  bei 
Knaben  und  Mädchen,  hei  den  ei steten  noch  etwas  deutlicher 
als  bei  den  letzteren.  Während  aber  bei  den  Knaben  der 
Pfosentsata  von  der  III.  Klasse  an  sich  wieder  etwss  hebt,  bleibt 
er  bei  den  Hfldchen  niedrig  und  betragt  in  der  obersten  (I.) 
Ebne  wenig  mehr  als  in  der  sweitnntetsten.  Hier  mnls  nnn 
berücksichtigt  werden,  dafs  eme  Reihe  von  Lumbaiskoliosen 
entschieden  bei  jiiiigeren  Kindern  sich  in  der  Form  von  Total- 
skoliosen zeigen,  so  dai^  wir  also  annehmen  dürien,  daDs  unter 
dsQ  als  Totalskoliosen  registrierten  Fällen  sich  eine  Anzahl 
Ton  Lombalskolioeen  befinden.  Dafs  nnn  in  der  IV.  und 
HL  Klasse,  wenigstens  bei  den  Mädchen,  die  TotalskoUoaen 
sieht  steigen,  oder  wie  die  oben  oitierte  Reihe  sagt,  sogar 
zurückgehen,  während  die  Lumbalskolioseij  einen  starkeu  An- 
stieg zeigen,  kann  auf  eme  aliuiiche  Ursache  zuiiK^ki^eiühvt 
werden,  insofern,  als  eben  in  diesem  Alter  eine  Reihe 
Ton  registrierten  Totalskoliosen,  welche  nnr  scheinbare 
waren,  streng  genommen  aber  als  eine  Skoliose  des 
Lendensegmentes  aufgefafst  werden  müssen,  sich  in 
ihrer  richtigen  Gestalt  gö^eigt  haben.  Wir  glauben, 
leüäufig  gesagt,  daDs  vielmehr  hierin  die  Erkkruug  der 

Befeali«n«dkclt<piig«  XV.  7 
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eben  genannten  Erscheinung  gesucht  werden  müsse,  als  i 
dem  güDstigea  Ein  flösse  der  liäusiichexi  Arbeiten  auf  die  Tota 
ekolioee»  Ton  welchem  Ksna  sprioht  und  von  dem  auch  i: 
der  Lansamier  Enquete  die  Rede  iai.  Dafo  die  Beihe  b< 
den  Mädchen  so  ganz  anders  aussieht  als  bei  den  Ejaabec 
liegt  in  der  Vers(^hiedenheit  des  Skeletts  und  seiner  Entwich 
lung  bei  beiden  (jreschlechtem.  Wir  wissen  aus  unseren  üntei 
anehnngen  der  Beckenneignng»  da£i^  bei  den  Mudehen  di 
stBrkBte  Beokenneignng  im  11.  Jahre  naehsaveiaen  ist»  wShreni 
bei  den  Knaben  eine  so  scharfe  Grenze  weniger  typisch  voi 
banden  ist  und  unter  allen  Umstanden  erat  in  späteroi 
Altersjahren  nachgewiesen  werden  kann.  Aus  meohanisohei 
Gründen  ist  es  nnn  leioht  erklärlich,  dais  bei  Vennehrang  de: 
Beokenneignng  eine  LnmbalakoHose  doh  dentlicher  ansprägei 
kann.  Während  also  bei  deo  Knaben  die  To  t  alskol  ios< 
den  regelmäi'sigsten  Anstieg  mit  zunehmender  Klassenhöh« 
zeigt,  so  liefert  sie  bei  den  Mädchen  ein  ähnliches  Bild  wi< 
die  Lendenskoliose,  nämlich: 

8.  Jahr  6,8  Vo 

9.  „  1  /  ,4 

10.  „  19,4,, 

11.  M  23,8  M 

12.  „  21,4,, 

13.  „  25,6,, 
14.-16.    „  21,2,, 

Auch  in  anderen  Statistiken  überwiegen  regeimälsig  die 
linkskonvezen  Verkrümmungen,  nnd  wir  können  annehmen,  daüa 
noter  diesen  die  grofte  Ifehmhl  Total-  und  Lombalskoliosen 
gewesen  seien. 

In  Bezni?  auf  den  Grad  der  Skolio^^e  teilt  uns  die  Lau- 
sanner  Statistik,  in  Übereinstimmung  mit  dem  so  starken  Vor- 
wiegen der  Totalskoliose,  mit,  dais  in  54,4%  die  Abweichung 
10  mm  nicht  überschreiiet.  Wenn  auch  die  stärksten  Ab- 
weichungen sich  mehr  bei  alteren  als  bei  jüngeren  Kindelm 
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fiüdeü,  wie  ei  übrigens  selbstverständlich  ist,  so  zeigt  sich  mit 
dem  ÄDiteigen  der  Klassen  tioch  kerne  so  regeimäfsige  Zu- 
nahme dea  ProaentsaUes  in  den  vexsohiedeDen  Graden  der 
Abweichung. 

Die  .oben  beeohriebene  Vermehmiig  der  Total- 
ikolioae  and  der  Lnmbalskolioae  bei  den  Mftdehon, 

welche  so  sehr  die  Statistik  beeinflnfst,  ist  mm 
unseres  Erachteus  das  wichtigste  Ergebnis  der  Lausanner 
Enquete,  und  wir  steliea  hier  vor  der  Frage,  ob  nicht  darin 
wirklich  der  Einflnfs  der  Schule  sich  geltend  mache.  Ziehen 
wir  nnn  noch  das  oben  ttber  die  SkoUoeenformen  Gesagte  bei, 
io  gebt  damna  her?0T,  da&  gawiaae  Formen,  besoadeia  der 
kombinierten  Skoliosen,  sieb  bei  einer  bestimmten  Skelett- 
beschaffenheit  aus  dem  Mechanismus  der  Wirbelsäule  überhaupt 
erklären,  dafs  sie  bei  Skuliosen  verschiedenster  Herkunft  sich 
iiiuner  wieder  voründeD,  auch  m  den  schweren  Fällen,  in 
welchen  die  Sohnle  jedonfalla  nicht  als  Hanptniaaobe  betraohtet 
waiden  kann. 

Wir  baben  geseben,  dafe  die  Bbaebitis  mebr  oder  weniger 
wbwero,   meiatena  Doppelkrammnngen   Teranlalst,    da(s  in 

ühalicher  Weise  die  sogenanuteu  konstitutionellen  Formen 
uns  in  der  Form  von  Doppelkrümmungen  entgegentreten;  da- 
gegen fehlt  eine  befriedigende  Erklärung  für  eine  grolae  Zahl 
der  einbogigen,  einfachen,  sogenannten  Totalskolioeen.  Wohl 
können  wir  bier  die  Beobisbändigkeit  beiaieben,  aber  wenn 
dieses  Moment  allein  aossohlaggebend  wAre,  so  mfl6ten  wir 
eine  noch  viel  grölsere  Zahl  von  Totalskoliosen  beobachten, 
als  dies  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist. 

Wenn  nnn  Sobknk,  der  geneigt  war,  die  Totalskoliose 
•iDfuh  als  eine  fixierte  Scbreibhaltung  zu  betrachten,  bei 
seiner  bekannten  üntennebung  von  200  schreibenden  Kindern 
bei  160  eine  Haltung  gefiuiden  bat,  welobe  der  liokakonvexen 
Totslskoliose  enispraeh,  so  kann  das  sweierlei  Gründe  haben. 
Entweder  diese  Haltung  ist  anatomisch  vorzugsweise  vor- 
gebildet und  wird  so  wie  so  mit  Vorliebe  eingenommen,  oder 
<Üe  Beschäftigung,  das  Schreiben,  zwingt  zu  dieser  Haltung. 
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Dafg  da?  letztere  nicht  unbedingt  richtig  ist,  b«w«»wi 
circa  40  Kinder,  weicLe  Liotz  des  Schreibens  eine  andere, 
•her,  wie  wir  betooea  mäasea,  ebenfalls  asjo^metriH^e  H&ltuDg 
innehielteD.  Aiieh  nach  den  oben  gegebeDen  flrkläningen  über 
di«  EntrtahoDg  dm  Slroliose  dttrÜBD  wir  mit  Sieherhett  an« 
nehmen,  dnft  das  Schreiben,  die  Sebnlbeeuhlfligimg»  nisht  die 
einzige  IJraaehe  der  linkskonTexen  Totalekolieee  eein  kann. 
Die  Wahrheit  wird  wohl,  wie  in  vielen  solchen  Dm^^en,  in  der 
Mitte  liegen,  d.  h.  der  von  Natnr  aus  zu  einer  Aiis- 
bieguDg  nach  links  veranlagten  Wirbels&ule  des 
Kinde«  wird  dareh  das  Schreiben  Gelegenheit  ge- 
geben, diese  Hftltnng  öfters  einsnnehmen  nnd  Iftngere 
Zeit  inne  zn  halten. 

Gewif»  kann  dieses  längere  Innehalten  einer  derartigen 
Stellung,  w^iiijfstens  bei  einer  Anzahl  von  Kindern,  die  \\  irkuug 
h  tbf  II,  diil'^  das  W  achstum  der  einzelnen  Wirbel,  die  Bewegiin^s- 
f  iiii;:keit  der  Gelenke,  im  Sinne  der  asymmetrisohen  Stellung 
beeinflniit  wird,  dafii  ans  der  Gewohnheitastellnag  eine  fehler- 
hafte Form  der  Wirbelsftnle  herroigeht 

Dalk  dieser  Weg  nnr  fbr  eine,  aber  offenbar  siemlioh  er* 
hebliche,  Anzahl  verhältnisraäfsig  leichter  Formen  gilt,  lehrt 
die  Lausanner  Statistik  und  zwar  sowohl  diejenige  über  die 
Formen,  wie  diejenige  über  den  Grad  der  jSkolioseu. 

Wir  glauben  also  die  liukskonvexe  TotaUkoliose 
und  die  Lendenskoliose  der  Mädohen  als  eine  spesiell 
durch  die  Sehnlbesehftftignng  in  hohem  Mafse  be- 
günstigte Form  betrachten  zu  müssen,  welche  man 
bei  einer  Anzahl  von  Individuen  als  Sohitlskoliose 
zu  bezeicliueu  dag  Recht  hat. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  übrigen  £41okgrats- 
rerkrttmmnngen,  deren  Grundursache,  wie  wir  oben  geseben 
haben,  nicht  in  der  Schule  zu  suchen  ist?  Sind  die  Schul- 
eittflflsse  ihnen  gegenüber  indifferent?  Hierher  wSre  abo  das 
Heer  der  gering  entwickelten,  schon  vor  der  Schulzeit  be- 
merkbaren Skoliosen  und  Fehler  an  der  Wirbelsäule  zu 
rechnen.    Wir  haben  oben  auseinandergesetzt,  daDs  eine  Aeihe 
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voD  Beobachtungen  dafür  sprechen,  dafs  das  Ansteigen  der 
Prozent7.a]il  der  Skoliotisclien  mit  dem  Alter  u.  a.  auch  dem 
Henrortreteu  ieichtereff  besonders  iokalisidrter  Skoliosen  zu 
Terdanken  ist.  Das  Sitsen»  die  mangelhafte  Bewe- 
fangn.  s.  w.  bagflnetigen  dia  abnorme  Waitarbildmig 
des  abnorm  ^^e  vaobsenen  Wirbels.  DieSobnlegiebtGa- 
legenbeit,  beliebte  Haltungen,  die  selbstverständlich  jenen 
Fehlern  angepalst  sind,  längere  Zeit  inne  zu  halten.  Vermöge 
seiner  Elastizität  palst  sich  der  jugendliche  Knochen  nnd 
Knorpel  der  veränderten  Haltung  an,  und  in  dieser  fehlerhaften 
Form  wächst  der  Knochen  unter  Hinzutreten  einiger  Ersobei- 
Duigsni  die  wir  als  naktiTe  beaeidhnen  dflifen,  weiter. 

Dasselbe  gilt  in  nocb  höherem  Grade  för  die  bereits 
dentlicb  entwickelten  Skoliosei)  jüug-erer  Kinder.  Das  sko- 
liotische  Kind  sit/>t  skoliotisch;  es  hnt  Gelegenheit,  die  wonig 
bewegten,  immer  schwer  aufeinander  gepreisten  Teile  seiner 
Wirbelsäule  lange  Zeit  ruhig  in  dieser  Stellung  verharren  zu 
kaaen;  es  läfst  in  der  beliebten  KanantaUimg  die  Sobwere 
vell  auf  die  Wirbelsäule  wirken;  es  setzt  letztere  unter  eine 
retn  passive  Spannung.  Die  Folge  davon  ist  die  rasche  Zu- 
nuhrae  der  schon  vorhandenen  Deformität.  Bei  diesen  Kindern 
beruht  nun  offenbar  der  schlimme  Einflui'ä  der  Schule  viel 
weniger  in  der  Schulbeschäftigung,  als  im  Sitzen  an  und  Üir 
sich.  Man  maobt  anoh  die  Erfahrung»  dafs  scbon  Torbandene 
Skoliosen  bei  jungen  Mädeben,  die  einen  sitaenden  Bemf  er- 
Wmen,  in  kurzer  Zeit  ersehreckend  znnebmen. 

Für  Kinder,  die  an  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochener Skoliose  leiden,  ist  die  lange  Sitzzeit  der 
Schule  die  Hauptgefahr. 

Fa<!sen  wir  die  Vorwürfe^  welche  wir  der  Schule  in  Besag 
iof  die  EückgiatBverkrfimmungen  machen,  zusammen,  so  würden 
tis  dsbin  gehen,  dafs  die  Schnle  eine  Anaabi  leicbterer 
Verkrümmungen  —  Totalskoliosen  nnd  Lenden- 
•koliosen  —  direkt  verursacht  und  die  bestehenden 
T  ersc  h  1 1  mm ert. 

Unser  Standpunkt  ist  also  ein  ähnlicher,  wie  er  schon  seit 
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Jahrzehnten  von  manchen  Anten  eisgvnommen  wofdeo  ist, 
und  nnterscheidet  sich  von  demselben  nur  dadurch,  dais  er 
nicht  ohne  weiteres  zugiebt,  dala  die  einzelnen  Formen  der 
SkoUoM  durch  eine  infolge  der  Schulbeschäftigong  entstehende 
Haitong  an  erkliien  aeien.  Die  Art  der  fialtimg  betrachten 
wir  Tielmelir  f&r  mandie  Fülle  ala  yofgel>Hdet,  als  dueh  die 
anatcmiiseihen  lügeDaeliaften  gegeben.  Der  Sehlller  dtat,  wie 
er  gewachsen  ist.  Weil  aber  eine  derartige  Disposition  an 
iSkolioae  uiteiy  vorkommt  nnd  die  Schuld  PTitschieden  in  hohem 
Grade  begünstigend  auf  die  Entwickeiung  derselben  einwirkt, 
SO  vUAm  wir  in  Bemg  anf  das  End  res  nl  tat  der  Schule 
gegenttber  beinahe  anf  deaeelben  Standpunkte,  wie  diejenigen 
Avtoven,  welche  olme  wetieiea  in  der  Sehnle  die  einsige  oder 
han|»tsächlichste  Quelle  der  Rückgratsyerkrttmmnngen  erblieken. 
Selbstverständlich  treffen  alle  diese  Vorwürfe  auch  das  Sitzen 
zn  Hanse,  besonders  bei  angeeigneter  Bestuhlung  und  Be- 
lettohtnnt,'. 

Und  nun  müssen  wir  noch  anf  eine  andere,  «ngangs  ge- 
stellte Frage  aurHokkommen:  In  welcher  Art  macht  aiok 
der  Schuleinflnfs  bei  der  Bltwiekeling  des  Skelette, 

speziell  der  Wirbelsäule,  geltend?  Wenn  also  keine 
ßtiokgratsverkrummung  entötpht,  ist  »  ine  andere  Binwiikuug 
dea  Sohulsitaens  auf  die  Eutwickeiung  der  Wirbelsäule  nach- 
anweisen? 

Wie  zu  erwarten,  stehen  uns  über  diesen  Punkt  keinerlei 
Untei8tt<^ungen  au  Gebote,  denn  das,  was  anlaer  den  deutlioh 
nachweisbaren  Verkrümmungen  hier  in  Frage  kommt,  ist  die 

Bewegungbiäh  igkeit.  Schon  die  Prüfung  auf  die  Aus- 
bildunt?  der  sogenaiiuten  normalen  oder  physiologischen 
Krümmungen,  wie  sie  auch  in  der  Lansanner  Enquete  durch* 
geführt  ist,  begegnet  großen  Schwierigkeiten»  weil  es  für  die 
Norm  bei  der  Vorwftrts-  nnd  Rflckwttrtakrümmung  eigentlioh 
kein  gana  exaktea  nnd  bindendee  Mala  giebt.  Zudem  beweist 
aber  gerade  jene  Statistik,  dafs  nur  ein  geringer  Prozentsatz 
(6,8*/o)  derartige  Anoiiiulien  aufweist.  Die  Zahl  verkleinert 
sich  noch  auf  oiroa  4%,  wenn  in  Keohnuug  gezogen  wird, 
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dkk  stark  ein  Drittel  der  hier  registrierten  Abweichungen 
TOB  normalen  Verhalten  SQgleieh  von  Skolioee  befallen  nnd 
dort  registriert  aind.  üm  einen  Sohnletnflals  im  gioften  Halb- 
slabe  kann  es  sieh  also  hier  nieht  handehi. 

In  Bezug  auf  die  Bewegungsfkhigkeit  sind  wir  bis  auf 
weiteres  genötigt,  nach  dem  Eindruck  zu  urteilen,  den  die 
Kioder  bei  der  Gymnastik  und  den  BeweguDgsspielen  maoben. 
Hier  beobaehtet  man  nun  entsohieden,  daCs  besonders  yiele 
Hftdehen  Yon  12,  18,  14  Jahren  eine  auffallend  steife  Be- 
wegung der  Wirbelstale  leigen.  Z.  B.  ist  es  einer  ganaen 
Beihe  Yon  solchen  Kindern  nicht  mlSglioh,  die  Arme  senkrecht 
iß  die  Höhe  zu  strecken. 

In  den  in  unserer  Skoliosenbebandlung  stehenden  Kindern 
besitien  wir  nun,  soweit  es  sich  um  leichtere  Fälle  handelt, 
tb  geeignetes  Veigleiohsmatehal.  Wir  sehen  hier,  dafa  die 
Bsw0g]i<Äikeit  eine  ungleich  viel  grOlsere  ist.  Wenn  wir  nun 
«mK  nicht  von  allen  Sohnlkindem  eine  Ansbildong  der  lins- 
ktilatnr  und  Beweglichkeit  verlangen  können  und  müssen, 
wie  vüii  den  eben  genannten,  in  Bebandlunt^  stehenden,  so 
^eigt  diese  Beobachtung  zur  Genüge,  was  körperliche  Bewegung 
leisten  im  stände  ist  und  wie  viel  in  dieser  Richtung  von 
uueier  modernen  Schule,  die  ja  nachgerade  ihre  Hand  auf 
sUts  ra  legen  bestrebt  ist,  was  aur  Erziehung  gehört,  ver- 
ttami  wird. 

Abgesehen  von  den  schon  aufgezählten  Schädigungen  m 
Beziehung  auf  die  Rückgratsverkrümmungen,  steht  nlso 
unseres  Eraohtens  das  lauge  Sitzen  der  normalen 
ßntwickelnng,  speciell  der  Wirbelsäule,  in  Besug 
tnf  Beweglichkeit  entgegen. 

Dnroh  alle  diese  Beohaehtongen  scheint  uns  der  Weg, 
d«B  die  Schule  zu  beschreiten  hat,  um  den  Rückgratsver- 
krümmungen  entgegenzuarbeiten,  vore^ezeichnet  zu  sein. 

Obenan  steht  das  Postulat  der  Abkürzung  der  Schul- 
Itezw.  Sitaaeit  —  zugleich  dasjenige,  welches  bei  den  An- 
Msrongen  an  das  Wissen  des  heranwachsenden  Geschlechts 
ut  Bchweisten  zu  erfüllen  ist    Wir  müssen  es  der  Einsicht 
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M  wiBldtfr  in  kOnenr  Znt  ihnlidies  gcIriifeBt  wtid«  wie  hti 

dar  Iwatigieu  Aaadelmnng  d«r  Unternebtffleit. 

Eine  zweite  wichtige  Fordenm|?  betrifft  das  strenge 
InneLülten  der  sttlndlicbeD  Pausen.  Nur  an  weaigen 
OrteQ  ist  das  noch  darebgefQbrt.  In  der  Pause  sphugt  and 
bfipft  das  Kind  hamrn  und  arbeitet  so  dem  eineeitigea  Binflelfl 
der  Sdbnlbesobftftigoiig  entgegen. 

Als  dritte  Fordemng  mOebtee  wir  dM  regelmifeige 
tftgliche  Betreiben  voa  g ymna8tif»chen  Übungen  mit 
allen  Kla8«äen  bezeichnen.  Alle  Schüler  sollen  zu  einer 
r^elmälkigeo  körperlichen  Übung  tftglich  eine  Stande  Zeit  haben. 

Als  weiterere  Forderungen  möohten  wir  eine  richtige 
Belenehtnng  der  Arbeiteplfttse  nnd  die  Besehaffang 
guten  Sehnlmobiliars,  das  eine  gute  freie  Heltang  mitglioh 
maeht,  nnd  die  Einfflhrung  der  Steiladnift  bmieluiea. 
Es  ist  zu  bedauern,  dafs  in  den  letzten  Jahren,  besouders  in 
IjeL rerkreiweij.  .so  nehi  geL'^r^i  diese  Schriftart  aufgetreten  v^orden 
iaif  um  so  mehr,  ab  alle  anderen  Sobiiftarten  zu  einer  Mjxa- 
metrischen  schleohten  Haltung  geradean  swingen. 

Endlioh  werden  wir  im  Kampfe  der  Sehnte  gigen  die 
BftekgratiYerkrllmmnngen,  toll  er  naobhaltig  und  mit  Erfolg 
geführt  werden,  flehlllernutorauehp  n  gen  bei  der  Aufnahme,  eTen- 
tuell  noch  im  Aufsteiger i  in  den  Klassen,  nicht  entbehren 
können.  Nur  so  ist  es  m<)f,Wich,  disponierte  Individuen  7Ji 
schützen  and  vorhandene  Eückgratsyerkrümmungen 
bei  Zeiten  an  entdeoken.  Dafii  für  erheblich  Ver» 
krflmmte  Spezialklatsen  allein  die  Möglichkeit  geben 
würden,  eine  rationelle  Erriehnng  nnd  Behandlnng  dnrehin- 
führen,  ist  vom  VerfSssser  schon  mehrfach  ausgesprochen  worden. 
Weil  aber  der  Gting  des  Unterrichts  durch  Skoliotische  nicht 
gestört  wird,  so  wird  es  wohl  etwas  Iftuger  dauern,  bis  auch 
derartige  SpeaialklaBsen  sich  ihren  Schwesterklasaen  für  Schwach* 
iinnige  werden  anreihen  können.  Doch  hoffsn  wir,  dafo  aneh 
dieae  Zeit  nicht  allan  fem  sei. 
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Das  wxbwmehbegabte  Kind 

und  dedsen  Erziehung  und  Unterricht  im  Elteriüiaiise 

und  in  der  Sohule. 

Von 

Frau  Rboxns  Ebinh, 

Liftnin  der  EnidnugMouteU  »Paae*  für  eohwaehbegabte  Kinder  in  Zürieh. 
Öffentliolier  Vortrag,  gehalten  in  Zürich  am  11.  Dezember  1901. 

Terehrte  Anwesende  1  GewiDs  haben  die  meisten  von 
Omen  sehen  von  einem  sdiwaohsinnigen  Kinde  gehört  oder 
aiush  Gelegenheit  gehabt,  eines  yon  diesen  nnglftekliehen  Ge- 
sdiöpfen  kennen  zu  lernen,  und  gewifs  haben  sie  ihm  groDses 
Interesse  und  Mitleid  entgegengebracht.  Von  diesen  Kindern 
«ill  ich  zu  Ihnen  sprechen.  Allerdings  ist  die  Bezeichnung 
„Schwachsinnige"  ein  Sammelname,  der  in  seiner  Anwendung 
iof  das  einaelne  Kind  nieht  immer  riofatig  isi  Wir  haben  es 
da  mit  taubstummen,  blinden,  surflekgebUebenen  und  seh  wach- 
begabten  Kindern  zu  thun,  die  alle  gewQhnlieh  mit  dem 
Namen  „Schwachsinnige"  beles^t  werden.  Ich  will  sie  lieber 
„anomale^  nennen.  Die  Ursachen  dieser  Anonialitiit  Hind  ver- 
schiedene. Viele  Kinder  werden  bereits  so  geboren  (erbliche 
Bebstang)  oder  durch  schweie  Krankheiten  in  diesen  Zustand 
Tsnetst,  andere  werden  sohwaehsinnig  infolge  eines  lUles 
odw  Seblages  auf  den  Kopf  eto. 

Ich  will  nun  zuerst  kurz  von  der  Erziehung  des  nor- 
malen Kindes  sprechen.  Wenn  das  normale  Kind  die  ersten 
Monate  hinter  sich  hat,  so  beginnt  jede  Mntter  instinktiv  die 
Sinne  desselben  aussubilden.  Sie  benutzt  hierzu  Spielzeuge 
uid  andere  Gegenstände:  sie  sehellt,  um  die  Aufinerksamkeit 


üiyiliZüQ  by  Google 


94 


des  Kindes  auf  sich  zu  lenken,  seinen  Gesichtssinn  und  aein 
Qel&ör  aazaregeiir   Das  Kind  hört  den  Ton,  siehl  das  Spiel- 
zeug, Yon  dem  er  ausgeht,  und  anf  diese  Weise  bildet  die 
Mutter  die  Sinne  des  Kindes  und  ist  seine  erste  Erzieherin. 
Wenn  man  dann  später  das  Kind  gehen  8ieht|  wenn  es  au 
sprechen  beginnt  und  schon  dieses  und  jenes  Tersteht,  wenn 
es  Gegenstftnde  und  Personen  nniezsoheidet,  and  wenn  man 
die  Matter  fragt,  wie  es  komme,  dafe  das  Kind  sabon  so  in* 
telligent  sei,  da  wird  die  Mutter  gewiss  sagen,  es  sei  das  von 
selbst  gekommen.    Sie  hat  Yergessen,  welche  Mühe  sie  gehabt 
hat»  welche  Anstrengnng  es  gebraaoht  hat,  am  das  Kind  so 
weit  an  bringen,  und  da&  nnr  die  Matterliebe  es  ist,  die  sie 
alles  das  nioht  merken  liefe.   Hat  die  Matter  einmal  die  Aof- 
meik<amkeit  des  Kindes  geweckt  und  sieht  sie.  dafs  es  Töne 
za  unterscheiden  beginnt,  so  längt  sie  an,  seinen  2«! amen  zu 
nennen.   Immer  nnd  immer  wieder,  angeaählte  Male  sagt  sie 
ihm  seinen  Namen  vor,  bis  es  einmal  das  KOpfehen  wendet 
und  die  Mutter  ansieht.    Jetzt  hat  es  sie  begriffen,  und  wie 
freüt  sich  die  Mutter,  und   wie   oft  muis  das  Kind  darüber 
Examen  ablegen,  dal's  es  gewisse  Töne  mit  seiner  Person  in 
Beaiehong  bringt,  dais  es,  wie  man  an  sagen  pflegt,  seinen 
Namen  yerstanden  hat. 

Sodann  zeigt  die  Mutter  dem  Kinde,  wie  grols  es  ist,  sie 
zeigt  ihm  zu  unzähligen  Malen  Kopf,  Mund,  Nase,  Wangen; 
alles  das  lehrt  die  Matter  das  Kind  kennen.    Das  Kind  ge» 
branoht  den  Gbhöfsinn,  es  gebraaoht  den  GMohtsinn,  ea  ftngt 
an,  Bewegungen  anderer  naehaoahmen,  aber  immer  nooh  kann 
es  nicht  sprechen     Die  Mutter  fragt  z.  B.  ihr  Kind;  wo  hast 
du  deinen  Kupf?  und  das   Kind  wird  nach  seinem  Kopt 
greifen;  oder  die  Matter  fragt:  wo  ist  Mama,  Papa,  Schwester, 
Brnder  a.  s,  w.,  and  das  Kind  begreift  genan,  wer  diese  Per- 
sonen sind,  zeigt  wohl  danaeh,  aber  kann  nicht  spreehen. 
Die  Mutter  fährt  unermüdlich  fort,  bis  sie  das  Kind  auf  die 
Beine  bringt,  bis  es  stehen  kann  und  bis  es  endlich  seibsthätig 
wird.   Sie  giebt  ihm  passende  Spiehseoge  und  gewohnt  es 
daran,  sieh  selbst  zn  anterhalten.   Später  spielt  es  dann  anoh 
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wohl  Biit  seinen  Altersgenossen  zusammen,  und  was  das  eine 
niobt  sieht»  hört  oder  weift,  das  sieht,  hört  und  weiüs  das 
sndeie,  und  so  lernt  eines  vom  anderen  und  die  Mutter  wird 
sUmihiieh  entlastet. 

Guus  anders  gestaltet  sich  die  Erziehung  eines  geistig 
nicht  normalen  Kindes.  Nehmen  wir  z.  B.  ein  Kiud,  das  als 
normal  geboren,  aber  später  infolge  einer  schweren  und  lang- 
wierigen Krankheit  geistig  gelitten  bat.  Hier  ist  grofse  Gefahr 
vorhanden»  dals  in  der  hftosliehen  Ersiehnng  Fehler  gemacht 
werden,  die  fttr  das  Sind  sehr  fatal  sind.  Die  Mutter  wird, 
Diehdem  die  Krankheit  vielleicht  naeh  jahrelanger  Dauer 
gehoben  ist  und  das  Kind  eich  körperlich  erholt  hat,  nicht  so- 
g-leicb  begreifen,  dafs  es  geistig  zui-ückpeblieben  ist  und  dafs  man 
mit  ihm  umgehen  mois  nicht  wie  mit  einem  drei-  bis  vier- 
jftbrigeo,  sondern  wie  mit  einem  einhalb-  bis  einjährigen  Wesen. 
Statt  mit  den  elementarsten  Mitteln  seine  Sinne  an  Oben  nnd 
ia  seinem  sohwaoben  Gkiate  gewisse  Yorstellnngen  an  wecken, 
giebt  sie  ihm  Spielzeug,  das  wohl  seinem  Älter,  aber  nicht 
S€iDer  geistigen  Entwickelungsfähigkeit  entspricht.  Sie  verfahrt 
mit  ihm  gerade  .«^o,  wie  wenu  man  eia  Kind  von  sechs  Jabreu 
ia  die  Sekuodarschule  schicken  wollte.  Und  sie  ist  enttäuscht, 
wenn  das  Kind  kein  Interesse  fttr  das  aulsert,  was  sie  ihm 
Vietet  Es  entgebt  ihr,  daA  daa  Rind  kein  Veratftndnis  fOr 
diese  Dinge  bat.  Sie  sebreibt  vielleiebt  seine  Teilnabmlosigkeit 
whlimmen  Charaktereigenschaften  zu,  wird  mit  dem  Kinde 
streng  und  erreicht  hiermit  noch  weuijrer.  Oft  gelungen  dann 
solche  uDglückliche  Geschöpfe  in  die  Hände  von  Kurpiu^cbern. 
Im  besten  Falle  wendet  sich  die  Matter  an  einen  Fachmann, 
aa  eine  Tanhetammenanstalt  n.  8.  w.  imd  eriUirt  non  die 
Wahrheit  Uber  die  Lage  ihres  Kindes.   Aber  nnn  tritt  an  sie 

Frage  benm,  wem  sie  daa  Kind  asnr  Eraiehung,  mm 
Interricbt  übergeben  solle.  Sie  selbst  kann  es  nicht  mebr 
unterrichten,  sie  weifs  nicht,  wie  sie  mit  ihm  umgeben  soll. 
Man  empfiehlt  ihr,  dasselbe  einem  Fachlehrer  xu  übergeben. 
Aber  dieser  hat  neben  der  Führung  seiner  Speaialklasse  viel 
n  wenig  Zeit»  als  dafs  er  noch  ein  Kind  privatim  nntemobten 
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könnte,  denn  der  Untemoht  solcher  Kinder  ist  ungemein  an- 
strengend. Und  80  bleibt  das  Kind  sitzen,  bis  es  sehuU 
pfiiehtig  wird. 

Äbnlieh  geht  es  mit  Kindern,  die  von  Geburt  an  anormal 
8iüd;  nur  bemerkt  hier  die  Mutter  schon  früher,  dafs  etwas 
nieht  in  Ordnang  ist.  Sie  überzeugt  sich,  dafs  das  ein-  bis 
eineinhalbjttbrige  Kind  für  das  einfachste  Spielzeog,  ffXt  das 
särtlioibste  Mntterwort  kein  Interesse  bat.  Es  scheint  nichts 
za  hören  und  will  auch  nicht  sprechen.  Der  Arzt  untersucht 
das  Kind;  Gehör-  und  Sprechorgane  sind  normal;  das  Kind 
muls  und  wird  sprechen.  Die  Mutter  tröstet  sich  damit;  sie 
wartet  noeb  ein  halbes  Jabr.  Das  Kind  wird  zwei  nnd  zwei- 
einhalb Jahie  alt|  aber  sein  Znstand  bessert  sieh  nioht^  Sin 
Fachmann  macht  sie  darauf  aufmerksam,  dafs  das  Kind  nicht 
normal  sei  und  dafs  es  einer  besonderen  Erziehung  und  Ij'ür- 
sorge  für  seine  geistige  Entwickelung  bedürfe. 

Relativ  glückliob  sind  solche  Binder,  wenn  sie  rechtzeitig: 
in  die  Hände  eines  Fachlehrers  gelangen,  der  sie  zn  behandeln 

versteht,  der  sie  mit  den  einfachsteii,  eleraentiirsteu  Mitteln, 
mit  einer  eigenartigen,  ihrem  Zustande  angepafsten  Methode 
zu  erziehen  beginnt.  Oft  entwickeln  sich  unter  derartig  ^^ün- 
stigen  Verhältnissen  diese  Kinder  langsam,  aber  sicher.  Sie 
lernen  nach  nnd  nach  sprechen,  sie  heginnen  die  G^geDstftiide 
in  ihrer  Umgehung,  resp.  ihre  Bedeutung  zu  erkennen  und 
erwerben  nach  und  nach  denjenigen  Entwickeiungsgrad,  der 
zum  Eintritt  in  eine  Spezialklasse  nötig  ist.  Sind  aber  die 
Mtem  nicht  in  der.  Lage,  einem  solchen  Kinde  den  ent- 
sprechenden Ünterricht  erteilen  zn  lassen,  ist  niemand  da,  der 
versteht,  mit  dem  Kinde  umzugehen,  so  ist  sein  geistiger  Unter- 
gang sicher. 

£rlanben  Sie  mir,  hier  einen  Fall  ans  persönlicher  JBr* 
^mng  anzndlhren.  Ich  wurde  als  Etädeherin  zn  einem 
geistig  ganz  unentwickelten  Kinde  berufen,  das  sich  schon  in 

schulpflichtigem  Alter  befand.  Man  war  sehr  spät  darauf 
gekommen,  dafs  dasselbe  nicht  normal  sei,  da  es  körperlioh 
gut  gebaut  und  häbech  war.  Es  bildete  sich  dann  in  der  Um- 
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gebuDg  die  Ansicht,  ilas  Knid  sei  taubstumm,  weil  es  weder 
zü  höreu  ächieu,  uoch  sprechen  konote. 

Bevor  ich  zn  dem  Kinde  kam,  war  ich  einea  Monat  lang 
Yon  einem  bekanDten  Fadunann  in  der  £iaialimig  aohwaoh- 
nnniger  Kinder  nnterriolitet  worden,  aber  praktiflohe  Er&hning 
batte  ieh  keine.  Was  sollte  ieh  mit  dem  Sande  anfangen? 
Da  es  gar  keinen  Sinn  für  Spielzeug  hatte,  legte  man  ihm 
immer  in  genügender  Menge  Papier  vor,  und  alles,  was  dieses 
Kind  nun  tbat,  war,  das  Papier  fort  und  fort  za  drehen 
und  m  wenden.  Dieses  war  dem  Bünde  aiir  Manie  geworden. 
Ich  war  anfangs  troatloe  und  woiste  niohtr  was  beginnen.  Das 
Kind  war  also  taubstamm  imd  sehwaehsinnig.  Nahm  iob  ihm 
das  Papier  weg,  so  wftlate  es  siob  auf  dem  Boden,  bis  ioh  es 
ihm  wiedergab. 

Es  war  mir  reiu  unmöglich,  die  Aufmeikbamkeit 
des  Kindes  auf  mioh  zu  lenken;  auch  starkes  Gresohelle 
wsr  wirkungslos.  In  meiner  Veiaweif lang  setzte  iob  mich 
einmal  zu  ihm  bin  und  fing  eben&Us  an,  Fitpier  au  drehen 
imd  dann  ein  Stück  nach  dem  andern  ihm  au  reiehen; 
und  da  hat  mich  das  Kind  zum  orsten  Male  angesehen.  Das 
war  ein  Fortechritt;  die  ganze  Familie  freute  sich  darüber  und 
begann,  die  gröisten  HoühuugeD  zu  hegen.  So  haben  wir 
längere  Zeit  immer  Papier  gedreht,  das  Kind  und  ich;  ich 
leiehte  ihm  das  Papier»  und  das  Kind  gab  es  mir  hin. 
Doreh  dieses  Drehen  und  Darreichen  des  Papiers  habe  ioh 
mir  das  Vertrauen  und  die  Sympathie  des  Kindes  gesichert,  und 
diese  mufste  ich  festhalten.  Wenn  ich  nun  ^vieder  Papier 
drehte,  liefs  ich  ein  Stück  nach  dem  andern  verschwinden  und 
beobachtete  genau,  oh  das  Kind  etwas  davon  bemerke,  aber 
keine  Ideel  Nachdem  aber  kein  Papier  mehr  ▼orhanden  war, 
10  daÜi  das  Kind  nicht  mehr  drehen  konnte,  holte  ich  rasch 
Ueme  Bausteine  herror,  die  ioh  mir  rorher  bereit  gelegt  hatte. 
Das  Kind  äufserte  anfangs  kein  Interesse  daran.  Ich  gab 
ihm  die  Bausteine  iu  die  Hand,  aber  es  blieb  teilnahmslos. 
Dennoch  liels  ioh  nicht  ab,  und  mit  vieler  Mühe  gelang  es 
mir  endlich,  in  dem  Kinde  einigermaften  das  Interesse  auch 
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ftr  dia  Bmsteine  su  enreckfio,  nachdm  iob  stniig«  ▼«rboton 
bfttto,  ibm  ja  kein  Papier  mehr  su  geben. 

Wenn  man  aber  mit  dem  Kinde  anf  die  Stralbe  kam,  wo  Tiel 

Papier  nmherlag,  stürzte  es,  wie  ©in  beftig  Dürstender  auf 
einen  Tropfen  Wasser,  auf  dad  Papier  los.  Eines  Tages  be- 
schäftigte ich  das  Kind  wieder  mit  Bausteinen,  ich  hatte  in 
der  einen  Hand  ein  Stflok  Papier  venteokt  nnd  drückte  ee 
nim  hinter  dem  Kopfe  des  Kindes  snssmmen,  so  da&  es 
knisterte;  —  das  Kind  horchte  anf.  Es  war  also  nicht  taub! 
Aber  vielleicbt  w  ;ir  es  nur  ein  Zufall  gewesen.  leb  babe  öfters  den 
Versucb  wiedniboit,  und  das  Kmd  bat  immer  gebort.  Nun 
•a^  ich  mir,  wenn  das  Kind  hört|  so  wird  es  aucb  sprechen. 
Aber  Papier  durfte  keines  da  sein,  sonst  war  alle  Aufmerk- 
samkeit weg.  loh  ftthrte  nnn  das  Kind  vor  den  Spiegel  und  sprach 
die  ein&chston  Vokale  langsam  in  denselben  hinein.  Hierbei  hat 
mioh  das  Kind  nicht  ein  einziges  Mal  angesehen,  soweit  konnte 
es  nicht  gebracbt  werden;  aber  in  den  Spiegel  bat  es  bineiii 
ge.seben  und  hat  darin  sich  selbst  und  mich  eine  ganze  Weiie 
betrachtet.  Nachdem  ich  10^  20  Mal  die  Vokale  in  den  Spiegel 
hineingesprochen  hatte,  öffnete  das  Kind  auch  einmal  das 
Mfindchen  nnd  begann  gans  genan  dieselben  Vokale  naohsn- 
sprechen.  Nach  6  Monaten  schon  konnte  das  Kind  nieht  nnr 
viele  Worte  sprecben,  sondern  sogar  6  Ijieder- Melodien  ^uü/. 
richtig  vor  sieb  ber  «mummen.  Hie  NatTirlmite  hat  e«?  nüe  mit 
täuschender  AhuUcbkeit  naohgeabmt.  BVagte  man  es :  wie 
macht  die  Eisenbahn,  wie  die  Katze,  der  Hond?  so  hat  es 
alle  diese  l4inte  nachgeahmt.  Dieses  Kind  war  vordem  von 
einem  berühmten  Professor  in  Wien  behandelt  worden,  der 
sich  dahin  geftnlsert  hatte:  „Eher  weieht  die  Sonne  von  ihrer 
Bahn,  als  dafs  dieses  Kind  jemals  anders  wird".  Und  ils  iia> 
Kind  nach  7  Monaten  wieder  zu  ibm  kam,  da  meinte  er: 
„Jetzt  glaube  ich  an  Wunder Auf  das  geistige  Nivean  der 
Mutter  aber  können  Sie  daraus  schliefsen,  dais  sie  an  den 
Professor  die  Frsge  ihat:  «Olanben  8ie,  Herr  Professor,  dais 
meine  Tochter  wird  heiraten  können?^  „Wenn  sie  Geld 
hat,  schon!"  war  die  Antwort. 
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Stellen  wir  uns  »ber  ein  solohes  Kinil  yor,  das  in 

sdilechten  ökonomischen  Verhältnissen  lebt,  wo  man  sich  eine 
.'•oh-hp  Privater/.iehuns:  nicht  erlauben  kann.  Was  geschieht 
lia?  Wer  kümmert  sich  da  darum,  ob  das  Kind  in  seinem 
▼onoholpfliehtigen  Alter  iigend  eine  pasiende  ßrmehnng  ge- 
m&Ükt  ob  auf  SMne  aehwaehe  geistige  Kraft  Rttokaibht  genommen 
wird?  Niemand.  Man  wartet,  bis  ee  sobnlpfliehtig  wird;  dann 
wird  es  untersucht.  Kann  es  sprecheü  und  kennt  es  die 
Gegeüötaade,  die  es  vor  sich  sieht,  so  pafst  es  für  die  Spo/ial- 
klasse;  wenn  nicht,  so  wird  es  noch  für  ein  Jahr  zorück- 
gestellt.  Die  Mutter  kann  das  Kind  nicht  unterrichten  und 
andi  der  beste  Lehrer  nieht,  wenn  er  nieht  Faoblehrer  ist  und 
flbsr  spesielle  Sr&hmng  auf  diesem  sohwierigsten  Erriehungs- 
gebiete  verfügt.  Das  Kind  wird  7  Jahre  alt  und  bleibt  in 
demselben  Zustande.  Es  kann  sich  mit  nichts  beschflftisren 
und  hat  auch  keine  Lust  dazu.  Für  eiue  Kormalschule  palst 
es  nicht.  Man  kann  den  Lehrera  der  Nonnalsohule  bei  der 
gswdhnlioh  sobon  ohnedies  groiken  Zahl  von  Sohfllem  un- 
MQglieh  anmuten,  sieh  mit  geistig  surfllekgebliebenen  Kindern 
iMSonden  au  befassen;  er  kann  und  darf  das  niobt.  Bleibt 
trotzdem  das  Kind  in  der  Schule,  so  wird  es  nicht  selieu 
Zürn  G^espött  der  Mitschüler.  Nun  behält  die  Mutter  das  Kind 
zu  Hause,  denn  genützt  hat  ihm  der  äohuibesaoli  nichts. 
Wenn  das  Kind  dann  8—12  Jahre  alt  geworden  und  nicht 
BW  nieht  vorwftrts,  sondern  eher  nooh  aurttokgekommen  ist»  dann 
«ndlieh  wird  es,  wenn's  gut  geht,  in  eine  Anstalt  gebraeht. 
Aber  jetzt  ist  es  zu  spfti  Man  kann  einem  geistig  anomalen 
Kind©  Dicht  zumuten,  dafs  es  in  4  Jahren,  vom  1 2.—  lü.  JaliiH, 
das  erlerne,  was  normale  Kiuder  während  ihrer  ganzen  Jugend- 
zeit sich  aneignen.  Vom  i2.  — 16.  Jahre  bleibt  das  Kind  in 
der  Anstalt.  Ist  es  aber  16  Jahre  alt,  so  öfihet  sich  die 
Pforte;  man  entlAüst  es,  yielleicht  etwas  besser  oder  auch 
gerade  so  schwachsinnig  wie  vordem,  und  sagt  ihm :  „Gkh*  und 
▼srdiene  dir  dein  Brot."  Womit?! 

Ee  fol^  hieraus,  d:\(s  für  geistig  anomale  Kinder  besondere 
EinrichtuDgeo    ge trotten    werden   müssen ,    und   zwar  nicht 
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erst  vom  sohnlpfliolitigeii  Alter  an,  sondern  soihon  frfilier. 

Eigene  Kindergärten  sollen  ihnen  als  Vorsclitlle  dienen,  so  dafa 
8ie  in  rioktiger  Weise  vorbereitet  würden  tür  die  Speziaiklasse* 
Viel  wifcre  sohon  gewonnen,  wenn  sie  mit  6 — 8  Jahren  mebr 
oder  weniger  riohtig  spreoben  könnten  nnd  eine  Vorstellang  von 
der  Bedeutung  der  wichtigsten,  sie  umgebenden  Gegenstände 
hätten.  Wir  würden  auf  diese  Weise  die  scliwachsiuüigen 
Kinder  zwar  zu  keinen  hervorragenden  Geistesmeuschen  machen 
können,  aber  wir  wQrden  ihnen  wenigstens  die  Möglichkeit 
geben,  sieh  mit  der  Zeit  ihr  Brot  zn  verdienen ;  es  giebt  ja  ein&ehe 
Arbeit  ^<eiiu^,  die  uucli  ein  schwachsinniges  Kind  verrichten 
kann,  wenn  es  die  nötige  Vorbildung  genossen  hat.  Aber 
leider  existiert  für  diese  Kinder  kein  Sehulzwang  nnd  es  sind 
keine  Yorbereitangssohalen  Torhanden;  und  doeh  müssen  wir 
nns  sagen,  dafs  ein  Sand,  wenn  es  keine  Vorsohnle  genossen 
hat,  auch  nicht  in  die  Spezialklasse  hinein  pafst.  Und  wie 
siebt  es  in  einer  solchen  Spezialklasse  aus,  was  ist  alles  darin'? 
Soblechthörige,  Sohleohtsehende,  solohe,  die  überhaupt  von 
niehts  einen  Begriff  haben,  nnd  oa.  awansig  bis  dreüsig  sn 
der  Zahl;  da  mnls  der  IJnterrioht  eine  fnrehtbar  sohwere  Auf- 
gabe sein.  Solange  hier  nicht  Abhülfe  geschafft  wird,  solange 
nicht  dafür  gesorgt  wird,  dals  die  sohwaohsinnigen  Kinder 
eine  lidhtige  Vorsohnle  dnrohmaohen,  nnd  zwar  je  frühzeitiger, 
desto  besser,  werden  alle  Anstrengungen  anr  Erziehung  dieser 
Kinder  nie  und  nimmer  ein  Resultat  erzielen.  Fachlehrer  müssen 
her,  die  mit  Interesse  und  mit  Verständnis  und  Wärme  ihre 
Aufgabe  betreiben,  wie  die  Mutter  ihr  halbjähriges  Kind  er- 
zieht. Kleinkindeesehulen  für  Sohwaohsinnige  müssen  her,  — 
dann  erst  werden  die  Spezialklassen  dasjenige  Ziel  erreiohen, 
das  sie  sich  ^esLalit  haben. 
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Schulinspektoren  m  Laienkreisen  oder  Fachinspektoren? 
Sellei  die  Kmimi  ii  der  Volkssehiüe  beikekalteB  wtvAtm 

oder  Biekt? 

Referat  des  Seminardirektors  Frey  auf  der  thargaoiscben 
(Schweiz)  Scbolsynode  Tom  Jahre  1901. 

Der  Kanton  Thnrgan  bat  bis  jetit  15  vom  Volke  gewählte 
Schnlinspektoren,  unter  denen  Geistliche  and  ehemalige  Lehrer  do- 
minieren. In  nenester  Zeit  entstand  die  Frage,  ob  es  nicht  zweck - 
rosr'=i?er  sei,  pRchinspektoren  anziistrllrn ,  wobei  dann  einige 
embr»  tie  Schulmänner  sich  ausschlieisiich  der  Inspektion  des  Volks- 
schuiunterricbts  widmen  sollten.  Bei  einer  Umfrage  unter  den  Lehrern 
über  diesen  Gegenstand  haben  sich  von  277  Primarlehrem  155  fßr 
die  Reibehaltüng  des  jetzigen  Inspektionssystems  und  72  für  die 
Schaffung  eines  kantonalen  Fachinspekt orales  ausgesprochen;  von 
26  Sekundarl ehrern  waren  2'6  ftlr  die  Beibehaltnng  der  gegenwärtigen 
löspektionsform.  Die  Inspektoren  selbst  sind  der  letzteren  Meinung; 
immt  i  hin  )?eben  vier  derselben  zu,  dafs  ein  kantonales  Fachinspektorat 
besser,  aber  gegenwärtig  kaum  opportun  wäre.  Der  Referent  hält 
aach  dafür,  dafs  das  Fachinspektorat  eine  Reihe  von  Yorzflgen  Ter- 
einige,  die  man  bei  keinem  anderen  System  antreffe:  vor  aUem  die 
Ifii^chkeit,  Uaner  ftr  das  Inspektorat  so  tnden,  weiche  Eiiaidit 
in  das  pSdagogiflch*  methodische  SchnUeben  un  erhöhtem  Habe  be- 
tüMo,  weil  sie  ihr  TJrtefl  auf  Erfiedinmg  and  ein  Stndiom  atütsen 
kOoaen«  m  dem  sie  ihr  Berof  fortwährend  anhält  Aber  es  fehlt 
Bidit  an  gewichtigen  Bedenken.  Faehinspektoren  müssen  benahlt 
werte,  aod  wenn  wir  nach  Analogie  Ton  Glaroa,  Bern  and  Basel- 
hoid  kantonale  Inspektoren  ansteUen  wollten,  so  molhten  wir  mit 
dner  Jährlichen  Ansgabesnmme  von  20000  Fr.  rechnen.  Und 
dann  tönt  aus  Lehrerkreisen  selbst  der  Ruf:  ^Wir  woDen  keinen 
Schnlvogt!^  Es  mOfete  doch  ziemlich  viel  Kompetenz  and  Gewalt 
in  die  Hand  eines  solchen  Inspektors  gelegt  werden. 

Die  Examenfrage  steht  und  fällt,  nach  der  Ansicht  des  Re- 
ferenten, mit  dem  Inspektionssystem.  Auf  die  Frage,  ob  man  die 
Examen  beibehalten  solle,  haben  225  Priraarlehrcr  mit  Ja  und  10 
mit  Nein  f?eantwortet;  auch  alle  Sekundarlehrer  und  Inspektoren 
wtlnscben  Üeibchriltung.  Ein  pädagogischer  Wert  dagegen  wird  den 
Prttfnngen  von  der  Mehrheit  der  Lehrerschaft  nicht  zuerkannt.  Man 
gesteht  da  und  dort  -/n,  dafis  das  Examen  Lehrer  und  Schtller  zu 
vermehrtem  Eifer  ansporne  und  zum  Repetieren  zwinge;  einzelne 
anerkennen  sogar,  dafs  sie  ohne  diesen  Stimulus  las  würden.  Auf 
der  anderen  Seite  aber  wird  behauptet,  das  Examen  bringe  eine 
Überanstrengung  der  Kinder,  die  Zeit  vor  dem  Examen  sei  eine 
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Hetqagd;  aamentUch  der  Junge  t«lirer,  welcher  mit  Andadite» 
edumem  dem  Examen  ent^iegensehe,  gerate  ins  Pressieren  md  Hasten 
hinein  n.  s.  w.  Aber  wir  woUen  indessen  das  Examen  nicht  fallen 
lassen  als  Yolksbranch  nnd  Schlnisstein  des  Schnljahres,  insofern 
man  an  ihm  mehr  das  Idyll  nnd  weniger  den  Gerichtstag 
hervorkehrt.  Erflhrt  es  nach  dieser  Hinsicht  eine  Umgestaltung, 
ist  es  in  nidit  allzn  rigoroser  Weise  em  peinlidier  Ftflfnngstag,  so 
fidlen  viele  der  genannten  Fehler  bedeutend  weniger  ins  Gewicht, 
ja  sind  kaom  der  Bede  wert.  Und  wie  reformieren?  Die  Berichte 
sagen,  man  solle  entlasten  nnd  zwar  in  der  Mehrzahl  bei  Ldirem 
nnd  Inspektoren,  entlasten  in  Besag  anf  Zeit,  Fächer,  Lehrstoff  nnd 
Hassen.  Wir  glauben,  es  sollte  das  mögUcli  sein.  Hat  man  mit 
den  Besuchen  gehörig  vorgearbeitet,  so  dflrfte  in  Gesamtsebnlen  eine 
dreistündige  Prüfung  genügen  nnd  dementsprechend  in  geteilten 
Schulen  ein  ebenbUs  gekürztes  Examen.  Auch  die  Trennung  des 
mündlichen  vom  schriftlichen  Examen  würde  zur  Entlastung  bei« 
tragen,  aber  es  scheint,  da(s  man  sieh  in  der  Lehrerschaft  mit 
diesem  Gedanken  nicht  recht  befreunden  kann.  In  die  Prüiaags- 
arbeit  sollen  sich,  wie  bisher,  Inspektor  und  Lehrer  teilen.  Es  sind 
also  keine  radikalen  Umftndemngen,  die  beantragt  werden,  man  will 
auf  die  bestehenden  Yerhaltnisse  abstellen.  Der  Prttfiuigsapparat 
soll  zum  Wohl  der  Lehrer  wie  der  Inspektoren  vereinfacht,  die 
blolse  Examiniererei  in  den  Hintergrund  gedrftngt  werden. 


:&leinere  Ütitteilnttgen. 


Ein  Vertkin  m  FMemng  volkstiliiiUeheii  Sehwimmens 
wurde  zn  Ostern  des  Jahres  1900  in  Magdeburg  gegründet  Der- 
selbe machte  es  sich  zur  Aufgabe,  Schüler  nnd  Schülerinnen  anf 
seine  Kosten  im  Schwimmen  ausbilden  zu  lassen.  Trotz  der  be* 
scheidenen  Mittel,  die  dem  Verein  im  Anfang  zur  Yerf&gung  standen, 
konnten  schon  im  ersten  Sommer  ca.  76  Knaben  der  Magdebarger 
Volksschulen  im  Schwimmen  unterrichtet  werden.  Der  Erfolg 
spornte  den  Vorstand  an.  Bereits  in  der  Hanptversammlpng  im 
Januar  1901  wurde  beschlossen,  noch  Töchtern  unbemittetor  Eltern 
Schwimmunterricht  erteilen  zn  lassen.  So  wurden  denn  im  Sommer 
1901,  dank  dem  Eutgegcnkommen  der  Verwaltung  der  Magdeburger 
Bade*  und  Wasch -Anstalt,  S5  Knaben  und  21  Midchen  den 
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Schwimm-Lehrern  bezw.  -Lehrerinneii  zur  AnsUMiing  flberwiesen. 
Tod  dieseii  schwammeo  sich  ca.      frei,  wfibreiid  dies  bei  den 
«rihttetbleaden  Sdunmmschllleni  mir  lugefiüir  die  Hüfte  tbvB. 
Am  Sonntag,  den  17.  November  t.  Jb.,  Teranstaltete  der  Vereiii 

in  der  grofisen  Schwimmballe  des  Willi elmsbades  ein  Scbaxuchwimmen, 
bei  welchem  den  Knaben  Gelegenheit  geboten  wurde,  vor  den  Mit- 
^iedern  des  mehrgenannteD  Vereins,  ihren  Angehörigen  nnd  einer 
greisen  Anzahl  Anhänger  der  edlen  SchwimmJnuist  das  Gelernte  zu 
seigen.  In  Anbetracht  der  kurzen  Lehrzeit  waren  die  Leistungen 
dnrchweg  gute  zu  nennen.  Die  Schüler  machten  ihren  Lehrmeistern 
Ehre  Dicjenipen  Knaben,  die  sich  sowohl  durch  gute  Leistungen 
beim  Friifuii:^^sschwimmen,  als  auch  durch  regen  Besuch  der  Übung^- 
stunden  ausgezeichnet  hatten,  erhielten  Diplome  und  Ehrenpreise. 
Letztere  bestanden  in  Bademänteln  (  tc,  die  von  einem  hochlipr/Jgen 
Gönner  des  Vereins  in  uneigennütziger  Weise  zur  Verf&guog  ge- 
steilt waren. 

Hofifentlioh  bat  diese  Veranstaltung  dazu  beigetragen,  dem 
gemeinnOtzigen  Verein  nmo  Anhänger  zu  gt  v  intmi.  Der  Verein 
steht  seit  seiner  Gründung  unter  der  Leitung  des  Herrn  StadUchul- 
fats  Dr.  Franke.  Seine  Mitglieder  sind  Herren  und  Damen  jedes 
Standes.  Der  Zweck  des  Vereins  ist  lediglich  der  bereits  eingangs 
üeica  Beriditea  erwümte.  Yeranstaltnngen  sporUicheii  odw  üuiir 
liirai  Ghaiaktera  finden  nicht  atatt. 

Neben  dem  Yerdn  zur  FOrdemag  TOlkatSmlidien  Schwinunens 
bezweckt  anch  noch  der  hiesige  Badeverein  die  nnentgeltUche  Ana- 
UUaag  von  SchQleni  unbemittelter  Eltern  im  Schwimmen.  Dieser 
Venia  betreibt  aber  aniberdem  noch  die  Pflege  der  OeaeUigkeit 
aatv  Beinen  lfit|[Vedem. 

(Mitgeteilt  im  Anftrage  des  Herrn  Stadtschnlrata  Dr.  Fbankb 

Ton  W.  RiEMANH.) 

Zwei  Fälle  Ton  Sehalerüberbürdang  erwähnt  Kebsebitteb 

na  „Pädoff,  Wochenbl.*'  (No.  5,  XI.  Jahrgang).  Der  erste  Fall  be- 
trift  die  Konfirmanden  der  Berliner  Realschulen.  Diese  haben 
Dienstag  und  Freitag  7  Stunden  in  der  Schule  und  1  Stunde  beim 

Prediger.  Auf  Antrag  der  Eltern  müssen  diese  Schtilcr  von  dem 
Religionsunterricht  in  der  Srhiilc  an  demselben  Tage  befreit  werden. 
Aber  vieUach  stellen  die  Kitern  den  Antrag  aus  Unkenntnis  nicht,  und 
daim  haben  die  Schttler  8  Stunden  Tinterrirht  an  einem  Tacre, 
was  direkt  gegen  ^ine  Minisstprialvei  [uuiiiig  verstufst.  Falls  an  dem 
betreflFenden  Taee  k(  ioe  Keligiuiisstiiüde  liegt,  tritt  dio  Schwierigkeit 
ein,  von  welcher  btunde  die  Schüler  nun  disjienbiert  werden  sollen. 
Hier  mufs  der  Ordinarius  oder  der  Direktor  sich  der  Angelegenheit 
ftOAehmen.  Dies  sollte  fibrigeuä  auch  noch  in  folgendem  Falle  geschehen: 
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Es  haben  yenehiedene  JfldiBche  Scbfller,  anfser  dem  Ünterriclit 
iB  der  Schale,  noch  Mittwochs  nnd  Sonntags  je  3  Standen  Religions» 
antoTicht»^  so  dafii  z.  B*  Mittwochs  9  Standen  sasammenkommen, 
was  wieder  gegen  die  MinisterialTerfHgnng  TerstAsst,  dafo  an  keinem 
Tage  mehr  als  7  StnndeD  Unterricht  liegen  sollen.  Infolge  dieser 
Mifsstftnde  geben  in  einer  Tertia  von  dl  SchQlern  B,  also  25  ^/q, 
12Rtflndige  Schnltage  an:  z.  B.  Dienstag  (Freitag):  7  Schulstunden 
-f-  1  Predigerstnnde  P/*  Stande  Hausarbeit  -|-  27*  Stunde 
Wege  inr  Schule  und  zum  Predifs'er  O  l  er  m  den  8  Stunden  des 
vorigen  IV«  Stunden  Wege  und  2V2  Stunden  Hausarbeiten.  Oder 
Mittwochs:  6  Stunden  Unterricht  -f-  l^  Stunden  Religion  -f-  1 
Stunden  Hausarbeit  -f~  Stiin(!on  Wege.    Den   Herrni.  welche 

meinen,  dafs  an  solchen  Tagen  nicht  sovipI  Zf^it  auf  Hausarbeit 
verwendet  zu  werden  braucht,  rouclitc  ich  ruf LM  u'eiilialten,  dafs  alle 
die  Kollegen,  welche  am  nächsten  Tage  eines  jener  Fächer  haben, 
welche  mit  nur  1  oder  2  Stunden  wöchentlich  bedacht  sind  (wie 
Religion,  Naturgeschichte,  Physik,  Geographie,  Geschichte),  beim 
Aufgeben  der  Pensen  auf  den  lag  keine  Rücksicht  nehmen  und  es 
auch  nicht  können,  so  lange  Hausarbeit  verlangt  wird.  Da  also  an 
der  Arbeitszeit  und  an  den  Wegen  nicht  zu  sparen  ist,  so  mufs  die 
Stundenzahl  herabgesetzt  werden.  Denn  128tOndige  Arbeitstage 
mutet  man  nicht  einmal  Erwachsenen  zu,  hier  aber  Knaben,  die  in 
der  gefthrlichen  Pnbertätszeit  stehen.  —  In  den  Ergebnissen  dieser 
Kachfragen  steht  KEBSSBirani  keineswegs  allein.  Kbmsibs 
stellt  m  seinem  Anftats:  |,I>ie  hlasUche  Arheitsseit  meiner  Schüler** 
ebeniUls  einen  ISstOadigen  Arbeitstag  bei  einem  seiner  ünter- 
tertianer  fest.  Hier  bildeten  die  Ursache  die  weiten  Wege,  die 
Bienstsg  nnd  Freitag  dnich  die  I^redigerstonden  3Vt  Stunden  in 
Ansprach  nahmen,  wfthrsnd  sie  an  anderen  Tagen  nur  1  Stande 
40  Minuten  ausmachten.  Die  durchschnittliche  Arbeitszeit  dieser 
Schüler  zu  Hause  betrug  nur  1  Stunde  7  Minuten.  Von  einer  Über- 
bOrdung  konnte  also  hier  keine  Rede  sein.  Aber  diese  Durchschnitts- 
arbeitszeit  entspringt  ans  sehr  verschiedenen  Arbeitszeiten  der  einzelnen 
Schüler:  neben  dem  Schüler  F ...  II  mit  16  Minuten  (geringste 
Arbeitszeit)  steht  der  Schüler  F  .  .  .  1  mit  3  Stunden  20  Minuten 
an  demselben  Tage.  „Ftir  den  Praktiker",  sriL^f  Ki  msii;-^,  „erdebt 
sich  hieraus  die  Mahnung,  bei  Tinriinitivcn  iJestimraungen  über  die 
Arbeitsdauer  erst  die  individuellea  Arbeitsverbältnisse  der  Schüler 
kennen  zu  lernen.** 


^  6  Standen  jüdischer  Beligiouunterricht  in  der  Woohe  klingt 
«nglaablich,  ist  aber  in  einigen  ReHgionsschulen  Thatiaeha« 
•  ZeiUchrifi  für  päd.  ^choi.,  I  S.  89  ff. 
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Die  Haltpliiclitgesetzespara^r&pheii  des  B.  G.-B.  scheinen 

vielfach  zu  grundlosen  Befürchtungen  in  Lehrerkreisen  Veranlafsung 
gegeben  zu  haben.  Allmählich  tritt  jedoch,  nachdem  die  Meinung, 
dafs  da^i  neue  Hecht  die  Haftpflicht  der  Lehrer  ungebührlich  ver- 
schärft liabe,  von  zahlreit  Jiin  Juristen  widerlegt  worden  ist,  bei  der 
Lehi  iTM  haft  eine  gewisse  Beruhigung  ein.  Die'^em  Gelulilc  giebt 
auch  U.  PüLWER  in  der  „Ztschrß,  f.  Turn,  und  Jut/iütpL'^ 
(No.  18)  Ausdruck,  indem  er  auf  die  Arbeit  von  Professor  R.  Wbyl 
in  Kiel  tlber  diesen  Get?enstand  hinweist.  „Unglücksfälle  —  sagt  er 
am  Schlüsse  seinei  Abhandlung  —  sind  nicht  ans  der  Welt  zu- 
schaflen,  sie  weideii  auch,  trotz  aller  Vorsichtsmafsregelii,  ab  und  zu 
im  Turnunterricht  sich  ereignen.  Der  Turnlehrer  ist  dann  aber  durch- 
ans  nicht  übler  daran,  als  wenn  noch  das  „PreuTsische  Allg.  Land- 
ncht"  in  Gdtnng  «Ire.  Es  gieH  auch  iBr  den  Tnmlehrer,  seEbat 
wenn  ihn  ein  Yerecbnlden  treffen  sollte,  noch  ehie  Anzahl  MUdenings* 
grflnde,  so  dais  er  keine  besonderen  Befürchtungen  hegen  darf.  Der 
Berarohigongs-BaEillos  ist  aber  leider  so  sehr  Terbreitet,  dafe  an 
eine  baldige  Ltenng  der  Haftpflichtfrage  gedacht  werden  mids.  Den 
vm  „Deutsch.  Lehrer-Yerein''  nnd  ?om  «Dentsch.  1\undehrer- Verein* 
beachrittenen  Weg  verwerfe  ich  nicht  gaai,  ich  halte  Ihn  nur  Yor* 
Unfig  nicht  für  den  richtigsten  zur  LAsong  der  Frage.  Die  Eommanen 
werden  die  Lehrer  im  Interesse  der  Schule  und  auch  als 
Beamte  sicherstellen  müssen.  Viele  Gemeinden  haben  das  bereits 
freiwillig  gethan,  z.  B. :  Friedrichshagen,  Schöneberg,  Lichtenberg  nnd 
Reinickendorf  bei  Berlin,  Spandau,  Magdeburg,  Hannover  u.  a. ;  die  noch 
zurückstehenden  müssen  von  uns  angeregt  werden.  Die  Vorstände 
des  „Deutsch.  Lehrer- Vereins"  und  des  „Deutsch.  Turnlehrer-Vereins", 
sowie  t1ie  Zweigverbände  dieser  Vcrriiic,  müssen  immer  wieder  ihre 
Stimme  erheben,  bis  die  Yvn^v  der  Haftpflicht  von  selten  der  Be- 
hörden endlich  eine  allgememe  Lösung  findet.  Bis  dahin  könnte 
aber  der  „Deutsche  Lehrer- Verein",  wie  er  es  auch  bisher  in  vielen 
Fällen  gethan  hat,  för  seine  Mitglieder  emtreten,  nicht  nur  durch 
Übernahme  einer  eventl.  Entschädigung,  sondern  auch  durch  Füh- 
ruag  der  Prozesse,  besonders  in  den  Berufungs-Instanzea.  Es  würde 
befiremdead  sein,  wenn  der  Verein  diese  edle  Pflicht,  deren  Ausübung 
einen  bedeutenden  Kitt  in  der  Lehrerschaft  bildete,  von  sich  wciseu 
wollte.  Zwar  hat  der  „Geschäftsführende  Ausschuib  dea  „Deutsch. 
Lehrer-Yereios"  den  Vertrag  mit  der  „Frankfurter"  anf  10  Jahre 
abgeschkMsen,  sieh  filr  diese  Zeit  gewisaermafsen  gebunden;  aber 
diese  Yerpfliditnng  kann  aich  doch  nur  auf  die  Ißtglieder  bestehen, 
die  bereita  in  eine  Sdbat^Yersichemng  eingetreten  amd,  oder  «nf 
dis,  welche  Salbat-Veralchening  der  YersicheruQg  durch  die  Kom- 
outte  vondeben« 
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Sollte  der  « Deutsche  Lehrer- Verein unsere  Anregungen  unbe- 
achtet lassen,  nnd  sollten  es  auch  die  Kommunen  ablehnen,  ihre 
Lehrer  bezüglich  der  Haftpflicht  sicherzustellen,  dann  dtlrfbe  es 
sich  empfehlen,  den  Weg  der  Selbst-Versicherung  zu  beschreiten. 
Bis  dahin  aber  behalten  wir  kaltes  Blut  und  erfüllen  mit  Sor^rfalt 
unsorf»  Pflicht;  das  ,,B.  G.-B."  wird  uns  dann  ebensowenig  anhaben 
können,   als  es  verlier  das  „Preufsisclie  Allg.  Landreclit  '  konnte'" 

Tnrnlehrcr  und  Haftpflichtgesetz,  in  der  ,.Pädag.  Uetorm-^ 
(No.  45)  macht  F.  Samtlkben  im  Auftrage  des  Vorstandes  des 
Hamburger  Lehrerturnvereins  auf  die  Gefahren  aufmerksam,  welche 
dem  Lehrerstande  durch  die  Bestimmungen  des  am  I.  Januar  1900 
in  Kraft  getretenen  Bürgerlichen  Gesetzbuches  über  die  Haftpflicht 
der  Lehrer  erwachsen,  um  so  mehr  als  durch  ilie  weitschichtige  Be- 
handlung dieser  Frage  in  der  Presse  Eltern,  Vormünder  etc.  ver- 
mutlich yeranlafst  werden,  vorkommenden  Falles  Ansprüche  auf 
Schadenersatz  in  der  That  geltend  zu  machen.  „Als  einziges  Schntz* 
mittel  gegen  dieae  Gefahr  —  sagt  S.  —  giebt  es  die  Haftpflicbt- 
yersieherang.  Wer  aber  Tersiehort  den  Tiumlefarer  gegen  den 
Schaden,  der  ihm  ohne  sein  Verschnlden  ans  den  Bestxmmniigeii 
flher  die  Haftpflicht  erwachsen  kann?  Man  sollte  meinen,  daa  sei 
Sache  demjenigen,  in  dessen  Auftrage  nnd  Dienste  er  gehandelt 
hat,  also  bei  ans. Sache  der  Behörde.  Einstweilen  scheinen  aber  die 
Staats-  nnd  Gemeindebehörden  in  DentscUand  noch  weit  davon  ent- 
fernt zn  sein,  eine  solche  Pflicht  anzuerkennen.  Knr  in  Mllhlheim  a/R. 
soll  man  wenigstens  zum  Teil  eine  Verpflichtung  zn  einer  solchen 
Versicherung  anerkannt  haben.  In  Erftirt,  Berlin  und  aach  in 
Hamburg  stellt  man  Erhebungen  an,  die  als  Grundlage  emer  Er- 
örterung wegen  Übernahme  d<ff  Haftpflichtversicherung  auf  stAdtia<die 
Kosten  dienen  sollen.  Unseres  Erachtens  ist  die  Übernahme  gans 
selbstverständlich.  Ganz  gewifs  wird  nicht  —  wie  von  mancher 
Seite  gefürchtet  —  rlio  Aufsichtspflicht  von  den  Lehrern  weniirer 
sorgfältig:  und  gewissenhaft  ausgeübt  werden;  denn  Bedinguni;  der 
Haftung  wird  doch  immer  sein,  dafs  (iem  Lehrer  keine  Schnhl  nach- 
zuweisen ist.  Nur  grenzenloser  Leichtsinn  oder  grofse  Beschränktheit 
kuüiite  in  der  Haftung  der  Behörde  einen  Grand  finden,  in  der 
Pflichterfülliuig  lässiger  zu  werden. 

„Bis  unsere  Behörde  sich  aber  entschliefst,  die  Deckung  des 
Turnlehrers  gegen  die  II;ittpflichtbestimmungen  zu  übernehmen,  dürfte 
es  noch  gute  Weile  haben.  Einstweilen  empfiehlt  sich  daher  der 
Weg  der  Selbsthilfe.  Deren  geeignetste  Form  ist  die  Versicherung 
bei  einer  leistungsfähigen,  gutbegründeten  Gesellschaft.  Jetzt,  nach- 
dem der  „Deutsche  Lehm- Verein**  ftUr  seine  Mitglieder  einen  Ver- 
trag abgeschlossen  hat,  werden  Angebote  Ton  dieser  Seite  mit  Eüfer 


biyilizüü  by  GoOglc 


107 


vnd  grolMiD  Entgegenkommen  gemacht  Han  wende  idcbt  ein,  dafs 
die  Ge&hr  nicht  so  groft  sei»  dafs  hinter  der  flbertriebenen  Dar» 
steDong  ihrer  Grefte,  hinter  der  erzengten  Bennrahigang  durch  die 
Zeitungen  ^elleicht  die  YerBichemngsgeeeUsehaften  stehen.  Ob  grols 
oder  klein:  die  Gefohr  ist  da!  Im  Verzage  liegt  eine  VergrOlserang 
derselben;  daram  rasch  ans  Werk!" 

Gewerbliche  Kinderarbeit  im  Stadtkreis  Solingen.  Auf 
Yeraidaasong  des  Oberbttrgermeisters  Dicke  und  des  Gewerbe- 
mspcktors  Czimatis  wurde  in  den  Solinger  Volksschulen  eine  Er- 
hebung über  den  Umfanj?  der  gewerblichen  Kinderarbeit  veranstaltet. 
Durch  die  Polizeiverordnnng  des  RegierTino-^präsidenten  von  Düssel- 
dorf vom  2.  April  189^  wurde  das  f  ifrruHcUe  Ergebnis  erzielt, 
daf?  in  Solingen,  trotz  der  vorhorrscheudeu  Hausindustrie,  die 
Kinderarbeit  keinen  allzu  grolsen  Umfang  erlangt  hat.  In  der  Stadt 
Solingen  mit  45  249  Einwohnern  waren,  wie  die  „Soc.  Frax,''  (No.7) 
mitteilt.  7 150  schulpüichtige  Kinder  vorhanden,  von  denen  rund  500 
oder  7^  0  gewerblich  beschäftigt  werden,  und  zwar  3G5  Knaben  und 
1^5  Mildchen.  Aus  der  Verteilung  auf  die  einzelnen  Altersklassen 
kükü  man  entnehmen,  dafs  die  Eltern  es  nicht  mehr  nötig  haben, 
die  Kinder  schon  in  so  frühem  Alter  zur  Arbeit  mit  heranzuzielicn, 
wie  das  in  früheren  Jahren  geschah. 

Die  Beschäftigungsarten  sind  nach  der  Hftnfigkeit  ihres  Yor^ 
kommeiis  geordnet:  Lanfbnrschen  in  Torschiedenen  Gewerben  205, 
Arbiter  in  Werkstatt^  der  MetaDindnstrie  98,  BrOtchenträger  47, 
7'eitQngstriger  46,  Arbeiter  in  Bierhandlnngen,  Bäckereien,  Bnch- 
IrindeieieB,  Tischlereien,  Schnhmacherweikst&tten  n.  s.  w.  25,  Eegel- 
tatezer  nnd  anr  Bedienung  Ton  Gftsten  17,  KinderwSrter  bezw. 
Wärterinnen  und  zu  sonstigen  hftnsHch«!  Arbeiten  16,  Terkftnfer, 
üaasierer  11.    Die  Daner  der  BeschäfUgoQg  fiberschreitet  täglich 

Stunden  nicht.  Weniger  als  1  Stunde  bis  SV*  waren  395 
Kinder  beschäftigt.  Von  einer  übermäfsigen  Ausnutzung  der 
Arbeitskraft  der  Kinder  kann  mithin  in  Solingen  nicht  die  Rede 
sein.  Die  Frage,  ob  aus  der  Beschäftigung  der  Kinder  für  die- 
selben gesundheitliche  oder  sittliche  Gefahren  erwachsen  sind,  wurde 
in  den  Fragebogen  anch  durchweg  mit  „Nein**  beantwortet.  Der 
.Arbeitslohn  ftlr  die  Kinder  betrug  durchschnittlich  40  oder  50  Pfg. 
pro  Tag,  auch  wohl  .^,50  Mk.  die  Woche,  zum  Tril  wurde  anch 
kein  Lohn  gegeben,  sondern  die  Vergütung  bestand  in  der  Lieferung 
von  Schuhzeug;  Kleidungsstücken.  Wäsche  etc.  Für  kinderreiche 
Familien  —  und  diese  haben  wir  im  Loilm scheu  sehr  häufig  — 
ftllt  eine  Einnahme  von  3,io  Mk.  pro  Kind  schon  merklich  ins  Ge- 
wicht. Da  dieser  Lohn  für  kinderreiche  Familien  einen  erheb- 
UcheD  Zuschuls  zur  gesamten  Lebenshaltung  darstellt,  kann  ein 
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gftnzliches  Verbot  der  gewerblichen  Kinderarbeit  nicht  befttrwortet 
werden 

(Ks  ist  gewifs  sehr  tnunig,  wenn  die  sozialen  Verhältnisse  zahl- 
reicher Familien  sich  derart  gestalten,  dals  die  Erwerbsthätigkeit  der 
Schulkinder  zn  einer  Bedingnog  für  die  Weiterexistenz  der  Familie 
wird.  Man  könnte  flbrigens  doch  die  Frage  aafwerfen,  ob  dieser 
Weg  der  richtige  ist,  um  der  Familie  finanziell  auf  die  Beine  za 
helfen.    D.  Red.). 

Sehnliitarrtelit  und  „VerdiiigkiBder"  ii  Warttemberg. 

Der  wttrttembergische  fiStaatsamgeiger^  bringt  folgende  MitteOnng: 

Znfolge  einer  VerfOgang  des  Ministerinms  des  Kirchen-  nnd 
Schulwesens  i<m  26.  Marz  1881  konnte  bisher  den  sogenannten 
Yerdingldndem  fOr  die  Daner  der  Sommerschnle  unter  gewissen 
Yoranssetznngen  ein  abgekflrzter  Schnlbesnch  gestattet  werden.  Dieser 
abgelollrste  Scholbesneh  der  Verdingkinder,  der  flbrigena  nnr  In  einem 
kleineren  Teil  der  Schnlbenrke  des  Landes  statt&ad,  hat  sich  je- 
doch in  seinen  Folgen  ab  nachteilig  fiBr  die  Scbnle  nnd  für  die 
Unterriehtserfolge  erwiesen.  Es  wurden  daher,  nachdem  bei  den 
auf  Venudassnng  des  Ministerinms  des  Kirchen-  nnd  Schnlwesens 
angestelltan  Erhebungen  in  den  in  Betracht  kommenden  Beärken 
weltans  die  Mehnahl  der  OrtaMhulbehOrden  sieh,  fttr  die  Beseitigung 
der  in  anderen  deutschen  Staaten  nSdit  geltenden  AusnahmehestimmuBg 
allsgesprochen  halte,  auf  den  flbereinstUnmenden  Antrag  der  beiden 
QrtssdralbehOfden  nnd  im  EmTerstftndnis  mit  dem  Ministerium  des 
Xnnern  durch  Erlafs  des  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schulwesens 
^m  21.  d.  M.  die  Uber  den  abgekOrzten  Schulbesuch  der  Ysfding* 
khider  geltenden  Bestimmungen  der  YerfDgung  von  1881  aufgehoboii. 
Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dals  Yerdmgkmdem  in  einzshieB 
besonders  dringenden  FaUen  auf  Grund  der  bestehenden  allgemeinea 
Bestimmungen  eine  gewisse  Berflcksichtignng  zu  teil  werden  kann. 

Es  ist  zn  hoffen  —  bemerkt  hierzu  mit  Becht  die  »Sw. 
Braxis^  —  dals  auch  diese  Ausnahmen  von  der  Begel  ganz  ver- 
schwinden  und  damit  einer  Ausbeutung  schulpilicfatiger  Kinder  auf 
Kosten  ihrer  Erziehung  ein  Ende  gemacht  wftrde,  die  kein  schonsä 
«Beservatrecht''  Württembergs  gebildet  hat. 

Die  Zahl  der  hAthreniekerten  Lehrer  im  Deitsehen 
Seiehe  ist  nach  einer  MitteOnng,  die  im  geschaftsfilhrenden  Ana- 
sdiusse  des  Deutschen  Lehrervereins  gemacht  wurde,  auf  nahem 
17  000  angewachsen.   („jRSd^.  Brf,^,  No.  2.) 

UntemiekiuigeA  Aber  die  iierfitoeii  Erkrankiugei  dü 
Lekrer. .  in  der  Dezembersitzung  des  geschftfitsfhhrenden  AussehnsMi 
des  Deutschen  Lehrerrerema  wurde  mitgeteflt,  dais  ein  Sp^iakM 
für  Nerrenleiden  die  nerrtaen  Erkrankungen  in  Lehreikreisen  ehi- 
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gehand  antersiicheii  wolle.  Ei  wurde  ihm  empfohlen,  die  pSdagogiflehe 
Flraae  nr  AnlUinmg  Aber  seine  BestsebuD^en  zu  benutzen. 

{„Pädag.  Ref^,  No.  2.) 
Die  MXfsi^keitsbewe^iuig  in  der  dentsehen  Volksschule* 
Kordimenka  imd  Schweden  sind  sor  Zeit  die  einzigen  Länder,  die 
sieb  nennenswerter  Erfolge  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismas 
rühmen  können.  In  Nordamerika  ist  seit  15 — 20  Jahren,  in  Schweden 
seit  10  Jahren  obligatorischer  Schnlunterricht  über  die  schädlichen 
Wirkungen  des  Alkohols  von  Staats  wegen  eiugetührt.  Ein  vor 
einigen  Wochen  in  der  ^Neie  York  Tribüne''  erschienener  Artikel 
mH  dieaer  weisen  Maf^irecjpl  t  inen  u^rrif^eren  Anlejl  an  dem  wirt- 
^buttlichen  Aoüscliwmig  der  Vereiuigteu  blaaten  bei,  als  den  hoben 
ächntzzulleu. 

In  Deutscblanii  bricht  sich  die  Erkenntnis  \m  der  Wichtigkeit 
der  Schule  gegenüber  dem  immer  mehr  tlberhandnehmenden  Übel 
nur  sehr  langsam  Hahn.  Um  so  erfreulicher  erscheint  das  ziel- 
bewnlste  Vorgehen  des  L>resduer  iSchulaiiits.  Auf  Beschluüs  des 
Sehnlansschnsses,  welchem  auch  der  Stadtbezirksarzt  angehört,  ver- 
teflte  es  dieser  Tage  die  preisgekrönte  Abhandlung  von  Xefarer 
HuHBiüH  Hboste  „Die  ilsr  Xdhrer  mä  ik  MäfsigkeUa- 

mAe'  In  1100  Exemplaren  an  die  Dresdner  VolknchnUehrer,  nnd 
Br.  BODBs  Scfariftchen  nWanm  «mmp«  Smder  Wem  mä  Bier 
«ieU  habm  toOm"  in  80000  dveh  Brieftunadittge  TencUossenen 
£z«Dplaran  an  die  Eltern  der  SehnlUnder.  Oleichseitig  wnrde  der 
Vonitaende  des  Dresdner  Besirfcsrereins  gegen  den  Mifibranefa 
geistiger  Oetrinke,  Dr.  med.  Mbdibbt»  anÜsslDcdert,  die  ^sammelten 
Schaldirektoren  fther  das  dnrch  den  Alkoliol  berforgemfene  Elend 
nach  dem  nenesten  Stand  der  Forschung  an&nkl&ren  iin  l  ihnen  die 
Pflichten  zu  entwickeln,  welche  angesichts  solchen  Elends  an  die 
Schule  herantreten. 

(„2ig8»'San',,  heramgeg,  vom  Deutschen  Verein  gegm  dm  Mißltnmek 

geUiViffer  Getränke**.) 
Tn fälle  beim  Turnen  haben  sich  bei  den  Vereinen  «Ics  Ber- 
liner Tiiriirats  im  letzten  Jahre  26  ereiffnet:  Am  Reck  nn  l  an  den 
Ringen  6,  am  Bock  4,  am  Barren  3,  an  den  bprungt^'erateii  nnd 
an  den  Lt?itetn  je  2,  während  der  Freiübungen,  am  Pferd  und  bemt 
Spiel  je  einer.  Die  Folgen  waren  in  10  Fallen  Aus-  und  Ver- 
renkungen, in  7  Fällen  Brüche,  iu  ö  F&lleu  Sehnenzerrangen,  in 
Fällen  Risse  und  in  einem  Falle  Quetschung:.  Die  Dorchschnitts- 
krankheitsdauer  betrug  33,6  Tage,  und  in  24  FälltD  war  die  Heilung 
gut  in  einem  Falle  ist  eine  leichte  Lfthmung  zurückgeblieben j  ein 
Fall  Iii  üucli  Liuerleiiigt. 

(„Zisdtr.  f.  Tum.  u.  Jugendsp^^  4.  Jan.) 
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über  Kinderarbeit  ii  der  dentseheii  Syielwarefliidistrie 

bringt  der  soeben  encbleDene  Jabretberiobt  der  Handels-  und  Ge- 
werbekammer Sonneberg  bemerkenswerte  Hitteilimgen.  Der  bekannte 
VorentwQif  eines  Gesetses  snr  Besefarankong  der  Kinderarbeit  war 
im  vergangenen  Jahre  ancb  dieser  Handelskammer  rar  Begntaefatnng 
vorgelegt  worden.  Die  Ernuttelnngen,  die  auf  ihre  Yeranlassnng 
der  Kreisschnlinspektor  anstellte,  ergaben,  daCs  die  Spielwarenindostrie, 
die  in  diesem  Bezirk  tonangebend  ist,  die  Kinderhände  in  einem 
Ma&e  in  die  gewerbliche  Arbeit  hineinsog,  Jvne  dies  kaum  in  irgend 
welcher  anderen  Lidnstrie  der  Fall  ist.  Yen  12076  Sdndkindem 
des  Bezirks  waren  5106  gewerblich  beschäftigt,  also  ni«^  viel 
weniger  als  die  Hälfte,  Von  diesen  waren  1527  über  12  Jahre 
alt,  die  anderen  jünger  bis  herab  zn  6  Jahren.  Eine  gewerbliche 
Thatigkeit  vor  Beginn  des  Unterrichts  hatten  mcht  weniger  als 
1069  Kinder,  d.  h.  21  Prozent  der  gewerblich  beschäftigten  Kinder 
flberhanpt  Über  diesen  Ponkt  werden  genauere  Ermitt^nngen  ver- 
anlaM,  und  es  stellte  sidi  herans,  dafo  an'  einigen  Orten  dieser 
Prozentsatz  Aber  die  Hallte,  ja  sogar  stellenweise  bis  anf  64  ond 
70  Prozent  gestiegen  ist.  In  Lehrerkreisen,  mit  denen  die  Handels- 
kammer sich  in  unmittelbare  Yerbindiing  setzte,  erwiesen  dcb  die 
Klagen  als  allgemein,  dafs  die  Kinder  viel&ch  schlaff  und  znr  Auf- 
nahme geistiger  Nahrung  unilhig  zur  Schule  kommen. 

Die  ErwerbethStigkeit  tob  Sekulkiidern  in  BDglud« 

Das  r^Home  Offie^*  verOffentlieht  den  Bericht  des  Conunittee  on 
the  Employmmit  of  Sdiodl  Gidldren  als  Parhunentsdrucksaehe.  Don 
Ausscbufs  geherten  Delegierte  des  Home  Office,  des  Board  of  Educaüon 
und  des  Azbettsamtes  an;  er  begann  sdne  Üntersodrangen  im  Januar 
1901,  indem  er  zuerst  die  Londoner  Yerhaltnisse  zum  Gegenstand  einer 
Enquete  machte,  und  ddmte  diese  dann  auf  die  wichtigsten  Provinz- 
stadte  und  das  flache  Land  ans.  In  der  mftndMchen  Enquete  wurden 
Yertreter  von  SchulbehOrden,  Wohlfahrtsanstalten,  Fabrikmspektorea 
und  Arbeitskorrespondenten  des  Labonr  Dq»artmeot  n.  s.  w.  ein- 
Temommen.  Die  üntersoehnog  bezog  sich  auf  die  Zahl  der  ge- 
werblich beschäftigten  Schulkinder,  deren  Arbeitszeit  und  Art 
von  Beschäftigung.  Ein  Kesnmee,  das  die  j^Soz.  Praxis^  mit- 
teilt,  giebt  diesbezüglich  folgende  anf  Schätzung  beruhenden  Angaben: 
Halbzeitarbeiter  in  Fabriken  und  Werkstätten  45000;  Heinuubeit 
15000;  in  Geschäftsläden  100000;  Hausgesindearbeit  50000; 
Landwirtschaft  50000;  Hausierer  25000;  verschiedene  andere  Be- 
schäftigungen 15000;  Total  500000.  In  England  und  Wales,  wo 
ungefähr  50000  Schulkinder  erwerbsthätig  sein  dürften,  arbeiten 
diese,  aufeer  den  27  V»  Scliulstun<leii  per  Woche,  20  Stunden 
wöchentlich;  doch  giebt  es  auch  viele  Kinder,  die  30  und  40,  ja 
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fldbst  50  Stimden  in  der  Wodie  arbtiten  mllasmi.  In  den  meisten 
Fmen  ist  diese  ÜberanstrengUBg  der  Gesondheit,  dem  Untenidit' 
und  der  Mond  der  Kbider,  denen  gar  keine  Gelegenheit  zur  £r^ 
holnng  geboten  wird,  ttbeinns  schädlich.  Das  Komittee  ist  der 
Ansicht,  dafs  solchen  ernsten  Übelständen  gegenflber  MaTsnahnien 
mr  Abhilfe  ergriffen  werden  mOlsten.  Yor  allem  sollte  die  ttber- 
mtfeige  Beschäftignng  von  SchuUdndem  in  Arbeitszweigen,  für  die 
keine  gesetzlichen  Beschränkungen  existieren  im  Yerordnuntrswe^^e 
verboten  werden,  indem  Grafscbaftsrnte  und  Stadtbehörden  ermärhtii^t 
werden  sollten,  einschlägige  Verordniiniren  7.n  erlassen»  die  allgemein 
gtiltige  Pjnschränknngen  der  T'esciulftigung  von  Ivindem  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  es  sich  um  Kinder  von  ArlM'itern  oder  Armen 
handelt,  festsetzen.  Was  den  Strafsenhansieriiandel  anlangt,  sollte 
das  S>  Stern  von  Lizenzerteil  untren  an  einzelne  Kinder  unter  allgemein 
gültigen  Bestimmunfren  adoptiert  werden.  Die  Lttcken,  die  auch 
die  erwähnten  Verordüüiigeu  noch  lassen  würden,  sollten  durch  ein 
Gesetz  ansgeftült  werden,  das  überhaupt  die  Nachtarbeit  von  Kindern, 
sowie  die  Beschäftignng  von  Kindeiü  dul  eine  ihrer  Gesundheit 
offenbar  schädUehe  Weise  verbietet.  Im  übrigen  hebt  der  Bericht 
iNTTor,  dais  derartige  gesetzliche  Malsnahmen  allem  achwerlieb  das 
Obel  an  der  Wnrzel  fassen  werden  nnd  dats  aneb  in  anderer  Bich- 
toag  poatiTe'  tfaferegeln  zu  ergreifen  wftren;  widitig  wire  es 
Btadieii,  einerseits  filr  ausreichende  Spielgelegenheit  der  Schol- 
kiader  zn  sorgen,  nm  sie  YOm  Hemmtreiben  auf  der  Stralse 
sfarazidien;  andererseits  mllJste  fttr  einen  praktischen  Handwerker- 
«Btenickt  in  den  Oüentlicben  Yolksachnlen  gesorgt  werden.  Den 
SehnOnndem  mtae  Spiel  nnd  praktische  Arbeit  geboten  werden. 


Aufruf  der  Breslaner  Univcrsitütsprofessoreu  au  die 
Stndentenschaft  ^^e^en  Ausschweifnngeu  im  Trinken.   Es  ist 

eme  bekannte,  leidige  Thatsache,  dafs  noch  immer  viele  Studenten 
nn  Trinken,  namentlich  bezüglich  Bier,  häufig  AusschweiluuL'cn  be- 
uehen  and  sich  durch  das  „Saufen"  —  denn  blofses  Trinken  kann 
man  die  alkoholischen  Leistungen  an  Kommersen,  die  Übertreibungeu 
des  sogenannten  Bierkomment,  du.  iiiermensnren  etc.  nicht  luehr 
heilsen  —  ihre  Gesundheit  ruinieren.    Diesen  Ausschreitungen  un- 
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besonnener  Jugend,  und  es  handelt  sicli  hier  um  die  Blüte  derselben. 
wir«l  in  der  Neuzeit  mit  vollstem  Recht  immer  ernster  «egeoüber- 
gi  treten.  Namentlich  erfreulich  ist  es,  dafs  aueli  «lie  Lehrer  der 
„Ireien"  akadeaüsclien  Bürger  sich  die  Erziehung  der  Studenten 
zur  Mälsigkeit  hinsichtlich  des  Trinkens  angelegen  sein  lassen.  Eine 
diesbezügliche  Kundgebung,  die  au  allen  Hoclischnlen  Verbreitung 
verdient,  haben  die  Professoren  der  Universität  Breslau  erlassen. 
Ihr  Aufruf,  in  welchem  die  Studenten  vor  Exzessen  im  I  t  iuken  ge- 
warnt werden,  lautet,  wie  die  ^Sdiweis.  ßl.  f.  QesunähtiLsp/i.''  (No.  2) 
berichten,  folgendermafsen: 

,iWir  denken  nicht  daran,  euch  die  stadentische  Fritfilichkeit 
und  das  daadt  verlnuideBe  Trinken  ond  Singen  verkflnuneni  sn 
woflen;  nnr  vor  der  Unmftlsigkeit  in  geistigeD  Getittaken  mflaaea 
wir  eoch  warnen.  Die  Yerfttlinuig  dasn  ist  grefr,  der  Schaden  flir 
Geist  und  Körper  nickt  wieder  gnt  za  machen.  Fragt  nnr  enie 
Medizin  studierenden  Kameraden,  die  deren  Folgen  in  den  Klinikwi 
sehen.  Wer  sich  betrinkt,  macht  sich  nnfrei.  Dnldet  keinen  Trink- 
twaag,  in  welcher  Form  er  immer  geflht  werden  möge;  der  Trink- 
swang  ist  eine  Unsitte.  Schimt  euch  nicht,  sondern,  im  Gegenteil, 
setzt  enre  Ehre  darein,  euch  zu  widersetzen.  Das  Trinken  ist  ein 
Sport»  nichts  an  sich  Rühmliches  oder  Ntttzücbes;  der  Wetteifer, 
andere  darin  zu  übertreffen,  des  Studenten  tmwürdig.  Trinkduelle 
ansznfechten  überlafst  den  Schnapstrinkem,  welche  oft  genug  ihr 
Leben  dabei  aufs  Spiel  setzen.  Trinkt  nicht  vor  gethaner  Tages* 
arbeit.  E<j  ist  wissenschaftlich  erwiesen,  dafs  jedes  geistige  Getränk, 
auch  in  kleinen  Gaben,  die  Aufmerksamkeit  des  (iehims  herabsetzt. 
Deshalb  ist  auch  der  Frühschoppen  zu  verdammen.  Duldet  ihn 
nicht  in  enren  kameradschaftlichen  Vertmi Inningen!  KoTTnuilitonen' 
Sollen  die  Hotluungen,  welche  ilir  selbbt,  eure  Ejimilieu,  döf  btaat 
auf  euch  bttzen,  nicht  getäuscht  werden,  so  beobachtet  unsere  ernste 
Mahnung:  Hütet  euch  vor  dem  unmäfsigen  Alkoholgenufs!** 

Mifshandlun^  vou  Schiileru  durch  eiuen  Amtsdiener.  In 
dieser  Aa;.;ek^'enheit  fällte  die  Danziger  Strafkammer,  wie  das 
y^ßcri.  Tagebl,^  berichtet,  ein  nach  unserem  Gefühl  allzu  mildes 
Urteil.  Sie  verhandelte  näjnlich  gegen  den  Amtsdiener  und  Voll- 
ziehangsbeamten  Faibdrioh  Fbkitao  aas  Oliva  wegen  Müshandlong 
Ton  Sehfllem,  welche  er  6ßt  Schale  sosnfilhren  hatte.  Die  Beweii- 
anfitthme  ergab,  dals  er  die  Kinder  an  den  HAaden  zosammeohand» 
sie  an  eine  Schnnr  nahm,  skh  soIb  Fahrrad  salzte  und  die  Knaben 
nahen  rieh  herlanfen  lieilB.  Während  der  Staatsanwalt  drei  Monate 
Geftognis  nnd  Aberkennnag  der  Fähigkeit  zur  Bekleidnng  öffentlicher 
iünter  ftr  drei  Jahre  beantragte,  erkannte  der  Gerichtahof  nnr  saf 
25  Hari^  GeUstrafe. 
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MecUeitaTgisclie  Mvliiitibiie.  Hikdnt  sonderbare  Schnl- 
tnstiiide  bemehen  nocii  In  den  sOdOsÜidien  Ecken  fon  MeeUenbnrg- 
SMitz.   So  sdireibl  men  der       latg^  ans  Friedland:  In  dem 

benachbarten  Dorfe  R.  ist  unter  den  Schnlkindem  ein  Streik  ans- 
gebrochen.  Gewifs  ist  aneh  diesen  kleinen  Helden  ein  Zeitongs- 
artikel  znr  Hand  gekommen,  dafs  Arbeiter,  nin  ihre  La^e  an  Ter» 
bessern,  streiken.    Als  der  dortige  Lehrer  nenlich  morg^is  mt 

Sdnde  ging,  begegnete  ihm  ein  kleines  Mädchen  angewaschen  nnd 
nusrekämmt  anf  der  Strafse.  Auf  seine  Frage:  „Willst  Dn  nicht 
znr  Schule?"  gab  es  ihm  znr  Antwort :  ,,T>or  [reiht  hiit  kcrner  lirn  *. 
Um  sich  von  der  Wahrheit  dir'^^pr  Worte  zn  fihrrzeugen.  set/to  der 
Lehrer  seinen  Wecr  mliiL^  fort.  Aber  je  näher  er  dem  Sclinlhnus 
kam,  de«:to  mehr  (ilauben  mufste  er  dem  kleinen  Mädchen  schenkeTi, 
Hier  und  dort  h(trte  er:  ^Mi(n  Jung  liggt  noch  int  Bett**,  oder 
.mien  Mäken  is  nah  iüfkeu  buddeln".  Endlich  sagt  ihm  auch 
das  leere  Schnlzimmer,  dafs  seine  40  Schftler  ihn  boykottiert  haben. 
Der  Lehrer  sah  sich  infolgedessen  genötiErt,  nnverrichteter  Sache 
nach  Hanse  zn  gehen.  —  Femer  erlitt  in  einem  anderen  Dorfe  der 
Unterricht  eine  unliebsame  Störung.  Kaum  hatte  er  begonnen,  als 
sich  onter  den  Kindern  ein  allgemeines  Geschrei  erhob.  Als  der 
Lehrer  sich  ganz  bestflrzt  nach  der  Ursache  der  anlsergewOhnlicben 
Störung  eifenndigte,  gewa]irte  er  ni  aetneim  nicht  geringen  Erstaunen, 
wie  ein  Sehwein  sich  bemfllite,  von  seinem  Koben  aas  den  Kopf 
donh  die  schadhafte  Wand  des  Schnlhanses  hindurch  an  arbeiten. 
Erst  nach  lingerer  Zeit,  nachdem  man  den  nngebetenen  Gast  in  sein 
Gewahrsam  znrfkdkgebraicht,  konnte  der  Unterricht  fortgesetzt  weiden. 
Strg»  Ar  k9rper]i«be  Brrieliiiig  ii  Mflnelieiu  Wie  wir 

mr  Mitteilnng  der  „ZriMbr.  f.  Twm,  u.  Jiigmdspiaf^'  (No.  19) 
entnehmen,  hat  un  Laufe  dieses  Jahres  der  grofse  stAdtische  Jngend- 
Iten-,  Spiel-  und  Eislaufplatz  in  München,  an  der  Isar  gelegen, 
am  südlichen  Ende  des  grofsen  Spielplatzes  ein  Abschlufsgebande 
erhalten,  das  die  Benutzung  des  Platzes  im  weitgehendsten  Umfange 
ermöglichen  soll.  Das  Erdgeschofs  des  Hauptgebäudes  dient,  neben 
der  Aufnahme  fftr  die  Spielgeräte  der  verschiedenen  Schulen,  mit 
den  anstofsenden  offenen  Hallen  zur  Anfnahmp  der  Kinder  bei  plötzlich 
einffptpndem  LTnwettcr.  Die  Scitpnpavillons  entbalteD  Umkleideräume 
für  Herren  und  Damen,  da  der  Spielplatz  auch  von  Vereinen  benutzt 
werden  darf,  welche  Tunispiele  pflegen.  Vor  dem  GebüTide  wird 
als  hervorragende  künstierisrlie  Zierde  eine  in  Marmor  ausL^efiiln-te 
Ringergruppe  zur  Aufstellung  gelangen.  Im  Winter  wird  der  Spiel- 
platz als  Eisiautbabn  eingerichtet. 

Korklinolenm  in  TnrnsMlen.  Nach  den  gtinsti<zen  Erfah- 
rungen anderer  groiser  Städte  gelangte  als  Bodenbelag  in  den  beiden 
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Tnrnpalen  des  neuen  „Jesaitenschnlhauses"  in  Augsburg  Kork- 
linol«  nrn  von  7  mm  Stärke  zur  Auwendnn?, 

Schulärztliche  Thdtigkeit  in  Leipzig.  Die  d  ii  ir  i hohen 
üntersnchungen  der  in  die  Volksschulen  neu  eintretenden  Elementar- 
schüJer  wurden  vor  einigen  Jahren  versuchsweise  in  Leipzig  ein- 
geführt. Die  erzielten  Ergebnisse  haben  die  Zweckmäfsigkeit  dieser 
Untersuchungen  klar  erkennen  lassen,  weshalb,  wie  wir  der  „Leips. 
Volksetg.''  entnehmen,  der  Rat  der  Stadt,  vorbehaltlich  der  Zu- 
stimmung der  Stadtverordneten,  beschlossen  hat.  diese  Untersucliungen 
auch  fernerlim  alljährlich  vornehmen  zu  lassen.  Das  Honorar  der 
Schulärzte,  das  bisher  mit  9000  Mark  in  den  städtischen  Hanskalt- 
plan eingestellt  war,  soll  deshalb  auf  13  750  Mark  erhöht  werden. 

Sekldifite  Ii  CmmL  in  der  Sehnlantfrage  hat,  wie  die 
^Aüg.  Zig,^  hört,  zwieeli«!!  dem  Oberbürgermeiater  imd  einer  K<mi- 
miseion  des  ArztevereiBs  eine  Besprechung  stattgefunden,  die  so 
einem  befriedigenden  Ergebnis  gefOhrt  hat.  Die  Arzte  werden 
nimlich  der  vom  Hagistrat  beschkMsenen  und  als  Versneh  bezeieh- 
neten  Rinriditnng  zontchst  ilire  Mitwirkvng  nicht  versagen,  behalten 
eich  aber  ihre  de&dtiTe  SteUnngnahme  fttr  den  Zeitponkt  vor,  wo 
sieh  ans  den  Erfähnmgen  der  schnlftrztlichen  Praiis  aosrekshendere 
Grundlagen  Ar  ihr  abscUielsendes  Urteil  ergeben  haben  werden,  als 
sie  bis  jetzt  vorliegen. 

Oesudheitaimstand  der  Sehnlkiider  in  BnadMi.  Wie 

wir  dem  j^Schwäh.  Merkur^  entnehmen,  sind  in  einem  Dresdner 
Schulbezirk  von  587  Elementarschülem  299=  o0,957o  (!)  leidend 
befunden  worden,  und  zwar  waren  148  (24,87%)  blutarm,  74 
(12,67%)  zahnkrank,  54  (9,1^:^%'»  schw-icblich ,  88  (6,47%) 
chronisch  krank,  41  (6,98  ^/o)  ütten  an  vergrüfeerten  Mandeln,  43 
(7.327o)  an  vergröfserten  Halslymphdrtisen,  26  (4.42%)  waren 
ski  <)|>hnlös.  22  (3,06%)  nervös,  19  (3,23%))  rimrbitisch,  18(3,74%) 
augenkrank,  8  (1,38%)  ohrenleidend,  39  (6,64 ^/o)  waren  Sf animier, 
3  (0,01'^Vü)  stotterten  und  19  (3,23%)  litten  an  sonstigen  Ge- 
brechen —  gewifs  ein  betrtlbendes  Bild! 

Ju^endspiele  iu  Rixdorf.  Wie  die  „Zeitschr,  f.  Tum.  u. 
Jugendspid  luituili,  hat  der  Kixdorfer  Magistrat  auch  im  ver- 
flossenen Sommer  für  die  Pflege  der  Jugendspiele  eine  Geldsumme 
aasgeworfen,  zugleich  aber  den  Wunsch  zum  Ausdruck  gebracht, 
daib  das  fyBbalha>iel  vom  Betriebe  ansgeschloasen  werde.  (Wir 
halten  diese  Ma&regd  ftr  znweitgehend ;  es  hfttte  genügt,  tinoi 
nngefthrlichen  Betrieb  des  Spieles  vorznschreiben.   D.  Bed.) 
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Kursus  zur  Aasbilduug  von  TurDlehrerinnen  zu  Berlin 

im  Jahre  1902. 

Zur  Ansbildung  von  Turnlehrerinnen  wird  auch  im  Jahre  1902 
ein  etwa  drei  Monate  währender  Kursus  in  cler  Königlichen  Tani- 
lehrcr-Bildungsanstalt  in  lieriin  abgehalten  werden. 

Termin  nir  Eröffüuug  desselben  ist  auf  Sonnabend,  den  ö.  April 
k.  Js.  anberaumt  worden. 

Meldungen  der  in  einem  Lehramte  stehenden  Bewerberinnen 
sind  bei  der  vorgesetzten  Dienstbehörde  spätestens  bis  zum  15.  ,Ia- 
nnar  k.  Js.,  Meldungim  anderer  Bewerberimieii  bei  derjenigen  König- 
ttdien  Regierung,  in  deren  Bezirk  die  Betreffende  wohnt,  ebenfalls 
bis  zum  15.  Janoar  k.  Js.  anzubringen. 

IMe  in  Beriin  wcdmendeu,  Ja  keinem  Ldhramte  stebendeo  Be- 
verbeimiieii  haben  ihre  Meldungen  bei  dem  Königlichen  Polizei- 
Briiidhim  in  Berlin  ebenfalls  bis  znm  16.  Jaanar  k.  Js.  anzubringen. 

Den  Meldungen  sind  die  im  §  3  der  AulnahmebestimniQngen 
fOD  B.  Man  1899  bezeichneten  SehiiftstUcke  geheftet  beizoftgen, 
die  Meldung  selbst  ist  aber  mit  diesen  Sehriftatflcken  nicht  zosammen* 
isheiten, 

Beriin,  den  2.  NoTember  1901. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  KügiiBB. 

Bekanntmarlinn??. 
0.  lU.  B.  2^0. 

Besiektigoig  der  Sekulen  dareli  die  Kreislrate* 

Verfügung  der  K.  Regierung  zu  Cöln  Tom  1.  Oktober  1901. 

Die  gemäls  §  1)4  der  Dienstanweisung  ftlr  die  Kreisärzte  von 
diesen  einzureiebeudeu  Übersichten  über  das  Ergebnis  der  kreis- 
Intlicben  Besichtigung  von  Schulen  sind  von  den  Herren  Kreis- 
Men  zunächst  den  Kreis-Schulinspektoren  zur  Kenntnisnahme  zu 
Itbenenden  und  sodann  mit  BeifOgung  der  etwaigen  Äu0rarungen  der 
Kieis^43chnlinspektoren  durch  die  Hand  der  Landrite  (in  Stadtkrdsen 
dnch  die  Hand  der  Bttrgermeister)  an  uns,  nicht  an  den  Herrn  Be< 
gitroogsprUsidenten  einzureichen. 
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Bei  der  Besirhti^nng  soll  festgestellt  werdpn,  ob  die  Schulen 
in  Bezug  auf  die  desundheit  den  Anfnrdrmni:on  entspreclien.  welche 
gemJ^fs  der  im  iVIimsterinin  bearbeiteten  Denkschrift  „Bau  und  Ein- 
rirhtnne  ]:1ndlicher  Volksschulhänser"  vom  15.  November  1895  unter 
billiger  Ikrücksichtignng  der  wirtschaftlichen  Lape  der  Gemeinden 
zu  stellen  sind.  Die  Herren  Kreif5!ir;^te  haben  sich  darum  mit  dieser 
Denkschrift,  welche  den  Kreisph\  s  k.  iD  durch  unsere  Verfügung  vom 
27.  April  B.  2994  zugesandt  worden  ist,  genau  vertraut  m 

machen. 

Das  Formular  lar  den  Bericht  (Übersicht)  über  die  Besichtigung 
hat  den  Zweck,  auf  die  einzelnen  zu  erörternden  Punkte  aufmerksam 
sa  machen,  erschöpft  jedoch  in  seinen  einzelnen  Angaben  nicht  völlig 
die  fragen,  deren  Beantwortiuig  zur  Beorteilang  des  Ziutandee  der 
Scbnlen  widitig  ist  Auf  folgende  Punkte  machen  wir  noch  besonders 
anfinerksam. 

Zu  No.  2  sind  die  Ableitong  nnd  der  YerUeib  der  IHeder^ 
sddag-  nnd  Abwässer  noch  anzugeben.  Statt  „HOhe  des  Fnlsbodens 
Uber  dem  Erdgeschosse"  mnls  es  in  Spalte  n  dort  heUlBen:  »Höhe 
des  Fnlsbodens  des  Erdgeschosses  Uber  dem  Erdboden''. 

Zu  No.  3:  Statt  „Schlielsen  die  Thoren  n.  s.  w.  nach  anben** 
mnfii  es  in  Spalte  n  dort  hei&en:  „Schlagen  die  Thflren  n.  s.  w. 
nach  anisen  auf.^ 

Zu  No.  4:  Die  SteUung  der  Bänke,  der  Tafel,  des  Katheders 
nnd  des  Ofens,  sowie  die  Lage  der  Fenster  und  der  ThOr  fand  durch 
eine  kleine,  mit  der  Nordlinie  versehene  Skizze  ersichtlich  zu  machen. 
Bezüglich  der  B^nke  ist  eine  etwai^o  fehlerhafte  Konstmfctionf  eine 
2tt  groise  Distanz  u.  s,  w.  anzugeben. 

Zn  5  ist  anzugeben,  ob  die  Kleid erliakon  im  Sclmltiur  an- 
gebraclit  f^ind,  sowie  ob  Vorrichtungen  zur  Reinigung  der  Fttlae  vor- 
banden  sind. 

Zu  6:  Haben  die  Schülertreppen  HandJäuier  an  der  Wandseite? 
Zu  7:  Welche  Geräte  sind  vorhanden  und  wie  sind  sie  be- 
schaffen '? 

Zu  8:  Sind  einzebe,  für  die  Geschlechter  getrennte  Sitzzellen 
vorhanden? 

Zu  9:  Wo  sind  Trinkgefäfee  (Becher)  für  die  Kinder  auf* 
gesteOtP 

Zn  12:  Bei  der  Feststellung  des  Gesundheitszustandes  der 
Kinder  ist  auch  darauf  zu  achten,  ob  Hantkrankhdten  oder  an- 
steckende Augenkrankheiten  whanden  sind. 
An 

die  Herren  Kreisirzte  des  Besiibs. 
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Abschrift  zur  Kenntiiinialime.  Bei  dieser  Megenluit  mehMi 
vir  dvnf  anfiDerkatm,  daft  g«iii&&  §  96  der  Diensteaweinuig  fttr 
die  Krdslnle  dieaen  bei  Meabanten  und  grOiseren  Umbantea  der 
Scholen  die  Bnpliiie  nebst  Beeehreibimg  nur  hyglemschen  VMtng 
TomdegeB  sind.  Die  Inllberaiig  des  Kreisanlee  isl  der  Vorlage  an 
aas  beizafDgen. 

KOoii^ebe  Regiernng,  Abteilung  fdr  Kirchen-  und  Schulfreien. 

Unterschrift. 

An 

die  Herren  LandriUe  des  Bezirks. 
6.  11199. 


titUxainx 


Besprechungen. 

Hbgkb.  im«  neneM  PiyeMogie  im  ilM«  Baiiekwigei 

rar  Fldagoi^k.  Geeehichtlich-bibliographiacbe  Orientiemng  nnd 
kritische  WUrdignng  (Sonderabdmck  ans  den  „BldoifagiBekm 
msuem  fikr  ZdknrhOdmg'')  Gotha  1901.  Teriag  Toa  E.  F. 
TUcnemanD.  58  S.  8^. 
Der  Yerfimer  giebt  uns  zanicfast  im  I.  Kaidtel  (pag.  4 — 11)  — 
bQghmend  mit  dem  griechischen  Altertnm  nnd  schlielaend  ndt  den 
^htigsten  Ereignissen  der  Neuzeit  —  ^nen  kurzen  ÜberbUok  Aber 
die  Hauptrichtangen  der  früheren  theoretischen  Psychologie.  Er 
Ktelli  fest}  dafe  die  Entwickehmg  der  Psychologie  im  letzten  Jahr- 
^Qndert  zwei  Gmndrichtnngen  gezeigt  liai:  eine  idealistische  oder 
^pekalaiive,  die  das  Seelenleben  ana  metaphysiachen  Vorans- 
se t  zun  gen  und  Begriffen  -m  verstehen  sucht  (Fichte, 
^f">rELLrs'rr.  Hegfl,  SrTrnpFNii alter),  nnd  eine  realistische 
oder  empirische,  die  auf  der  Basis  des  unmittelhar  ge- 
gebenen psychischen  Thatbestan de^  Gesetze  und  Erklürnn?en 
vom  Seelischen  ??ewinnen  will,  nnd  di(  bt  <,()0(lers  infolge  des  immer 
grtjfser  werdenden  Einflusses  der  Naturwissenschaften 
und  der  von  ihnen  befolgten  indulitiven  ^Siethode  vnr  Vor- 
herrschaft gelangte  (Herbaht,  Beneke,  Lotze,  Fechnkh,  Spexher). 
Namentlich  da.  wo  die  Psychologie  in  Form  einer  durchgefülirten 
Fachwissenschaft  aultnu.  trägt  sie  ein  durchgehends  empirisches  Ge- 
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pr&ge.  Der  Fortichritt  der  Neuzeit  besteht  weaeotlieh  dirin,  dmie 
die  Methode  des  er&bniiigsiiiJUsigen  Beobechteos  «ad  Uotenocbeiis 
Sflch  in  Besag  auf  des  Psychologische  immer  mehr  Terlmert  worden 
ist,  wd  die  mneste  Phise  der  Entwidmhmg  iit  nmi  die,  diis  warn 
des  Mtarwissensohslttidie  YerfidireD  des  Experimentes  auf  das  Seelem* 
kben  angewandt  hat. 

Im  n.  Kapitel  (pag.  11—19),  das  den  Titel  fOhrt:  Allgemeine 
Orientiernng  über  die  moderne  theoretische  Psychologie, 
widmet  der  Verfasser  in  erstmr  Linie  der  Persönlichkeit  Wühbts 
nnd  dessen  Theorie  eine  eingehende  ErOrtenmg  ;  nachdem  er  die 
Bestrebungen  der  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete  der  theorstisohen 
Psychologie  berOhrt  hat,  tritt  er  an  die  TorUnfige  Beantwortung  der 
Frage  heran:  Welcher  Gewinn  mrwichst  der  Pidagogik  ans  der 
modernen  Pqrchologie  ?  nnd  kommt,  obgleich|  wie  er  sagt,  man  sich 
Ober  den  Wert  der  mr  Zeit  vorliegenden  Ergebnisse  der  rein  theo- 
retischen Psychologie  für  die  Zwecke  der  Pädagogik  keinen  Dlosioneii 
hingeben  ditefe,  sn  dem  ScMn&aatite:  üm  der  Pädagogik  branch- 
bare  Unterlagen  zn  liefern,  bedarf  die  theoretische 
Psychologie  einer  Übortragnng  ins  Praktische,  nnd  es 
ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  heutigen  Pftda- 
gogik,  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  physiologischen 
Psychologie,  sowie  unter  Benutzung  nnd  Erweiterong 
der  yon  dieser  angewandten  Methoden,  jedoch  mit  allei- 
niger Backsicht  auf  die  praktischen  Aufgaben  der  Er- 
ziehung und  des  Unterrichtes,  die  bereits  ▼orhandene 
pftdagogische  Psychologie  weiter  zn  entwickeln. 

Das  m.  Kapitel :  Die  frühere  pädagogische  Psychologie 
(pag.  19 — 24),  gibt  einen  geschichtlichen  Abrife  Ober  die  wichtigsten 
psychologisch-pädagogischen  Theorien  und  Bestrebungen  von  R/ltiohkis 
bis  zum  neueren  Anflehen  der  HERBARTschen  Psychologie. 

In  einem  letzten  Kapitel  (Kap.  IV,  pag.  24—57)  äolsert  sich 
der  Verfasser  ziemlich  eingehend  über  die  moderne  pädagogische 
Psychologie.  Nach  seiner  Ansicht  hat  sie  gegenwärtig  zwei 
Uauptanfgaben  (Kap.  IVA)  zu  erfüllen,  eine  allgemeine  und  eine 
besondere.  Erstere  besteht  darin,  dafs  sie  das  normale  Serien- 
leben  des  Kindes  in  seinem  Sein  und  Werden  beschreibt  und  zer- 
gliedert, es  nach  seiner  physiologischen  Bedingtheit  und  den  Gesetzen 
«eines  Verlaufes  erläutert,  ^ei^e  Entwickelunü-  unter  dem  EinfluCs 
von  Vererbung  und  UuiLrebung  lonnal  und  iiiliaUiicli  darstellt,  dai's^ 
sie  Individuahypeu  des  normalen  und  abnormen  Geisteslebens  der 
Jngend  zeichnet  und  die  Beziehungen  des  Einzelwesens  zur  desamt- 
heit  nachweist.  Ihre  besoiidere  Aufgabe  aber  ist,  die  Be^j^ntie  und: 
Probleme  der  Pädagogik  und  der  Schule  psychologisch  zu  klären. 


Digitized  by  Google 


119 


ä»  Ictitereii  aameiitlieb  in  Beng  anf  die  Schvlorgasisatio«, 
die  Selivllijgiene,  die  Didaktik,  die  Methedik  und  die 
8 ekelte  eh t.   Neeh  Meieimg  dee  Terteen  bedeoleo  die  gegee 

wftitigeD  Wandlungen  der  pidegogischen  P^^ehotogie  keineswegs  ein«i 
Brach  mit  der  kiaherigen  Entwickelang,  sondern  lediglich  eine  Weiter- 
Ehrang  derselben.  Der  Fortschritt  ist  darin  zn  erblicken,  dafe  wir 
die  pädagogische  Psychologie  inhaHlieh  aas  ihrer  YerqoidEang  mit 
der  allgemeinen  Psychologie  lösen,  sie  als  eine  Wissensehaft 
mit  relativ  selbständigem  Inhalt  nnd  eigenem  Arbeits- 
^obiet  darstellen  und  sie  nn^p'ipbijjpr  als  bisher  als  Formalprinzip 
der  F;ida[i;ogik  benatzen  wollen,  dai^i  wir  sodann  in  methodischer 
B<"7iehuDg  die  bisherige,  hentzutage  obertiächlich  erscheinende  em- 
{»liis^^he  mit  einer  exakteren,  wenn  anch  keineewegs  hlob  experi- 
mentellen. Behandlungsart  vertanschen  wollen 

Hieranf  geht  Verfasser  auf  das  Besireben  der  Gegenwart  zur 
Losnag  dieser  Aufgabe  ein  (Kap.  IV  B,  pag.  26 — 33). 

Die  Abteilung  C  des  TV.  Kapitels,  mit  der  Überschrift:  Wtr- 
difping  der  Tendenzen  und  bisherigen  Ergebnisse  der 
modern-ps yhhologischen  Forschung,  handelt  zunächst  tlber 
das  Wesen  der  Erziehung,  alsdann  über  die  Schnlorg an isation 
im  Lichte  der  modernen  Psychologie. 

länen  der  ecslen  Flstze  der  SchnlpAdagogik  weilt  VerfMair 
■it  Reckt  der  Seknlhygiene  m  nnd  stellt  fttr  die  geaoadkeitlidto 
BMektong  der  SehnhmsCalten  (Gebinde  nnd  Elnriehtnngen)  nnd 
fir  die  Geenndkeitspflege  seltene  der  Scheie  (gesnndkeitfiche  Ver- 
blkatee,  Hygiene  dee  ünteiriehtcs  im  weitesten  Sinne)  die  w^ 
gtadstan  Foidenuigen. 

Da  nach  Ansicht  des  Yerfosaers  die  iBr  die  YolkssehnBehrer 
bsradmeten  LehrbOchsr  die  ScfanlhygieBe  nidit  in  dem  Umfuige  nnd 
Blit  der  GrandUchkeit  behandeln,  wie  es  die  Bedentnng  der  Sache 
ivlmgt,  so  soUe  Jeder  Lehrer  diese  Mangel  durch  SsAststadiaa 
mgleichen. 

la  Bezug  anf  die  Scbnlarsrtfrage  ist  der  Leitsatz  des  Verfassers 
der,  dafe  die  Schule  den  Pädagogen  gehöre;  vor  allem  will 
er  Ton  einer  diktatorischen  Gewalt  der  Schulärzte,  wie  sie  seinerzeit 

Hermaxn  Cottn  verlancrt  hatte,  nichts  wi<;«en  Was  die  Vcrtretnnf^ 
dfT  medizinischen  Wissenschaft  in  der  Schulfrage  anlangt,  so  fordert 
er  mit  üerman  Schiller  vortragende  hygienische  Räte  in 
den  Central-  und  Provinzi albe hörden.  Diesen  fiillt  die  Aul- 
gabe Tji  den  Stand  der  Schulhygiene  im  allgemeinen  zu  überwadien 
and  alle  4  Jalire  sämtliche  Schulen  zu  revidieren.  Sie  hätten 
femer  hygienische  Fortbildungskurse  für  die  Lehrerschaft  abzuhalten. 
Für  grOÜBere  Städte  wäre  die  Anstellung  von  Schulärzten  in  der  Art, 

9* 


biyiiized  by  Google 


120 


ivie  sie  Wiesbaden  imd  andere  Stildte  adion  ▼oDaogen  haben,  nt 
▼eiallgememeni.  FOr  die  Lehrendiaft  veilaiigt  Tertoer  eine  ni0g> 
liehst  grftndliehe  bygieidscbe  Dnrchblldang  und  weist  in  dieser  Hin- 
sieht  sowohl  anf  die  UniTersität,  wie  anf  die  pädagogischen  Seminsre 
an  höheren  Schnlen  und  die  Lehreraeniinarien  hin. 

Der  Theorie  der  Ermüdnngsmes sangen  legt  Verfasser  einen 
greisen  Wert  bei  nnd  kommt  im  folgenden  anf  die  hisher  angestelltea 
Beobachtongen  nnd  erzielten  Beenltate  zn  reden.  Bamaeh  will  er 
den  Vormittag  ans  pädagogisehen  Gründen  lllr  den  wissenschsfüichcn 
Unterricht  freigemacht  haben»  den  Nachmittag  hilt  er  pAdagogiseh 
fiBr  werflos;  Tnmstnnden  sind  nach  seüier  Ansicht  keine  Erholnngs- 
stonden* 

Hinsichttich  der  Verteilnng  der  Stunden  schliefst  er  sich 
HmifAv  ScHiLLBB  an.  Schriftliche  Arbeiten  sind  auf  die  frflhesten 
Morgenstunden  zu  legen;  in  der  zweiten  Stande  sollen  Gegensttnde 
folgen,  die  mehr  die  Ergebnisse  des  gesamten  Unterrichts  yerwerten 
nnd  an  sich  interessanter  sind  (Religion,  Dentsch,  Geschichte,  Geo- 
graphie). Nach  der  grolaen  Pause,  also  in  der  dritten  Stande, 
kftnnen  wieder  Gegenstände  aufgenommen  werden,  die  das  abstraktere 
Denken  in  Anspruch  nehmen  (Fremdsprachen,  Mathematik)*  Aach 
für  die  ^erte  Stande  werden  Ftandsprachen  empfohlen,  nnd  in  der 
fünften  Stunde,  in  der  der  Schaler  am  wenigsten  leistnngsfthig  ist, 
sollen  die  leichtesten,  interessantesten  Fächer  (Nalarwiasenschaftett, 
Zeichnen),  daneben  leichte  körperliche  Obnngen  (Spiele)  oder  mecha- 
nische Ihäti^eiten,  wie  Schönschreiben,  behandelt  werden.  Schede 
nur,  daCs  diese  Vorschläge  Tiel&ch  infolge  der  Lolcalitätenfnige,  be- 
sonders an  grölseren  Anstalten,  woU  kanm  jemals  TerwirUicfat  werden 
können. 

Was  die  Baasen  anlangt,  so  soll  ihre  Dauer  nicht  10 — 15  Mi- 
nuten äberschreiten.  Im  weiteren  geht  der  Ver&sser  anf  die  Er- 
mädungsmessungen  des  Beriiner  Oberlehrers  Sem8ib8  em,  die  dieser 
teOs  an  einer  Berliner  Gemeindeschole,  teils  an  emer  Bealschnle  tot^ 
genommen  hat,  und  nachdem  er  alsdann  noch  die  Didaktik,  Methodik 
und  Scholzncht  im  Sinne  der  modernen  Psychologie  zur  Erörterung 
gebracht  hat,  schUelst  er  mit  einem  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit 
der  modernen  pädagogischen  Pttjrchologie  ftlr  anaer  heutiges  £r- 
slehungswesen  und  verlangt  eine  grflndlidie  Pflege  deraelhen  in  allen 
Lehrerbildungsanstalten. 

Wenn  der  Verfasser  beabsichtigte,  dem  Leser  seiner  Auaftihrungen 
in  whältnismäfsig  gedrängter  DarsteUnng  ein  Gesamtbild  der  mo- 
dernen P^chologie  in  Ihren  Beziehongen  zur  Pädagogik  TOnofthrea, 
so  hat  er  rieh  dieser  Aufgabe  in  anerkennenswerter  Weise  entledigt. 

Oberlehrer  Kabl  Boluse*  Darmstadt.- 
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I  Fo  ßüKGEKSTEiN.    Notizeii  lUT  Hy^6iie  des  Unterriehts  und 

des  Lekrerbernfs.  (Sonderabdruck  ans  dem  „HandlticJi  der 
Hygiene'*,  herausgegeben  von  Th.  WfiXL,  1.  Sappl.-Bd.)  Jena 
1901,  Gnst.  Fischer 
Der  Verfasser  liat  sich  der  verdienstlichen  Arbeit  miterzogen, 
die  Ergebnisse  der  Kxjierimentalforschünt?  zur  Hygiene  des  Unter- 
richts in  emeiii  kurzen  Handbuch  zu  snrriiiu  ln.  Das  y^Handhuch  der 
Schulhygiene"  wird  dadurch  in  willkomineaer  Weise  ergänzt,  ganz 
besonders  erfreulich  ist  der  Abrifs  einer  Hygiene  der  Lehrerberuts, 
mit  dem  die  vorliegende  Schrift  abschliefst.  B.  stellt  an  die  Spitze 
seiner  Ausföhrungen  (Kap.  1)  eine  Beschreibung  der  Methoden  der 
päd^ogischen  KxpennientalforschuiiL;.  Dieser  methodisdie  Teil  ist 
imzweifelhaft  der  schwächste  des  ganzen  Buches.  Die  psychologischen 
Groodlageu  nnd  die  Vorarbeiten  der  Psychologen,  auf  denen  ein 
Teil  dieser  Methoden  folst,  sind  dem  Verfasser  unbekannt  (vergL 
WüHDTs  ,PM^.  ShOimr^  Bd.  Xm  v.  XIY);  Gbibsbagh  wird  in- 
folgedessen  wieder  einaitl  zum  «Entdecker''  der  Raiunschwelleii* 
eMmng  durch  £nnadQng  gemacht»  obwohl  jedem  Psychologen  die 
Erhfthang  aller  Schwellenwerte  dnrch  Ermfldong  eine  gelflnfige  Thaft* 
Mcfae  ist  Seite  7  wird  Gbiesbach  sogar  zum  „Entdecker"  der 
(enton)  WxBSBschen  Tastenirfcelmefthode  gestempelt,  die  seit  secfasig 
Jahren  den  P^rehologeB  bekannt  ist  Die  Fehler  der  Ermftdnngs- 
messongen  mit  dem  Ttoterzirkel  und  Ergographen  nntecschfttzt  der 
Verfasser  ebenso,  wie  die  Vorztige  der  direkten  Messung  mittelst 
gcKtiger  Arbeit  (vergl.  die  Kritik  der  ersteren  Methoden  von  Gixeff, 
Zsrich  1899,  und  dem  Referenten  „DeuteeheiScfttiA;"  1901,  Heft  2ff.). 
Ebenso  hätte  die  Kritik  der  alteren  ergographischen  Messungen 
Moäsos,  die  dessen  SchOler  Tbbves  gegeben  hat,  ui  Erwägung  ge- 
logen werden  müssen.    ( „Pßigers  Archiv'^  1899  u.  1901,  Bd.  88). 

In  Kapitel  II  verteidigt  dpr  Verfasser  mit  Recht  die  Abtrennung 
dl  [  Si  hwachen  vom  allgemeinen  Uiiten  icht.  —  In  Kapitel  III  „Beginn 
<ii  r  SchdlTinir"  wird  der  Übergang  vom  häuslichen  T.eben  des  Kindes 
zir  S<.)mle  mit  Kecht  als  zn  schroff  bezeichnet  und  wertvolles  sta- 
tistisches Material  zum  Belege  angeführt.  -  -  Bezuglich  der  Ivor  inkation 
(Kap.  IV)  entscheidet  sich  der  Verfasser  bei  der  gegenwärtigen  bach- 
lage  gegen  dieselbe,  und  zwar  wesentlich  aus  hygienischen  (ins- 
besondere geisteshygienischen)  Gründen.  Diese  scheinen  dem  Re- 
ferenten öO  treüeüd,  dais  sie  hier  in  Kürze  wiedergegeben  sein  mögen: 
»Der  Koedukation  in  Schulen,  wie  sie  durch  die  kontinental- euro- 
pKsehen  Mittelschulen  repräsentiert  werden"  kann  ^nicht  das  Wort 
Snprochen  werden „nicht  wegen  einer  geringeren  geistigen  Be- 
ftUgnng  der  Midchen»  ...  nicht  wegen  sittlicher  GeCihren,  ... 
Aber  deshalb,  weil  die  Knabenschulen,  deren  Pläne  in  nicht 
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wenigen  Ländern  den  berechtigten  Fordernngan  der 
Hygiene  Hohn  sprechen,  zweifellos  fflr  einen  groCien 
Teil  der  Mädchen  geradeso  verhängnisvoll  wflrden". 

Bezüglich  des  nächsten  Punktes  ^SchftleiMfal  der  Klasse* 
(Kap.  Y)  referiert  B.  Ober  neuere  Mafsnahmen  zu  deren  Beschrän- 
kung. —  In  dem  Kapitel  VI,  „Stundenplan*^»  werden  sämtliche 
experimentell-pädagogisdien  üntersuchongen  über  Anüsngsermttdung» 
Standen-  and  Paosenlänge,  Naehmittagsonteirtoht  etc.  verwertet«  nnd 
za  der  Frage  der  Prftfangen  hören  wir  manches  beherzigenswerte 
Wort;  das  allerdings  nnseren  Pädagogen  weniger  einleuchten  dOrfte 
als  den  Hygienikern  nnd  Psychologen.  —  Das  VIII.  Ki^itel,  „totale 
Belastung*',  zei^t  mit  Recht,  da&  die  Überbttrdnngsfrage  noch  keines- 
wegs Yon  der  Tagrsordnong  verschwinden  darf.  Den  SchlolB  des 
Ganzen  macht  die  Hygiene  des  Unterrichtenden  nnd  des  Erziehen. 

Prof.  £.  MXUMANN-Zmifih. 


Beriehtignngan  an  Heft  1. 

8.  6|  Tabelle,  die  Zahl  der  Myopen  in  der  IV.  KlaHe  im  14,  nnd 
16.  Lebeo^ahr  iit  sieht  2,42,  tondern 

8.  66,  Z.  13     n.  Uea  LmenLomii»  itett  LAMonLovQini. 

S.  67,  Bibliographie,  sweiter  Titel  lies  BtOH  iCatt  Bmr. 

8.67,  n  Tierter  „  Umi  Im  dimakm  d»  im  mkmm 
wMrak  dati»  Ist  Jfeole»  4is  Lammme,  Unit  des  Annalee  tuMea  de 
l'hyg.  aoolaire. 
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Die  ethischen  6nuid|ragen. 

Zeho  Vortrage  voa  Theodor  Lipps. 

Teilweise  gdiatteii  hn  YolkshochsGliiilTereiD  zu  Mflnchen. 

Ftotta  bmeh.  X.  6.—,  golrawlMi  M.  0.—. 


.  . .  Wenn  ethisehe  Fragen  behandelt  werden,  wie  es  hier  geschieht, 
HO  ist  das  nnr  dankbar  zu  beirrtll'sen.  ün  da  sie  Lebensfragen  im  höchsten  Sinne 
«es  Wortes  sind,  so  kann  man  blois  wünschan,  dafs  recht  viele  davon  Kenntnis 
lehmen.  '  Der  alte  Olaube, 

.  .  .  ^Fflr  Kr/if'hor.  TipTirrr,  .Tnri^itnn,  kurz,  fiir  alle  diejenigen,  deren 
Benif  dif"  Bi-hnndlniiL'  und  H*nirtL'ilunü^  von  Menschen  erfonlcrt,  i^^t  es  geradezu  Pf  licht, 
äAa  Buch  grundiicii  za  ätuüieren.^  Münch.  Iseucste  Naciirkhten. 

.  .  .  Das  Studium  dieser  Vorträge  kann  ich  nur  empfehlen.  Sie  sind  ganz  vor- 
trefflich dazu  geeignet,  in  das  für  die  Fädago^i^ik  so  bedeutsame  Wirkangtgebiet 
4er  Ethik  einzuführen  und  auf  demselben  zu  orientieren. 

Padagog,  BUttler, 

.  .  .  ./Wir  müssen  uns  nun  mit  den  angeführten  Citaten  hcLrntiLT'n  und  dem 
L«äer  anheimstellen,  sich  durch  eigene  Lektüre  des  ausgezeichnet  klar  geschriebenen 
Werikes  die  Gloldkömer  wahrhaft  ethischer  Qesinnung  su  sammeln.  Hervorgehoben  sei 
■Mb  die  konsequente  Durchführung  des  sittlichen  Gedankens  auch  bei  solchen  modernen 
Fragen  wo  uns  jremeinhin  nocb  die  Bt-^fangenhett  in  der  Altvftter  Sitte  von  der  Kühnhfflt 
Midier  ächlalsiolgerangen  zurttckhÄlt  .  .  JSthiache  Kuihir, 

En  r£stim6  le  li^ie  de  M.  lApfM  est  sage  et  ikrodent;  il  ne  pent  qne  faire  de 
Msn  et  rtpitndre  des  id^es  saines. 

Ans  einer  aosführlichen  Besprechung  von  Usxbi  LiOHTasBaBona 

in  der  Bevue  Cntique. 

„AQe  ethisclMn  Fragen  betrachtet  er  von  einem  hohen  und  freien  Stand- 
punkt an«;,  uTid  man  kann  sein  Buch  nnr  mit  dem  hohen  Gefühl  innerlicher 
Belreiung  und  Förderung  lesen."  VoMÜche  JieUung, 

.  .  .  The  style  is  dear  snd  compact,  and  tbe  sentences  short  While  the  ressoning 

i.i  dear.  and  the  analyses  perhaps  at  times  over-refined,  the  presentation  is  always  so 
^.traLijhtforward  and  free  from  all  iDcumbering  technicalities  and  pedantries  as  to  adapt 
work  to  ihe  general  reader  who  ib  iuterested  m  ethical  reflections. 


echtes  ndites  „LalMi-Brevler"  fttr  ethische  Fragen  hat 
laipps  mit  diesem  Bnch  geschalTen.  So  gehaltvolle  Bücher 
werden  nicht  iriele  geschrieben.  Ein  so  gediegenes  Buoli 
muss  man  lesen  und  su  wiedevliOlteF  »»AuT'* 
Ffittelnno^*  erwerben.'' 
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Vtriag  von  Leopold  Ton  in  lUnlMirf . 

Axel  Key's 

Schulhygieiiische 

Untersachnngeii. 

In  deatacher  Bearbeitung  beraiug^ebea 


von 


Dr.  Leo  Bur^erstHin  in  Wien, 

KoiTMpoDd6iit«n  de«  BorMa  of  Edaeatloa, 
Waihilaftoni  korre«poDdi«r«ndcm  >Ut«U«deder8oeMt4 

Paris  elc. 

gr.  S^.  VT  und  34G  Seiten, 
mit  zwölf  Tafeln  Tabellen. 


Au  einiget!  der  leblnidhea  Be* 
tpreehnngen : 

.  .  .  Das  Werk  enthält  soviel  des  für 
unsere  deutschen  Schulverbältnisse  Be- 
herzigenswerten, dafs  wir  das  Stodiom 
detseHieii  Anten  and  allen,  die  dee  Wohl 
der  Kinder  im  Auge  haben,  recht  warm 
empfehlen  möchten. 

Magtmkyf  in  Archiv  für  Kimkrheükunde 
iSiuUgart). 

.  .  .  Kurz:  wir  haben  hier  einen  der 
grandliefaiten  and  wertvolleten  Beitrl|[e 

zur  Schulhygiene  vor  uns,  für  den  wir 
dem  schwediech^^n  Original  Verfasser  wie 
dem  deutschen  Bearbeiter  zu  gleichem 
Danke  verpfliehtet  aiad  and  aneh  der 
Verlagthandloofif,  die  in  gewohnter  Weise 
für  eino  würdige  Ausstattung  gesorgt  hat, 
unsere  Anerkennung  zollen  müssen. 

Pädagogium  (Leipzig). 

.  .  .  Sie  and  nirgends  ist  bisher  eine 
Arbeit  Toa  fihnlicher  Bedeatung  auf  diesttn 
Gebiete  gemacht  worden.  .  .  .  Die  Unter- 
suchung selbst  i'^t  (in«?  Tmifn'5<?fn)dste,  gründ- 
lichste und  daher  leseuswei  teste,  was  von 
fohulbygienisohen  Arbeiten  existiert. 
Wegwmer  durch  die  pädagogiidieLiitmUmr 
(Wien). 


IdtfM  fit  SiliniQrfitnblititoiiflfgt 


XV.  Jahrgang.  1902.  No.  3  u.  4. 


Billige  Bamerkiuigoii 

ftber  Methode  und  Resultate  der  Augenantersachungen 
in  den  Volkaeehwlen  der  Stadt  Zttrieh« 

Von 

Dr.  med.  Adolf  Steigeh,  Attgenarzt. 

Den  Lesern  dieser  ZeUschriß  sind  die  AugeimutersucliuDgen 
an  den  Schulen  der  Stadt  Zürich  nicht  ganz  unbekannt.  Schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  darüber  an  dieser  Stelle  knrz 
fefianeii  worden,  und  einer  Stndie  Uber  einige  Besnltate  der 
«nien  drei  Jahrgänge  (1894 — 1896),  die  seiner  Zeit  im 
JofreipondenMat  fwr  Sukumwer  IrgU^  ersohienen  ist,  wurde 
ebenfalls  Erwähnung^  gothan.  Denuoch  komme  ich  dem  Wunsche 
der  Redaktion,  nach  einer  etwas  ausführlicheren  Darstellung 
dieser  Untersuchungen,  gerne  entgegen,  da  über  deren  Orga- 
nisation, wie  ieh  glaube,  doch  einiges  Wissenswerte  mitgeteilt 
«uden  kann  nnd  aneh  die  Resultate  im  Laufe  der  Jahre 
nwaehes  Intersssante  su  bieten  TermiSgen. 

Freilioh  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  auf  eine  Reihe  Ton 
rein  ophthalmologischen  Fragen  einzugehen.  Das  wird  zu 
geeigneter  Zeit  anderwärts  geschehen. 

Über  die  Wünschbarkeit  von  Untersuchungen  der  Schul- 
kinder  anf  den  Zustand  ihrer  Augen  wird  heute  wohl  kein 
Sbgeweihter  mehr  im  Zweifel  sein.  Zahllose  Untenuehungs- 
Kaken  mit  mner  ungeheuien  Ifenge  Ton  unteisuehten  Sohdlein 
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Laben  seit  Dezennien  über  den  unerwartet  mangelhaften  Zu- 
stand der  l^hOlerang«!  au^eklflrt;  Ante  wi«  SeknlntfUuiflr 
haben  lieh  redlieh  bemtihtt  die  Beraltate  dieser  ForBohnngen 
in  lieh  anfannehmen  nnd  im  InteretM  der  Sehnle  an  Terwendeo. 

TrotzdeiD  steht  es  heute  nocli  niit  der  praktischen  Verwertung 
der  gewonnenen  Erkenutoisse  nicht  sehr  erfreulich.  Wir 
wissen,  dafs  ein  erheblicher  Braohteü  der  SohUier  konssiohtig 
wird,  dals  die  Myopie  von  Khuae  an  Klasse  zunimmt;  wir 
wissen  feiner,  dab  anoh  Hypermetropie  nnd  Akkommoda- 
tionskrampf  manohem  Kinde  die  Srfikllnng  seiner  Sobnl* 
pitiehten  nnendlich  erschweren;  wir  haben  erfahren,  dals  — 
hier  hänfig^er,  dort  seltener  —  Krankheiten  der  Lider,  der 
Binde-  and  Hornhaut  die  Kleinen  quälen,  und  neuerdings 
haben  wir  die  ungeahnt  groüw  Bolle  des  Astigmatismus 
kennen  gelernt  —  oder  riehtiger  gesagt,  wir  sind  eben  dann, 
nadh  nnd  naoh  Binstoht  au  gewinnen  in  die  wiehtige  Rolle 
dieser  Befraktionsanomalie. 

Alle  diese  Erfahrungen  waren  Mahnrufe  an  Eltern,  Lehrer, 
Ärzte  und  Behörden,  dem  kfjstlichäteo  Organ  des  Menschen 
mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Ist  das  aber  in  dem  MaXse 
geschehen,  wie  es  der  Ernst  der  Saohe  verlangt?  Hat  man 
anoh  immer  am  riehtigen  Ort  eingeeeiit,  um  dem  Obel  an 
begegnen,  oder,  wenn  es  unvermetdlieh  ist,  seine  bedenkliohen 
Folgen  so  viel  wie  möglieh  einandimmen  ▼ersneht! 

So  grofsarti^  die  Anstrengungen  waren,  sich  mit  den 
tbatsiiclilichen  Verhältnißsen  der  Schülerangen  vertruut  zu 
machen  —  die  richtigen  Konseqnenzen  sind  doch  meines  Ei> 
achtens  nooh  lange  nicht  ttberall  gesogen.  Freilioh  ist  das 
YoUbrittgen  schwerer  als  das  Wollen,  und  manch  guter  Vor» 
sata  hat  dem  Emst  der  realen  Verhältnisse  au  weiohen.  Vieles 
aber  liefee  sich  mit  gutem  Willen  doch  ohne  wesentliche 
Mehrbelustuno^  des  Schulbudgets  noch  erreichen.  Ich  mufe 
mir  versagen,  diesen  Gedanken  weiter  anszuspiunen.  An- 
iftisUoh  der  bevorstehenden  Jahresversammlung  der  Schweiae- 
riBohen  Gesellschafit  für  Sehulgeaundheitspflege  im  Sommer 
diesee  Jahres  wird  sieh  mir  Gelegenheit  geben,  näher  auf 
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dmm  Thema  eiimigeheD.  Fflr  beuie  und  bsbl  di«Mr  Stolle 
mOge  ee  genügen,  kurz  mitsnteileii,  wie  in  Zflrioh  yemoht 

wird,  die  groisen  Errungenschaften  der  Schuluntersuchungen 
umznsetzeii  ans  allgemeiner  wissenschaftliclier  Erkenntnis  in 
praktisolie  Verwertang;  denn  das  ist  der  charakteriBtisohe  Unter- 
sehidd  der  früheren  grandlegenden  Arbeiton  nnd  der  heutigen 
UntemiolLaDgen,  daib  jene  nne  nnfUfirten  über  die  Verbfiltmase 
dff  SehOleraogen  im  allgememen,  diese  aber  direkt  uatsbar 
gemaeht  werden  sollen  für  die  betreffende  Schule,  das  be- 
treffende Kind.  Freilich  bleibt  dabei  nicht  ausgeschlossen,  dais 
auch  unsere  wissenschaftlichen  Kenntnisse  über  die  Augen 
der  Sohnljiigend  durch  diese  Massenuntersnehun^en  sich  mehren, 
was  ja  namentlioh  in  Hinsieht  auf  die  Yerbreitang  des 
Tmohoms  in  Sehnlen  nnd  die  Bedentnng  des  Astigmatiamns 
bis  jetst  sohon  in  hohem  Mafee  geeehehen  ist.  Die  Hanptaaehe 
«oll  aber  dnrchaua  die  unmittelbare  VöiwertuDg  der  Ergebnisse 
für  Schüler  und  Schnle  sein. 

In  der  alten  Stadt  Zürich^  wurden  schon  seit  Hoknehs 
Zeiten  die  Schulkinder  beim  Eintritt  in  die  Primarschule 
(L  Klasse)  nnd  beim  Verlassen  deiselben  (VL  Klasse)  anl 
dm  Znstand  ihrer  Angen  nntersoehi  Begreif  lieherweise  wollten 
m  die  Sohnlbehörden  unter  den  neuen  Verhältnissen  diese 
Rirungensohaft  nicht  preisgeben  und  die  Kreisschulpflege  des 
I.  Stadtkreises  (der  ehemaligen  Altstadt)  wünschte  Ausdehnung 
dsr  Dntersnohnngen  anf  das  Gebiet  der  ganzen  Stadt.  Infolge 
dieser  Aniegong,  nnd  anf  Gknad  eines  Glntaehtens  der  trat- 
Hollen  Mitg^eder  der  stfldtisoben  SohnlbehOrden  nnd  des  Stadt- 
mies,  beeehlolB  die  Oentralschnlpflege  die  Anordnung  soleher 

Prüfungen,  immerhin  in  der  Meinung,  dais  dieselben  nicht 
sowohl  Sammlung  statistischen  Materials,  als  vieiraehr  thunlichste 
Hebung  der  xa,  Tage  tretenden  ÜbeUtände  zam  Zwecke  haben 
•oUtsn. 

'  Seit  1893  sind  die  umlieg'eri(len  (Gemeinden  —  die  „Aui- 
eemeinden"  —  mit  der  alten  Stadt  Züricli  zu.  einer  grofsen  Stadt  ver- 
banden, die  niit  ihres  löOOOO  £iowobnem  unter  einheitlicher  Ver- 
«iltoQg  itoht. 
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Mit  dm  Darohfllhning  dieser  Untemohimgea  wmde  de 
VerfasBer  dieser  Mitteilnng  beaoftragt. 

Durcb  das  Studium  vieler  der  neueren  und  neuestei 
HaaseuauterauolumgeD,  und  durch  eigene  zahireiciie  üntei 
suohnngen  an  des  stttdtasoheii  Sohulen  in  Bern,  war  ieh  sa 
Überzengiing  gelangt,  da&  die  bislang  gewöhnlich  praktiaiertoi 
Methoden  unzulänglich  waren.  Es  ergab  sich  unwiderleglioli 
dafs  die  bedeutende  Rolle  des  Astigmatismus  in  den  meiste: 
früheren  üntersuchungsreihen  nicht  genügend  zum  Ausdrucl 
kam,  dafe  ttberhanpt  eine  greise  Zahl  Ton  Autoren  sioh  ii 
wesentiiehen  anfineden  gab  mit  der  Feststellung  der  Htnfigkei 
der  Myopie,  wie  wenn  diese  der  einsige  fehlerhafte  Zustan« 
wäre,  der  bei  SchuIkioderant^oQ  in  Fra^^e  kommt.  So  wji 
mir  durohaufi  klar,  dafs  eine  ophth  ai  mometrisoh 
Messung  in  allen  FftUen  von  flerabsetaung  der  Seh 
schärfe  hei  durchsiohtigen  Medien  absolut  notwendij 
sei.  Man  hat  diese  Notwendigkeit  bezweifelt,  —  mit  welchen 
Hecht,  wird  der  aufmerksame  Leser  leicht  den  später  zu  he 
sprechenden  Ergebnissen     derer  Messungen  entnehmen  können 

Die  Einleitung  au  den  Ünteiauohungen  bildete  eine  duid 
den  Stadtant  erteilte  Aufklarung  der  beteiligten  LehrerBehsl 
über  deo  Zweck  solcher  Prufuogen  und  eine  kurze  Einfuhrunj 
in  die  Technik  der  Voruntersuchungen.  Diese  selbst  wurdei 
alle  durch  den  Stadtarzt  persönlich  ausgeführt  unter  Mit 
Wirkung  der  Lehrer*  Es  sei  übrigens  gleidi  hier  beigefOgi 
dals  wegen  Überhaufang  mit  Arbeit  der  Stadtarzt,  der  nebei 
seinen  Punktionen  im  Dienste  der  Sclmle  iioi  h  ein  überau 
greises  Arbeitsfeld  hatte,  in  den  nächsten  drei  Jahren  die  Voi 
untmuohungen  nicht  mehr  selbst  durchführte  und  dafs  dieseibeo 
nach  vorausgegangener  Instruktion  durch  den  Yerfoaser,  nel 
mehr  ToUstttndig  d«r  Lehrerschaft  üb^ragen  wurden.  AI 
dann  dem  Stadtarzt  ein  Assistent  beigegeben  wurde,  da  v^a 
eine  der  ersten  Pflichten  dieses  Assistenten  die  Übemahmi 
der  Voruntersuchungen,  da  sich  die  UnsulftngUohkeit  da 
Prüfungen  durch  die  Lehrerschaft  deutlich  genug  herauagestell 
hatte.   Wir  lassen  auch  jetzt  noch  die  Voruntersuchungen  ii 
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dtr  7L  KIssBe  doroli  die  Lebfer  yornehmen  und  smd  so 

leidlich  zufrieden  damit;  in  der  ersten  Klasse  aber  sind  die 
Schwierigkeiten  oft  so  grols,  dafs  nur  der  Arzt  eini?ermalsen 
za?erlfi88ige  Resultate  erreicht.  Da  wir  in  Ziii'ich  eigen tliohe 
Schularzte  noch  nicht  haben  —  die  Frage  ist  schon  lange  im 
Stadium  der  Yorberatnng  — ,  so  fahrt  also  anoh  jeist  noch 
der  zweite  Stadtarzt  diese  Yorantefanehnngen  wob,  die  dadurch 
fidier  an  Binheifliohkeit  gans  wesentlich  hoher  stehen,  als 
wenn  sie  von  10  bis  -0  Scliuliirzten  vore^enommen  würden. 
Wo  solche  indessen  bestehen,  da  fällt  ihnen  selbstiedend  auch 
diese  Arbeit  als  eine  der  wichtigsten  zn.  Augenärzte  sind 
dasn  durchaus  nicht  nötig,  um  so  nötiger  aber  aar  definitiven 
UntefSQchnng  der  fttr  die  Speaialprttfang  Torgemerkten  Kinder. 
Den  Gang  dieser  Prflfnng  nun  wollen  wir  in  knnen  Zügen 
skizzieren,  so  wie  er  sich  im  Laufe  der  Jahre  ausgebildet  hat. 
Wir  bilden  uns  durchaus  nicht  ein,  dals  nicht  noch  einiges 
der  Verbesserang  fähig  wäre  und  behalten  uns  diese  oder  jene 
Änderung  vor  fär  den  Zeitpunkt»  wo  die  allgemeine  ärztliche 
Au&ieht  über  nnsere  Sehnlen  eine  noch  eingehendere  sein  wird, 
•ei  es  dnreh  Bestimmung  des  sweiten  Stadtarztes  zum  aus- 
aehlieMiohen  Schuliazt,  sei  es  durch  SohaffoDg  von  Soholarsten 
üach  dem  System  deutscher  Städte. 

Aus  den  Karten  der  Voruntersuchung  werden  auf  der 
Kanzlei  des  Schulwesens  die  als  „Anormal'^  oder  „Zweifelhaft*' 
Toigemerkten  Schtüer  aar  Spezialuntersuchung  anggezogen 
ud  nach  ebem  erweiterten  Plane  zu  derselben  anfgeboten 
unter  Verwendung  des  umstehenden  Formulars  (S.  128). 

Der  erste  Teil  dieser  Karte  braucht  keine  Erklärungen, 
für  den  zweiten  mögen  einige  Erläuterungen  am  Platze  sein. 
Aniangs  fehlte  dieser  zweite  Teil.  Da  ich  aber  das  Grefühl 
bitte,  der  von  den  Sohulbehörden  erstiebte  praktische  Nutzen 

UnterBnohung  sei  nur  dadurch  zu  eneichen,  dafs  der 
Lehrar  Uber  die  Gebrechen  seiner  Kinder  unterrichtet  werde, 
io  «hien  mir  eine  Mitteilung  ttber  jeden  untersuchten  Schttler 
seinen  Lehrer  duicliauij  uuLweudig.  Wie  uft  werden  der 
Charakter  oder  die  Fähigkeiten  eines  Kindes  falsch  beurteilt, 


Stadtschule  Zfiridi.  —  Aagenuntersachung. 


d«  I.  Kliwe  der  Sudtjchnle  Zürich,  Lehrer   

hat  nch  ftin   _  .  den  „     mittAjrs 

ühr,  sor  Spezüüantertuchunff  bei  Herrn  Dr.  Sltiier»  ka^ßWiti 
■ifcitiftifun      «wwfade«    (Begieitaf  toek  mm  cnmahnM 
■iliem^  UMrilUkb.)  Dar  Um  iit  «bimU,  dillr  iMNiBt  n  MB, 

4dt  dm  ScMkr  nv  agmtetai  Zril  ntr  Ualunehwy  wtohwnt 

ZAridi,  den  

Kanzlei  des  Schulwesens. 
1^  NB.  Olm  ZilatiM  tat  M  iir  IMmMhwf  vtnmiM«. 

» 

•merinngMi  Iber  die  Basaltate  Aar  SyeiialiMtoBiekuig 
Kl  UidM  dai  KIitMilelfm 

IVeflie  dee  SohflkH  * 

Name  des  Lebrera:     „  


»itit  itmtn  1  \en  rr*  r  tr*«*tr«r  trut  irti  r  tJt*«f    >  t»mm»m  n>»rit  tin  t  ti  nTTr~T   i   ''*'^~  ~~ 

Von  ▼ofitohwideB  Bemerlnuifni  ut  in  d«r  Abaanaailiito  YoniMfk 

SU  Dchiiion. 

Wenn  der  Schaler  einem  anderen  Lehrer  zugeteilt  wird,  ist  dieser 
Zettel  zQ  Händen  des  nenan  Lahrari  Mit  dtr  Uttertrittfanztis«  ^ 
Malkaailal  zuittillM« 

Ilrioh,  doD  

Dr.  Ad.  Sieiger, 
Aofenant 
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weil  dieses  doroh  mangelhaftes  Gesicht  oder  Gehör  TerhiDdert 
wild,  d«m  Untaniokt  richtig  ro  folgen.  Es  ist  aueh  fftr  den 
bsston  Lehrer  nioht  immer  leioht,  snlfollende  Brsoheinnngen 
an  seinen  SehOlem  anf  die  riohtigen  Ursaohen  snrfioksnf&hren. 

Da  muiste  mun  doch  durch  geeignete  Winke  dem  Lehren r  und 
dem  Kinde  eiDen  grofsen  Dienst  erweisen  können.    So  argu- 
mentierte  ich,  und  ich  kann  woiü  sagen,  da£B  der  £rfoIg  mir 
gegehen  hat. 

£Me  hhofStd  Diagnose  ntttst  dem  Lehrer  wenig  oder  gar 
siohti»   Wenn  aber  ein  guter  Plate  verlangt  wird  fllr  das 

lehlechtsehende  Kind,  oder  strengste  Kontrolle  über  die  Hai- 
tan^  — ,  wenn  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  daüs  bei 
häuügein  Auftreten  von  Kopfechmerzen  oft  mit  einer  Brille 
Erleichtemng  oder  Heilang  versohafFt  werden  kann  — ,  wenn 
der  Lehrar  orientiert  wird  Uber  die  Notwendigkeit  einer  Be- 
hsndlvng  nad  gestHtst  auf  die  tailiehe  Untersnehnng  die 
Bltem  sn  einer  solchen  Teranlalst  n.  s.  w.,  dann  haben  die 

Unt^^rsiK^hungen  sicher  einen  grofseii  praktischen  Wert.  Damit 
der  Lehrer  diese  Mitteilungen  nicht  einfach  in  ein  Pnltfach 
schiebt  und  ihrem  Sohioksal  überiiLDst,  hat  er  die  Verfügungen 
ia  die  Abeenaenliste  einzutragen,  wo  sie  ihm  täglich  vor 
Ai^gen  treten«  —  Die  Sehluftbemerkang  am  Fnlse  des  Formnlars» 
£e  ftr  die  nabhhaltige  Yerwertnng  des  Dntersnohnngseigebnissss 
TOD  grober  Bedeutung  ist,  stellt  eine  der  neuesten  Verbesserungen 
dieses  Systems  dar. 

Da  wir  Buchstaben  sehproben  für  durohauä  unzuverlässig 
anseheo,  da  femer  im  ersten  Schuljahr  solohe  überhaupt  noch 
niokt  TSrwendbar  nnd  der  Vergleiehnng  mit  späteren  P^Ofnngen 
wigsn  glelohartige  Fdkinngsobjekte  unbedingt  notwendig  sind» 
ao  werden  alle  unsere  üntersnohungen  mit  den  bekannten 
Haken  vorgenommen.  Für  die  Voruntersuchung  habe  ich 
eigene  Schulsehproben  anfertigen  lassen,  die  in  allen  400 
bis  500  Bchttizinuaern  der  Stadt  zur  Verfügung  des  die  Schule 
Uberwachenden  zweiten  Stadtarates  und  der  Lehrerschaft  stehen. 
Soholsehproben  sollen»  wie  mir  soheint^  nioht  nur  Zeiehen  von 
siner  bestimmten  Gr5fse  enthalten,  wie  diejenigen  Gohhs.  Es 
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itt  bei  gegebener  Dietanz  —  im  Zimmer  selbst  —  dniohaiia 

notwendig,  sich  über  die  verschiedenen  Grade  der  Sehschärfe 
Bechenschaft  geben  zn  können,  ganz  abgesehen  davon,  dafo 
die  Erklftnmg  der  Zeichen  nach  meiner  vieliaeben  Erfahrung 
in  80  jugendlichem  Aker  (6  bis  7  Jahre)  mit  greisen  Objekten 
ungleich  leichter  ist  als  mit  kleinen.  Um  Verwirrung  und 
Ermüdung  der  zu  rnterHiichenden  zu  vermeiden,  empfiehlt  es 
sich,  die  verschiedenen  Zeichen  ja  nicht  zusammen  zu  drängen 
auf  einen  möglichst  klein«i  Baum;  die  kleinen  Zeichen  snmal 
müssen  weit  mehr  als  Objektbreite  von  einander  abstehen. 
Meine  Schulsehproben  enthalten  nnr  yier  grOlsere  Objekte 
(entsprechend  Visus  0,2  und  0,25  auf  5  Meter),  dann  drei 
Nummern  kleinere  für  Sehschärfe  0,5,  0,75  und  1,0.  Auf 
der  Eackseite  der  auf  festen  Karton  angesogenen  Proben  iat 
eine  ErkUrung  für  den  Gkbrauoh  angebracht  Diese  soll  den 
Lehrer  in  den  Stand  setzen,  nach  Bedürfnis  Zwischennnter- 
suchungen  von  sich  aus  vornehmen  zu  können,  und  ihn  zu- 
gleich veranlassen,  im  gegebenen  Ealle  festzustellen,  ob  das 
ssum  Schreiben,  Lesen,  Zeichnen  nnd  iihnUchen  Arbeiten  an- 
lilssige  Minimum  von  Beleuchtung  noch  vorhanden  sei. 

Ua  der  emo  odor  aiidore  der  Leser  sich  für  diese  Schul- 
sehprobeu  interessieren  durtte,  lasse  ich  im  Einverständnis  mit 
den  Verlegern  (Herren  Hofer  &  Co.,  Lithogr.  Anstalt  in  Zühoh) 
eine  Terkleinerte  Abbildung  hier  folgen. 

Nun  die  Spezialuntersuchung  1  Jedes  Kind  wird,  wie  ge- 
sagt, zu  einer  bestimmten  Zeit  in  das  Sprechzimmer  des 
Augenarztes  beordert  und  swar,  wenn  immer  möglich,  in  Be- 
gleitung eines  erwachsenen  Familienangehörigen.  Die  Unter- 
suchung und  anschlielsende  Besprechung  des  Falles  haben 
durchaus  nichts  vom  Charakter  der  Massenuntersuchungen  an 
sich,  sondern  bewegen  sich  im  KiLjimen  einer  ^^  irklichen  Kon- 
sultation. Dadurch  gewinnen  einmal  die  Eitern  mehr  Zutrauen 
zu  der  Anordnung  und  es  kann  femer  der  Gedanke  gar  nicht 
aufkommen»  die  Untersuchung  werde  wesentlich  aus  statistischen 
Gründen  nnd  nicht  etwa  im  Interesse  des  untersuchten  Kindee 
vorgenommen.    Ich  halte  diesen  Punkt  für  seiu-  wichtig  und 
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Beobachtimgen  im  Laufe  der  Jahre  haben  mich  ia 
caer  Meinung  durchaus  bestärkt.  Die  Konsultation  beschränkt 
üii  ausnahmslos  auf  eine  Beratung  der  Eitern«  Nie  wird 
m  fiehaadhmg  aaigeaehloaBen.  loh  betone  dae  deshalb  gani 
iMden,  weil  ioh  seiner  Zeit  von  einem  Beferenten  Uber 
liue  Aibeic   „Schult  und  AaUi/maiiüfnu^    fakcli  veretaiiden 
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iw.-dea  bin.  Es  huiidelt  dich  einzig  und  allein  mii  die 
^img  der  Xiiagnoae  und  den  daraus  sich  ^rg-ebenden  Rat 

die  Eltern,  was  zu  thnn  sei.  Für  die  Ausführung 
ter  BateehlSge  wird  immer  auf  die  PriYatangenirste  oder 

Angenpoliklisiken  der  UniTeisität  Terwiesen. 

Was  nun  die  LutersuchuDg  selbst  betrifft,  so  weicht  die- 
%ibe  in  einigen  funkten  von  dem  früher  üblichen  iSchema  ab.  In 
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erster  Linie  wird  immer  die  maximale  Sehschärfe  besummt 
ans  Gründen,  die  ich  aohon  wiederholt  amgeftlhrt  hahe.  Femer 
wird  jedes  Auge  mit  herabgeaetster  Sebeebärfe 
opbtbalmometrieri  lob  balle  diesen  Akt  der  Prüfdog 
als  eine  „conditio  sine  qna  hob*  aller  Sehnlimtereiteliiuigeii. 
Weaü  man  über  em  Material  von  vielen  tausenden  von  Astig- 
matikern  verfügt,  so  ist  man  wohl  berechtigt,  in  dieser  Hinsicht 
seine  eigenen  Ansichten  zu  haben,  wenn  sobon  dieaeiben  noch 
nicht  überall  ihre  Wttrdignng  zu  finden  vermochten. 

Die  Prflfnngen  an  Kindern  von  6 — 1  Jabren  eind  oft 
noeb  aDÜMrordentlieb  aobwierig.  Viele  Dtegnoeen  tragen  danii 
aneb  mehr  den  Stempel  der  Wahrsobeinliobkelt  als  der  fiKehe^ 
beit.  Gerade  die  Astigmatismen  aber,  die  früher  so  un^ 
wöhnlich  schwierigen  Fälle,  machen  hiervon  eine  Ausnahme, 
denn  dieae  aind  fast  ananabmslos  sicher  zu  bestimmen.  —  Manohe 
Falle  TOP  Myopie  wflrden  aieb  ebne  Zweifel  bei  Anwendnn^ 
▼on  Atropin  als  Eoinietropie  oder  Hypermetropie  entpuppen. 
Da  aber  der  altgemeine  Gebranoib  dieaee  Mittels  bei  nnaeren 
UntersuchuDgeii  aus^^eselilossüii  ist,  so  müssen  wir  in  dieser 
Äubnk  einige  Fehler  mit  in  den  Kauf  nehmen.  In  Wirk- 
lichkeit ist  also  die  Zahl  der  Myopen  eher  noch  kleiner,  als 
ans  der  nachfolgenden  ZnaammenateUnng  hervorgeht. 

Bei  der  Zuteilung  an  den  Teraebiedenen  Kategorien  kann 
man  begreifliobenrelae  oft  im  Zweilal  aein.  Aatigmatiamna 
oder  M3ropiet  Aafjgmatismna  oder  Hypermetropie?  Hyper- 
metropie  oder  Strabiama.s?  u.  8.  w.  —  solche  Gegenüberstellungen 
setzen  einen  nicht  selten  in  Verlegenheit.  Mein  Grundsatz 
ist,  wenn  immer  möglich,  den  für  die  Herabsetzung  der  Seh- 
schärfe wiebtigeren  —  und  im  Fall  dee  Zweifels  den  primären  — 
Fehler  in  erster  Idnie  an  berftokaiebtigen.  Die  Yeranehnng, 
aolebe  fWe  einfaeb  unter  yeisohiedenen  Titeln  anfsnftihren 
(z.  B.  unter  Strabismus  und  Hypermetropie,  oder  Strabismua 
und  Amblyopie,  oder  Hypermetropie  und  Amblyopie,  oder 
Myopie  und  Astigmatismus),  ist  sehr  nahe  liegend  und  ver- 
lockend, erschwert  aber  —  neben  anderen  Nachteilen  —  die 
ftbeiaiebtiiobe  Beriebtemtattong  anlserordentliob.   Da  übrigena 
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die  praktiadie  y«nr«rtiing  der  gefitndmn  Besuliato  das  ento 
Gebot  ieit  eo  wird  man  sieh  mit  diesen  ünsnliogliolikeiteii 

leicht  abfinden.  Für  spätere,  eingehendere  fachwissenschaftliche 
VerwertuuL:  werden  ohnehin  wieder  die  Originalanfzeidlmangen 
tu  Kate  gezogen  weiden. 

Um  dem  Leser  nun  einen  Einbliek  in  den  Umfang  der 
bb  jetst  ausgeführten  Untersnohimgen  nnd  deren  Besoltate  m 
enn(SgUohen,  sollen  swei  Tabellen  folgen.  Die  erste  (8.184)  gibt 
die  Zahl  der  Toruntersnehten  Schüler  der  ersten  Primar> 
kiassen  in  den  Jahren  1894/96  bis  1901/1902  (Älter  6  bis 
7  Jahre,  bei  Repetenten  nnd  Zurückgestellten  7  bis  H  Jnhrp), 
ferner  die  Gesamtzahl  der  vom  Verfasser  Untersuchten, 
nad  die  Zahl  der  in  den  einseinen  Jahrgängen  bei 
dieser  Spezialnntersnohnng  wirklich  als  anormal 
befnndenen  Knaben  nnd  Mädchen,  sowie  die  Ver- 
bftltniszablen  der  Anormalen  zur  Gesamteahl  der 
entsprechenden  Klassen.  Von  den  nahezu  20000  Kindern 
der  ersten  Schnlkiasse  sind  über  5500  spezialistisch  untersucht 
und  dber  3800,  d.  h.  197o,  anormal  befanden  worden.  Im 
gio6sn  nnd  gansen  sind  die  Ergebnisse  sehr  konstant  Die 
siedngeren  Zahlen  einiger  Jahrgänge  sind  wohl  sram  grOfstsn 
Teil  auf  die  Vcfrantemehung:  durch  die  Lehrer ,  statt  durch  einen 
Arzt,  znnickznführen.  Für  das  Jahr  1895  z.B.  habe  ich  m 
den  liesuitaten  der  zweiten  üntersnchung"  derselben  Schüler 
in  der  VI.  Klasse  einen  direkten  Beweis  für  dieee  Annahme 
g^onden.  Die  Yorontersoehnng  ist  ja  für  den  Laien  in  einer 
Bsihe  Ton  ElUen  mit  grftibersn  Schwierigkeiten  vefbnnden  als 
m  snderen.  Wo  eine  Herahsetanng  der  Sehsohirfe  Torliegt, 
da  handelt  es  sich  schliefslicb  im  wesentlichen  um  eine  genane 
Aosfübmng  der  Prüfuncr.  Anders  bei  Anomalien  ohne  Ein- 
schränkung der  Sehkraft  (manche  Strabismen,  Ptosis,  Tumoren, 
Lid-  und  Bindehautentzündungen).  Die  Herabsetzung  der  Seh* 
•ehtrfe  darf  natftrlieh  nicht  das  einaige  Kriterinm  der  Znteilnng 
gft  den  Anormalen  sein;  Anomalien  ohne  Beeintrichtignng  des 
YisoB  änd  aber  begreilQicherweise  oft  nnr  dnich  den  Fkehmaon 
ausfindig  zu  machen. 
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I.  Tabelle. 

Augenantersacliiingeii  beim  Eintritt  in  die  PrimarsehDle. 


Obersiebt  Aber  das  MateriaL 


Anzahl  der 
Vomnienoohten 

r  spe- 

sucht.  [ 

1 

Annlil  der 
AnomuUen 

Knaben 

Mädchen 

ToUl 

Anzahl  de 
ziell  Unter 

Knaben 

Mädchen 

S 

a 

o 
x> 
«s 
c 

Mädchen 

ToUl 



1894-95 

946 

997 

1943 

476 

173 

197 

370 

1 

18,3 

19,8 

19,0 

1895—96 

975 

1022 

1997  j 

861 

127 

168 

290| 

13,0 

16,9 

14.6 

1896-97 

1190 

1147 

2337, 

öa6 

163 

219 

382 

13,7 

19,1 

16,4 

1897-96 

1246 

1297 

2478 

657 

197 

287 

484| 

16.8 

19^ 

17,6 

1898-99 

1309 

1B58 

2667 

757 

220 

288 

508 

16,8 

21,2 

19,0 

1809-1900 

1272 

1858 

2625 

906 

278 

804 

677 1 

1  21,6 
19.5 

22,5 

»,0 

1900—1901 

1458 

1516 

2974 

942 

286 

329 

615 

21.7 

20,6 

1901— 190S 

1476 

1466 

2981 

1086 

OHA 

882 

681 

20,2 

S2.8 

21^ 

1894—1902 

9872 

10075 

lfM7 

2068 

8807 

17.6 

IM 

Das  Häufigkeitsverhältnis  der  bei  der  Spezuihnitorsuchung 
docti  als  n orraal  Befundenen  ist  in  allen  Jahrgängen  ziemlich 
gleich,  ein  Beweis,  dafa  eine  gleichbieibeode  Ursache  sobald 
daian  iBt,  und  dieee  liegt  wohl  in  der  Schwierigkeit  der  Unter- 
suehang  in  so  jugendliohein  Alter,  Die  Tielieioht  anfbllende 
Menge  dieeer  schlielklicb  doch  nooh  Normalen  erkürt  atoh 
ttbrigens  snm  greisen  Teil  ans  der  Bestimmung,  in  sweifel- 
haiten  Fällen  sich  für  die  Anordnung  der  Spezialnntersuchnng 
zu  entscheiden.  Begreiflicherweise  beiasten  diese  Zuzüger  den 
Speziaiarzt  ganz  wesentlich.  Man  denke  aher  ja  nicht,  daXs 
diese  Arbeit  umsonst  gethan  sei.  Zum  grOlsten  Teil  handelt 
es  sieh  um  Fälle,  die  in  der  That  an  der  Ghrenae  des  Anor> 
malen  stehen,  und  da  sind  hygienische  Batsohläge  an  die 
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Eltern  •beoM  aogelyisohtp  wie  bei  wirklich  Anormalen  —  oft 
noeh  mehr:  denn  ein  stvtionSies  Leiden,  dae  die  Sehaeharfe 
•of  0,8  heiabeetit,  kann  Tiel  nneehnldiger  aeto,  als  ein  be- 
ginnender AkkomodatioDskrampf  bei  Sehschärfe  knapp  1,0. 

Eine  ganz  konstante  Erscheinung,  die  sich  ausnahmslos 
in  allen  Jahrgängen  wiederfindet,  ist  die  gröisere  Häufig- 
keit von  Augenstörungen  heim  weiblichen  Ge« 
schleehi.  Die  sweite  Tabelle  wird  nna  belehren,  dafii  diese 
Inferiorität  wesentlich  in  der  grüifeeren  Neigung  zn  Astigmatiamos 
SB  SQchen  ist. 

Als  minimale  Forderung  zur  Qualifikation  als  „normal" 
—  äm  mufs  doch  noch  hervorgehoben  werden,  da  hiervon 
ganz  wesentlich  die  relative  Häufigkeit  der  gefundenen  Ano- 
malien abhingt  —  verlangen  wir  Sehschärfe  =  1,  aus  Gränden, 
ilie  wir  aohon  wiederholt  anageAlhrt  haben.  Sehaobarfe  =  1,0 
iat  ftr  ein  gesnndes,  jugendliches  Ange  eine  gans  mftfsige 
Leistung.  Das  gewöhnliche  ist  S  =  1 ,25 — l,7ö.  Eigentlich 
sollten  wir  also  noch  weiter  gehen  in  den  Anforderungen. 
Die  Schwierigkeiten  der  Untersuchung  hei  sechs-  bis  sieben- 
jährigen Kindern  sind  aber  oft  so  grols,  daüs  uns  aus  praktischen 
Erwägniigen  eine  Erhöhung  des  Minimums  nicht  ratlieh  schien. 

Die  Anistellnngen  in  der  sweiten  Tabelle  (S.  186)  ermOg- 
liehen  nns  einen  knappen  Einblick  in  die  Besnltate  nnserer 

L'ntersuchuDgen.  Nach  den  einzelnen  Jahrgani^en  und  für  das 
gesamte  Material  ist  die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Anomalien 
in  Prozenten  ersichtlich. 

Auch  hier  seigt  sich  wieder  im  grofsen  und  gansen  eine 
bedeutende  Konstana  in  den  Sigebniasen  der  Teisohiedenen 
Jihre.  Binaelne  grö&ere  Schwankungen  bedftrfen  allerdings 
der  Erklärung.  So  ist  Hypermetropie  in  späteren  Jahren 
wesentlich  seltener  verzeichnet  als  i.  J.  1895  und  hau|itsäcbiich 
1894.  Daftlr  finden  sich  in  späteren  Jahren  viel  mehr  Fälle 
TOA  Amblyopie.  Die  Beziehungen  dieser  beiden  Kategorien 
oiadNii  SS  begreiflich,  dais  man  über  den  Modus  der  Zuteilung 
vwaohiedeaer  Ansicht  sein  kann.  Wo  beiderseits  Hyper- 
metropie erheblichen  Grades  bestand,  die  Sehachärfe  aber  auf 
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dem  einen  Auge  got  nnd  nur  anf  dem  enderen  wesentiieh 
hembgoeotit  war»  da  glaubte  ieb  naeh  nnd  naoli  ndt  der 
Diagnose  ^Amblyopie  ohne  Befmd*  niebt  mehr  so  snrttekfaaltend 

-em  zu  müssen  wie  in  der  ersten  Zeit,  dti  ich  mir  sagte,  dala 
doch  mcht  die  beidäeiti^£j;  gleichstarke  H ypernietropie  die  eigent- 
liche Ursache  der  eioaeitigeQ  jäebBchwftohe  aein  könne. 

Die  Zunahme  der  FftUe  TOn  Akkommodation  skr ampf 
ist  wohl  snm  Teil  anf  meine  gröbere  kKniaebe  Erfahmng  im 
Lade  der  Jahre  snrtteksnflihren.  —  Die  beelftndige  Zunahme 
in  der  Rubrik  „Varia^  bftngt  fast  ausscblielslioh  davon  ab,  daia 
in  der  Vor  untersuch  uüg  immer  mehr  auch  jene  Auomalien 
Berücksichtigung  fanden,  die  nicht  Ton  einer  Herabsetsung 
der  Sebaebärfe  begleitet  sind. 

Besllglioh  der  einaehien  Diagneaen  mOgen  nooh  folgende 
fiemvknngen  Ton  Lkteieaae  sein. 

Ad  1»  Hypermetropie.  Selbstredend  deckt  sieh  das 
wirkliche  Huufi^keitsverhaltuis  dieser  Ametropie  keineswegs 
mit  meinen  Zahlen.  Die  Hvpermetropie  leichteren  Grades 
ist  im  Alter  unserer  Schuikmder  (Ö  bis  7  Jahre)  auljserordentiich 
biaüg,  wohl  nooh  die  Regel.  Da  aber  dabei  die  Sebsobftrfe 
nur  aslten  weaentlioh  herabgeaetat  ist,  so  passieren  eben  die 
msisten  flberaiehtigen  Kinder  die  Vornntersnehting  an« 
ituidslos,  fallen  also  fär  unsere  Zweoke  nnd  Berechnungen 
aniser  Betracht. 

Ad  2,  Myopie.  Diese  gefürchtetste  „Schulkmukheit" 
findet  sich  in  nicht  ganz  einem  Prozent  der  Schüler  der  ersten 
Klasse.  Das  ist  gewifs  keine  bennmhigende  Hftnfigkeit»  und 
dsnnoeh  ist  es  anf&llend  genng,  dab  schon  in  so  frahem  Alter 
Ott  gewisser  Teil  der  Rinder  knrssiohtig  geworden  ist  Die 
genauere  Betrachtiing  der  eiüzeiDe  Fälle  giebt  die  Aufklärung: 
fast  immer  handelt  es  sich  um  ausgesprochene  Heredi  tat 
and  nicht  selten  haben  Erkrankungen  eines  Auges  zu 
ttssr  einseitigen  Myopie  geftthrt.  £s  wird  sich  nach  einigen 
Jahien  Gelegenheit  geben,  aneh  an  dieser  Stelle  wenigstens 
nmoansch  Rechensehaft  abzulegen  Uber  die  im  Yerlanfe  das 
Primaisehnlalteis  (6.  bis  12.  Lebenqahr)  angetretenen  Ter- 
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änderuDgen  der  im  eben  benutzten  Material  entbakenen  Augen 
dar  ersten  Klasse.  Dann  wird  aLlerdings  —  nnsere  bisbengen 
eigenen  ond  fremden  Er&bmngen  opredien  denUloh  genug  — 
das  Bild  ein  wesentUoh  weniger  er£renliohes  sein. 

Ad  3,  Astigmatismns.  iltere  Statistiken  bringen,  so- 
fern sie  überhaupt  über  die  Scbüler  der  I.  Klasse  Aufscblufs 
geben,  meist  gröfsere  Mengen  von  Kurzsichtigen,  wie  übrigens 
anoh  Yon  ÜbeFsiohtigeD.  Freilich  eind  in  den  gieicben  Zu- 
aammensteUungen  die  Astigmatismen  liemiiehe  BaritAten. 
Untersneht  man  aber  mit  den  neneren  Hilismitteb,  so  kommt 
man  sn  gana  anderen  Resnltaten.  In  einer  Bespreolinng  der 
Ergebnisse  eines  der  letzten  Jahrgiinge  unserer  Untersuchungen 
macht  ein  Referent  die  trockene  Bemerkung:  „Die  Häufigkeit 
des  Astigmatiflmos  wird  nicht  begründet'^.  Da  sollte  nun  aber 
wirkliob  —  rein  statistiscb  —  niobts  mehr  an  begründen  sein. 
Es  ist  nun  nachgerade  oft  geung  von  den  Tersehiedensfcen 
Ssiten  —  nnd  nicht  anletst  Toro  Verfasser  dieser  Zeilen  — 
auf  die  ungeheure  Bedeutung  des  Astigmatismns  hingewiesen 
worden,  ;ds  dalR  ein  Erstaunen  über  die  Hiiutigkeit  dieses 
Fehlers  noch  erlaubt  wäre.  Freilich  haben  wir  für  die  letzten 
Ursachen  dieser  Häufigkeit  noch  keine  aneh  nur  annähernd 
befiriedigende  Erklärang.  Die  von  Hauohsoobub  in  der  Ber- 
liner medizinisehen  Gesellsehaft*  aufgestellte  Behauptung  von 
der  Abhängigkeit  der  Myopie  und  des  Astigmatismus  von  Rhaehitis 
bringt  uns  dieser  KrklaruDg  kaum  näher,  da  diese  Hypothese  für 
den  Astigmatismus  —  von  der  Myopie  wollen  wir  hier  nicht 
apreohen  —  schon  durch  die  einfache  Beobachtung  in  Frage 
gesteUt  wird,  dals  der  Astigmatismus  im  aUgemeinen  ein  anlae^ 
ordentlich  wenig  sieh  ändernder  Zustand  ist»  der  sieh  schon 
im  frohesten  Kindesalter  zeigt  und  dem  meistens  die  ganis 
jugendliche  Entwickelnng  nichts  anhaben  kann. 

T)ie  Häufigkeit  des  Astigroatismns  braucht  also  heut- 
zutage in  den  Statistiken  nicht  mehr  besonders  legitimiert  zu 
werden.  Viel  näher  liegt  fär  uns  die  Frage:  wo  steoken  demi 
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Revision  der  Hypermetropen,  Myopen.  Ambljopea  wird  einen 
gro^Ben  Teil  der  Vermil^teB  entdecken  iaäseu. 

£iiie  AusBoheidimg  nach  den  eiiu»bMii  Arten  yon  Aitig- 
antimwi  {AtL  kgrp.  «aafi,  Aat  kjp.  oonip.,  Art.  miKtns,  Art. 
myop.  simpL,  Art.  myop.  MMp.)  irt  molit  ^MMMht,  nioliA  tia- 
nnl  ▼«mokt  woiAm.    flpfiltri  AnsflBliniDgen   über  diowo 

Thema  werden  das  Vorgeiien  seiner  Zeit  rechtfertigen. 

Mü  n  kann  nun  freiiioh  einweDdeu,  diifs  durch  den  ISIangel 
ibaier  BfwaifigiarnDg  ein  noktiger  £ixibiiok  in  die  ÜMfigkeit 
TOD  Hyperoekipi»  tuid  Myopie  Mebweit  imrde,  vnd  idi 
gebe  ebae  weikM  au,  dab  dieeer  Efimrand  inaMheB  ftlr  Mok 
hei,  dft  ein  An^e  mA  Aetigonrtienrae  eben  nielits  endene  ist, 
als  ein  Organ  mit  einer  gewissen  sph  (Irischen  ßefraktioa, 
das  vorn  dnroh  eine  astigmatische  Hornlmut  begrenzt  wird. 
Wer  Sick  aber  eingehender  nut  den  Beziehungen  2wisclien  dieser 
spkirisolien  Refraktion  und  dem  Astigmatismus  beschäftigt, 
der  aiekt  beld  ein,  dale  diese  eokeinbar  aehr  einiaekiii  Be- 
äekimgefn  oft  leoki  «eoig  einfMdi  eind  und  dale  wir  köebrteos 
des  kombinierten  Astigmatismus  hyp.  nnd  myop.,  nioht 
aber  die  einfachen  Formen,  ohne  weiteres  der  betreffenden 
sphärischen  Ametropie  zurech  neu  dürfen.  Wo  übrigens  tur 
die  Herabsetzang  der  Sehsohäife  oder  die  sonstige  Beurteilung 
«ieiB  FaUee  der  keg^iteoden  »pkärieoken  Amrtropie  dar 
vufaügeve  Anteil  sdiaai,  de  war  dieee  ja  ohDekin  die 
Zeteilang  mafsgebeod,  so  dafs  sich  dieee  AnsnahmsßÜle  unter 
Hyopie  nnd  Hypermetropie  aufgeführt  finden. 

Es  würde  uns  vom  Thema  zu  weit  abführen,  wollten  wir 
ief  die  berükrten  Beaiekiagen  näher  eingehen.  Nur  dae  eei 
»eck  kemedit,  dafe  okne  Atropin  aok  Tieb  Astigmatisaieaii  im 
jngeadUeken  Alier  mM  riehtlg  ke«rteilen  lanen. 

In  den  beiden  VI.  Klassen  (I.  Kl.  1894/95  und  1695/96), 
die  später  nach  5 V«  jähriger  Pause  wieder  untersucht  worden 
sind,  zeigen  sich  eine  Reihe  scheinbar  neuer  Astigmatismen, 
lob  sage  vSobeinbar",  demi  mich  allen  bisherigen  ErCaknui^iB 
aed  geaave«  Baobaebtongen  kaben  diese  Astigmatismen  — 
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sofern  sie  regelmftlaig  und  —  zum  weitana  giOXsten  Teil  schon 
in  der  I.  Eiease  beetanden.  Die  Erklarang  diei»  &• 
flobeiniiiig  liegt  hier  wie  für  die  H3Fpeniietropie  dann,  dda  di» 

Sehschärfe  bei  gleichem  Grade  der  Ametropie  gan«  ▼ericibisd« 
.«»ein  kann,  je  nach  dem  Allgemeinbefinden,  den  Zumutungen, 
die  an  die  Augen  gestellt  werden,  und  einer  Keihe  andern 
Faktoren.   Diese  «neuen*'  Fälle  sind  also  nicht  fri9cb  ent 
standen,  aondem  nnr  „manifeat**  geworden.   loh  beafasiohtige 
keineswegs,  die  Differena  der  Uniersnohnngen  bei  Beginn  and 
am  Ende  der  Primarschulzeit  hier  genaner  ausroftdiiwi, 
kann  epäter  einmal  geschehen.    Wenn  ich  für  den  Astiirtna- 
tismus  die  eben  gemachte  Bemerkung  hier  eintiooht,  so  geschah  j 
es  wesentlich,  um  zu  zeigen,  dals  die  erste  Untersuchung  trotz  ' 
der  hoben  Proaentaiffer  für  Aatigmatiamna  noob  niobt  sinmil 
alle  Falle  dieser  Anomalie  an  entdecken  ▼ermoobte. 

Ad  4 — ^9.   Die  ttbrigen  Diagnosen  yeriangen  wobl  k«ae 
weiteren  Bemerkungen.    Einzig  die  letzte  (Gruppe  bedarf  nock 
emiger  Erlaiitei uiii:*'!)     In   df»r  ersten  Klasse  sind  nncb  all« 
schuipßichtigen  Kinder  zugegen,  welches  auoh  ihr  Bildungs- 
▼ermOgen  aei.    Wer  sieb  aber  in  dieaem  ersten  Sohuljakr 
(oder  spater)  ala  dnrdbana  niobt  ftbig  erweist,  dem  Lebiplia 
in  der  Unterriobtametbode  der  Volkssobnle  an  folgen,  der  iriid 
den  sogenannten  Spezialklassen  für  Schwachbegabte  zugeteilt 
Begreitiicherwf^ise  bieten  diese  Kinder  oft  auch  bei  der  Augen- 
untersuchung unüberwindliche  Sohwierigkeit^en.    Aber  selbst 
▼ollBtändig  normale  Schüler  von  6 — 7  Jahren  können  die 
Stellnng  einer  genanen  Diagnose  nnmflglieb  maoben.  Entweder 
geben  sie  keine  Antworten  oder  sie  weinen  beständig  oder 
sind  nicht  zu  bewegen ,  bei  der  Spiegel-  oder  Ophthalmomeltf^ 
untersuchiiTin;  eine  Sekunde  sich  ruhig  zu  verhalten.    Da  raufs 
man  nicht  selten  emtach  verzichten.    Sehr  häufig  aber  gelingt 
die  Untersnohnng  doch  soweit,  dals  den  Eltern  ein  Hat  erteilt 
werden  kaan.   Man  bat  also  anob  in  diesen  Fallen  die  Arbeit 
niobt  nmsonst  getban.    Ein  gnier  Teil  dieser  Kinder  erweist 
sieh  llbrigens  später  als  dnrobans  normal. 

Wer  aolche  Uoteräuchungen  lu  grofsem  Stil  ausführen 
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Will,  der  mufs  sich  ja  freilich  mit  einem  beträchtlichen  Vorrat  von 
Geduld  wappnen.  Schliefslich  bekommt  man  aber  doch  das 
(iMöhl,  der  Schale  und  den  Schülern  einen  grofsen  Dienst 
enrieMD  m  haben,  und  maaohes  der  Kleinen  verdankt  gewila 
der  Augen*  und  Ohremtnteranehnng  eine  gereobtere  Bewteilnng 
und  riebtigere  Behandlung  von  selten  der  Eltern  nnd  der 
Lehrer. 


Dar  VollibalL 

Yoa 

Dr.  Julius  DoLLiNasB, 
o.  ö,  Froibnor  der  Chinifgi«  an  der  UiiiTenitSt  in  Bndapett 

Ans  dem  üngariiohen  fibenetit  von  Dr.  A.  Joba. 

Das  einzige  Spiel,  welches  bei  uns  allgemein  Terbreitet 
ist,  welches  überall,  zu  jeder  Zeit  und  in  verschiedenster  Form, 
mit  Leidenschaft  und  voller  Hingebung  gespielt  wird»  ist  das 
Kartenspiel.  Seit  langer  Zeit  huldis^en  wir  diesem  Spiele 
iMgoflamt,  jnng  wie  alt  In  Geaellaehaften  bemft  man  aieh 
iaf  die  Teradüedenen  Spiebegeln  als  etwas  selbstrerstandlichee« 
d«8wn  Kenntnis  bei  jedem  Yoransgesetst  wird  und  zur  guten 
Bildung  gehört.  Auf  diesem  Grebiete  würden  wir  in  einem 
intemationaleu  Wettkampfe  oostreitbar  den  ersten  Preis  er- 
fingen. 

£inaelne  hat  es  wohl  immer  gegeben,  die  an  der  Körper* 
bevegung,  am  köiperkififligenden  Sport  ihre  Frende  hatten,  die 
mter  anderem  den  nationalen  TnmTerein  grftndeten,  die  die 

wenigen  Fecbtsäle  bevölkerten,  welche  sich  mit  Ach  und  Web 
erhalten,  —  doch  auf  diese  sieht  man  nur  so  von  oben  herab, 
als  anf  Sonderlinge,  mit  einem  bedauernden  Läoheln.  Dies 
die  UTSsehOf  dala  ihr  Vorhaben,  Air  den  kOrperliehen  Bposi 
Pkepaganda  an  maehen,  nnr  sehr  wenig  firfolg  anfweisen  kann. 
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Wenn  sie  auch  liier  und  da  einige  neue  Kampfgenoasen  für 
den  guten  ^weck  angeworben  Ixa^n,  io  dqiftrti^rt«  mk  Teil 
bald  rarflok  sn  dam  Kaiteiitisohe,  was  1d>rig«ni  kidbt  Twitod* 
,i0t|  mvl  der  k<(rpmt|lü«iide  S^ii  46iii|aiiig«ii.  4ir  «ipii 
damit  beginiit,  nur  selir  aeUoi  Freudtii  brisfi  Awih  Idocma 
mufs  man  erzogen  werden,  und  wer  ihn  nicht  in  jungen 
Jahren  lieb  gewonnen  hat»  wird  sioh  später  mit  ihm  kaam  ijte- 
fiwimden. 

Der  ünterriehtsminiater  Graf  GbIkt,  iaibeeondeie  dessen 

Staatssekretär  Gebeimrat  Bbbzhviokt,  begannen  der  körper- 
lichen Erziehung  der  Jugend  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken.  Darob  EaohmAoner  lieisen  sie  die  Terschiedenen 
Alten  der  Kftrperstfthlnn und  deren  Wirkung  anf  Kdrper  und 
Geist  dar  Jugend  studieren,  und  duieh  diese  Ghitaehten  orien- 
tiert, betraten  sie  alsbald  das  Feld  der  Thaten,  indem  sie  in 
Budtipest  das  erste  Turnfest  der  ungarischen  Schüler  abhalten 
liefsen.  Diese  Turnfeste  wurden  seither  mehreremal  wieder- 
holt und  damit  begann  auoh  das  grolse  Publikum  der  Körper- 
kittftigung  lebhafte  Teilnahme  an  widmen. 

Das  Schulturnen  jedoch,  obwohl  es  seinem  Stiele  —  der 
Körperkräftigung  —  ganz  gut  entspricht,  möge  es  Geräteturnen 
oder  Freiturnen  sein,  wird  bei  uns  sohwerliob  populär  werden, 
weil  es  eigentlieh  die  Grammatik  der  körperliohen  BewegoAg 
ist  und  grammatisohe  Regeln  seUsn  bei  jemandem  Anklang 
finden,  wahrend  wir  eine  interessante  Erzählung,  anziehend 
geschrieben,  immer  gern  lesen.  Auf  dem  Gebiete  der  Körpw* 
bewegung  entsprechen  das  körpeckrftftigende  Spiel  und  der  ver* 
sehiedentliche  Sport  der  interessanten  Enählung.  Es  giebt 
damntor  Ijrisehe,  romantische  Spiele  in  yersehisdenaien  Varia* 
tionen.  Hierher  gehören  alte  nationale  Spiele,  welche  vielleioht 
unsere  Vorfahren  bereits  zu  der  Zeit  gespielt  haben»  als  aie 
noch  mit  dem  Pleil  bewa&st  auf  die  Jagd  gingsn,  wie  wmm 
Beispiel  die  9g;roise  Meta** ;  femer  importieabe  Bellspiele  flir  beide 
Gesehleehtery  «.  R  das  Tennis,  und  endtieh  das  Spi^  dem 
diese  Zeilen  gewidmet  sind  und  dessen  Import  viele  dem 
Budapidster  Tumklub  als  Sünde  anreohnani  das  iSpiysi^  weiahee 
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lüÜMfclileni  als  erster  spielen  liefs,  welches  seither  in  einem 
Gymnasiam  gepüegt  und  in  den  Hümmel  gehoben,  ans  dem 
ndtni  flkbor  Turbsant  wird,  nnd  welohw  sich  endlich  a«it 
mm  Anftvoten  ton  «Mir  su  Jihr  immer  mehr  eingebürgert 

i  kl  ad  mmmdlr  eUgemein  verbreitet  ist  —  dee  FnftballBpiel. 
jytfr  PnMmTl  hat  bereits  sein  eigenes  Stammpublikum,  nnd 
^0  m  früher  kanni  mit  schwerer  Mühe  gelang,  eine  genügende 
Ul  tm  Eumben  ftlr  die  Mets  m  werben,  drftngen  sieh  jetzt 
■Ü  nur  die  Spieler  Avif  den  Spielplats,  sondern  dae  Pablikunt 
hnkli  sogsr  seine  Pl&tze,  gens  irie  beim  Pfbrdewettrennen. 
ünd  nachdem  dieses  Ballspiel  in  der  vorjähri^n  Spielsaison 
£e  Jugend  der  Hauptstadt  gänzlich  in  ihre  Macht  gebracht 
M,  tton  tidr  eine  urllrdige  Arbeit»  wenn  Wir  das  Spiel 
ühsr  besehen  nnd  nns  die  Obenengnng  eehafifen,  ob  es  als 
es  böees  Übel  zu  betrachten  ist,  welches  sich  gleich  einer 
ijDtagiösen  Krankheit  überall  verbreitet,  alles  an-^teckt,  oder 
0b  eä  auch  seine  guten  Eigenschaften  hat,  weichen  man  sein 

V  lägesMiiea  BeliebiMin  inBofardben  kann. 

Dm  Spiel  ist  allaQ  beikannt,  als  dafo  eine  detaillierte  Be* 
aetreibnng  nötig  wäre.  Wer  es  aber  noch  nicht  kennt,  dem 
«npfehlen  wir,  er  möge  dem  Spiele  einige  Stunden  widmen, 
itt  Spiel  einer  gnt  gefilbrten  Schülergrnppe  besehen,  und  ich 
ni  voinhflvein  llbonengt,  dais  es  ihn,  ebenso  wie  nns, 
bMbm  wird,  dkft  er  das  Spiel  nibbt  bereite  in  seiner  Knaben» 

/  i«it  kannte  und  spielte.  Dieses  Spiel  ist  unter  allen  B;ill- 
spitlen  das  lebhafteste,  das  interessanteste,  und  trägt  am  meisten 
mr  fiittftignng  des  KOrpers  bei,  nnd  deshalb  ist  es  das  am 
«ilsglm  feibieitete.  Soweit  die  OiTilisation  nieht,  fiberall 
«M  der  Fnftball  mit  grolber  Begeisterung  gespielt.  Der 

ä!«eeiid©  oder  rollende  Bali  hält  die  Aufmerksamkeit  aller 
äpielteilnehmer  fortwährend  m  Atem,  weil  sich  in  jedem 
Angenbliek  die  gOnstige  Gelegenheit  bieten  kann,  dais  der  Qe^ 
ssttikta  den  Ball  tirote  dl»  mimittolbaren  Nftbe  seines  Gegners 
fwSnasten  seiner  PM^  seblagsn  kann.  Infolge  der  sebnellen 
^  unerwarteten  Bewegungen  sind  während  der  Spielzeit 
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Bftmtliohe  Mnakeln  und  Gelenke  in  immerwfthiender  Bewegong, 
begleitet  Ton  tiefem  Atemholen,  lebhafter  Transpiration  und 

LLerzthätigkeit.  Die  Regeln  des  Spioles  hulteii  die  Zucht  selbst 
in  den  heiiieäten  Momenten  aufrecht,  und  wenn  irgend  ein 
Spiel,  BO  lehrt  dieses  die  Jugend,  dais  sie  auch  in  der  auf- 
gefltaohelten  Spielleidenschaft  aof  die  körperliche  Unvenehrbar^ 
keit  des  Gegners  zu  aohten  habe.  Die  Bmtalitat  ist  ans  jeder 
guten  Gesellschaft  gebannt  und  stren^re  Spielregeln  halten  sie 
von  dem  Fufsbail  ferne.  Gran^  ohne  (xeiahr  ist  allerdings  der 
Fulsball  nicht.  Doch  haben  wir  bei  uns  einen  einsigen  Todes* 
&11  SU  TenBeichnen,  der  dem  Fnlsball  tm  Last  gekgt  wurde: 
ein  18  jähriger  Jttngling,  eine  wahre  Hünengestalt  yon  192  em, 
brach  in  mitten  des  Spieles  zusammen,  angeblich  von  seinem 
Gegner  in  den  Unterleib  gestoiisen,  und  starb  binnen  48  Stunden 
an  Bauchfellenteündnng.  Und  dieser  einsige  Fall  entpuppte 
sich  bei  der  gerichtsfirztlichen  Sektion  als  eine  gewObnliohe 
Appendioitis  (EhitzündaQg  des  wnrmförmigen  Fortsatzes),  ohne 
das  geringste  Zeichen  irgend  eines  Traumas.  Das  Geschwür 
reichte  etappenmäisig  bis  zur  äuiseren  Darmhant,  und  es  wäre 
auch  ohne  Fnlsball  durchgebrochen;  Adhäsionen,  welche  durch 
den  Stoib  gelöst  werden  konnten,  waren  keine  Torbanden. 
(Anmerk.  d.  Übersetzers.) 

Obwoiil  in  den  Gymnasien  und  Realschulen  nur  die 
Schüler  der  zwei  höchsten  Klassen  an  dem  Fufsballspiele  teil- 
nehmen dürfen,  so  möge  vor  allem  der  Sohnlant  nicht  er- 
lauben, dafe  ein  kranker  oder  sehwacher  Schüler  sich  dabei 
beteilige.  Für  solche  Knaben  eignet  sich  das  ermüdende  Spiel 
nicht.  Was  die  gesunden  und  kräftigen  anbelangt,  so  schweben 
diese,  in  Gruppen  unter  guter  Znoht,  in  keiner  grölseren  Gefahr 
als  bei  den  haarstrftubenden  Künsten  an  den  Geräten,  bei  den 
Beekttbnngen.  bei  dem  Hochspmnge  mit  oder  ohne  Stab,  oder 
beim  Wettlaufen.  Bei  zwei  nationalen  Turnfesten  sahen  wir 
je  einen  Knaben  während  des  Laufens  infolge  gerissener  Sehne 
susammenbreehen  oder  am  Ziele  ohnmächtig  in  die  Arme 
seiner  E[ameiaden  fSsllen.  Diese  Übungen  haben  sich  aber 
bereits  eingebürgert  und  die  Sohulbehöiie  hat  sie  an  gSDommeUf 
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obwohl  auch  sie  mit  Gefahren  verbunden  sind  und  dann 
ood  wann  selbst  t^kliiobe  Verletzungen  verursachen  können  nnd 
aoeh  wirklich  T«nunacb«iL.  Wer  wfliate  nicht  einen  fftU, 
wenn  nicht  ans  eigener  Er&hrong,  so  ans  den  Tageeblättem, 
in  welchem  bei  der  „Mete**  der  Schläger,  mit  dem  Sohlagbobw 
üaeli  dem  Ball  schlagend,  den  in  seiner  unmittelbareu  Nahe 
stehenden  Kameraden  au  wuchtig  auf  den  Kopf  traf,  dalis  der- 
selbe starb  oder  wenigstens  lange  an  den  Folgen  des  Schlages  sa 
luden  hatte?  Anch  das  Eislaufen  ist  mit  manchen  Gefahren 
Tcrbanden.  Wibde  man  genaue  Statistik  führen,  wieviel  Arm- 
oder  Beinbrflche  beim  Eislanf  jährlich  yorkommen,  so  Vflrden 
viele  Mutter  ihre  sorgsam  geliuteLen  Töchter  kiium  auf  die 
Eisbahn  führen!  Lesen  wir  nicht  jedes  Jahr  Berichte  über 
tödliche  ünglückslülie,  die  durch  den  Eissport  verursacht  werden? 
Und  trete  alledem,  weil  dieser  Sport  dem  Körper  viel  Nutaen 
biiiigt,  erlaubt  die  SchulbehOrde  das  Eislaufen,  ja,  im  Winter 
Iftlst  sie  sogar  auf  den  SchulhOfen  ESslaufplätse  errichten,  damit 
die  Schüler  sich  diesen  Sport  aneignen  können.  Das  Keiten 
ist  auch  kein  gefahrloser  Sport,  und  trotzdem,  um  nur  eines 
XQ  erwähnen,  besuchen  die  Zöglinge  des  Franz- J  oset-Institutea, 
welches  auf  dem  Gebiete  der  Ktfrperstfthlong  die  führende  Rolle 
isne  hat,  recht  fleiüug  die  nationale  Btttachnle.  Wie  yiele 
UnglOeksfiÜle  geschehen  auf  den  Feebtböden,  und  trotsdem 
Bassen  wir  unserer  Jugend  den  Besuch  der  Fechtsille  empfehlen, 
wenn  wir  nicht  wollen,  duTi  sie  im  HaiiLlliaben  des  Silbels  und 
iu  der  persönlichen  Verteidigung  ungeschickt  bleiben  soU. 

Es  ist  also  unbestreitbar,  dafia  jeder  ki^rperkrllftigende  Sport 
mit  gewiasen  Gefahren  Terbunden  ist,  und  nicht  nur  im  Aus- 
Inde^  sondern  leider  auch  bei  uns  werden  jährlich  nicht  eben 
dsm  Fassball,  weil  dieser  noch  verhältnismäfsig  wenig  gespielt 
wird,  sondern  allen  anderen  ^ortgattongen  mehrere  als  Opfer 
üüiieQ. 

Jedoch  die  mit  dem  körperkr&ftigenden  Sport 
▼erbundene  Gefahr  ist  sehr  gering,  Ter  glichen  mit 
jener  der  körperlichen  SehwAche,  Feigheit,  Schal* 
^•it,  der  rauchigen  Kaffeehausluft  und  des  grttnen 
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KftrteAttsoLes,  welohmr  bei  juBg  usd  alt  den  grünen 
B4Meii  des  SpielpUisve  vevtriti  Ain  ditier  ünaehe 
kann  sieh  die  heutige  Generatioii  an  die  kfiftigeiiden  Sportspiele, 

welche  sie  sich  in  jungen  Jahren  nicht  angeeignet  hat,  nicht 
mehr  gewöhnen.  Diefiem  traurigen  Büd  steht  aber  bereits  ein 
faenndlidieNe  gegeuttber.  Um  et  aa  Mfaen,  begeben  wir  uns 
anf  die  Stefaniestnlse.  Zun  Heile  der  Jngead  iet  ne  aoeh 

niebt  TöUig  ausgebaut    Rechts  und  links  eiblidran  wir  leere 

Gründe,  welche  als  Spielplätze  benutzt  werden.  Die  proviso- 
nsohen,  gar  nicht  recht  heigeriehteten  Spielplätze  wimmeln  an 
ssknllieien  Naehmittagen  ron  der  Sohaljegend.  Selbst  der 
liesehide  Regen  nad  aaok  die  Kälte  stOren  Dtebt.  Gehen  wir 
weiter!  Im  Stadtwäldchen,  an  der  Stelle  des  neu  angelegten 
Eisplatzes,  wenn  es  nicht  morastig  ist  in  den  Klärungen  des 
nahen  Akaeien-  und  Fichtenwaldchens,  im  neuen  Volksgarten, 
auf  der  Generalwiese,  in  Ofea»  welehe  tot  der  Benwut  nmerer 
lieben  Ofener  Miibfiigsr  auni  Oltlek  vom  Militirfiskoa,  dem 
vielgelästerten,  bewahrt  wird  zur  Freude  unserer  Kinder,  und 
noch  an  vielen  anderen  Stellen,  gibt  es  improvisierte  Spiel- 
plätze unserer  Schuljugend  mit  oder  ohne  Erlaubnis  der  poli- 
tisehen  und  Sehnibeherden.  Dieses  Bild  ist  das  erfreoliehste, 
welebee  die  Gegenwart  uns»  den  Frennden  der  Jugend,  bietet. 

denn  es  verspricht  uns  die  bessere  körperliche  Ausbildung  dei* 
künftigen  Generation.  Und  wenn  wir  alle  diese  Spielplätze 
besnohen  nnd  betraehteOi  was  die  Jugend  begeistert,  was  sie 
dem  Ballspiele  angewendet  bat,  so  sslien  wir,  dals  sie  überall 
nnr  ein  Spiel  treibt  und  swar  den  FnlibalL 

Und  warum  spielt  die  Jugend  nicht  die  „Meta",  von 
welcher  der  eine  oder  andere  Pädagoge  wirkliche  Dithyramben 
singt?  Ist  denn  nnesre  ganse  Jugend  anl  einmal  so  anpatrio- 
tisÄ  geworden»  ist  sie  einer  pldtslishea- Anglomame  Tsrfiülen? 
Die  jetzige  Zeit  des  Burenkrieges  ist  hierzu  wohl  niebt  gans 
geeignet.  Die  Lösung  dieses  Rätsels  geben  nicht  wir,  aber  wir 
fragen  die  Knaben  selbst,  und  überall  erhalten  wir  die  stereotype 
Antwort:  wir  spielen  den  Folsbcdl  oad  nieht  die  Meta^  weil  der 
IPMMmOI;  sshilnar,  interessMter  ist.   Warum  liest  dar  Knabe 
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den  Robtmon  Crusut,  der  doch  anch  nichtfi  raterländisolies  an 
sich  hat?  Weil  er  interogaint  kt;  und  daram  liebt  der  EjMbe 
aaoh  deD  FuMMdl. 

Bodlich  hftbeo  wir  ein  Ballepid,  wekÜMe  nueere  Jugend 
ndt  Fronden  spielt,  welelies  ne  rar  Aneignung  dee  krKftigendeo 
Sports  aneifert,  welches  viele  selbst  im  Mannesalter  betreiben 
werden,  ohne  Furcht  sich  dadurch  zu  diskreditieren,  und 
weiches  endUoh  Tiele  dazu  befähigen  wird,  dais  sie  im  kräftigen 
ManneBalter  m  der  nr  Erhaltung  der  kOrpeiUehen  G^nnd» 
beit  nobedingt  nolwendigett  EOrperbew^ung  Fkende  nad 
Qennlii  finden.  Dieees  Spiel  ist  für  eine  ganse  Gtenerstostt 
das  Heilmittel  gegen  die  körperliche  Trägheit,  und  wer  sieht 
bei  eineiii  Heilmittel  darauf,  ob  es  vaterländisches  Erzeugnis 
oder  Import  ist. 

Die  grö&te  Knmiehtigkett  wftie  es,  wollte  man  dieees 
Spiel,  wie  es  gegenwärtig  einige  Fftdi^gen  wttnsohen,  Ter« 
feigen  nnd  ane  den  Gymnasien  und  ResJsobnlen  verbannen. 

Im  Gegenteü,  wir  müssen  clas  FursbLiUspiei  mit  allen  Kräften, 
die  uns  zu  Gebote  stehen,  fördern.  Denn  schliefslich  Spiel 
ist,  was  man  gerne  thut.  Würden  wir  den  Ji'uisbaU  verbieten 
tmd  die  Meta  Torsobreiben,  so  würden  wir  ein  offiaielles 
Spiel  beben,  welehee  wobl  TorgeoobriebaL  ist,  aber  Ton  nie- 
mand gern  gespielt  wird,  nnd  würden  daneben  ein  Ter« 
boten  es  Spiel  haben,  welches  jeder  Knabe  mit  Lust  treiben 
würde,  wenn  es  erlaubt  wäre  und  welches  er  auch  spielen 
wird,  sobald  er  nur  kann.  Dann  wird  der  FuTsball  erst  recht 
gefährliob  sein,  denn  mau  würde  spielen  ohne  das  Spiel  gelernt 
zu  haben  nnd  ohne  gdiOiige  AvInolitL 

Den  FnÜibell  der  Brweehsenen  ra  regeln  ist  die  Aufgabe 
der  Vereinigungen.  Es  möge  die  Zahl  der  Spielenden  nur 
grofs  genug  sein:  Wir  wünschen,  der  Budapester  Tumklub 
möge  aJie  diejenigen  an  sich  ziehen,  die  gebeugt  am  Karten- 
tische der  Terschiedenea  Casinos,  im  Rauche,  in  sehleohter  Lnft| 
m  seeliiohen  Erregungen  ihre  Abende  rabringen  nnd  ihreii 
Körper  sn  Gbonde  riebtenl  Leider  ist  die  Anssielit  biinir 
«ine  äuiserst  geringe!    Solohe  Anziehungskraft  besitzt  nicht 


Digitized  by  Google 


148 


einmal  dieses  spannende  Spiel.  Jedoch  erziehen  wir  die 
künftige  Generation,  die  jetzige  Jagend  derartig,  dals  sie  au 
dem  kOrperkrafdgenden  Sport  Freade  habe  und  ZezBlreaimg 
finde.  Hierzu  ist  der  Fulsball  sehr  geeignet,  weil  der  Knabe 
dieses  Spiel  nur  zu  schnell  liehgewinnt. 

Es  ist  also  nötij?,  die  Knaben  in  den  Mittelschulen  in 
diesem  Spiele  zu  unterweisen  1  Behalten  wir  also  den  Fuüsball 
in  der  Liste  der  Bewegungsspiele,  welche  die  Knaben  an  den 
wöohentliohen  Spielnaohmittagen  zu  üben  haben.  Man  mofe 
nur  dafür  sorgen,  dafs  immer  beiläufig  gleich  starke  Spieler 
gegen  einander  auftreten,  und  zwar  nie  ohne  Aufsicht  des 
Turnlehreis,  immer  unter  seiner  persönlichen  Führung.  Jklan 
trage  Sorge  fbr  gute  Spielplätze,  weil  anf  schleohtem  Boden 
der  Fnssball  und  jedes  Ballspiel  gefi&hrlieh  ist.  Mit  einem 
Worte,  mau  organisiere  das  Spiel,  wie  jedes  andere  Gesell- 
schaftsspiel, dann  wird  die  Gefahr,  weiche  mit  demselben  ein- 
heigehti  eine  minimale  sein  und  wird  reichlich,  überreichlich 
aufgewogen  dnrok  den  Nutsen^  welohen  es  der  an  Leib  und 
Seele  gekräftigten  Jagend  bringt. 


Zur  Behandlang  kranker  Schulkinder  darck  Beihülfe 

der  Lehrersckaft. 

Von 

Dr.  med.  Aziuirir*Eifart,  Seholant. 

Eine  undankbare  Aufgabe  ist  es  von  jeher  gewesen,  eineu 
Menschen  zu  seinem  Wohle  zwingen  oder  wenigstens  dazu  über- 
reden SU  woUen  oder  an  mfissen.  Und  doob  besteht  gerade 
hierin  yiellsch  die  Thfltigkeit  der  Sohnle  nnd  ihrer  Organe, 

denn  einem  unbefangenen  Kindergemttte  ist  das  Lernen  stets 
als  eine  Zwangs mafsregel  ©rBchienen,  und  selbst  da,  wo  danri 
in  späteren  Jahren  ein  wirkliches  Interesse  für  den  ^ta&  imd 
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guter  Wille  vorhanden  sind,  hapert  es  maDchmal  mit  der  Be* 
Migong,  UDd  die  Wohltlmt  des  Unterrichts  wird  zur  Plage 
imd  Qual.  —  Sowie  das  geistige  Wohl  auf  der  Sehlde 
maDohmal  erswnngen  werden  mnfs  dnroh  mannigfache  pfida- 

gugische  Mühen  von  Seiten  des  Lehrers,  indem  selbst  der  gleich- 
gültigste Schüler  ein  e:ewis8es  Lernziel  erreichen  und  mindestens 
das  erlangen  soll,  was  er  zum  Fortkommen  im  Leben  braucht, 
60  ist  anch  das  nen  geschaffene  Institut  der  Schnl&rste  berufen, 
in  ähnlicher  Weise  einznwirken  hinsichtlioh  der  k5rp  er  Hohen 
Beflchaffenheit. 

Zunächst  soll  allerdings  der  Schularzt  dafür  sorgen,  dals 
gesundheitlich  ungeeignete  Kinder  überhaupt  nicht  zur  Schule 
gehmgen,  und  die  schwachen,  weniger  widerstandsDähigen,  einer 
dauernden,  soigfl&ltigen  Kontrolle  unterwerfen,  so  daüs  ihnen 
soinsig«!!  wahrend  der  Schulaeit  kein  Schade  geschieht  Aber 
aein  Bestreben  darf  sich  nicht  hierauf  hesohxftnken.  Wenn  trotz 
aller  Vorsichtsmafsregeln  und  der  hygienisch  besten  Einrich- 
tuagen  unserer  modernen  Volksschulpaläste  noch  während  der 
Schulzeit  dennoch  für  das  Kind  ein  Schade  entsteht,  ein  krank- 
hafter Zustand  hervortritt,  so  soll  der  Schularzt,  da  er  seibst- 
veistindliofa  die  Itatliohe  Behandlung  nicht  von  Amts  wegen 
tiwisehmen  kann,  die  BItem  auf  die  dringende  Notwendigkeit 
einer  8ol«Aen  aufmerksam  machen,  wobei  es  vielfach  nötig  wird, 
dafä  er  zur  Erreichung  dieses  Zieles  noch  seinen  persönlichen 
Binflufs  aufbieten  mufs* 

Sehr  hlUifig  müssen  anch  hier  die  Eltern  zum  Wohle  ihrer 
Sinder  geswnngen  oder  wenigstens  aberredet  weiden. 

Bei  dem  regen  Interesse,  welches  uns  Anten  die  Leiter 
und  Lehrer  der  Schulen  entgegenbringen,  dürfen  wir  es  immer- 
hin wngen,  dieselben  auch  für  dieses  weitere,  undankburo  Gebiet 
ZQ  interessieren;  doppelt  undankbar  natürlich  nur,  weil  selten 
Dank  und  Anerkennung  geerntet  wird  und  die  Resultate  an- 
scheinend geringe  sind.  —  Man  könnte  den  Vorwurf  wagen, 
dab  der  Arzt  pro  domo  wirken  wolle,  denn  „an  ihren  Frachten 
loUt  ihr  sie  erkennen",  und  den  Doktor  beurteilt  man  nur  su 
gern  lediglich  nach  dem  Erfolg,  d.  h.  nach  der  Masse  der  ge- 
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heüten  FMMnten.  Alto  der  Lehrer  aoU  dem  Doktor  ta  aeiiimA 
Lobe  helfen.    Indeswn  ist  dieee  Betraohtang'  muratreftttd;  da 

einmal  der  Lehrer  das  natürliche  Bindeglied  zwischen 
Schule  und  Hans  zu  sein  berufen  und  dann  die  Frttchto  seiner 
evontaellen  Erfolge  am  unmittelbarsten  ea  anten  geetgnel 
ist  Mens  aea*  in  oorpore  sanol  Jeder  Sohnlmmin  wird  sn« 
geben,  dafs  ein  gesimdes  Kind  von  gleiehem  Fähigkeitsgrado 
viel  leichter  den  Anforderungen  der  Kbi^se  geoügt  und  dem 
Lehrenden  erheblich  weniger  Mühe  macht,  aia  ein  kränkelndes. 
Man  denke  nnr  an  den  hohen  Proaentsats  von  Aogen-,  Ohren« 
nnd  Nason-Baehenktanken;  dam  kommen  dann  nodi  die  all- 
gemeinen Ernährungsstörungen,  wie  Blutarmut,  Bleiohsucht, 
Skrofulöse  u.  dgl.,  namentlich  bei  den  älteren  Mftdohen.  Ein 
stärker  kränkeludes  Kind  wird  die  Bestrebungen  der  äohule 
▼ollstttndig  zn  nichts  machen.  AnHaeidem  giebt  es  aber  sneh 
Krankheiten,  welche  direkt  den  ünterrioht  slOfsn,  sei  es  dnroh 
den  Anblick  ekelerregender  Hautkrankheiten  oder  krampfähn« 
lieber  Zustände,  wie  V  eitstaoz  und  Epilepsie,  sei  es  durch  die 
geränsohToIle  Störung  mancher  I^asen-,  Kehlkopf-  nnd  Limiren- 
cikranknng  bei  der  Atmung;  tou  übelrieohenden  Auswurfstoffen 
ganz  SU  schweigen  I  Schliefiilieh  können  kranke  Kinder  selbst 
den  Lehrer  gefährden.  Um  so  erfreulicher  ist  aber  die  That- 
sache,  dais  sich  unter  den  Herren  und  Damen  des  Lehrer- 
bemfes  yiele  Menschenfreunde  befinden,  welche  aus  freien 
Stftoken  und  ohne  Aussicht  auf  lohnende  Brfolgo  ihrer  Nftehsten* 
liebe  genfigen,  indem  sie  den  Aufforderungen  des  Sohulantes 
willig  Gehör  schenken  und  den  \s  iderspenstigen,  gleichgültigen 
£ltem  in  das  Gewissen  reden.  Aach  Gesundheit  ist  ein 
Knlturgrad  und  die  Schule  die  PdansstAtte  der  Kultur! 

Wir  Änte  können  also  ruhig  auch  fernerhin  die  ünte^ 
statsung  der  Lehrerschaft  in  Anspruch  nehmen,  ohne  dafe  dsraia 
unsere  Forderungen  als  eine  neue  Belastung  der  schon  vielfach 
überlasteten  Volksschule  mifsverstanden  werden.  Ja,  das  hüifs- 
bereite  Interesse  dürfte  noch  wachsen,  wenn  erkannt  wird,  wie 
leieht  die  betreflbnden  Eltern  oder  Kinder  auf  den  rsohtsn 
Weg  zu  weisen  sind,  mit  welch'  geringen  Mitteln  oft  zu  helfen 
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lud  wie  vielen  Einnkheiten  und  danenidexi  .8dhftdi0iing«ii  iRr 

iü&s  spätere  Lebec  so  vorzubeugen  ist. 

Bei  den  meisten  sokalärztliobea  XnstitutioneD  erhalteu  be- 
kanntlich die  £U0m  der  Kinder,  an  denen  erhebliobe  krank- 
kifte  Mmämm§ak  iohnlawtiHch  ÜMtgwtellt  eind,  rom  Leiter 
dar  Sohiile  eine  .gedrookte  HiUeüaqg  si^esMidt,  nsgefthr  dM 
Inhalts:  „Ihr  Kind  ludet  «n  der  und  der  Knmklmt  «nd  bedarf 
dnngend  der  ärztlichen  Behandlung".  Hier  wird  zunächst  an 
die  Elternliebe  nnd  Eltempflioht  appelliert  Das  genügt  in 
Tielen  FftUea,  namentlich  da,  wo  ,l|nitliohe  Hülfe  leicht  und 
kiirtgiUt,  wie  bei  KzankenkatBen  aiit  FamilieiivwnMtoiing, 
m  «daü^ea  ist.  Wo  aber  dmrtig  gflnttigo  Vorbflltniaae  nieht 
forliegen,  4a  maeiht  die  Elteniliebo  aonaehst  Halt  tot  Dn- 
ständen  und  wahrscheinlichen  Kosten.  Rs  kommt  dazu  die 
geringe  Intelligenz  namentlich  der  Mütter,  welchen  doch  die 
Sorge  nm  die  Kinder  obliegt,  nnd  die  Gewohnheit  der  niedeioa 
atinde^  dafr  ftti  aie  ftbeiall  yon  Ajats  w^cn  gasoigt  und  ihnen 
alles  aosnaafon  in  die  Hand  gedrOokt  wird.  Oana  abgeaehon 
von  GieiehgOltigkeit  nnd  bOeem  Willen  oder  sogar  Trote  gegen 
öfibntHclie  Emnchtangeü,  werden  sie  zunächst  ratkis  sein,  wie 
sie  der  schulärztlichen  Aufforderung  nachkommen  soU^mi.  Hier 
tritt  ihnen  als  Wegweifier  der  Lehrer,  auch  vom.  Arzt  unter* 
«tiltit,  aar  Seite,  indem  er,  angloioh  nnter  Hinwoie  anf  die  G^e£ed[ir 
dar  niolktbehandalton  Kxankbeit  —  oFontneU  läfist  aiok  die 
Galagenbeit  dieser  Bttekspraobe  durch  eine  amtliobe  Vorladung 
erreichen — ,  je  nach  der  leicht  erkennbaren  wirtschaft- 
lichen Lage  der  Betreffenden,  die  öffentliche  Armenpfle2:e  oder, 
wo  nicht  angängig,  die  private  Wohiih&tigkeit,  Stiftangen  u.  dgl. 
«o^ehlt. 

JUaider  sind  der  Armenpflago  anob  insofern  Grenien  ge- 
sogen, woil  sieb  nanoher  FamilieiiTatar  sohent,  bloib  der  lir- 

kruiknng  eines  Kindes  wegen,  welches  ja  noch  nichts  verdient, 
em  annenrechtliühes  Unterstützungs Verhältnis  zu  geraten  und 
gerissermaisen  als  Bürger  zweiter  Klasse  sein  Wahlrecht  ein- 
sobfilsen.  Das  würde  seiner  politischen  Partei,  die  sidb  freilich 
ua  das  kAipeEliobo  Wohl  seines  Kindes  niekt  ktninert,  niobt 
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passen.  Wir  sehen  hier,  dals  sogar  politische  Gründe  in  dieser 
Sache  keine  geunge  Rolle  spielen.  Es  ist  das  sehr  scliade,  da 
gerade  hier  in  der  Beilang  Ton  Crebrechen  der  Kindheit  die 
Torbeugende  Armenpflege  eine  weitgehende  und  für  später 
B|>&fende  Thätigkeit  entfalten  könnte;  indeeaen,  da  die  Politik 
immer  eine  leidige  Saehe  gewesen  ist»  so  umgehen  wir  dieselbe, 
indem  wir  bei  den  Wohltbfttigkeitsyereinen,  milden  und  kirch- 
lichen Stiftungen  anklopfen,  die  ja  auch  zum  Teil  aus  öffent- 
lichen Mitteln  Beiträge  erhalten«  —  In  gleicher  Weise  mu£B 
auch  den  verschämten  Armen  geholfen  werden. 

Man  denke  hierbei  nicht  gleich  an  grOlsere  mateiieUe  Opfer 
(in  solobeit  FUlen  wird  wohl  flobliefslich  doch  die  Offentliofas 
ArmenunterBtfltzung  eingreifen  müssen),  denn  weitaus  in  deo 
meisten  Fällen  sind  die  nötigen  ärztlichen  Hiiit'eleistungen  sehr 
einfach,  die  Hülfsmittel,  Medikamente  a.  s.  w.,  wenn  zweck- 
sUÜsig  gewählt,  sehr  billig. 

In  üniyeBwtatBstadten  wird  man  die  Eianken  an  die  Poli- 
kliniken der  staatlichen  Heilanstalten  weisen  and,  wo  solche 
Anstalten  niebt  besteben,  da  kann  man  llbenengt  sein,  dab  wohl 
alle  Ärzte  sich  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  bereit  finden  lassen 
werden,  bei  nachweisliclier  Bedoriügkeit,  wozu  die  Fürsprache 
des  Lehrers  genügen  wtLrde,  in  humanster  Weise  entgegen- 
sokommen.  Sind  wir  Ärste  doch  schon  Tieles  für  das  G^ein* 
wesen  mehr  oder  weniger  umsonst  sa  thon  gewohnt,  nnd  t wir 
anf  einer  gesetsHoben  Gh*nndlage  ohne  Anerkennung,  so  kana 
es  uns  auch  nicht  darauf  ankommen,  gelegentlich  auf  Bitten 
in  einer  Form  wohltbätig  zu  sein,  wo  es  angebracht  erscheint 
und  wir  auTserdem  wirklich  einmal  Dank  ernten.  Dann  natür- 
lich mnlii  dem  Kranken  klar  genucbt  werden,  dals  er  diess 
erleichterte  Bebandhmg  der  Bmpfeblnng  seines  Lebrexs  vaA 
der  Ontbersigkeit  des  betreflenden  Arstes  yerdanki  Kein  Ant 

wird  einen  Kranken  abweisen,  der  unter  ausdrücklicber  Angabe 
seiner  Bedürftm^keit  um  Hülfe  innerhalb  der  moE^Hchen  Grenzen 
bittet  Dieser  gute  Wille  pflegt  oft  aber  auch  den  Kranken 
aasnatecken,  die  gewissenhafte  Ansführung  ftrstlicherVorschrifiben 
m  nnterstlltaen  nnd  so  doppelt  woblthfttig  au  wirken. 
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Es  dürft«  also  die  Annahme  voll  berechtigt  erscheinen, 
dalb  in  einem  gröisereQ  UemeiDwesen  eine  ftrztliohe  Not  für 
niemand  existiert,  falls  er  nur  die  dargebotene  Hand  annimmt 
imd  die  riolittgen  Wege  einaoblfigt.  An  den  ganz  Ventoekton 
aad  (Gleichgültigen  ist  fteilioh  Hopfen  nnd  Mals  verloren»  wo 
sieh  das  Gewissen  nicht  doch  noch  rtlhren  läfiit  oder  das  Gesetz 
eben  Angriffspunkt  bietet.  Ebenso  L;ib(  n  wir  auch  gesehen, 
vie  leicht  man  jemand  auf  die  erwähnten  AVege  verweisen  kann. 

Kanober  Laie  denkt  freilich  von  Tornherein:  nützt  ja 
doch  niehtB^  wenn  wir  die  Kinder  aneh  zum  Ante  biingenf 
Ton  einer  danemden  Bebandlnng  nieht  die  Bede  ist!* 
Da,  wo  es  nötig  ist,  wird  die  danemd  ansteioliende  Bebandlnng 
sich  auf  dem  oben  angedeuteten  Weg^e  auch  bewirkeu  lassen, 
nod  wenn  es  nur  geliiigt  die  vielen  kleineren  Leiden  zu  heilen, 
so  ist  schon  viel  geschehen.  Häufig  weiis  aber  der  Laie  nieht, 
wie  leieht  m  helfen  ist»  wie  oft  dnioh  einen  liehtigen  fttat- 
liehen  Bat  nnd  ebenso  einfaohe,  wie  wohlfeile  Verordnung 
Kruikheiten  im  Keime  erstiokt  werden  kOnnen,  welche  fdr 
später  unberecheobLiren  Schaden  stiften. 

Hierher  gehören  z.  B.  die  vielfachen  En tzündn ri g^en  der 
Bindehaut  der  Augen,  weiche  bei  Befolgen  eines  richtigeu 
intliehen  Bates  in  kurzer  Zeit  ausheilen,  wtthrend  sie  sonst 
namentlioh  hei  den  Tielfach  unsweoikmftfsigen  Haftnahmen  xu 
Homhautgesehwfiien  und  Bltndheitfdhren  können.  Sehstörnngen, 
die  durch  Kurzsichtigkeit,  Übersicli tigkeit,  Schielen 
hervorj»-erufen  sind,  können  oft  durch  einmal igp  Verordnung  einer 
Bniie  für  längere  Zeit  gehoben  werden.  Ähnlich  ist  es  out  manchen 
Ohren-  und  Nasen  leiden  bestellt  Viele  unaufmerksame, 
minderwertige  Sehlller  sind  sehwerhorig,  auch  nasen-  und  laohen- 
Isidend.  Durch  wenige,  nieht  grolse  Eingriffe,  Iftlbt  sich  hier 
BeÄsenms:  sdiatfen  oder  wenigstens  die  Gefahr  in  Schranken 
halteü,  die  über  jedem  mit  einer  tieferen  Ohreneitemng' behafteten 
schwebt.  Bei  Nasen*  nnd  Baoheoleideu  kommt  bisweilen  die  Ent- 
fsrnmig  von  Wucherungen  oder  Mandeln  in  Frage;  beides  sind 
meist  keine  greisen  Operationen,  die  Nachbehandlung  ist  gieich- 
hl]»  kurz.  Das  häufige  Vorkommen  von  FrenidkOrpem  in  Auge, 
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Ohr  und  Nase  sei  Dur  beiläufig  erwähnt.  Meist  schwindet  mit 
dar  ^ntfemong  «uiesMit  Wochen  odor  Monaten  —  zuweilen  noch 
langer  —  voThandMMn  £VemdkOipen  sctfort  die  ohiOBieohe  fint- 
sdndung  des  betreffenden  Orgsni.  ESoteteUende  HaatenasehlOge 
des  Gresiohts,  wie  des  ganzen  Körpers,  können  durch  einmalige 
Verordnung  und  richtige  AnweiRung  zrum  Gebrauche  eines 
Medikamentes  dauernd  geheilt  wiKden.  £benflo  genügt  bei  Unter- 
leibabrflehflvi  die  einmidige  Anweisong  m  Tragen  oder  die 
Beeebaffanig  eiaee  Bmabbandei,  um  in  Laufe  der  Zeiten  Ver- 
wachsung zu  bewirken. 

Eine  ähnliche  Stellung  nehmeu  die  leider  so  häufigen 
Bttckgratfiverkrümmungen  ein;  dooh  bilden  diese  schon 
den  Übergang  m  Leiden»  welebe  einen  gidiaeren  Aufwand  «nd 
eine  Ittngere  Überwaohnng  erbeieeben.  IGt  wenig  Mitteln  Iftllit 

sich  aber  auch  hier  z.  ß.  em  Sliitzkoräett  beschaifen,  und  diu 
Kontrolle,  ob  dasselbe  richtig  getragen,  wird  der  Schularzt  gern 
übernehmen,  ebenso  wie  in  anderen  lang  dauernden  Krankheits* 
fiülen,  wo  dann  darauf  an  abbten  ist»  den  Patienten  immer 
wieder  in  gelegenen  Pausen  eu  seinem  Amte  au  dirigiereiu 
Hierhin  gehören  vor  allem  auch  chronische  GesamterkrankungeD. 
aogenannte  Konstitutionskrankheiten,  wie  Skruphulose, 
Bhachitis,  Bieidieuobt  und  Blutarmut.  Aueh  da  ist  die  arzt- 
liebe  Beratung  keine  um&ngreiebe,  wenn  eie  aueb  öftere  wieder 
bolt  werden  muls,  um  einem  Naeblassen  der  Sltem  Toraubengeo. 
Das  (Tleiche  gilt  für  nervöse  Zustände,  Herz-  und  Lungen - 
leiden;  auch  Verdauungsstörungen  sohlielsen  sich  densohon 
genannten  Krankheiten  an. 

Beaonders  bei  der  geftbrlidien  Tuberkulose  möge  aber 
der  Lehrer  Sorge  tragen,  dals,  wenn  ein  sohulftratlidlier  Verdaeht 
darauf  besteht,  ein  krankes  Kind  ausreichender  Beobachtung 
mit  eventueller  Überweisang  in  eine  Heilanstalt  unter- 
weifaa  wird. 

ESine  Aasnabmeetellung  nehmen  die  eigenUioben  an- 
steckenden und  parasitären  Krankheiten,  wie  Masern, 
Keuchhusten,  Halsentj'.ündungen,  kontagiöse  Augenleiden  und 
Hautkrankheiten,  Krätze  u.  dgi*  eiin,  bei  welche  zwangsweise 
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Aiuaehlielkiiiig  vom  Sdhulbesnohe  und  Übeffühmng  In  ein 
EiiiÜMiiliaiiB  «rfolgen  kann.  Sind  derartige  FttUe  Bohnlärstlioh 

konstatiert,  so  wird  der  Lehrer  nioht  säumen»  die  n(ytigeD  An- 
aeigen  zu  erstatten. 

Aber  selbst  da,  wo  scblielslioh  eiQ  gröijserer  ärztliciier 
Aufwand  sich  als  notwendig  heranastoUt»  wie  a.  B.  bei 
aagieifenden  Angen-  nnd  Ohrenoperationen,  werden  steh 
wtDigsfons  in  einigen  fWen  mitleidige  Hftnde  finden,  welehe 
Mfsbereit  im  stände  sind,  gegebenen  Falles  dnroh  eine  Irl- 
dektomie  bezw.  Aufmeiiselung  unter  auderem  die  Sehkraft 
wieder  herzustellen  oder  die  Gefahr  einer  Gehirneatsündung 
abrawenden. 

Wemi  wir  Ärzte  vereint  mit  den  Lehrern  nnd  Leitern  der 
Sdnden  nnaeren  Pflegebefohlenen  in  dieser  Weiee  entgegen* 
kommen,  so  lernen  dieselben  am  ehesten  einsehen,  dab  wir  es 

wirklich  mit  ihnea  gut  meinen,  nnd  dafs  niclit  etwa,  nur  eine 
neue,  unbequeme  Kontrolle  beabsichtigt  ist.  Es  soll  auch  nicht 
von  einer  Mehrbelastung  der  ärztlichen  Kollegen  auf  Konto  der 
beUebten  Hnmanitftt  die  Bede  sein»  sondern  nnr  auf  die  MOg* 
liehkeiten  hingewiesen  werden,  nnter  denen  ein  reiehlioh  vor* 
lumdsner  Heilsehatz  dnroh  die  Sohnlorgane  eugänglioh  gemaoht 
werden  kann.  Andererseits  dürfen  wir  Arzte  iiber  nicht  7er- 
2C»sf^u,  dafs  bei  zu  geringem  Eiitgegenkomnion  unsererseits  die 
K.vpfasoher,  welche  gerade  in  diesen  Kreisen  eine  grofs(3  Rolle 
ipislen,  gern  bereit  sein  werden,  die  Eltern  kranker  Kinder 
Toa  Ibzer  Batlosigkeit  zn  befreien  nnd  sie  so  ans  dem  Begen 
in  die  Tranfe  zn  bringen.  Und  nooh  ein  Pnnkt:  Bei  dem 
begehenden  ärztlichen  Notstiuid  sind  leider  heutzutage  die 
wenigsten  Kollegen  in  der  Lage,  durch  Geldspen. len  der  öffent- 
lichen Wohlthätigkeit  za  genügen»  die  auch  von  uns  mit  üecht 
ihr  Seherflein  heisokt.  Gar  manoher  möchte  gern  geben,  wenn 
«twas  im  Bentel  wiie«  Sollte  es  da  nieht  angebraoht  sein, 
«eon  wir  statt  einer  leider  nnansehntiohen,  wenig  Standes- 
gemftfeen  Gabe  niclit  au  sehr  den  Geldbeutel,  wie  unser  Sprech- 
zimmer öffneten,  um  in  viel  wirksamerem  Malse  von  unserem 
Heiiachatz  zn  spenden? 
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Jeder  Freund  der  Sehuljngend  aber,  wakher  mak  ist  obi^av 
Sime  W9gt,  gibt  sieht  aw  «la  Aimown,  weldbet  deo  eiaediMe 
Bedflioftjgen  stkommt,  eodUni  er  gibt  etvü^  vas  aaob  iar 

Oeeamtbeit  dee  Staates  noeh  Zmsen  trftgt.    Jeden&Us  bm 

verHicliert  werden,  daXs  oach  meinen  perööolioben  Erfiihningen 
die  Erfolge  der  Torgesohia^enen  Metbode  eebr  befriedigend  smd. 


Der  neue  Adler-BÜcherhalter 
und  seine  Verwendung  in  Scholen. 

Von 

Adolf  Koch, 
Lebnr  in  Frankfart  a.  M. 

Mit  2  Abbildtiiig«a  im  Text 

£b  gibt  aur  Zeit  acbon  eine  ganae  Reibe  meobanischer 
Vorriob(tiugen»  die  eine  .beaeeie  KöqterbaUung  des  SobAlan 
tebeüftbien  eellen.  Al^geeeben  voa  den  apeiielkn  VeofOgiii 
«andber  Bankayrtaiiie,  dienen  dem  genMuiten  Zweek  Tomigi* 
weiae  lUleriei  Kdrpeistntaen  nnd  Lesepulte.  Als  die  bekannteren 
ftiiire  ich  an:  SoENNECkJsiMs  Kinnstütze,  das  KAiiLMANNSche 
DnrchBiclitstatiy,  die  horizontale  Leeestütae  Yon  Sanitätdrat 
DüBR  in  Hannover,  das  veratelibare  Lesepnit  von  Direktor 
Bazb  in  Wien  nnd  das  Fusnofae  Leaepnlt  mit  Fedevkaatw. 

liine  Benrteilnng  dieser  Appamte  ii^gt  niebt  in  nieiiMr 
Abeiebi  file  sind  aädk,  wenigsteiie  sam  Teil»  in  äiiser  M 
ßcki'iß  schon  begutachtet  worden. 

Die  Körperhaltungsfrage  hat  die  Wiaeensohaft  Jahraehnte 
la^ag  anfs  lebhafteste  besohäftigt.  UmÜBLngreiobe,  ftnlaerst  müh* 
atme  ünteimiobnngen  haben  dieses  Kafntel  der  fiohoUiygises 
deiwt  «aklftrt»  dais  die  Theorie  wahalieh  nieht  beeohablift 
mnämk  Innn, '  wenn  ihr  die  Praxis  nosh  nidbt  geraeht  -ge- 
worden ist.  Zwar  haben  sich  die  Lehrer  eiUBig  bemiiht,  ihien 
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Zöglingen  die  Regeln  der  Körperhaltung  einzuschärfen,  doch 
hleiben  die  Resultate  insgemein  noch  weit  hinter  den  Er- 
wartungen zurück. 

Die  Klagen  werden  auch  nicht  eher  verstummen,  als  his 
Mittel  gefunden  sind,  die  der  schwachen  Willenskraft  des 
Schülers  wirksam  zu  Hülfe  kommen.  Ich  möchte  nun  im 
nachfolgenden  den  geehrten  Leserkrein  auf  einen  Apparat  auf- 
merksam machen,  der  das  weitgehendste  Interesse  verdient  und 
bereits  die  Aufmerksamkeit  der  Schulbehörden  auf  sich  zog. 

In  Frankfurt  am  Main  ist  mit  Beginn  des  Schul- 
jahres 1902  in  allen  Mittel-  und  Bürgerschulen  die 
Einführung  eines  „Bücherhalters''  genehmigt,  der 
lieh  in  einem  achtmonat- 
liehen  Versuch  aufs  beste 
bewährt  hat. 

Dieser  patentamtlich  ge- 
schützte Apparat  —  im  Handel 
.Adler-ßücherhalter"  genannt 
—  bringt  die  Bücher,  die  bei 
Anfertigung  schriftlicher  Ar- 
beiten verwandt  werden,  sowie 
Hefte,  Zeichen-  oder  Schreib- 
Toriagen  in  aufrechte  Stellung. 

Wie  Fig.  1  zeigt,  besteht  die  Rückenstütze  des  Buches 
m  einem  beweglichen  Drahtbügel,  der  sich  in  beliebiger 
Schräglage  feststellen  läDst.  Die  von  diesem  Drahtbügel  herab- 
bäogende  Stellstütze  findet  Widerstand  an  den  Höckern  oder 
Wülsten  eines  hinteren  Ansatzstückes.  Wird  der  Halter  nicht 
benutzt,  80  liegen  sämtliche  Teile  tellerförmig  zusammen- 
geklappt auf  dem  genannten  Ansatzstück  und  nehmen  in 
diesem  Zustande  etwa  den  Raum  eines  Tinten  fafsdeckels  ein. 

Alle  Ecken  und  Kanten  des  Apparates  sind  abgerundet, 
das  Metall  ist  rostfrei  (bis  jetzt  schwach  vernickelt,  in  Zukunft 
schwarz  lackiert)  und  die  Ausführung  solid  und  dauerhaft. 

Das  Ansatzstück  wird  —  möglichst  vor  der  Mitte  des 
Sitzes  —  auf  dem  Schulbanktisch  festgeschraubt  und  zwar, 

12« 


158 


wie  Figur  2  zu  erkennen  gibt,  auf  dem  oberen  wagerech ten 
Abeohnitt  desselben,  wo  auch  TintonfiEdB  oad  FederhaLterriuae 
sBgebraoht  sind. 

Je  naeh  der  Breite  dieses  TisoKteües  wird  das  AnsatsstH«^ 

in  verschiedener  Lauge  hergestellt  und  genau  nach  Vorschrift 
geliefert. 

Das  Aufstellen  und  Zusammenlegen  des  Gestells  ergiebt 
sich  nnmittelbar  ans  der  Konstruktion;  es  ist  nnr  an  beachten, 
dallB  sieh  beim  Zusammenlegen  die  erwähnte  Stellattltze  mit 

ihrem  Fufsende  in  der  Scharnierlücke  befindet. 

Der  vordere  Teil  des  Apparates  —  der  eigentliche  Trag- 
boden des  Buches  — 
liegt  beim  Gebraneh 
nicht  mehr  auf  dem 
wagerechten  Abschnitt 
des  Tisches,  sondern 
über '  der  schrftgen 
Sdhreibflflohe  und  ist 
infolgedessen  so  weit 
von  dem  oberen  Tisch- 
rande entfernt,  dals  ein 
aufgestelltes  Buch  nicht 
Ghfahr  läuft,  von  dem 
Bücken  des  vorgereihten 

Eine  Hauptbedingung  für  die  Konstruktion  des  Gestells 
war  die  Berücksichtigung  der  ,|Klapptische''.  In  dieser  Be- 
ziehung löst  der  Adler^Bflcherhalter  ein  schwieriges  Problem 

in  äufserst  zweckmälsiger  Weise.  Selbst  bei  aufgestelltem 
Apparat  kann  die  Tischplatte  getrost  bis  zu  ihrer  senkrechten 
Buhelage  hochgehoben  werden  —  das  Gestell  wird  nicht  yw- 
letst,  der  aufreohtstehende  Drahtbügel  nicht  einmal  berührt. 

Der  „Adler^Bücherhalter*^  ist  in  erster  Linie  ftlr  die  Be- 
nutzung bei  abschriftlichen  Arbeiten  bestimmt,  zu  denen  Fibel, 
Lese-,  Bechen-,  Realien-,  Sprach-,  fremdsprachliches  Lehrbuch, 
ein  anderes  Schreibheft  (z.  B.  beim  Einsehreiben  des  AuÜBataes) 


Fif.  s. 

SchtLlers  umgestolsen  zu  werden. 
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oder  der  Atlas  den  Übungsstoff  lieierü.  Der  Apparat  kann 
aber  auch  zu  reinen  LeseaweokQn  benntat  werden.  In  diesem 
Falle  lesen  die  SokiUer  ans  der  Sohreibhaltnng  heransp  lehnen 
doh  also  niebt  weit  hintenttber,  sondern  sttttsen  den  Ober- 
körper auf  die  Luterarrae.  Die  sechsjährigen  Anfäuger  siod 
ja  ohnedies  —  auch  nach  der  bisherige a  Weise  —  immer  ge- 
nötigt gewesen,  bei  ihrem  Verfolgen  der  Linien  mit  dem  Finger 
die  ^vordere  Sitzlage*'  einsnnebmen.  Steht  ihre  Fibel  im 
Haltor,  so  gebrandhen  sie  anm  Naohaeigen  den  Griffel  nnd 
riobten  den  Blick  geradeans.  Es  ist  ein  Vergnügen,  die 
Kleinen  in  der  dabei  eingenommenen  korrekten  Haltung  lesen 
sa  sehen. 

Das  G^teil  ist  nicht  nur  auf  allen  Schulbanktischen, 
aondem  ebensowohl  anf  jeder  beliebigen  Tisohflftohe  Torwendbar 
and  trigt  —  anoh  nnbefestigt  —  trota  seiner  Kleinheit  Schnl* 
bSober  jeder  G-rö(se.    Steht  in  dem  nicht  angesobranbten 

Apparat  eiii  aniser^ewöhDÜch  grolser  Schulatlas,  so  sti  llt  man 
zweckmäisig  hinter  seinen  Bücken  noch  ein  kiemeres  Buch 
mit  festem  Umschlag  in  den  Halter. 

Der  Preis  des  Apparates  beträgt  im  Kleinverkanf  50  P£» 
Unter  fieiflagung  von  10  Pf.  für  Porto  ist  der  „Adler-Bftcher- 
halter"  ron  der  Commanditgesellsehaft  Mflller  &  Co. 
Nachfolger,  Frankfurt  am  M:iin,  zu  beziehen.  Diese 
Firma  stellt  auch  auf  Wunsch  eiuen  ausführlichen  Prospekt 
zur  Verfügung,  der  noch  über  verschiedene,  in  dieser  Arbeit 
sieht  berührte  Punkte  Ansknnft  giebt. 
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Ton 

Dr.  Th.  BENDA-Berim. 
Antoreferat. 

(Vortrag,  gehalten  im  Berliner  Verein  üOr  SehnlgeBimdlieitipfl^) 

Znglndi  mit  den  Klagen  aber  die  ÜberVflrdong  der  Sohiil- 

jugend  Dehmen  auch  die  Klagen  der  Scbulmfinner  über  die 
mangelhaften  Erfolge  des  Schulunterrichtes  zu. 

Der  Grand  ist  dann  za  suchen,  dafs  unsere  heutigen 
Lehrpläne  nicht  genügend  Rücksicht  nehmen  auf 
die  thatsftchlioh  vorhandenen  Ffthigkeiten  der 
Schüler.  Der  anÜMTordenilichen  Fülle  der  LehrgegenstiiMb 
sind  nur  wenige  Kinder  gewachsen.  Der  sog  „Duroheohniite- 
Schüler**  kann  die  Anfordenini>en  auf  uui ma[e  Weise  Dicht 
erfüllen;  nur  mit  Aufbietung  aller  Kräfte,  durch  andauerodea 
Nachhülfeunterncht,  durch  seelische  Beizmittel,  wie  die  An- 
apomang  dee  Ehrgeizee,  Fnroht  vor  Strafe  etc.  kann  er  an  dea 
seine  Anlagen  weit  übersteigenden  Leistnngen  getrieben  werden. 
Und  trotz  alledem  müssen,  wie  Geibsbach  mitteilt,  noch 
aller  Schüler  der  höheren  preufsischen  Lehranstalten  die  Schale 
ohne  Berechtigung  zum  einjährigen  Militärdienst  verlassen. 

Nur  den  Hoch-  und  Viebeitigbegabten  gelingt  es,  das 
Ziel  scheinbar  ohne  Schaden  für  die  Gtesundheit  an  erreichen. 
Scheinbar  —  denn  es  giebt  an  denken,  dais  gerade  Yon  den 
„besten"  Schülern  viele  im  spftteren  Leben  weniger  an  leistsn 
vermögen,  als  man  von  ihnen  erwartete  — ,  dafs  manche,  von 
schwerer  Nervenschwäche  heimgesucht,  zu  dauernder  Thätigkeit 
unfähig  sind. 
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ÜDie»  te  aehwftbbeii  Sehflkm  —  und  m  bilden  einen 
grofeen  Teil  der  SeiiOleraohaft  —  rind  zwei  Kategorien  zu 

unterscheiden:  die  in  pathologischem  S  inn©  Schwach- 
begabten und  die  nnr  für  die  Anforderungen  der  höheren 
Schule  zu  schwach  Begahten. 

Zu  letiterer  KntegorM  geliOri  yor  allem  der  aog.  DnrelH 
sabrnttnohlller.  Zn  ihr  gehören  aneh  die  indiridnell  Tep- 
anlegten,  s.  B.  die  praktisohen  Natnren,  die  einseitig,  etwa 
DW  philologisch  oder  nur  mathematisclj  Bpn-abten,  die  künst- 
lerischen Talente.  Auch  diejenigen  Hochbegabten,  deren  geistige 
liigenart  aieh  dem  xneohanieoheD  Sohulbetrieb  nicht  anzupassen 
veraiag,  kOnsen  hierher  geceohnet  werden.  Femer  aind  hier 
«BinreihAn  diejenigen,  bei  denen  die  geirtige  Entwiokelnng 
Terepfttet^  oll  erst  naoh  der  Pnberrit,  eintritt;  glänzende 
Beispiele  dieser  Art  sind  Darvtix,  Al.  v.  flL■^rl;(1LDT,  Pesta- 
lozzi. Andere  izielten  als  ech wachbegabt,  weil  eme  verkehrte 
kädsiichd  Erziehung  die  Entfaltung  ihrer  Fähigkeiten  hemmt. 
Am^  die  kOiperlioh  Minderwertigen»  die  mif  Erlern  der 
Sinnesorgane  Behafteten  ete,  gehören  hierher;  da  sie  dnreh 
ibe  kOrperHehe  Ünsnltngliehheit  aneh  in  ihrer  geistigen 
Leistung  beeinträchtigt  werden.  Der  Prozentsatz  der  Kränk- 
lichen aut"  deu  höheren  S<'bulen  betrai^t  bis  40 '-/o.  Aur  dipfem 
Grande  ist  auoh  die  allgemeine  Zulassung  der  Mädchen  zu 
den  heutigen  Gymnasien  su  widerrat«! ;  der  Prozentsats  der 
SiSaklidiett  ist  bei  ihnen  nooh  hoher  ab  bei  den  Knaben.  — 
Die  Sohfiler  mit  mangelhaftem  Gedieh tnis  mfissen  aneh 
bei  sonst  guten  Anlagen  als  für  die  jetzige  Schule  schwach- 
begabt  bezeichnet  werden. 

Unter  den  wirklich  Schwachbegabten  sind  ebenfalls 
Ttnehiedene  Formen  zu  unterscheiden.  Sehwaehsinnige  leich* 
tmn  nnd  ieiditssten  Grades  sind  dnrehans  nieht  so  selten; 
tbmso  die  sog.  psych opathisehen  Minderwertigkeiten,  unter  denen 
w  alWdings  glänzend  Begabte  giebt,  die  lu  den  besten 
Schtilera  zählen,  andererseits  aber  auch  solche,  die  durch 
»bDürm  leichte  Ermüdbarkeit,  Sprunghaftigkeit  des  DenkenSt 
OoAüiigkntb  die  Ai^oaerksamkeit  sn  konsentriersn,  Teiringerte 
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Willenskraft,  abnome  Neigungen  n.  b*  w.  an  der  EntCaltnog 
ihrer  Fähigkeiten  gehindert  werden.  Aneh  die  moralitck 
Minderwertigen  geh(Sren  hierher. 

Alle  diese  Ungeeigneten  haben  eine  Überlast  Ton  Arbeit 
zu  bewältigen.  Normalerweise  haben  die  Schüler  der  oberen 
Klassen  eine  Arbeitszeit  von  durchschnittlich  8 — 10  Stunden. 
Bpi  den  schwachen  Schalem  steigert  sich  dies  nooh  nm  eis 
Bedeutendes,  abgesehen  von  Naohhttlfestnnden,  von  der  2eit 
Tor  dem  Examen  eto.  Es  kann  keinem  Zweifel  nnterliegeoi 
dafs  eine  solche  enorme  geistige  Beanspruehnng,  noeh  dasn 
bei  unhygienischer  Lebensweise,  in  iinserm  Zeitalter  der 
Nervenschwäche  ein  gefährliches  Experiment  bedeutet.  Von 
den  yielen  schädigenden  Faktoren  verdient  vor  allem  einer 
eine  höhere  Beachtung  als  bisher  — :  die  seelische  Be- 
teiligung des  Schülers.  Andanemde  deprimierende  Ein- 
drfloke,  insbesondere  gekränkter  Ehrgeis»  ftlhren  anoh  bei 
Erwachsenen  überaus  hiiutig  zur  ZeiTüllung  des  Nervensystems; 
und  es  i&t  durchaus  unberechtigt,  zu  glauben,  duis  die  fort- 
währenden Kränkungen  des  Ehrgefühls,  die  niederdrückende 
Empfindung  der  eigenen  Unsulängliohkeit,  besonders  bei  stari^ 
entwickeltem  Selbstgeftlhl  u.  s.  w.  das  empfibigliche  Kinder- 
gemttt  immer  unbeeinflnlst  lassen.  Und  gerade  geistige  und 
körperliche  Arbeit  unter  seelischer  Erregung  gelüüjtet,  ist  ;im 
besten  geeignet,  auch  ein  gesundes  Nervensystem  zu  zerrütten; 
um  wie  viel  mehr  ein  erblich  belastetes  oder  sonstwie  ge- 
schwächtes Nervensystem.  Die  traurigen  f'äUe.  wo  der  ge- 
kränkte Ehrgeiz  zum  Selbstmord  treibt,  geben  uns  Aufsdiluis 
über  SeelenznstAnde,  die  sonst  yerborgen  bleiben. 

Die  wichtige  Rolle,  die  die  seelische  Beteiligung  des 
Kindes  hei  der  Überhürdung  spielt,  sollte  eine  Alahnun?  für 
allzueifrige  Eltern  sein,  ihren  Ehrgeiz  zu  zügeln.  Sie  sollten 
sich  klar  machen,  dafs  einerseits  das  fortwährende  Antreiben 
eine  gesundheitliche  Ge£fthr  für  ihr  Kind  bedeutet^  dafs  an* 
dererseits  eine  dauernde  und  bedeutende  Steigerung 
fteiner  Leistungsfähigkeit  durch  Vorwürfe  und 
Strafen  nicht  zu  erzielen  ist.    Die  neuen  experimentell- 
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psychologischen  üntersuchuDgen  haben  gezeigt,  dats  auch  die 
geistige  Tbfttigkeit  dee  Kindes  in  der  Sohnle  den  allgemeiaen 
piyoliologifiolien  Geeetssen  unterliegt  and  dem  Willen  des 

Kindes  nur  ein  geringer  Spielraum  gelassen  ist. 

Eine  gründliche  Besserung  der  bestehenden  Ubelstände 
könnte  nur  durch  eine  energische  Herabsetzung  der 
Lehrziele  erreicht  werden.  Mancherlei  Wege  sind  liier  vor- 
geaoblagen  worden.  Am  wflnaolienswertesteii  wftre  Tielleioht, 
da  hierduob  eine  Entlastnog  gerade  in  den  Entwiokelungs- 
jähren  erzielt  würde,  der  Absohlnüs  der  allgemeinen  Bildung 
mit  der  Untersekunda,  und  die  Umwandlung  der  höheren 
Klasse  in  eine  Zwischeustule  zwischen  Schule  und  Universität, 
mit  wahlfreien  UnterrichtsfiSlchem,  wo  bereits  die  Vorstudien 
Itkr  den  kflnftigen  Beruf  betrieben  würden,  naoh  Art  der  eng- 
lisshen  Colleges.  £Uer  würde  z.  B.  der  künftige  Philologe 
Grieehisch,  Latein,  Geschichte,  Philosophie  betreihen,  dagegen 
von  den  aoderen  Lehrgegenständen  befreit  sein;  ähnlich  der 
künftige  Jurist,  Mediziner,  Techniker  u.  s.  w.  In  dieser  Zeit 
mü&te  auch  die  Vorbereitung  für  das  Leben  beginnen.  Die 
Gnndbegrifie  der  Gesnndheitslehre,  Volkswirtschaft,  Gesetzes- 
binde  müisten  hier  gelehrt  werden. 

Aber  an  eine  gründliche  Entlastung  ist  in  abedibarer  Zeit 
Lieht  zu  deiikf^n  ;  viele  Hindernisse  schuiLechuischer  und  sozialer 
Art,  der  Wettstreit  der  Kationen  um  die  gelehrte  Bildung  u.  a. 
stehen  dem  im  Wege.  Vorläufig  ist  eine  stete  Erhöhung  der 
Ansprüche  sn  erwarten.  Die  neueste  Schnlreform  bringt  bereits 
siae  solche  ftr  Griechlaoh,  Latein,  die  Natarwissenschaften  etc. 

Man  müfste  also  danach  streben,  innerhalb  der  gegen- 
wärtigen 8  oll  u  1  V  e  r  fri8ö  u  ng  wenigstens  einen  Schutz 
für  die  Schwächsten  zu  erzielen.  Dazu  würde  vor  allem 
em  mehr  individualisierender  Unterricht  nötig  sein, 
wie  er  bei  der  jetzigen  Überfüllung  der  Klassen  nicht  möglich 
ist  Es  wftre  also  vor  allem  eine  Vermindernng  der 
Sehfll ersah!  ansnstreben.  Vielleicht  würde  ee  auf  diese 
Wfi^e  auch  möglich  werden,  eine  Verminderung  der  Zahl  der 
Lniernohtsstanden  herbeizufuhren,  die  in  hygienischer  £e- 
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ziehang  ein  unschätzbarer  Vorteil  wäre.  Hierfttr  spreeken  die« 
beim  Privttkuitimelil  enieiten  Erfolge. 

Fdr  die  sehwftohtteD  Sehfller  eoUtea  Neben-  oder  Hilfe-' 
klaseen  eingeriobtei  werden,  in  welchen  bei  BetUckanebtigfiBf 

der  inflividuellen  Anlagen,  bei  verlängerter  Dauer  des  Kursus 
und  i,^t^riiif:erer  Uuterrichtszeit,  ohne  die  seelischen  Reizmittel 
der  Schale,  dem  Sohüler  Zeit  gelassen  würde,  seine  vieileioht 
nur  sohlummemden  Anlagen  sn  entfialten.  Wer  aber  in  dieeen 
Nebenklassen  ftür  die  wifleenaoheftliehe  Bildnng  nnfiÜLig  be^ 
fanden  wird,  sollte  sowohl  im  eigenen  Interease,  ale  in  denn 
der  Lehrer  uud  Mitschüler,  von  der  höheren  Schule  ans- 
geschlossen  werden.  Auch  körperliche  Unznlftno-lichkeit,  ins- 
besondere die  des  Nervensystems,  sollte  iSohuiarzt  und  Lehrer* 
sohaft  das  Beobt  geben,  wenigstens  eine  zeitweiHe  Entfermug 
ron  der  Scbnle  m  verlangen. 

Nnr  bei  streng  individnalisierendem  ünteirriobt  nnd  bei 
einem  ausgewählten  Schülerniaterial  kann  bei  den  heutigen 
Ansprüchen  die  höhere  Sehuie  eine  wissenschiiitliche  Bildung 
vermitteln,  ohne  ihre  höchste  Piücht  zu  verletzen  —  der  ihr 
anTertrauten  Jugend  die  geistige  nnd  körperliehe  G^esondheit 
zn  bewahren. 


Die  Spielplat^frage  für  Berlin. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  des  Vereins  fttr 
gesund b ei tsgemttfse  Eraiekung  der  Jugend 
am  20.  Februar  d.  Js. 
von  Rektor  0.  HiK9z.  (Antoreferat.) 

Der  Vortragende  berichtete  zunächst  über  das,  was  die 
Stadt  Berlin  bisher  auf  diesem  Gebiete  geleistet  hat.  Bezfiglich 
des  dem  Spiele  Terwandlen  Tamuntenielits  erwflknt  er,  dafii 
derselbe  in  aimtlicken  ESassen  der  Qemeindesehulen  eingeAliTt 

sei  und  nach  einem  einbeitlieben  Lekrplane  erteilt  werde.  In 

bestimmten  Stunden  wird  auch  das  Turnspiei  als  notwendige 
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EigftBxiiDg  des  Tornens  gepflegt.  Zur  Bethätigong  des  Spiel- 
triebes  werden  den  GkmeindMohQlkindeni  wiluend  des  Sommers, 

anTserhalb  der  Schulzeit,  nenn  öfiPentliche  Spielplätze  znr  Ver- 
fügung gestellt,  allerdino^  nnr  an  zwei  Nachmittagen  der 
Woche;  auch  ist  die  Benatzang  der  Plätze  nur  den  Knaben 
^stattet.  Lehrer  beanÜBiohtigen  als  Spielleiter  die  Spielenden. 
Bk  Plfttze  worden  insgesamt  jedesmal  im  Dorefasohnitt  Ton 
2600  Gemeindesohfllem  besnoht.  Ln  letzten  Sommer  wnide 
auf  einigen  Sebalhofen  der  Verench  gemacht,  ein  zwangloses 
Spielea  einzutubren. 

Redner  empfiehlt  die  EiQiöhruog  besonderer  Spielstanden, 
b&it  aber  die  Schnlhöfe  für  ein  freies,  zwangloses  Spielen  fär 
ganz  nngeeignet  Auf  den  Sehalhof  bezw.  den  Turn- 
platz gehört,  seiner  Ansieht  nach,  das  geregelte  Spiel 
SBter  Anfsioht  nnd  saohknndiger  Leitnng  des 
Klassenlehrers,  auf  die  freien,  öffentlichen  Spiel- 
plätze dagegen  das  zwanglose  gemeinsame  Spiel  der 
Jngend,  das  durch  keine  Anleitung  Erwachsener  he- 
etaträchtigt  und  beengt  werden  sollte.  —  Eine  Um* 
Wandlung  der  Sehulhofe  in  eigentliohe  Spielplatze  ist  aus 
bygienischen  und  ästhetischen  Gründen  nicht  m  empfehlen. 
Die  Schulhofe  boilen  den  Kindern  als  Schmuck])latze  erhalten 
üieiben  und  sind  ftlr  das  geregelte  Spiel  ebenso  wie  iur  den 
Tnnmoterricht  auch  in  ihrer  jetzigen  Beschaffenheit  verwendbar. 
Wenn  auch  das  geregelte  Spiel  keinen  Ersatz  für  das  freie 
Spielen  hieten  kann»  so  hat  es  doch,  wenn  es  allgemein  zur 
Sinftlhning  gelangen  sollte,  den  Vorzug,  dafe  allen  Rindern 
wöchentlich  eiul^re  Male  Gel^irenheit  zum  Spielen  geboten  würde, 
während  am  zwanglosen  Spiele  auf  den  Schulhöfen  nur  ein 
geringer  Prozentsatz  der  Schuljugend  teilnehmen  könnte.  Von 
weiteren  Versuchen,  zwanglose  Spiele  auf  den  Schulhöfen  ein- 
mbOigem,  ist  entschieden  abzuraten,  zumal  sie  fttr  die  Kinder 
sieht  ungefUurlich  .sind;  dagegen  ist  eine  Vennehrung  der 
öffentlichen  Spielplätze  zu  erstreben,  auf  denen  das  freie  Spiel 
mehr  als  bisher  gepflegt  werdeu  luüfste. 

Der  Vortragende  hatte  folgende  Leitsätze  aufgestellt: 
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1.  Zur  BeförderuDg  einer  grösseren  Spieithätigkeit  de 
Berliner  Sohuijugond  sind  den  im  Lehrplane  der  Gemeinde 
Bohnlen  voigeeelienen  wöohentlicben  zwei  Tomttnnden  nocl 
zwei  besondere  Spielständen  unter  Leitung  voi 

Klassenlehrern  hinzuzufügen. 

Die  Reniitzung  der  Turnhallen  statt  der  SchuIhOfe  dar 
selbst  für  den  Winter  nur  bei  unganstiger  Witterang  gestatte 
werden.   Die  Jünriehtung  von  Turnhallen  ist  der  Zahl  de 

Gemeindeschulen  entsprechend  zu  vermehren,  und  die  sor« 
faltige  Reinigung,  Lüftung  und  Verwaltuag  der  Hallen  wi 
in  den  höheren  Schulen  besonderen  Turndieuern  zu  übei 
tragen. 

2.  fis  ist  auf  eine  Vermehrung  der  öffentliche: 

Spielplätze,  z.  B,  durch  Neueinrichtung  verschiedene 
Spielplätse  im  Jbnednehshain,  Humboidtshain  u.  dgl.  m.,  B( 
dacht  zu  nehmen;  doch  bedarf  es  für  dieselben  nicht  der  An 
Stellung  YOn  Spielleitern.  Die  öffentlichen  Plätee  sind  nich 
nur  den  Knaben,  sondern  auch  den  Mftdohen  abweohsebi 
an  allen  Nachmittagen  zu  freien,  zwanglosen  gemeinsame! 
Spielen  —  ohne  besondere  Anleitung  —  zu  überlassen 
Die  Errichtung  von  Schutshallen  auf  den  Plätssen  ist  erforderlich 

3.  Znr  Förderung  der  körperliohen  Bewegung  wfihrem 
des  Winters  sind  die  Spielplätze,  soweit  dies  möglich  ist  um 
die  Witterungsverhältnisse  es  zulassen,  in  Eisbahnen  v- 
verwandeln. 

4.  Die  Veranstaltung  von  SchfLlerausf lagen  —  niob 
nur  in  der  Schulzeit,  sondern  auoh  in  den  Ferien  —  ist  meh 

als  bisher  zu  unterstützen,  und  die  Teilnahme  daran  auch  dei 
armen  Kindern  möglich  zu  machen. 

Der  Verein  beauftragte  seinen  Vorstand,  durch  eine  i:'^ 
tition  an  die  städtischen  Behörden  das  Interesse  derselben  ffl 
die  Spielfrage  wieder  waehsurufen  und  ihnen  die  Leitsätase  de 
Vortragenden  zui-  Piüfung  und  Berücksichtigung  einzusenden 
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Über  den  Stundenplan  der  höheren  Lehranstalten  and 

leine  Schwierigkeiten. 

Vortrag,  gehalten  am  5ffeniUehen  Vortragsabend  des 
Berliner  Vereins  für  Sohnlgesundheltspflege 

am  25.  Februar  d.  Js, 
von  Professor  Dr.  Peblewitz.  (Autoreferat.) 

Ksohdem  der  Vortragende  znnäohst  knrs  anf  den  Zu- 
sammeiiliaiig  des  Stundenplanes  mit  der  Sohulgesiindheitspflege 
lüogewiesen,  hob  er  hervor,  dafe  die  Heratellnng  des  Standen* 

flaues  in  zwei  Teile  zerfällt;  1.  die  Verteilung  der  vor- 
geschriebenen Anzahl  von  wöcheotlichen  Stunden 
anf  die  einzelnen  Tage  (bezw*  Vor-  und  Nachmittage)  and 
2.  die  Anordaang  der  einseinen  Lehrfäeher  inner* 
halb  dieses  ftafseren  Bahmens.  Anf  den  sweiten  Teil 
ging  Redner  nieht  näher  ein,  indessen  hielt  er  dafUlr,  dafe  es 
nötig  öei,  auch  in  Bezug  hiei'auf  oiuige  grun Jsatzliehe  For- 
derungen schon  unmittelbar  im  Aiisuhluis  -du  den  ersten  Teil 
festzustellen.  Im  übrigen  kann  hierzu,  nach  der  Ansicht  des 
Eefeienten,  anf  die  Torzügliohe  Schrift  von  SchilIiBB:  j^Der 
^imdei^Bilan*^  verwiesen  weiden.  In  Besag  anf  den  ersten 
Teil  wird  als  wichtigster  Pnnkt  die  Beseitigung  oder  wenigstens 
mögliclibte  Beschränkung  des  Nachmittagsunterrichts  bezeichnet. 
Diese  bedingt  aber  wieder,  so  lange  die  Gesamtzahl  der 
Stunden  nicht  wesentlich  herabgesetzt  wird,  an  einzelnen 
Tagen  einea  secbsstttndigen  Vonaittagnuitanieht,  gegen  den 
gleishfaUs  erhebliehe  Bedeoken  vorliegen.  Indessen  ist  dies 
Sich  Ansieht  des  Vortragenden  für  die  greisen  Stftdte  das 
Weinere  Übel,  —  ein  Standpunkt,  welchen,  wenigsteos  in  den 
letzten  Jahren,  auch  die  Behörden  einnehmen, 

Keferent  bespricht  nun  die  wichtigsten  Verfügungen  der 
Behörden  hinsichtlich  des  Stundenplans  nnd  erwähnt  einige 
Vorragende  Schriften  Aber  diesen  Gegenstand,  s.  B.  Ksapbun: 
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«Mutig'^,  Wagmib:  ^üntmidU  und  Ermüdung''  u.  a.  Er 
legi  bierauf  Normakimidenplfiiie  für  aamtliolie  hohmn  Lehr* 
anslaltea  Tor,  in  denen  die  Ton  den  Behörden  gestellten 

Forderungen  voUf-tiiiidi^  erfüllt  sind  uad  aus  deaen  hervorgeht, 
dafs  m  VI  und  V  ii;ar  kern  Nachmittagsnnterricht  erforderlich 
iflt,  in  IV  und  III  zwei  ^Nachmittage  genügeu  und  selbst  fär 
II  nnd  I  mit  Kimwhiqfii  aller  wahlfreien  Fflober  sieh  höchstens 
vier  (melatens  jedooh  mur  dm)  Naohmitlege  ergehen  nnd  doeh 
an  kmnem  Tage  im  gansen  mehr  als  fliehen  Standen  für  einen 
Schüler  herauskummen,  er  miiiste  denii,  \s'as  doch  sehr  nn* 
wahrscheiulich  ist,  am  Gepang  und  sämtlichen  wahlfreien 
F&ckßiu  teilnehmen.  Bei  dieser  fTelegenheit  wendet  sich  Ref. 
auch  gegen  die  yerbreitote  Ansieht,  man  mflsse  alle  tech- 
niicben  ünteniohtwtnnden  auf  die  Naohmittage  verlegen,  nnd 
aeigt  die  UnmOgliehkeit  ihrer  DnrehfÜhmng.  Daüi  nnn  aber 
die  wirklichen  Stundenpläne  oft  noch  sehr  erhehlich  und  zum 
Nachteil  von  Schülern  und  Lehrern  von  den  normalen  ab- 
weichen, hegt  an  änfseren  Schwierigkeiten.  Unter  diesen  ist 
eratena  herroranheben  die  nn günstige  Lage  des  Konfir- 
inanden-Unierriohts,  deasen  Verlegung  anf  sohnlfreie  Z&i 
dringend  notwendig  ist 

Die  grölste  Schwierigkeit  aber  he  reitet  hei  den  städtiscboi 
Anstalten  die  Benutzung  derselhen  Turnhalle  durch 
mehrere  Schulen.  Auch  hier  müsse  entschieden  Ahhiite 
▼erlangt  werden.  Indem  man  nun  bald  anf  die  eine^  bald 
aof  die  andere  Art  diese  Sehwierigkeiten  an  Überwinden  anohe, 
ergäben  sieh  zuweilen  die  wunderbanten  nnd  unpraktisohsten 
Stundenpläne.  Nach  Ansicht  des  Vortragenden  dürfte  kein 
Stundenplan  von  der  Behörde  genehmigt  werden,  in  dem  nicht 
folgende  Forderungen  erfüllt  sind: 

1.  Die  6.  Vormittagsstunde  darf  keine  wissenschaftliche 
oder  Tumatnnde  sein.  2.  Am  Naehmittog  dOrfen  haehsteas 
3  Stunden  liegen,  aber  keine  nach  6  Uhr.  3.  Naohmittags 
dürfen  im  Winter  keine  einiselnen  Turnstunden  liegen.  4.  Die 
Stunde  von  5  bis  tf  darf  nur  Gesang,  2ieiohnen  oder  em 
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vaUfimea  Lahrfaeh  wm.  5.  Zwei  Nachmittoge  der  Woohe 
mflum  Tcm  jeglüfami  üntBmeht  hm  bleiben.  Znoi  Seblidt 
flfanift  der  VortmffeiMle  noob  kan  die  Frage,  wttiiD  ini  Sonuner 

der  VomiiLtags-  und  der  Nacbmittagsuuiemcht  beginnen  soll, 
und  spricht  sich  für  seine  Person  für  7  und  B  Uhr  aus. 


intMeke  Überwachna^  der  SchHlkinder  und  Schitlgeseti^baBg 
ia  geeuik«itlicher  Hiasieht,  insbeaendere  in  Bmg  «ä.  Ober- 
ketuig  der  Lehm  iid  Miller. 

T^tch  Referaten  des  Bezirksarztes  Med. -Bat  Dr.  Hanxbl -Dresden 
und  Dr.  GOBTZ- Leipzig  in  der  Plenarntziuig  des  S&chsischen  Me- 
disinal-KoIleginmB  Tom  18.  Norember  1901. 

{Emetpmdemfti,  d,  OtmÜ.  Kreis-  ti.  SeMbtureiHe  im  EMßr,  SaAsm; 

1902,  Ko.  2.) 

Der  erste  Referent  Dr.  Hankel  behandelte  die  Frage  der 
irztüchen  Überwachung  der  Schulkinder  und  führte 
hierbei  folgendes  aas: 

Die  heute  noch  mustergiltige  Verordnung,  die  Anlage  und  innere 
Emrichtuni?  der  Schulen  in  Rücksicht  iiut  die  Gesundheitspflege  in 
Saciisen  betreffend,  erschien  im  J^ihre  18715,  und  in  dieser,  sowie 
io  dem  Schulgesetze  vom  26.  April  1873  und  der  Novelle  zu 
eisteier  Tom  Jahre  1878  haben  die  Bezirksftrzte  weitgehende  Be- 
UgBom  in  Bezog  anf  die  Beanfsiehtigang  der  Schulen  erhalten. 
Doch  bandflite  ea  aicb  hierbei  ledtglicb  am  das  tote  Material» 
dai  Sdudhaoa,  die  Sehdbftnke,  die  Laftangsaulagen  etc.  Aaeh  die 
bntndrtiMi  ftr  die  Bedrfcainte  vom  10.  JnU  1884  ecmaehtigte  dien 
a»,  die  Schafen  auf  die  in  gesondheitlicher  BeziehaDg  la  stellenden 
Aaforderangen  adtweise  an  revidieren;  von  einer  Uberwaehnag 
des  GeaondbeitssnBtandea  der  Schnlkiader  wnrde  airgende 
gesprochen.  Obrigana  hatte  dib  erwähnte  Beaaliichtlgaag  inunerbm 
Effdge  an  vemiehneiii  and  kann  nan  woU  aabedeaklich  befaanptea, 
dsis  ohne  die  rOhrige  oad  eoergische  Tfafttlgfesit  der  Beziikilrxte 
die  Sefcolbiaaer  nicht  so  wie  jetzt  den  bygienischen  Anfordecoagan 
tttqiedien  wflrdsn.  Far  daa  tote  Material  ist  somit  bis  zu  eineai 
gewissen  Grade  gesorgt,  doch  wftre  eine  häutigere  Besichügnag  der 
fieliiien,  ak  es  dem  Bezirksarzt  möglich  ist^  notwendig,  um  die 
Heirang  ond  den  Gebranch  der  in  vielen  Schulen  sehr  schönen 
Lfiftingsanlagen  etc.  zu  überwachen  und  dafür  zu  sor|^n,  dafs  die 
oa  diesen  £iehtn«gen  beatehenden  Obeistinde  reefatoeitig  beseitigt 
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werden.  Dieee  ÜbelstiUide  ^nd  sehr  erbeblidi;  Bef!nr«iit  bit  nieder^ 
boU  Klage  za  fShren  gehabt,  dalk  die  Lultkaiiftle  ▼eimanert  oder 
mit  Hob  ▼erBcbiagen  waren,  und  dafe  namentlicb  die  RdnUrftkeit 
sehr  viel  zu  wftnschen  flbrig  lieb.  Er  ffthrt  mehrere  Beispiele  an, 
am  zu  beweisen,  da(s  den  Lehrern  die  Kontrolle  der  hygienischen 
Emricbtangen  nicht  allein  flberlassen  werden  kann. 

Aber  es  genügt  nicht,  dafs  das  tote  Material  allein  besichtigt 
ond  gebessert  werde;  es  mufs  auch  der  Gesundheitszustand 
der  Schulkinder  überwacht  werden.  Der  Referent  ftlhrte  nun 
aus,  wie  es  in  anderen  Ländeni  mit  Schulärzten  stehe,  und  wies 
darauf  Imi,  dais  1889  in  der  Ph?narversanimlung  des  Landes« 
Medizinalkollegiums  die  Forderung  gestellt  worden  sei,  die  Schul- 
kinder einer  ärztlichen  Beaufsichtigung  zu  unterstellen.  Das  Kultus- 
ministerium lialu'  damals  daraui  geantwortet,  dafs  noch  nicht  hin- 
reichende Kilahruügen  darüber  gesammelt  worden  seien,  und  als 
zwei  Jahre  später  der  Antrag  nui  Anstellung  von  Schulärzten  in 
diesem  Kollegium  gestellt  worden  sei,  hahe  dasselbe  «len  Gemeinden 
die  Anstellung  von  Schulärzten  empfohlen.  Heute  stehe,  abgesehen 
von  den  noch  frtthereren  Verhandlungen,  der  Antrag  zum  dritteu 
Male  auf  der  Tagesordnung,  und  die  Sache  werde  nicht  ruhen,  bis 
die  ärztliche  Übenvachnng  der  Schulkinder  allL^enuin  angeordnet 
worden  sei.  Der  deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege, 
die  deutsche  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin, 
der  Ärztetag,  viele  ärztliche  Vereine  und  sogar  zahlreiche  Lehrer- 
versammlungen liaben  Beschlüsse  gelaist,  welche  die  Anstellung  von 
Schulärzten  fordein,  und  die  Erfahrungen,  die  in  Bezug  nnf  die 
Schulärzte  gemacht  worden  seien,  ermutigen  dazu,  den  bereits  vor 
12  Jaliren  gestellten  Antrag  zu  wiedeiiiokn  und  eine  allgenieioe 
Anordnung,  welche  die  ärztliche  Überwnrhnng  des  Gesundheitsznstan  ii 
der  Schulkinder  feststellt,  zu  beantragen.  Thatsächlich  seien  aucii 
schon  in  allen  Grofsstädten,  in  zahlreichen  Wittelstädten  und  selbst 
in  kleinen  Städten  in  Sachsen  Schulärzte  angestellt.  Ebenso  sei  es 
in  Prenfsen;  doch  sei  dort  nur  angeordnet  worden,  dafe,  wenn  auch 
vorlautiL;  nui'  versuchsweise,  in  jedem  Kegierungsbezirke  sechs  Schulen 
in  ländlichen  Gemeinden  einer  ärztlichen  Beaufsichtigung  der  Schul- 
kinder seitens  des  Kreisarztes  zu  unterziehen  st^ien.  Auch  in  anderen 
Staaten  gehe  die  Anstelinn?:  von  Schulärzten  flott  vor  sich.  Ks 
brauche  heute  nicht  verhaiuielt  zu  werden,  wie  die  Überwachung 
erfolgen  soll,  da  die  Meinung  darüber  noch  verschieden  sei;  das 
könne  vielleicht  einen  Gegenstand  der  nAchsten  Pienarversammloog 
bilden. 

Die  Untersuchung  der  Schulkinder  ergab  tJberall  Resultate,  du 
überrascht  haben.   Niemand  hatte  die  Anzahl  der  kranken  Kinder 
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ttir  so  grofs  gehalten,  als  sie  ach  thatsächlich  herausstellte.  Es 
steht  fest,  dafs  viel  melir  kranke  Kmder  aulgunommea  wurden,  als 
mau  bisher  glaubte.  Bei  den  Lehrern  lat  der  lebhafte  Wuusch  rege 
geworden,  dafs  die  Kinder  untersucht  und  die  kranken  als  solche 
bezeichnet  wurden.  Sau. -Rat  Dr.  Dillner  hat  den  Nachweis  er- 
bracht, dafs  bei  der  gröfseren  Mehrzahl  der  als  bchwachsinnig 
bezeichneten  Kinder  nicht  geistige  Defekte,  sonderu  körperliche, 
znm  grölsten  Teile  heilbare  Krankheiten  die  Ursachen  des  schein- 
taren  Schwachsinns  sind.  Der  Ref.  erw&hnt  den  Bericht  von 
SmuiiH,  euMm  prenlsiscbeD  Schularzt,  welcher  emsUich  auf 
die  ioicbtlNffe  Hortalitit  d«r  Landgemeinden  gegenüber  den  groben 
Stidten  nnfinerlnam  macht  nnd  bebanptet,  dab  dn»  wo  anf  dem 
Laade  indnstridle  Ibiti^eit  herrsche,  die  YerhiltaiaBe  in  geaond- 
hetHidier  Besfehnng  viel  achlecfaler  seien,  als  bei  den  Bewohnern 
grober  stidtiscber  Ifietskasemen.  Unter  anderem  erwflbne  derselbe, 
SkoÜose  sei  in  der  vierten  Klasse  bei  10%»  in  der  «rsten  Klasse 
bd  25Vt  gefunden  worden.  GewÜs  wflrde  ein  sorgfiUtiger  Schnl- 
snt  dnreb  Anweisung  richtiger  SdralbSnke  dafür  haben  sorgen 
ktanen,  dab  die  Zahl  der  Skoliotisehen  ab-,  aber  nicht  zugenommen 
hüte.  In  vielen  Orten  wurden  den  kranken  Kindern  Mitteünngen 
(Iber  ihren  Zustand  an  die  Eltern  mitgegeben.  Von  diesen  be^ 
haaptete  Dr.  KüMZ  in  Wiesbaden,  dafs  sie  einen  sweifelhafken  Er- 
folg gehabt  hätten.  So  weit  aber  2^hlen  darüber  vorlägen,  stellt 
oeh  die  Sache  gerade  umgekehrt  dar.  In  Leipzig  geschieht  etwas 
leiteiis  der  Eltern  auf  die  Hälfte  derartiger  Mitteilungen  und  in 
Breslau  sogar  auf  90%  aller  Fälle.  Das  sind  doch  glänzende 
Resultate  der  schiilär?tlichen  Thätigkeit.  Noch  günstiger  gestaltet 
sieh  dies  in  kleinen  Orten,  wo  der  Srhtilarzt  zugleich  auch  Hausarzt 
ist.  Aut  diese  Weii»e  wird  eine  kräftige  Generation  heranwachsen, 
*ird  die  Heereskraft  sich  vennelirrn.  und  die  Zahl  der  KrUppel 
mid  Schwachen  sich  vermindern.  Muuvre  Summen  sind  i^en  »iie 
Anstellung  von  Schulärzten  laut  geworden ;  so  glaubten  einzelne 
Lehrer  die  t^benvachong  der  Schulkinder  limsichtlich  ihres  Gesund- 
heitszustandes selbst  besorgen  zu  können,  doch  sind  dies  vereinzelte 
Stimmen,  die  meisten  Lehrer  wünschen  dringend  die  Anstellung  von 
Schulärzten.  Es  hat  immer  Lehrer  gegeben,  welche  sicli  an- 
gelegentlich, in  einzelnen  Fällen  sogar  gewerbsmäfsig  mit  der  Aus- 
tbaug  der  Heilkunde,  ohua  dazu  vorgebildet  /u  suiu,  beschäftigen, 
jedoch  auf  diese  ganz  vereinzelten  Stimmen  kann  kein  Wert  gelegt 
isrdea.  Ein  anderefr  Grund,  weshalb  einzelne  Lehrer  der  Anstellung 
m  Schalärzten  abbold  sind,  ist  die  Foreht,  mehr  beanftlehtigt  xn 
Wien  als  Jetzt«  Anfserdem  ist  im  Hanno?ersdien  Lebrerveran 
sodi  Torgebradit  worden,  dnb  dem  Ijehrer  dadnrdi  mehr  Arbeit 
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erwachse.    Das  ist  jodoch  nicht  der  I^  ill.  vielmehr  wird  ihm  muc 
Arbeit  dnrrh  den  Schularzt  erleichtert.    Weiter  wird  gesa^.  ilafs 
vielen  Ärzteu  die  Erkenntnis  hv[rienisrher  Mängel  abgehe,  dafs  Cn- 
frieden   erregt  werde  and  dais   die  ärztlichen  Anordnnnpen  nicht 
richtig  befolgt  würden,  welche  BehaTiptnn<ren  jedocii  keiixswei^s  der 
Wahrheit  entsprechen.  —  Jedoch   auch  unter  den  Ärzten  flieht  es 
Stimmen,  welche  sich  ge^en  die  Anstellnnsr  von  speziellen  Schul- 
ärzten nnssprechen     Man  iürchtet  Kollisionen  zwischen  den  Schnl- 
ärzlin  und  den  praktischen  Ärzten.    Aber  weil  gelegentlich  einmal 
Kollisionen  vorkommen,  kann  man  doch  nicht  die  ganze  segensreiche 
Einrichtung  hindern.    In  den  grofsen  Gemeinden  sind  thatsächlich 
beinahe  tiberall  Schulärzte  angestellt;  der  ilDtrag  geht  aber  wesentlich 
dahin,  dafs  die  ärztlicbe  Beaufsichtigung  sämtlicher  Schulkinder  im 
ganzen  Lande  gesetzlich  bestimmt  werde.  Die  grofsen  StAdte  sind 
in  allen  Stocken  besser  daran  als  die  kJeinen,  bezw.  die  Laad- 
gemeinden; Qberall  haben  die  grofsen  Orte  niedrigere  Sterbezitfero 
als  die  kleineren,  was  dnrch  leichtere  Beschaffung  ärztlicher  HOfe, 
z.  B.  dnrch  die  Polikliniken  und  dnrch  die  besseren  hygienischen 
Einrichtungen,  bedingt  ist.    Es  ist  aber  einfech  nnd  leicht,  die  Be- 
aufsichtigung der  Schulkinder  auch  auf  dem  Lande  durchzuftlhren; 
denn  es  ist  gar  nicht  nötig,  dafs  der  Arzt  alle  Wochen  komme. 
Ref.  glaubtf  dafs  für  2-  bis  4000  Schulkinder  wöchentlich  zwei 
Stunden  nötig  sind.    Wie  wenige  Schulen  giebt  es  in  Sachsen  mit 
unter  HU  Kindern;  da  käme  auf  alle  Vierteljahre,  bei  160  Kindern 
auf  alle  sechs  Wochen  ein  schulärztlicher  Besuch.    Wie  der  Impf- 
arzt ohne  jcdo  Schwierigkeit  hat  bestellt  werden  können,  so  wird 
auch  der  Schularzt  ohne  Schwierigkeit  sich  finden.    Sollte  nnn 
wirklich  an   einem  Orte  ein  geeigneter  Schularzt  nicht  beschafft 
werden  können,  so  wtlrde  nichts  übrig  bleiben,  nl?  den  Bezirksarzt 
eintreten  zu  la«?sen.     Ref.  ist,  wie  mieh   nndere   He/irk>>ilrzte.  der 
An«5irht,   dfif^  eiiip   tiirnusmäiViiue   Revision  der  Sdnilen   dnreh  den 
Rf'/i'1;<a'/t  im  Bereiclie  der  "MoLdiehkeit  liege.     Er  denkt  sich  die 
lit'>tniiniuiig  etwa  so  lautend:  „Dem  l'ezirksarzt  \\nrd  die  t"^hcrwachnnfr 
des  (iesnrulheitszustnndes   der  Schulkinder,    soweit   nielit  besondere 
Schulärzte  angestellt  sind,  tlhcrtragen*^.    Von  einigen  Seiten  wird 
eine  ganz  besondere  V^orhilduuL;  ftlr  den  Schularzt  gefordert.  Eine 
solche  hält  Ret",  nicht  für  notiu'.    Sehnliiaus  und  Schuleinrichtnngen 
werden   stets   der  Begutachtung   der  Bezirk^ärzte  unterliegen.  Ob 
aber  schlechte  Luft,  Schmutz,  eine  unzwreküiäfsige  Temperatur  im 
Schulhause  herrsche,  sowie  den  Gesundheitsznstand  der  Kinder,  kann 
jeder  Arzt  beurteilen,  und  wenn  ihm  einmal  eine  Beurteilung  schwer 
fällt,  so  braucht  er  sich  ja  nnr  an  den  Bezirksarzt  zu  wenden.  Und 
was  scbHeMch  die  Kosten  dner  aolchen  Überwachung  betrifft,  so 
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nnd  diese  io  gering  im  Yerhiltnie  zv  den  flbrigea  Ausgeben,  dals 
hieran  eine  so  irichtige  nnd  segensreiche  Euuicbtimg  doch  nicht 
scheitern  kann*  Der  Referent  erweitert  znm  8cUii&  seinen  Antrag 
dahin,  dafa  nicht  nnr  die  Schulkinder,  sondern  anch  die 
Schalen  ftrztlich  zn  überwachen  seien. 

Der  zweite  Referent,  Dr.  GÖTZ-Leipzig,  bebandelt«  die  Rege- 
Inog  der  Scholgesetzgebnng  in  gesundheitlicher  Hin- 
sicht, insbesondere  in  Bezug  auf  Überln^tn ng  der  Lehrer 
nnr!  Schüler.  Kr  hat  als  Schularzt  die  Beobachtung  gemacht  und 
dnrch  Unterstichangen  festgestellt,  dafe  von  den  Kindern,  wie  von 
den  Lehrern,  hiiiiHf^  nif»(ir  vprlmiQ:t  \vcn1e.  ah  <=ie  leisten  können. 
Was  zunächst  die  T.ehrer  l)etritrt.  so  hat  sirh  erLToboii.  dnfs  infolee 
dieser  Überbüniiini:  eine  Menge  Krankheiten  eDtstolicn.  namentlich 
Katarrhe  der  T nftworre  (in  Leipzig  bei  H0%),  Sc  lixHiodburiit  und 
ah  £?anz  besomier-  fmffallenrt  Nenrastlienie  (in  Lcipzi?  17%)- 
Geisieskrankbeiten  sind  auch  nicht  selten,  und  die  l'ensiojiieruni: 
von  Lehrern  macht  sich  im  Vergleich  zu  anderen  Angestellten 
zeitiger  und  häufiger  nötig. 

Was  sodann  die  Kinder  anlangt,  so  hat  Ref.  in  seinem  Bezirke 
(Leipzig- Plag vvit/)  gefunden,  dafs  trotz  günstiger  Verhältnisse  bc- 
zflgHch  der  Schulräume  etc.  doch  recht  viele  Kinder  l.iu.k  sind; 
er  hat  nur  etwa  10%  der  Sechsjährigen  hinsichtlich  ihres  Gesund- 
heitszustandes als  „sehr  gut"  bezeichnen  können.  Der  Emähruugs- 
znstaod  wie  die  ganze  körperliche  Anlage  sind  darchschnittlich  nnr 
nittelniftfoig,  hftnfig  schlecht  gewesen;  ReL  hat  nofscrdem  sehr  h&nfig 
Brustkorb*  nnd  WirbelsAnleTorbildnogen,  Knrzsichtigkeit,  Blntarmnt, 
bei  fiteren  Schnlkindeni  anch  bereits  Encheinnngen  von  Neryen- 
schwiche  yorgefnnden  nnd  ist  der  Überzeognng,  dafe  solche  Krank* 
keilen  dnrch  Oberbflrdnng  der  Kinder  in  den  Schulen  entstehen  oder 
befördert  werden.  Die  kleinen  Kinder  mttssen  in  seinem  Schnlbezirke 
vm  Teil  viel  zn  zeitig  am  Tage  in  die  Schnle,  wfthrend  sie  doch 
ehies  reichlichen  Schlafes  hedflrfen;  im  allgemeinen  haben  die  Kinder 
in  ?iel  Unterrichtsstnnden.  Die  Schnle  solle  nnd  könne  ge- 
tindheitlich  nicht  nnr  nichts  schaden,  sondern  nützen,  wenn  in  viel 
inegedehnterer  Weise  als  bisher  anch  fttr  das  körperliche  Wohl 
der  SchoUdnder  gesorgt  werde;  es  sollte  nur  in  dringend  nötigen 
Lehrfächern  nnterrichtet  werden ;  jetzt  wird  den  Kindern  viel  zu  viel 
gelehrt,  sie  mflssen  ja  das  meiste  bald  wieder  vergessen.  Anch  auf 
fien  Seminarien  und  höheren  Schulen  findet  Überlastung 
der  Schüler  statt.  Als  Ziel  seiner  Wünsche  giebt  Redner  folgendes 
ao:  Die  Pausen  zwischen  den  Stunden  sollten  auf  1.5  Minuten  ver- 
liogert  werden.    Die  Nachmittagsstanden  sollten  onterricbtsfrei  and 
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nor  fOr  Spiele  im  Freien,  flr  körperliche  Übungen  und  Spaziergäfiire 
allenfalls  für  Handfertigkeitsanterricht  dienen.  Die  Zahl  der  Schul- 
stunden sollte  durchgängig  herabgesetzt  werden  (Maximum  für  wissen- 
schaftliche Fächer  24  Stunden  wöchentlich  sowohl  für  Lehrer,  wie 
für  Scbiiler),  kurz,  die  Schulen  mfl&ten  sich  SU  Gymnatieii  im  ftlt- 
hellenischeii  Ölmie  entwickeln. 


kleinere  ÜtitteiUttgen. 


Eine  xahnftrxtliehe  Mwidiuiteniekiuig  in  der  BMit 
mud«  Tor  kimem  Ton  Zahoant  Dr.  Müiabb  in  Wid«iitwefl,  Eanton 
Zitakky  TorgMiommeii,  nadidMH  derselbe  biena  die  Erieidniii  der 
Schnlpflege  eingeholt  hatte.  Die  Resultate  dieser  Unteniiclniiig  bietaa 
für  weitere  Kreise  ein  so  grolses  Interesse,  dats  idr  die  in  der 
^8chwei0.  Viertei^ahnfdknft  f.  Zähmkemmäe"  (1901,  No.  dO)  sb- 
gedmckte  Arbeit  Müllbbs  Ider  last  vollständig  wiedergeben  md 
anch  den  Yerfosser  selbst  sprechen  lassen  wollen. 

Die  üntersnchnag  —  erzflhlt  Dr.  MDUiEb  —  ging  folgender* 
mafsen  yor  sich.  Die  Untersvehangsfoimnlare  (von  denen  ein  aos- 
gefnntes  hier  beigelegt  ist)  wurden  einige  Tage  vorher  den  Lehrern 
zngestellt,  welche  klassenweise  die  oberen  Adrefsrubriken  ausfüllten, 
so  dafs  ich  am  Untersnehnngstage  gleich  mit  der  eigentlichen  Unter- 
sachnng  beginnen  konnte.  Ein  Schaler  nach  dem  andern  wurde  ins 
Untersuchungsschalzimmer  gerufen  und  ich  fing  nun  dem  betreffenden 
Klassenlehrer,  welcher  vorher  diesbezüglich  instruiert  wurde,  das 
XTntcrsuchungsergebnis  zu  diktieren  an,  und  zwar,  mich  au  bei- 
gedrucktes Schema  (S.  176)  haltend,  beispielsweise  folgcndermalsen: 

Oben  rechts:  1.  gefüllt.  Oben  links:  1.  geiollt. 

2.  gesund.  2. 

3.  krank.  3.  gesund. 

4.  gesund.  4.  gefüllt. 

5.  stark  krank.  5.  sehr  krank. 
7.  leüm.  7.  gefüllt. 

Unten  rechts:  i.  gesund.  Unten  links;  1.  gesond. 

2.  «  2.  ft 

3.  ^  3»  1, 

4.  H  4.  m 
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Mund-UnterBuchuiig. 

Sekmidarsoliule  W&dengweiL       WL  KL 


Kam«:  Laniber 

Vormune:  Alice 
WoliDort 


Gesand:  11 


Krank:  15 


Total:  Ji6 


GelnirtBort:  Wädmmoeü  Heimat  der  Eltern: 

Alter:  16  Vater:  Lueem 

ü  Jahrg.:  85  Mutter:  TFätfepiMMi? 


B«f  und  cl«r  Zühii« 


GeftUt 

Schwach  cani)« 

Stark  n 

Zerstört 


Total  d.  kraakenZllme  15 

J9 


Bereits  extrahiert 
Total  der  defAtei 
o.  verlorenen  Zahne  17 


Zahnsteilung:  normal 


Zahnfarbe:  blau-weiss 


Zahnpiiege:  1 


Gestillt:  Natürlich? 


Wie  lange?. 


.Womit?. 


>farkiip|>ii:  S^mMefikie         Der  urtemekesde  Zaiuist: 

Dr.  Eiuo.  MüLLSB. 


NB.  Bin  roter  Strich  beseiehnet  die  g^tnoden  Z&hne.  Bin  blauer  Punkt  die 
Mkwteh  eariSaen,  ein  blaner  Strieh  die  eiark  eariSaen.  ein  bianer  Strieh  mit  Punkt  die 
fl«»Uertm  Ziha«.  JUn  blMMM  Kmos  dieJenifMif  welche  sum  Vorteil  des  gaaaea  Qe- 
MMie  mUttmi  wwnii&m  toUivB  vnä  ela  mam  Kreai  diejenigen,  w«loa«  b«itite  durek 
liMUm   
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UnteB  rechts:  5.  knnk.  Unten  links:  5.  krank. 

6.  zerMOrt.  6.  zerslArt. 

7.  stark  krank.  7.  krank. 
Nachker  folgte  die  Bestimmnng  der  Zahn  färben  nach  einem 

Zahnmnsterring,  und  swar  nach  folgender  Farbeneuteilnng:  blanweils, 
weUsüch,  gelblich,  gelbe.  . 

Betreff  Zahnpflege  gab  ich  das  Besnltat,  nm  den  Kindern  nicht 
gegenseitig  Anlais  zn  Neckereien  zn  geben,  in  Zahlen  an  nnd  zwar 
1  s  gut,  2  =  nngenfigwid,  8  ^  gar  keine. 

Diese  Untersuchung  nahm  per  Schüler  nngefthr  Vi%  Minuten 
in  Anspruch.  Die  anderen  Rubriken  sind  erst  nachher  zn  Hanse 
ansgeflUlt  worden. 

Um  beim  späteren  Ausfüllen  der  Knbriken  über  den  Befund  der 
Zähne  eine  schnelle  übersieht  zu  gewinnen,  habe  ich  alle  gesunden 
Zähne  rot  und  alle  kranken,  zu  denen  ich  auch  die  gefüllten  Zähne 
rechnete,  mit  blauen  Zeichen  markiert.  Die  Zähne,  welche  als 
fehlend  bei  der  üntersuchun?  frei  gelassen  wurden,  sind  erst  nachher, 
laat  Zalmun{;s-'r:il)plle,  entweder  als  bereits  extrahiert,  mit  einem 
pruneo  Kranz  o»lf  r  wenn  dem  Alter  nach  noch  nicht  hervorgebrochen, 
irar  nicht  bezeichiKl  worucu.  Allfällig  noch  vorhandene  Mih-hzühne 
Würden  in  einem  besonderen  MUchgebiijs  mit  eiuem  grünen  btrich 
vermerkt. 

Die  Kubrüv  betreff  Ernälirung  (gesUllt,  küll^tlicl^  ernälirt  etc.) 
koQote  noch  nicht  ausgefüllt  werden,  da  wir  noch  keinen  Modus 
Refiiiidea  haben,  um  dies  in  geeigneter  Weise  in  Erfahruni,'  /u  bi  in^pn. 
Um  diesbezüglich  nicht  direkte  und  umstAndliche  Fraizeu  an  die 
betreffenden  Kitern  richten  zu  niüiscD,  habe  icli  im  Sinne,  mich  au 
die  hiesigen  Hebammen  in  wenden,  welche  mir  in  den  meisten  Fällen 
Anfedüufs  zu  geben  im  stände  sein  werden. 

Es  wftre  natürlich  fflr  die  Bestimmung  der  Ursache  der  zn- 
aelunenden  Zahnverderbnis  Ton  greiser  Wichtigkeit,  diese  Rnbriken 
io^geflUlt  zn  sehen. 

Um  die  lokalen  Zaknverh&ltnisse  besser  bestimmen  zu  kOnnen, 
lisbe  ich,  wie  auf  dem  Schema  zn  ersehen  ist,  auch  nach  der  Heimat 
der  Eltern  gefragt,  und  gerade  daraus  ersehen,  dafs  da,  wo 
die  besten  ZahnTerhftltnisse  angetroffen  wurden,  meistenteils  die 
Ekern,  Vater  oder  Mutter,  oder  auch  alle  beide  nicht  hiesiger  Ab- 
teunung  waren,  was  auf  unsere  ZOrcher  ZahuTerhaltnisse  ein  sehr 
deprimierendes  Lacht  wirft 

Den  Eltern  der  untersuchten  Kinder  wurde  jeweilen  ein  Doppel 
des  Untersttchungsresnltes  eingehändigt. 

Das  Geaamtresultat  der  Untersuchung  bei  116  Schülern  und 
ScbAleEinneo  war  folgendes: 
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Total        Knaben  Mfidchen 

Total  der  nntersuchten  Zähne    2902  1724  1178 

An  Caries  erkrankt  (Gebisse)   100%  100  7o        100  ®/o 

Grsundc  Zähne  65%  67,57o  62,57« 

Kranke  Zühne  35%  32,6%  »7  Vo 

d.  h.  schwach  cariös  22% 

stark  cariöR  3% 

total  zerstört  7%  ( g 

gefüllt  3%j  2,87o  3,2^/o 

Bereits  extrahiert  6%  6,5%  5,5Vo 

Ks  sind  also  nnll  %,  d.  h.  kein  einziges  komplett  pcsimdes 
Gebifs  vorhanden.  Zählt  man  zn  den  35%  defekten  Zähnen,  wozu 
natflrlich  auch  die  gefüllten  Zähne  gerechnet  werden,  noch  die  6®/o 
der  bereits  der  Zange  verfallenen  Zähne,  so  stellt  sich  das  gesunde 
zum  kranken  Gebifs  wie  59:41;  also  sind  eißrf^ntlicii  nur  b9^/o 
gesunde,  dagegen  41%  kranke  Zähne  zn  konstatieren.  Aus  der 
Aufstelhinfj  der  Knaben-  und  Mftdrlien  Knbrik  ersehen  wir,  dafs  die 
Mädchen  5^/o  srhleclitere  Zähne  haben,  wie  die  Knaben,  densolben 
aber  durch  Ftilknlasson  eine  0.4%  bessere  Pflege  angedeiben  lassen, 
woraus  wahrscheinlich  auch  resultiert,  dafs  hei  den  Mädchen  X^/o 
weniger  Zähne  gezogen  werden  muisten,  wie  bei  den  Knaben. 

Zahnpflege. 
Total  Knaben  Mädchen 

1  ^  gut  10%  7%  13% 

2  =  ungenügend        607o  50%  757o 

3  =  gar  keine  307o  45 Vo  12% 
Dieses  Resultat  beweist  wiederum,  dafs  die  M&dchen  mehr  anf 

schönen  und  gesunden  Zähnen  halten,  wie  die  Knaben,  und  es  ^eht 
ibnen  dies  auch  in  späteren  Jahren  nadi.  Ob  nicht  die  Eitelkeil 
hier  eine  kleine  Rolle  spielt?  wenn  Ja,  dann  ist  sie  sehr  wohl  an- 
gebracht in  diesem  Falle. 

Ganz  genau  ist  allerdings  dieses  Zahnpflegeergebnis  nicht^  da 
die  Kinder,  welche  am  Nachmittag  zur  Untersuchung  kamen  und 
folglich  von  der  Untersncbong  Kenntnis  hatten,  eben  mit  besser  ge- 
reinigten Zähnen  kamen,  wie  dicjjenigen  Tormittags,  welche  nicht 
vorher  in  Kenntnis  gesetzt  wurden. 

Betreff  Zahnfarben  sind  mit  ca.  70%  die  blauweifsliehen  und 
weifslichen  Zähne  vorherrschend,  wfthrend  gelbliche  und  gelbe  Z&hne 
den  R von  30%  aufweisen.  —  Schmelsdefekte  sind  total  12Vo, 
QnT^elmäfsige  und  enge  Zabnstellungen  ca.  25%  vorhanden  and 
zwar  in  ziemlich  gleichmäfsiger  Verteilung  bei  Knaben  und  Mädchen. 
Diese  12%  nnd  25%  beziehen  sich  nirlit  nnf  das  Total  der  unter- 
sachten Zähne,  sondern  anf  die  Anzahl  der  116  ontersticliteii 
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IntaranHil  ist  die  Tbatsacbe,  dalii  f$Bt  alle  Scbmelzdefekte  auf  die 
Jahigliige  1887  und  1888  treffen,  deren  Besitxer  in  ihrer  Zalui- 
entffickelmigBxeit  in  ein  an  epidemlsehen  Kinderkrankheiten  reichea 
Jahr  fdlen.  Es  ist  dies  wiederum  ein  Beweis  daftlr,  dab  in  der  Zeit, 
in  welcher.  Kinder  tod  Krankheiten  mit  liehen  Flehereraeheinnngen, 
wie  Diphtheritia,  Scharlaeh,  ICaaem  etc.  hefallen  werden,  die  Zahn- 
adaehtbildang  geatOrt  oder  teilweise  nnterhrochen  wird. 

Daa  ganze  üntersnchnngaresnltat  leigt  nna,  da&  unsere  Jagend 
an  einem  Ühd  krankt,  welches  im  allgemeinen  allzn  sehr  nnt«- 
acUUzt  wird.  Mit  solch  rdnenhaften  KanwerkieageD  mnfs  C^eratloii 
nm  Generation  achwAcher  werden,  wenn  diesem  Übel  nicht  nach 
Kräften  entgegengewirkt  wird.  Gleichwie  j^st  der  Staat  fflr  nv- 
beiBittehe  Angen*  und  Ohrenkranke  in  Spitftlero  nnd  Kliniken  etc. 
iQigt,  sollte  er  auch  den  zahnkranken  Armen  zu  richtiger  Pflege 
Terhelfen.  Leider  sind  zur  Zeit  die  Finanzmittel  des  Staates  noch 
ZQ  schwach,  um  rationell  vorgehen  zn  können;  an  gatem  Willen 
fehlt  es  nicht,  das  hat  die  jüngste  Unterbringung  unserer  zahnärzt- 
lichpD  Schule  in  die  neuen  und  schönen  RÄnmlichkeiten  gezeigt. 
bw  Hauptsache  hleiht  7.ut  Zpit,  dn.>  Volk  in  Wort  und  Schrift  nnf 
den  Wert  der  Zähne  und  deren  erfordcrli(die  Tfiege  aufmerksam  zu 
macbeQ  und  das  wird  am  l)csten  durch  die  Sclmle  bewirkt. 

Wird  die  Sache  den  Kindern  richtig  heigehracht,  so  nehmen 
sie  davon  einen  seinmen  Teil  mit  ins  praktische  Tjchen  hinüber. 

Ich  mochte  tolgende  Mittel  als  zweckentsprechend  zur  Förderung 
dieser  Frage  aufstellen. 

1.  Die  neuen  Auflagen  der  Schulbücher  der  unteren  Klassen 
sollten  durch  eine  passende  Fabel  aus  diesem  Gebiete  vervollständigt 
werden.  Di©  Bücher  der  mittleren  Klassen  eine  kleine  Abhandlung 
Über  Zahnpflege  und  die  der  obersten  Klassen  eine  Beschreibung  der 
Kauwerkzeuge ,  deren  Funktion  und  deren  Wert ,  sowie  einiges 
Material  zu  diesbezüglichem  Anschauungsunterricht  erhalten. 

2.  Jedem  onhemittelten  Kinde  sind  nach  Bedarf,  ähnlieh  wie 
dias  ndt  dem  Schnlmaterial  geaehieht,  nnentgeltlidi  Zahnhdnte  nnd 
eia  Zahnpulver  zn  Terahfolgen.  Mnndwasaer  kann  Torteühaft  dnreh 
fiae  schwaehe  KoehaahelOBiing  ersetzt  werden. 

3.  Ea  ist  daHttr  zn  sorgen,  dalh  Unhemittelten  ZIhne,  welche 
total  zeratört  amd,  aowie  solche,  welche  infolge  zn  enger  Zahnatellnng 
ichftdlieh  wiri[ett,  unentgeltlich  entfernt  werden  kennen. 

4.  Ea  sind  in  den  Schalen,  sowdt  thnidich,  alle  Jahre  Hnnd- 
aatmndnmg«!  Torznnehmen  nnd  genane  Statistik  hiertther  zn  führen, 
«wohl  nm  zn  erfiduren,  oh  obige  Haikregeln  Erfolge  hahen,  ala  anch 
tn  die  Schiller  dnreh  jährliche  Kontrolle  zn  einer  richtigen  Zahn- 
flege  anzoregen. 
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5.  Es  ist  den  Eltern  Jewdlen  vom  Zustande  des  Gebisses  ihrer 
Kinder  vermittels  eines  Doppels  des  Untefsuchungsresoltates  Kenntnis 
zn  geben. 

6.  Abgabe  einer  kleinen  Abbandlnng  Ober  Zahnpflege  in  den 
Schalen,  ähnlich  wie  die  von  Dr.  C.  BÖ8R  in  Dresden  an  die  Herren 
Lehrer,  wäre  zu  empfehlen. 

Gewinnen  wir  durch  diese  Mafsregeln  alle  Jahre  nur  einige 
Prozent  unserer  Schuljngeud,  so  wird  durch  diesen  Nachwuchs  bis 
in  einigen  Jahrzehnten  der  Wert  der  Zfthne  und  deren  Pflege  so 
populär,  dafs  ein  £rfolfr  nicht  ausbleiben  kann. 

Ober  die  Organisation  des  sekuUntlieheii  Dienstes  ii 
Wien  spricht  sich  Dr.  Kkllkr  in  der  „  Wim.  klm.  Bmdsdtau''  (No.  2) 
folgeudermafsen  aus :  In  einer  der  letzten  Gemeinderatösitzoogen  wurde 
die  Fra^?e  der  Sc!mlär/te  angeregt.  Sie  wurde  in  Wien  schon  oft 
behandelt,  und  ich  glaube,  es  ist  ein  Wunsch  der  Ärzteschaft,  sie 
im  positivi'ii  Sinne  erledigt  zu  SL'htii.  Wenn  die  Ärzte  hierbei  das 
1  (jiii  etliiscbe  Moiiii'iit  benkksiclitigeu  und  nur  das  Gemeinwohl  ins 
Au^^ü  lajjsen,  dann  halieu  sie  recht.  Wenn  aber  ihr  persönliches 
Interesse  in  Tiai^^t'  kouniil  dauii  haben  sie  Unrecht,  die  Bestellung 
von  St  bularzten,  weuicrstens  in  dem  Sinne,  wie  es  den  meisten  heute 
vorachwebt,  zu  verlaugen.  Der  Arzt  soll  sieb  zwar  von  ethischen 
Motiven  leiten  lassen,  er  ist  aber  l)erechtigt,  zu  verlangen,  dal's  seme 
Interessen  uieui  uirckt  untergraben  werden. 

Durch  die  Bestellung  von  Schulärzten  werden  zwar  eiüi^c  zu 
einer  knapp  dotierten  Anstellung  gelangen,  eine  grolse  Anzahl  von 
Ärzlcu  wird  aber  dadurch  geschädigt,  und  es  wird  sich  dasselbe 
Verhältnis  entwickeln,  wie  durch  die  Kraiikenkassen.  Die  Schulärzte, 
die  mit  den  Kindern  von  Beginn  an  verkehren  werden,  dürften  sich 
allniublich  zu  1-  amüienarzten  heranbilden  und  den  anderen  Ärzten  deu 
Boden  untergrabeL. 

Aisdnrerseits  kann  es  keinem  Zweifel  unterlieiren,  dafs  ein  i'iaxis 
l)etreiL»eiider  Arzt  iiielit  das  Ideal  eines  ]iro|»livlakhseb  wirken  sollen- 
den OrL'aiiJs  sein  kann,  weil  er  oft  in  Kollision  zweier  Pflichten  ge- 
langen muis  -  ~  der  Uücksicht  auf  die  Familie,  in  der  er  als  Arzt  wirkt, 
und  der  Riieksiebl  auf  das  öflfentliebe  Wohl.  Uucksichten,  welche  olt 
tiiuander  din  kt  widcratreiten.  Ich  brauche  das  uielit  nilher  aus/iitühren; 
wer  in  öft'entiichen  Diensten  steht  und  auf  Privatpraxis  reflektiert,  kenut 
diese  Konflikte.  Ks  würe  daher  wthiscbenswert.  wenn  die  Frage  der 
Schulärzte  so  L'ere-  ( It  würde,  dafs  beide  Teile  zufrieden  sind.  Es 
sollten  (ije  Aueiideii  der  Schulärzte  den  sfadtibchen  Bezirksürzten 
überwiesen,  tleien  Zalil  denieiii sprechend  vermehrt  und  der  Gehalt 
so  erhöht  werden,  dafs  man  ibaeu,  wie  in  Budapest,  jede  kurative 
Thktigkeit  untersagen  könnte,  so  dais  Sio  sich,  unbeeinflußt  durch 
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Praxisrückstcliteii,  gtnz  ihfcr  proiAylaktiächeii  Wirksamkeit  htngebei 
kfioDten.  Dadnreh  wflrden  alle  Faktoren,  die  BevOlkenmg,  die  prak- 
tischen Ärzte  und  die  Amtsärzte  nur  gewinnen. 

Bi»  iMStitut  4er  Sehilinte  in  Berlin  acheint  aich  gut  ein- 
gelebt za  haben.  Wir  scblielsen  dies  aus  folgenden  Bemerkungen 
'  ,BirL  TagebV'  :  Die  Frage  der  endgültigen  Gestaltung  unseres 
Scbularztweseus  ist  eine  von  denen,  die  jetzt  im  Scbolse  onserer 
stadtischen  Behörden  ihrer  Lösung  entgegenreifen.  ^lit  dem  kommen- 
den 1.  April  werden  es  zwei  Jahre,  daCs  die  Stadt  Berlin,  zunächst 
probeweise,  zehn  Schnl&rzte,  für  jeden  städtischen  Schulkreis  eiuen, 
beirfen  h^t  7.n  <liesen  zehn  Sehulkreisen  sind  in  diesem  Jahre  uoch 
zwei  hiaziigekommen,  und  es  sind  dementspreeheiid  aiieh  zwei  weitere 
S.  huliirzte.  gleichfalls  provisorisch,  angestellt  worden.  Dieses  Provi- 
^nuQi,  ^elehes  liauptsächlich  der  Sammlung  von  i'.^riahrungen  dienen 
sollte,  läuft  jetzt  ab. 

Den  zwölf  Ärzten,  die  zu  diesem  Dienste  lieraugezugeii  worden 
sind,  wurden  zuniiciist  je  /'.\i'i  deiueindeschuleii  ubertragen;  sie  sind 
aber  ueleeentlich  auch  mit  Fragen  befafst  wordi'n.  welche  die  übrigen 
ScLuleu  des  Kreises  betraten.  Die  Berichte  tiber  diese  Thätigkeit 
hegen  jetzt  dt  i  Schuld,  putation  vor. 

An  und  lür  sich  darf  man  wohl  von  vornherein  sagen,  dafs  die 
MitwirkuiiLT  des  Arztes  im  Schulwesen  durchaus  dem  modernen 
S'.rebeu  nach  hygienischer  Gestaltuiiir  unseres  ganzen  Lebens  entspricht. 
Der  Sehularzt  ist  sogar  eigentlich  i'hi  notwetidiges  Kon  elat  zu  unserer 
gesetzhchen  Schulpflicht.  Der  Vater,  der  gesetzlich  angehalieu  wird, 
win  Kind  der  Schule  anzuvertrauen,  darf  wohl  erwarten,  dafs  der 
StuiC,  oder  in  unserem  Falle  die  Gemeinde  als  Beauftragte  des 
Staates,  fOr  das  Kind  während  der  Zeit  des  Scholanfenthalts  auch 
<tiejeiiige  sanitäre  nnd  hygienische  Fflrsorge  anwendet«  die  and^mi- 
ftUs  der  Vater  selbst,  wenn  er  es  mit  seiner  Aufgabe  ernst  nimmt, 
ftr  angebracht  nnd  notwendig  halten  wflrde.  Hierher  gehört  zun 
Beispiel  die  Vermeidung  von  Ansteckungsgefahren,  die  Überbflrdungs* 
friga,  die  in  unserer  nervösen  Zeit  eine  besondere  KoUe  spielt,  die 
Heizung  und  Lflftnng  der  Schnlränme,  die  Keinigung  derselben  und 
ioderes  mehr.  Besonders  hat  sich  die  Thätigkeit  des  Schularztes  in 
(lea  vergangenen  zwei  Jahren  bei  der  Einschulung  der  Schul - 
rckruten  geltend  gemacht.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dafs  mehriach 
•lie  Poltern,  besonders  aus  dem  Arbeiterstande,  über  die  gesundheitliche 
Besehaffisnheit  ihrer  Kinder  falsche  Vorstellungen  hatten.  Ein  Vater 
wufste  zum  Beispiel  nicht,  dafs  sein  Kind  farbenblind  war,  ein  anderer 
hielt  eine  allerdings  nicht  gefährliche,  aber  doch  ansteckende  Haut- 
krankheit für  einen  vorübergehenden  Aussehlag.  Ein  Kind  litt  an 
öBem  GehOrleidett,  das  die  Eltern  füs  angeboren  ansahen,  das  aber 
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durch  eüim  leichten  Eingriff  beseitigt  werden  Icennte.  Fttr  stotlenide 
Kinder,  deren  Unterridit  Ar  den  Lehzer  Schwierigkeiten  IneteCy  stnd 
besondere  Knrse  geschaffen  worden,  nnd  ftr  besonders  schwach'- 
begabte  Kinder,  die  den  Unterricht  in  den  Klanen  wMtx  belasten, 
ohne  dafo  der  Erfolg  der  MQhe  entspridit,  wird  man  noch  in  weit* 
gehenderer  Weise  als  bisher  ftr  Spezialklassen  sorgen  mflssen, 
in  denen  auf  die  Eigenart  jener  Kinder  besonden  Rftckriciit  ge- 
nommen wird. 

Das  and  nnr  Einzelheiten,  die  wir  ans  den  bisherigen  Er- 
fahrangen  hersaegrdfieD.'  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  die 
provisorische  Einrichtnng  schon  manches  Gute  gewirkt  bat.  Auch  ist 
das  Mifstrauen  der  Lehrerschaft,  von  der  hier  und  da  ein  anan- 
genehmes Übergreifen  in  ihre  eigenen  Kompetenzen  befflrchtet  wurde, 
wohl  schon  gröfstenteils  geschwunden.  Ja,  es  ist  sogar  durch  Vor- 
tragsknrse,  welche  die  Ärzte  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  abhielten, 
ein  innigeres  Verhältnis  geschaffen  worden. 

Die  Einrichtung  des  Schularztes  ist  in  auswärtigen  Städten,  zum 
Beispiel  Leipzig,  Wiesbaden,  auch  in  unseren  Vororten  Schöneberg 
und  Charlottenburg,  schon  eine  definitive  geworden.  Damit  soll  der 
Stadt  Berlin  kein  Vorwurl  L'cmacht  werden;  in  einem  Gemeinwesen, 
das  mit  rund  250  Gemeindeschulen  und  mehr  als  einer  Füiiftcl- 
million  Kiadorn  zu  rechnen  hat,  geschehen  solche  Neneinfühnio^eu, 
schon  im  Hinblick  auf  eine  etwaige  Wiederabschatfung,  naturgemäfs 
etwas  vorsichtiger;  auch  der  Kostenimiikt  spielt  seine  nicht  zu  unter- 
schätzende Rolle.  Aber  in  der  Jugend  liegt  ja  die  Zukunft  des 
Staates,  und  es  ist  deshalb  wohl  anzunehmen,  dafs  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  auch  bei  uns,  in  welcher  Weise  anrli  immer, 
ein  schneUeres  Tempo  eincrr^chlagen  werden  und  ein  Deünitivam  an 
die  Stelle  des  Interimistikums  treten  wird. 

Mit  der  Arbeit  des  Schularztes  an  der  Hfllfsschole  b«^- 
schäftigt  sicli  besonders  eingehend  in  der  „Bresl.  Statist.^  ein  Reisc^- 
bericht  von  Dr.  M.  Görke.  Wie  der  Berichterstatter  mitteilt,  ent- 
behren 12  von  56  deiit^(  hen  Hülfsschnlen  vollständii::  der  ärztlichen 
Mitwirkung.  Bei  vielen  wird  der  Arzt  nur  geleirentlich  zugezogen. 
Nachdem  nun  für  die  Normalschulen  die  Notwendii^keit  der  arzt- 
liehen  Mitwirkung  wohl  allgemein  anerkannt  ist,  scheint  dieses  Be- 
dürfnis ftlr  die  Htilfsschnle  noch  dringender  zu  sein,  weil  hier  krank- 
hafte Veränderungen  noch  viel  häufiger  vorkommen.  —  Schon  bei 
der  oft  scbwiprigen  Ent?;rheidnng,  ob  ein  Kind  in  die  Ilulfsschule 
gehört  oder  nicht,  wird  dvr  Pädagoge  den  ärztlichen  Berater  uncrern 
vermissen.  —  Die  Fälle,  in  denen  Schwachsinn  durch  andere  körper- 
liche Abnormitäten  vorgetäuscht  wird,  ^ind  nicht  ?;eltfn.  (lar  nicht 
selten  werden  Kinder  als  schwachsinnig  angesehen,  die  nur  schwer» 
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fflr  jedes  Kind  vor  seiner  AnfnaJime  in  die  Halfescbnie 
nnbedingt  zu  fordern. 

Es  ist  heute  unter  den  Lehrern  das  KrankbeitsbUd  fwt  all- 
gemein bekannt,  das  durch  Behinderung  der  Kasenatmnng  yeranla(st 
wird  und  leicht  TmbecilHtilt  vortäuscht.  Dennoch  mofs  der  Arzt  ent- 
scheiden, ob  im  einzelnpD  Falle  Imbecillität  vorliegt  oder  nicht. 

Auch  Abnormitäten  des  Sehorgans  können  bei  der  BenrteUoQg 
der  Schwachsinnigen  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  spielen. 

Dafs  bei  der  Beurteilung  des  K^'samten  VerhaiLens  der  Hülfs- 
sehfller  der  psychiatrisch  vorgebildete  Arzt  mitzuwirken  hat, 
erscheint  als  ganz  selbstverständlich,  wenn  man  bedenkt,  dais  bei 
vielen  derselben  Krauklieiten  bezw.  Abnormitäten  des  Nervensystems 
bestehen. 

Auch  beim  Übertritt  des  ivmdes  aus  der  HOlfsschule  ins  Leben 
soll  der  Arzt  mitwirken.  Da  er  jahrelang  das  körperliche  und  geistige 
Verhalten  des  Schülers  beobachtete,  ist  er  neben  dem  Lehrer  der 
bemkaste  Ikrater  bei  der  hier  besonders  schwieügeu  Berufswahl. 
Dafs  der  Schularzt  an  der  UlUfsschule  alle  hygienischen  Einrich- 
tungen —  auch  die  Hygiene  des  Unterrichts  —  beobachte,  begut- 
idite  und  beeinflusse,  h&It  der  Berichterstatter  ebenlallB  iBr  notwendig. 

Slie  ÄBitornug  des  Sehvljtkn  woide  in  der  Vereinigung 
ftr  Scbidgesimdheitspflege  in  Berlin  angeregt.  Zur  Zeit  fallen  die 
groben  Ferien  mitten  hinein  in  das  Sommerbslbjahr,  das  schon  drei 
Wochen  nach  Wiederbeginn  des  Unterrichto  schlief  Biese  An- 
«nbmng  ist  besonders  nngflnstig  für  di^enlgen,  die  am  ScUnsse  des 
Somners  eine  Profong  abnüegen  haben  nnd  die  Jetst  gerade  in  den 
Wochen  tot  der  PrOfmig  eines  intensiven  Unterrichts  entbehren.' 
Tbatsichtieh  hat  sich  denn  aneh  ergeben,  dafh  im  allgemeinen  die 
Oiterinlllimgen  besser  ansfaUen  irie  die  MichaeBsprttfnngen.  Aber 
r:nrb  fftr  die  allgemeine  Versetzung  ist  die  jetsige  Anordnuog  von 
^•chtefl,  da  die  Ausfüllung  der  durch  die  Ferien  entstandenen  Lflcken 
fn»  exakte  £michnng  des  Schulzieles  erschwert.  Es  wurde  aus 
diesen  GrOnden  von  pftdagogischer  Seite  empfohlen,  das  Schuljahr 
mit  dem  borgerlichen  Jahre  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Dem 
Winterhalbjahr  wClrden  dann  die  Weihnachtsferien,  dem  Sommerhalb- 
jahr die  gro&en  Ferien  folgen,  und  beide  Halbjahre  würden  ununter- 
brochene Unterrichtsperioden  bilden,  da  die  wenigen  Tage  der  Üster- 
und  Pfingstferien  nicht  in  Betracht  kommen.  Ähnliche  Eiurichtoagen 
WÜen  bereits  in  Schweden  und  Norwegen  hestehen. 

Die  Vereinigung  hat  beschlossen,  eine  Umfrage  an  Schulnianiier 
der  Schweiz,  Österreichs,  Frankreich«,  Rufslands  und  der  nordischen 
Lander  in  Sachen  der  iianteüttng  des  Schuljahres  zu  erlassen.  Man 
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will  durch  die  Umfrage  feststellen,  wann  in  den  einzelnen  Ländern 
das  Schuljahr  beginnt  nnti  ondrt,  wie  es  oingeteilt  ist.  nh 
Vcr^pt7nnL'sprütiiiiL''pn  statttindou,  wie  sich  dio  l-Vricn  auf  da^  Srhiili:\:ir 
verteilen,  wie  viel  Kerientiiiit'  das  Sehuljalir  hat,  wie  lan^e  dio  ein- 
zetnen  Kerien  <iauern,  welche  Gesiehtspnijlvfe  -  klimatistlie.  liy^ie- 
nische,  w irtvcbnffliche  oder  pädaL''^^i^ehe  —  ht-i  dw  Vvsür'v.mvj.  lier 
grofsen  Ferien  jijal-.gebend  gewesen  ^ind.  ob  liuteiM  lie.le  bestehen 
in  den  Ferien  d^r  hAheren  und  der  nieilrii'fn  Sebuleii,  wie  sich  die 
gewäldte  Ferienorduuiif:  b»  währt  und  ol»  im  Anscliliirs  an  «iie  Ferien 
viele  Urlaubsge<;uebp  vorkouunen.  Man  will  das  eingehende  ?kl:iferial 
benutzen  zur  Kliirnn^'  uer  tur  Preufsen  immer  brennender  werdenden 
Frage  der  Änderung  des  Schuljahres. 

(Die  bestehende  Einrichtung  mag  gewichtige  Nachteile  besitzen, 
aber  es  wilrc  jedenfalls  ein  grofser  Fehler,  wollte  man  im  Bestreben, 
Besseres  zu  erreichen^  schabloneaiiiAr^i?  und  ohne  Rücksicht  auf  Ört- 
liche Verhiltnissd  T4>rgeheii.  Vom  hyffieniscben  Standpunkte  aii  and 
öftere  Uoterbrechimgeii  des  Cnterrichts  durch  Ferien  einer  eiiuigeB, 
mehrere  Monate  dauernden  Ferienseit  nnbedingt  Toniniehen.  Vier 
Unterrichtsperioden  und  vier  Ferienzeiten  zwischen  denselben  —  wolwi 
immerhin  die  Sommerferien  die  längsten  sein  sollen  —  scheint  ms 
das  Richtige  zn  sein.    D.  Red.) 

Tarnhallan  nnd  Spielplätse.  In  einem  AnüBatze  Aber  die 
Frage:  «Giebt  es  deutschen  Sport?**  (^BoJtemia*',  1.  Jan.  1902) 
war  Prof.  Hüeppb  in  Prag  von  der  M^nang  ausgegangen,  die  Ver- 
treter des  schnlmäfsigen  Tnrnbetriebes  wftren  begeisterte  Aohftnier 
des  Hallentumens  nnd  geradezu  Gegner  der  Bewegung  in  freier 
Luft,  wahrend  anderseits  der  Sport  die  Verlegung  der  körperlichen 
Übungen  ins  Freie  begOnstige. 

Dr.  G.  Hkr«el,  Gymnasial-Dircktor  in  Aussig,  bemerkt  hierauf 
(„BoÄemM»",  No.  loi,  HUEPPK  schaffe  hierdurch  einen  kttostlichen 
Gegensatz  zwischen  Turnen  und  S]>ort,  —  er  betone  zu  sehr  eine 
nicht  zu  leugnende,  aber  durch  die  Turnlehrer  weder  verschuldete 
noch  durch  sie  /u  behebende  Schattenseite  des  Turnens,  nnd  arAor- 
seits  einen  allerdings  dem  körperlieben  Sport  mehr  als  dem  Turnen 
zukommenden  Vorteil,  nündieh  die  Bcwepnncr  im  Freien.  Hinsichtbch 
des  Hallentnrnens  sei  schon  von  anderer  Seite  darauf  hinge;vie':en 
Morden,  dal's  dasselbe  blofs  eine  Konzession  sei,  die  man  lui  Interesit' 
lit  s  Tinan^gesetzten  Turnbetriebes  den  Witteningsverbi11tni«;sen  mancher« 
orts  machen  müsse,  nnd  dafs  sich  auch  der  Sportsmann  nicht  selten 
in  derselben  Zwangslage  befinde. 

Heroel  ftigt  dem  noch  folgende«;  hinzu:  1.  Das  Hallenturoen 
könnte  allerdincrs  noch  eine  Einschränkung  erfahren,  wenn  die  mafs- 
gebenden  Faktoren  für  die  Erricbtuog  von  „Regenbaiien    zu  gc- 
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Winnen  w&ren,  welche  ein  Turnen  in  freier  Luft  unter  glrirli/eitigem 
Schotee  gegen  die  Unbilden  der  Wittf-ninp  in  noch  weit  größerem 
Umfange  gestatteten,  dies  jetzt  möglich  ist  —  auch  da,  wo  vom 
Tnmlehrer  das  Freilufttumen  dem  Ilallenturnen  vorgezogen  wird.  Doch 
auch  hierin  entscheiden  hJlnfig  die  (leld-  und  die  Knnmfrage.  "2.  Wenn 
es  überhaupt  iiot-h  eines  Nachweises  bedarf,  flafs  der  Turnleiirer  den 
Anfenüialt  im  Freien  dem  Ilallentnrnen  vnrzieiit  und  dafs  auch  die 
Schulbehördcn  von  der  Voraussei /nni:  ausgehen,  dafs  der  Turnlehrer 
seine  Thätigkeit  sriviel  als  mr)L:lieh  im  Freien  entfalte,  so  verweisrn 
wi»*  nur  auf  die  Spielpliit/e.  wo  der  Turnleiirer,  und  zuweilen  oft  er 
allein,  mit  crol'^er  Selbsilo-iL'keit  denn  eine  Zahlung  hierfür  ent- 
fällt nieist  ;:an/,  mituutiir  i>l  sie  minimal  —  unter  nicht  geringer 
VerantwortuHL;  und  hei  ziemlicher  Interesselosigkeit  vieler  Eltern 
der  ihm  in  erster  Linie  durch  den  bekannten  Jugeiulspiel-Erlals 
iibertra^renen  nmfnn'jreichen  Pflichten  gorecht  zu  werden  bestrcht  ist. 

Dafs  die  Turnvereine  selbst  das  Hallentumen  begünstigten  durch 
die  Verlegung  der  Turnstunden  auf  den  Abend,  i.«?t  ebenso  unrichtig 
gedftclit,  wie  die  Forderung  nach  dem  Sportbetrieb  seitens  der 
Jugend  ftlseh  begrflndet  ist  mit  der  geringen  Zahl  der  Tumstnnden 
in  der  Woche.  IHe  Turnplätze  stehen  wie  die  S]iort]dätze  den 
Interessenten  den  ganzen  Tag  zar  YerfQgung  nnd  den  Schflleni  wird 
heatzntage  hinreichende  Gelegenheit  geboten,  mehr  als  zweimal  in 
der  Woche  Leibesflhnngen  zn  pflegen.  Aber  der  Gmnd  liegt  ganz 
anderswo!  Wfthrend  im  ersten  Falle  oft  thatsächlicher  Zeitmangel 
den  Hanptgmnd  fttr  die  Verlegung  der  Turnstunden  auf  den  Abend 
bOdet,  finden  wir  im  zweiten  Falle  nicht  selten,  dafs  bei  Yon  der 
Schale  angesetzten  Spielstnnden,  ÜbnngsmJlrschen  u.  dergl.  tou  den 
Eltern  sofort  das  Oberbflrdnngs- Wehgeschrei  erhoben  wird,  wfthrend 
dieselben  SchOler  dann  oft  gleichviel,  ja  noch  mehr  Zeit  dem  Rad- 
ftüiren  und  anderen  sportlichen  Übungen  widmen.  Die  Schuld  hier^ 
an  trHct  also  vielfach  der  Unverstand  der  Fitem,  noch  öfters  der 
Nachahmungstrieb  der  JuL'end,  der  sich  ja  in  nachteiliger  Weise 
Hiebt  nur  im  Cigarettenrauchen  nnd  Kneif erf rasen  äufsert. 

Der  Vorteil  und  Nachteil  des  sportmäfsigen  Betriebes  der 
Leibesübungen  besteht  darin,  dafs  er,  wie  jeder  Sport,  mit  dem 
leidenschaftlichen  Bestrehen  nach  Befriedigung  der  Lieblingsneigung 
verbünden  ist.  Unter  Verkennnn"-:  des  wahren  Endzweckes  —  einer 
Gesnndheit  findemden  Entwirkclung  unserer  körperlichen  Anlagen, 
erstrebt  er  einen  augenfiillitzen  ^Scheinerfolg  selbst  auf  die  Gefahr  hin 
einer  Schädigung  des  Körpers  in  dieser  oder  jener  Richtung.  Auch 
das  Turnen  ist  auf  diesen  Abwe?  geraten,  indem  man  auf  Turn- 
festen bemüht  war,  niclit  mir  die  Kräfte  gegenseitig;  zu  messen, 
sondern  auch  der  sciiaulustigen  Menge  immer  wieder  etwas  Neues 
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zn  bieten  —  Glaü/kisiuDgen  im  Aoge  des  etfektgierigen  Laien, 
ijchwere  Verinangeu  aber  nach  dem  Urteile  des  besoonenen 
FachmaiiQes  Der  Tnrnleiirer,  der  nur  anf  zasammengesetzten  Ge- 
räten und  nur  mit  komplizierten  Übungen  zn  arbeiten  versteht,  bi^ 
das  wahre  Wesen  des  Turnens  nicht  erfafst,  und  wem  wirklich 
daran  sfelegen  ist,  der  Turnerei  neue  Freunde  /u  gewinnen  und  die 
alten  zu  erhalten,  der  kann  vor  dem  erwähnten  Abwege  nicht  genug 
warnen.  Und  so  geht  denn  auch  seit  den  letzten  Jahren  ein  nicht 
imgehört  verhallter  lauter  Bnf  durch  die  deutschen  Gaue  nach  Um- 
kehr zur  froheren  Einfachheit.  Einfach  seien  die  thnmgen,  aber 
vielseitig;  ist  ja  das  Ziel  des  Taineas  eine  gleidunftfiige  Bethltigung 
aller  Mnske^iuüen. 

Die  Toner  milagOnnea  dem  Sporte  seine  oft  geradem  im  Finge 
zn  erringenden  glflnxenden  Scheinerfolge  keineswegs;  sie  sind  sn- 
frieden  mit  den  bescheidenen,  aber  wertvolleren  nnd  andsnemden 
Erfolgen  der  edlen  Ttuneret  nicht  nur  ftr  die  Stihinng  des  KOtpen, 
sondern  anch  flr  die  Entwickelnng  der  Geisteskräfte;  nnr  dagegen 
mOasen  sie  Yerwahmng  einlegen,  dafs  je  einmal  die  mannigfichea 
Nachteile  des  sportlichen  Betriebes  den  sdinhnalaig  gepflegten  körper- 
lichen Übungen  aberhanpt,  insbesondere  aber  dem  Turnen  zur  Last 
gelogt  werden.  Die  Turner  verkennen  aoch  nicht  die  Notwendigkeit 
einer  vielseitigen  körperlichen  Anabildnng;  nnd  sowie  dem  Turnen 
seit  jeher  Spiele  und  Wanderungen  zugezählt  wurden,  so  zieht  es 
auch  andere  knt  perliche  Übungen  in  seinen  Bereich,  so  das  Schwimmen, 
Rudern,  Radfahren  —  wie  viele  Turnvereine  besitzen  eigene  Fecht-, 
Ruder-  und  Kadfahrerriegen!  —  aber  wodurch  es  sich  vom  Sporte 
auf  allen  diesen  Geliieten  unterscheidet,  das  ist  das  unentwegte 
testhalteri  nn  (}f»m  einen  fremeinsamen  und  wahren  Ziele  des  schul- 
m&fsigen  Betriebes  aller  körperlichen  t'bungen,  au  der  Erlialtnng 
und  Fördernnc:  der  Gesundheit.  Daher  trifft  ein  snlcher 
Betrieb  sorgfältige  Auswahl  im  Übungsstoffe,  je  nach  Alt*  r  und  Oe- 
schleeht  der  Übenden,  während  der  Sport  in  die  Reihen  seiner  An- 
hänger ohne  Wahl  alle  aufnimmt  und  sich  dadurch  oft  schwer 
versündigt  au  der  uaturgemärsen  und  daher  allein  zuträglichen  Eut 
Wickelung  des  Menschen.  Wie  viel  Feindschaft  hat  beispielsweise 
dieser  folgenschwere  Irrtum  dem  r'ursballspiele  zugezogen,  wie  viel- 
fach wurde  durch  das  Radfahren  die  Gesundheit  vuu  liindern  und 
Frauen  dauernd  geschädigt  I 

Wir  sehen  also,  deSs,  wiewohl  auch  das  Sportwesen  einen  guten 
Kern  birgt,  doch  gerade  in  dem  sportmftfsigen  Betriebe 
körperlicher  Übungen  eine  grofse  Gefahr  liegt,  von  dem 
rechten  Wege  ahzakommen,  das  richtige  Ziel  an  Terfehlen  nnd  dem 
Gigerltnm  nnd  UUsherltdier  Feseiei  an  terldlen. 
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Der  Alkoholgenufs  im  Kindcsalter.  Einer  der  verhängnis- 
vollsten und  weitestverbreiteten  Fehler,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Kiiidereniähnmg  begaugen  werden,  ist  die  Darreichung  von  alko- 
holischen Getränken  an  gesunde  oder  an  schwftcblidie,  blntanne, 
Mrrtie  Kinder.  Fftngt  man  mit  dieser  ündtte  andi  nicht  ttberall 
90  frlllizeitig  an,  wie  dies  in  Hflnchen  zu  geschehen  pflegt,  wo  tbat- 
s&düiGh  die  Kinder  in  der  Wi^e  schon  ein  „ScUnckerl^  edlen 
Gentensaikes  sa  l^osten  be]H>mmen,  so  ist  doch  die  Darreichnng  von 
Wem  oder  Bier  an  Kinder  vielerortB  zur  Gewohnheit  geworden. 
Hsn  htlt  die  alkoholhaltigen  Getränke  iftr  StarkongsmitteL  nnd  Blnt- 
MMner,  nnd  man  kann  oft  genug  behaupten  hOren,  der  Wein  kräftige, 
dis  Bier  nähre  die  Khider.  Heute  ist  man  sich  in  der  äntlichen 
Welt  daräher  vollständig  klar,  dals  der  von  den  Dichtem  als  Gottes- 
gabe gepriesene  Wein  und  der  edle  Gerstensalk;  —  von  Branntwein 
kann  hier  selbstverständlich  gar  nicht  die  Rede  sein  —  ftir  Kinder 
äofserst  verwertiiche  Getränke  sind.  Wohl  die  meisten  Ärzte  könnten 
lueifOr  Beispiele  aus  üaer  Präzis  anführen.  „Erst  vor  kurzem  wurde 
mir,  schreibt  Dr.  Soni^enbebgeb  in  den  „Schweijs.  BL  f.  Gesund- 
htspfl."  (No.  1),  ein  vieijähriges  Kind  in  die  Sprechstunde  gebracht, 
das  an  schlechtem  Schlaf,  mangelhafter  Verdauung,  sowie  an  Herz- 
klopfen  litt;  eine  eigentliche  Krankheit  war  durch  eine  Untersuchung 
nicht  riü'^findig  zu  machen.  Hingegen  ergab  sich,  dafs  der  Vater 
des  Kiinies,  der  Wirt  ist,  es  gestattete,  dafs  dem  Kinde  etwas  Wein 
Bnd  Bier  von  den  Gästen  verah n  icht  wurde.  Ich  ordnete  daher 
nur  an.  dafs  Wein-  und  liiergenuis  von  da  ab  günzlich  zn  unter- 
bleiben habe,  worauf  denn  nach  ca.  14  Tagen  das  Kind  beschwerde- 
^i  wurde  und  auch  bis  heute  —  nach  drei  Monaten  —  ge- 
üiieben  ist.** 

Nach  der  Angabe  von  Müncheuer  Ärzten  sieht  man  dort  nicht 
selten  bei  Kindern  infolge  des  gewohnheitsmälsigen  Biergenusses 
Leber-  und  Herzkrankheiten  eintreten,  und  eine  gewisse  Überreizung 
des  Nervensystems  ist  bei  den  kleinen  Münchener  Biertrinkern  etwas 
ganz  Typisches,  öfter  Vorkommendes.  Professor  Nothnagel  in 
Wien  weist  sehr  richtig  dai-auf  hin,  dafs  iUkohol  heutzutage  um  so 
ttdur  Ton  der  Jugend  fern  gehalten  werden  mfisse,  als  in  unserer 
Zeit  sehen  frflhzeitig  durch  die  moderne  Erziehung  auf  die  Gehim- 
lad  Nerfenthätigkeit  so  heftig  eingestflirmt  werde.  Selbst  der 
ilkohol  In  der  ?erdtlnnte8len  Form  kann  bei  gewohnheitsnuüsigem 
tossae  schon  schaden.  Kommen  einmal  Zeiten,  in  denen  der 
^ohd  bei  Kindern  anf  arztliche  Anordnung  hin  wirklich  Nützen 
itiften  könnte  —  so  z.  B.  bei  schweren  fieberhaften  Erkrankungen  — 
m  l&lst  er  bei  an  Alkohol  gewöhnten  Kindern  meist  im  Stich.  Man 
gebe  den  Kindem  znr  Blntbtldnng  nnd  Kräftigung  passende  Büttel, 
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wie  Milch,  Eier,  lasse  sie  in  der  frischen,  freien  Lnft  so  viel  al? 
möglich  umhertnmmeln,  turnen,  liaden,  schwimmen,  Schlittschuhlaufen 
o.  dergl.  —  das  sind  unsere  hauptsüchlichsten  Stärkungsmittel  und 
BIntbildner  für  das  kindliche  Alter!  Genolsmittel  aller  Art  lasse 
man  aber  bei  Ernährung  der  Kinder  beiseite. 

Eine  AbstinentenTerblndniig  Iflr  Gymnasiasten  in  der 
Schweiz  ist  die  ^Hevetia",  aus  welcher  die  meisten  den  gebildeten 
Ständen  angehörenden  jnngen  Abstinenten  herrorgehen.  Sie  besteht 
ans  14  Sektionen  mit  beiläutig  iöO  aktiven  Mitgliedern,  die  eine 
energische  Propa??aniia  treiben  znr  Stärkung  schwacher  Sektionen 
nnd  zur  Neubildung  von  Sektionen  an  solchen  Orten,  welche  noch 
keine  besiUen.  Auch  alkoholfeindliche  Broschüren  werden  durch 
diese  Verbindung  unter  den  schweizerischen  Gymnasiasten  verbreitet 
Aulser  den  aktiven  hat  sie  auch  „beitragende"  Mitglieder,  welche 
durch  einen  jährlichen  Beitrag  von  6  Fr.  die  Beatrehnng  der  Ter* 
hlndnng  nnterstutzen.   LVJJbaiimnee*^  No.  2.) 

Nerroiitit  in  LemrlLreifliii.  Wie  anatrengend  der  Lehrer- 
bmf lat,  l&Ist  aieh  daraaa  erkennen,  wie  oft  den  Berliner  Tolks- 
achoUehrem  anf  Grund  nenrOeer  St5mngen  Urlaub  gewlhrt  werden 
mnAte.  Im  Schn^ahre  1900/01  erhielten  UrUmb  von  2744  Lehrern 
(einschl.  Bektoren),  604,  von  1407  wissenaehaftlichen  Lehrerinneo 
604,  Ton  441  Fach-  nnd  teehniachen  Lehrerinnen  109.  Unter  den 
Grttnden  der  Benrlanbnng  war  die  Gmppe  „Nerrenkraakfaeiteii* 
^meiat  „Ner?OBitftt*  und  » Neurasthenie**)  vertreten:  bei  den  Lehrern 
75malf  bei  den  wissenschaftlichen  Lehrerinnen  77  mal,  bei  den 
technischen  Lehrerinnen  15  mal.  Es  ist  wohl  nicht  zu  verkennen, 
dafs  ein  ,|ünterricht  im  Freien^  auch  hierin  gründlich  Wandel 
schaffen  nnd  den  Lehrern  von  greisem  Nutzen  aein  wflrde.  (»^äli. 
f.  deutscfie  Erziehung.*^) 

Kriminalität  der  Kinder  in  Deatschland.  Nach  amtlichen 
Mitteilungen  im  Deutschen  Reichstag  sind  in  den  Jahren  1894—1898 
wegen  Vergehen  und  Verbrechen  (Ühertretungen  sind  nicht  ein- 
gererhnet)  45510  Kinder  im  Alter  vo  n  1 2~- 1  4  J  a  Ii  r  o  ii  bestraft 
worden,  sn  d,ifs  auf  da?  Jahr  etwa  IHIOO  Strafthaten  kommen 
Von  den  9000  Fällen  ist  durchschnittlich  nur  bei  einem  Zehntel 
von  den  Gerichtshöfen  die  strafrecht]  iche  Verantwortlichkeit 
der  Kinder  ausgeschlossen  wor  len,  in  allen  Ohrigen,  also  in 
neun  Zehnteln  der  Fälle,  haben  die  Richter  angenommen,  dafs  die 
Kinder  strafrechtlich  verantwortlich  seien.  Weiter  sei  zur  Charakte- 
risierung dieser  traurigen  Zahlen  mitgeteilt,  dafs  bei  den  Strafthateo 
auch  schon  unverkennbare  Spuren  des  g  e  w  oh  nh  ei  tsm  ä  fsigen 
Verbrechens  zum  Ausdruck  kommen.  Unter  den  Diebstahls- 
vergehen  im  Rückfalle  befanden  sich  22^  Fälle,  in  denen 
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Xiiidar  ftr  strafreelitiicli  Terantwortllch  «nebtet  wmdeii.  Di  8  FlUen 
mndfln  Kinder  der  Mitwirkung  bei  Mord  IlberfUirt,  inöFtilea 
W  TodlscUag;  in  116  Fftllen  wurden  Kinder  wegen  Rnnbee' 
•«nd  finberischer  Eiivreesnng  Terort^;  in  19  Fallen  bandelte  es 
iidi  nm  Yorsat^ehe  OefUirdang  eines  Eisenbabnzuges,  in  222  nm 
fonltslicbe  Brandstiftang,  in  726  —  nnd  des  ist  das  SdirecUiciie  — 
Dm  nnsittlicbe  Handlangen  unter  Anwendung  Yon  Gewalt 
Es  wird  Gegenstand  weiterer  Erwägung  sein  müssen,  ob  in  anderer 
Weise  hier  auf  das  jugendliche  Alter  Rücksicht  genommen  werden 
ksDTi.  Aber  angesichts  dieser  Zahlen  kann  der  Gedanke  nicht  weiter 
Tofolgt  werden,  das  StrafioiQndigkeitsalter  beranfinuetKen.  (Diesem 
letzteren  Satze  könnten  wir  nur  zustimmen,  wenn  für  die  sog. 
.]T]!!cndlichen  Verbrecher"  besondere  Erziehungsanstalten  vorhanden 
wären:  so  lancje  sie  mit  Erwachsenen  zusammrn  ins  Znchthaus 
kommen,  ist  eine  Heraaüsetznng  des  Stra^ündigkeitsalters  an- 
eriifelich.    D.  Red.) 

Eine  Halb-  oder  Sfadtkolonie  in  Rixdorf.    Der  freiwillige 

Krziehuügsbeirat  für  die  Jngend  in  Rixdorf  hatte  im  Frühjahre  1901 
die  Errichtung  einer  Ferieckolonie  beschlossen  und  in  kurzer  Zeit 
3356  Mk.  zu  diesem  Zwecke  gesammelt.  Nun  aher  zeigte  sich, 
dais  die  Zahl  der  erholungsbedürftigen  Kinder  420  betrug,  und  man 
stand  daher  Tor  der  Frage,  oh  man  in  der  That  aus  den  Hunderten 
einen  geringen  Prozentsatz  ausscheiden  und  die  Glöcklichen  dem 
Meere  oder  dem  Gebirge  zu  intensiver  Kräftigung  ziifühi  en,  die  gi  ofse 
Menge  aber,  die  doch  ebenso  hoffnungsfreuiiig  war,  mit  betrübten 
Gesichtern  heimschicken  solle.  Das  ging  wohl  nicht  gut  an,  und 
■in  entschlolis  sich  deshalb,  der  Kolonie  die  Form  einer  Halb-  oder 
Stadtkolonie  zu  geben.  Der  Erfolg  liat  denn  aneb  gelehrt,  dafe 
aater  den  gegebenen  Verhältnissen  mit  dieser  Form  das  Richtige 
litroffen  war. 

Anf  dem  letzten  der  30  Ausflüge,  der  den  Charakter  einer 
kkioen  Festlichkeit  hatte,  waren  360  Kolonisten  beisammen.  Anf 
Gnmd  der  Wigelisten  konnte  festgestellt  werden,  dafs  bei  den  ein- 
tdaen  Kindern  eine  Gewicbtssnnahme  yon  1  bis  5  Pfhnd  statt- 
gsfondea  hatte.  Das  Anssehen  hatte  sich  bei  allen  vorteilhaft  ver- 
lodert;  Frohsinn  nnd  geistige  FHsehe  waren  eingekehrt  ünd  wie 
es  den  Kleinen  gefallen  hatte,  das  zeigten  am  besten  ihre  innigen 
Benebungen  zu  den  Ftlhrern  der  Kolonie. 

Die  Kolonie  war  in  sechs  Gruppen  [^eteilt,  die  an  30  Vor- 
ttittagen  Ausüfige  in  den  Wald,  resp.  den  Treptower  Park  machten, 
vo  die  lünder  so  viel  Milch  bester  Qualität,  abgekühlt  nnd  pasteuri- 
siert, aus  einer  Meierei  bekamen,  wie  sie  trinken  mochten.  Es  sind 
in  Gänsen  10130  Liter  Terbraocht  worden.   Zur  Unterbrechung 
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des  Einerlei  wurde  an  manchen  Tagen  auch  feste  Nahrong  rerab- 
reicht   Der  Gesamtkostenanfirand  hetr&gt  285B  Mark. 

Uit  Rflckdcfat  anf  den  gOnstigen  Erfolg  hat  der  ,,FfeiwiUige 
Erziefanngsbeirat'^  bei  Festlegung  der  Grenzen  für  die  Thäftigkeit 
der  Ferienkolonie  im  nflcbsten  Jahre  die  Fortftihnmg  der  Stadt- 
kolonie  in  Anssicht  genommen.  Als  Kengr&ndangett  wird  et  hinzu- 
fügen die  Einrichtong  zweier  Femkolonien  und  Einzelaaterbringnng 
erholnngsbedflrffciger  Kinder  bei  geeigneten  Landfamilien.  FOr  die 
Femkolonien  sind  bereits  die  Ansrttstangssttteke  angekauft  und  da- 
mit die  ersten  Schritte  zu  ihrer  Grttndnng  gethan  worden.  Andere 
Arbeiten  werden  folgen.   („Die  JugmdfQmorgeJ^  1.  Jan.) 


Axel  Key  f.  Am  27.  Dezember  Yorigen  Jahres  verstarb  in 
Stockholm  nach  langwierigem,  schwerem  Leiden  em  Mann,  den  man 
als  Gelehrten  und  Menschen  als  hellen  Stem  am  nordischen  medi- 
zinischen Himmel  bezeichnen  kann.  KXT  war  36  Jahre  lang  Pro- 
fessor der  pathologischen  Anatomie  am  Carollnisehen  Institut  in 
Stockholm  nnd  steht  in  seiner  wissenschaftlichen  Thütigkeit  als 
Forscher  da,  der  mit  weitem  BUdc,  reicher  Phantasie  nnd  wahrem 
Enthusiasmus  die  zn  losenden  Fragen  angriff,  der  hoch  zielte  nnd 
mit  gewaltiger  Energie  anch  vieles  durchführte,  den  mehr  das  £in- 
dringen  auf  neue  Gebiete  lockte,  als  die  mühsamei  zeitraubende 
•  Detailarbeit. 

Auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  hat  sich  Kbt  ein  unvergäng- 
liches Denkmal  errichtet.  Dies  wird  in  einem  sehr  wannen  Nach- 
rufe, den  C.  G.  SaktbsSON  in  der  „Münch,  med.  Wochenschr."'  dem 
dahingegangenen  Gelehrten  widmet,  besonders  hervorgehoben.  Als 
Mitglied  einer  offiziellen  Kommission  für  die  Reformierung  des  Schul- 
unterrichts erhielt  Key  den  Auftrag,  die  hygienische  Abteiluntj  der 
Konunissionsarbeiten  zu  leiten.  Durch  sein  organisatorisches  Talent 
brachte  er  es  dahin,  dafs  ein  sehr  bedeutendes  und  wertvolles  Material 
übt!'  die  Gesundbeitsverlialtiiisse  der  Schüler  und  der  Schulen  zu- 
sammenkam und  verarbeitet  werden  konnte.  Die  sprungweise  ver- 
laufende körperliche  Eiit Wickelung  der  Schuljugend,  ihre  Empfindlich- 
keit für  ungünstige  äufsere  Einflüsse  während  gewisser  Perioden, 
sowie  die  Existenz  einer  Überanstrengung  wenigstens  einzelner  Gruppen 


Digitized  by  Google 


191 


der  Kinder  gingea  darans  Uar  hervor.  Die  Arl>eit  Kkts  wurde 
sptter  von  Dr.  L.  BuBOXRSTfilH  ins  Deutsche  flbersetzt  und  hat, 
Oma  inneren  Werte  entsprechend,  grolse  Anerkennung  geinndea. 

Anf  dem  internationalen  medizinischen  Kongreft  in  Berlin  im 
Jshre  1890  hielt  Kkt  einen  öffentlichen  Vortrag  Qher  seine  schnl- 
bygieatichen  Untersncbnngen.  Sein  grofees  Interesse  für  dieses  Gebiet 
hatte  gewils  seinen  tiefisten  Grund  in  der  Hnmanitnt  des  ans- 
geseidmeten  Hannes,  in  seinem  lebhaften  Mitleid  für  die  oft  blassen, 
schlecht  genfthrten,  überanstrengten  Scbalkinder.  Seine  Arbeit  bat 
—  und  zwar  nicht  nnr  in  Schweden  —  viel  dazu  beigetragen,  dals 
man  emstlich  daran  ging,  der  Überanstrengnng  in  den  Schalen  eine 
Grenze  zn  setzen.  Die  Scbnlhygiene  bat  mit  Axel  Ket  einen  ihrer 
enerdschsten  Förderer  verloren.  Wir  bedanem  diesen  Verlost  von 
ganzem  Herzen. 

Lehrer-  und  LelirerinneDkurse  im  Jahre  r.K)2  in  der  er- 
ziehlichen Knabeuhandarbeit  bezw.  den  Jugend-  und  Volksspieien.  Die 
diesjährigen  Lehrer-  he/\\\  T-ohrerinuenkurse  im  Handfertigkeits-Ünter- 
ricbt  und  in  den  Jugend^l)ielen  sind  vom  Deutschen  Verein  för 
Knabenhaudarbeit  und  vom  Zentral- Ausscbafs  für  Volks-  und 
Jogendspiele  wie  folgt  festgesetzt  worden: 

I.  Die  Lehrerkiirse  für  den  Handfertigkeits-Uuter- 
richt ,  die  am  Dentschen  Lehrerseminar  zu  Leipzig  abgehalten  werden, 
beirinncn  am  30.  Juiii  und  schlieCsen  voraussichtlich  Anfang  September. 
Der  Liütritt  in  die  Kurse  kann  mit  Beginn  jeder  Woche  erfolpeu. 
Die  Teilnahme  ist  thunlichst  frühzeitig  aiizunieUlcn  und  an  den  Direktor 
der  Anstalt,  Herrn  Seminardirektor  Dr.  PABST-Leipzig,  Sc haru- 
horatstrafse  10,  zn  richten,  wobei  anzugeben  ist,  in  welchen 
Fkhem  die  Ausbildung  gewOnsöht  wird,  zu  wdchem  Zeitpunkt  der 
fiatritt  hesbaiGhtigt  ist,  und  wie  lange  die  ToranssichtliGhe  TeSnahme 
dsnem  soll.  Bei  genflgender  Beteiligung  konunen  die  folgenden  Kurse 
tar  £uirichtung:  1.  Fflr  Arbeiten  der  Vorstufe;  2.  Papp- 
srbeit;  3.  Hobelbankarbeit  in  zwei  ▼erschiedenen  Lehrgftagen; 
4.  Holsarbeit  fflr  ländliche  Schfllerwerkstätten;  5.  Holz- 
sebnltzerei;  6.  Modellieren;  7.  Metall  arbeit  und  8.  Her- 
stellung TOD  Lehrmitteln.  ' 

Mit  dem  praktischen  Unterricht  gehen  Yortrflge,  Lehrproben, 
Diskosstonen  und  Werkzeichnen  Hand  in  Hand.  Zur  Kinfühmng  in 
des  methodischen  Betrieb  der  erziehlichen  Knabenhandarbeit  dient 
die  ZOT  Abhaltung  von  Lehrproben  bestimmte  Schfllerwerkstatt  der 
Anstalt. 

AnslBhriiche  Programme  fflr  diese  Knne,  wwin  zugleich  die 
ßedinoitmgen  für  die  Teilnahme,  die  Bestimmnngen  Aber  die  Daner 
^  Kurse,  sowie  Aber  die  Zeugnisse  u.  s.  w.  enthalten  sind»  werden 
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auf  Wunsch  geni  und  kostenfrei  von  dem  geatnnten  Direktor  der 
instalt  versandt. 

n.  Kurse  in  den  Tolks-  und  Jugendspielen: 

1.  Fflr  Lehrer:  a)  in  Bielefeld  vom  11. — 17.  Hai,  anan- 
melden  beim  Obertomlehrer  FB.  Sobmalb;  b)  Bonn  11.  bis 
17.  Mai,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt;  c)  Frankfurt  a.  M. 
9.— 16.  Mai,  Tuminq^ektor  WiiDBirBüBOH;  d)  Liegnitz  19. 
bis  24.  Mai, Turnlehrer  M.  Gbebtb  ;  e)  Posen  18.— 23.  Aagoat, 
Obertomlehrer  Klosb;  f)  Stolp  i.  Pom.  26.— 31.  Mai,  Dr. 
0.  Pbxussnbr. 

2.  Fttr  Lehrerinnen:  a)  in  Bonn  20. — 23.  Mai,  Dr.  med. 
F.  A.  SOBMimc;  b)  Braunschweig  19.— 24.  Mai,  Timi- 
uispektor  A.  BxBMAm ;  c)  Frankfurt  a.  M.  25. — 30.  August, 
Turainspektor  W.  Wsidbnbusch;  d)  Frankfurt  a.M.  (ÜBr 
Lehrerinnen  am  Ort)  29.  September  bis  4.  Oktober,  Toni' 
Inspektor  W.  Wkidshbusoh;  e)  Magdeburg  4. — 9.  August, 
Stadtschnlrat  Platbn;  f)  E5nigshatte,  O.-S.,  12.— 16.  Mai, 
Magistrat  zu  Eönigshtttte,  O.-S.i  g)  Krefeld  2.— 7.  Juni,  Turn- 
lehrerin  Mabtha.  Truiih. 

Die  Anmeldungen  zu  diesen  Kuieen  sind  an  die  vorgenannten 
Adressen  zu  richteu;  die  Spielkurse  sdbst  sind  sfimtlieh  kosten- 
freL  Doch  ist  die  Beschaffung  des  XI.  Jahrbuches  1902  sowie  der 
sftmtlidien  bis  dahin  erschienenen  kleinen  Schriften  und  Spieiregeln 
des  Zentralanssdrasses  verbindlich,  wofAr  bei  der  Anmeldung,  die 
mOgliebst  frOhzeitig  za  erfolgen  hat,  lUs  Enatz  der  Selbstkosten  4  Mk. 
einzusenden  sind.  £.  y.  ScHXNCKBNDOBinMjOrlitz. 

Die  neue  Schulordnung  f&r  die  städiischen  Schalen  in 

Lazern.  Im  Abschnitt  Schalfü^hrung  dieser  Verordnung  sind  n.  a. 
folgende  Bestimmungen  enthalten:  Wälirend  der  Unterrichtszeit  soll 
der  Lehrer  weder  von  Kitern,  noch  von  Kollegen  in  Anspruch  ge- 
nommen und  dadurch  gestört  werden.  Das  Publikum  soll  hierauf 
durch  Anschlag  in  den  Scbulhäuserii  aufmerksam  gemacht  werden. 
Schulbesuche  von  Eltern  oder  Pflegeeltern  fallen  nicht  unter  dieses 
Verbot;  immerhai  darf  der  Unterricht  durch  solche  Schulbesuche 
keine  Störung  erleiden.  Andere,  besonders  auswärtige  Besucher  haben 
sich  beim  Rektor  oder  Schul hansYorstand  anzumelden;  alle  Besuche 
sind  in  der  Schulchronik  zu  notieren. 

Der  Unterricht  soll  nicht  nur  auf  die  Schulstube  beschräjikt 
werden.  Die  Lehrerschaft  ist  angewiesen,  wenigstens  einmal  wöchent- 
lich, falls  die  Witterung  es  erlaubt,  zu  Unterrichtszwecken  Schul- 
spaziergänge  (nicht  zu  verwechseln  mit  den  nur  einmal  im  Jahre 
stattfindenden  SchulaosflOgen)  za  Teranstalten. 
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Bd  den  HanmifgabeB  soll  eine  gewine  EinbeRlichkeit  angestrebt 
«od  tor  eOem  tin  weises,  den  Altersstnfen  angepafstes  Ifafe  an* 
tiwendet  werden.  Anfgaben  Tom  Yonnittag  auf  den  Nachmittag  aind 
lidit  gestattet,  sdnifUiche  Aufgaben  sollen  in  der  Regel  nnr  aber 
den  Donnerstag  nnd  Sonntag  gegeben  werden,  an  der  ersten,  aweiten 
md  dritten  Klasse  and  sie  gftndicfa  untersaiKt.  Die  Scbfller  sollen 
die  Omen  gestellten  mflndlichen  and  schriftlichea  Haasanfgaben  in  ein 
Heftchen  eintragen  anter  Angabe  der  Zeit  der  Erteilung  nnd  des 
Termins  der  Losong.  Weibliche  Handarbeiten  dürfen  nicht  in  den 
Bereich  der  Hausaufgaben  gezogen  werden. 

Über  die  Strafen  ist  eine  besondere  Eontrolle  za  ftihren.  Vor 
Zonessung  derselben  sollen  die  Leistungsfähigkeit  der  Kinder  und 
die  banslichen  Terbftitaisse  in  Berücksichtigung  gezogen  werden. 
K<iiperliche  Züchtigungen  sind  an  den  Mädchenschulen  untersagt;  an 
den  KDabenschulen  dürfen  sie  nnr  bei  ernsteren  sittlichen  Vergehen 
ZOT  Anwendung  kommen. 

Schulanfang  und  Sc  hin  Ts.  Der  vormittägige  T^nterritiit  beginnt 
nach  der  Sommerordnung  um  S  I  hr  und  schliefst  ordentlicherweise  um 

11  ühr;  nach  der  Winterordnung  beginnt  er  um  ^/«9  Uhr  nnd 
schliefst  nm  \/fl2  Uhr.  Wo  das  Fachsystem  vorherrscht,  sclireilet 
der  vormittiigige  Unterricht  im  Winter  in  'A-slündigen  Lektionen 
TOT.  Der  naciiiniUagige  Unterricht  beginnt  Sommers  und  Winters  um 
2  ühr  und  schliefst  um  4  Uhr.  Die  Unterrichtszeit  soll  gehörig 
innegehalten,  indessen  nicht  über  die  festgesetzte  Frist  ausgedehnt 
werden.    Die  vierte  vormittägige  Lektion  soll  etwa  10  Minuten  vor 

12  Uhr  geschlossen  werden. 

Die  Zeit  des  Eintrittes  und  Schlusses  der  Winterordimug  wird 
ii  Rflcksicbt  auf  die  Helligkeit  der  Tage  durch  die  Schuldirektion 
fettgesetzt. 

Attf  dar  Stnfe  der  L  nnd  II.  Klasse  ist  es,  znmal  im  Anfang 
dss  Sdraljabres,  gestattet,  die  letzte  Lektion  mit  Gruppen  abzabslten. ' 
Den  Rektorat  ist  ein  diesbezfl^cher  Plan  zor  Genehmigung  vorher 
einznreichen. 

Nach  Jeder  Lektion  wird  eine  Paose  von  ca.  7  Minuten  nnd 
an  10  Uhr  eine  Panse  Ton  15  Hinnten  gemacht,  wobei  die  Kinder, 
sofern  das  Wetter  es  gestattet,  ins  Freie  zn  fuhren  shid.  Weitere 
Beitinunnngen  betreflfen  die  Schnlbflder,  die  Freihalbtage  (fllr  die 
erste  and  zweite  Klasse  Dienstag  nnd  Donnerstag,  Itlr  die  abrigen 
Bassen  nnr  Donnerstag),  die  Hitzferien  n.  a.  w.  Der  nachmittägige 
Unterricht  fällt  aus,  wenn  das  Thermometer  vormittags  nm  11  Uhr 
25*  C.  zeigt.    Die  Anordnung  hat  vom  Rektorat  auszugehen. 

In  den  Ergänzungsklassen  für  Schwachbegabte  finden  solche 
tnldaagsflUiige  Kinder  Anfisahme,  welche  wegen  geistiger  nnd  kOrper- 


Digitized  by  Google 


194 


lieber  Mängel  den  normalbeanlaetcn  Klas'^en^^riiossen  nicht  zu  folgen 
vermögen  und  einer  besonderen  individuellen  Behandlung  bedürfen. 
Die  Aofhahme  erfolgt  in  der  Regel  nach  einjährigem  Schulbesach. 
Die  Zateilung  geschieht  durch  die  Schulpflege  nach  Antrag  einer 
hierfür  bestellten  Kommission,  welcher  ein  Arzt,  der  Rektor  und  die 
Lehrer  der  Ergänznngskhiäsen  angtliuieü  müssen.  Nicht  aufeenoramen 
werden  Kinder,  die  wegen  schwerer  körperlicher  oder  geistiger  Ge- 
brechen überhaupt  nicht  zum  Besuche  einer  öffentlichen  Schule  ge- 
eignet sind  (Idioten,  Blinde,  Taubstumme),  und  Kinder,  welche  das 
Lelifziel  dec  dritten  Klasse  erreicht  haben.  Kinder,  die  dem  Unter* 
rieht  In  der  Spezialklasse  nicht  zu  folgen  Termfigeni  können  von  der 
öffentlichen  Schnle  entlassen  werden.  Die  GesamtachlllerMM  euwr 
Spezialldasse  darf  25  in  der  Regel  nicht  flbersteigen. 

IHe  Schulferien  sollen  in  einem  Jahre  ordentlicherweise  zwOlf 
Wochen  nidit  ttbersteigen.  Sie  werden  dorcb  die  Schalpflege  in 
folgender  Weise  anf  das  SchnQahr  verteilt: 

a)  Sommerferien,  von  nngeOihr  Mitte  Joli  an,  7 — S  Wochen. 

b)  Herbstferien,  gegen  Ende  Oictober,  1  Woche. 

c)  Weihnachtsferien,  von  Weihnachten  bis  Neiqahr,  1  Woche. 

d)  Oaterferien,  vom  Schlnls  des  Schuljahres  bis  zum  Wieder- 
beginn (erster  Montag  im  Mai),  ca.  2  Wochen. 

Vorzeitiger  Antritt  oder  Verlängeninp:  der  Ferien  seitens  der 
Scbfller  wird  als  unentschuldigte  Absenz  behandelt  und  bestraft,  so* 
fern  nicht  von  der  betreffenden  Instanz  Urlaub  erteilt  worden  ist. 
Auf  Urlaubsgesuche  dieser  Art  wird  in  der  Regel  nur  eingetreten, 
wenn  sie  von  Ärztlichen  Gutachten  begleitet  sind. 

Schulilrzfe  iu  Luzern.  Auf  Antrag  des  Augenarztes  Dr. 
Friedr.  Stockek  hat  dir  Srhulpflege  beim  Stadtrat  auf  Beginn  des 
neuen  Schuljahres  die  Einführung  einer  ständiiren  hygienischen  Auf- 
sicht beantragt.  Biese  soll  geübt  werden  durdi  zwei,  aus  der  Reihe 
patentierter  Mediziner  zu  erwählende  Schulärzte.  Dieselben  haben 
folgende  Obliegenheiten : 

a)  Ärztliche  Untersuchung  und  Überwachung  der  Schulkinder 
(Eintrittsniusterung,  Klassenvisiten). 

b)  Hygienische  Überwachung  der  Schulhäuser,  -Lokale  nad 
-Einrichtungen,  sowie  des  Unterrichts. 

c)  Schulhyuienische  Instruktionen  ati  das  Lehrpersonal. 

Ihre  Funktion  wird  im  speziellen  duiih  eine  zu  erlassende 
Dienstordnung  geregelt.  Für  ihre  Bemühungen  ist  ein  fixes  Honorar 
von  1000  Fr.  pro  Jahr  in  Aussicht  genommen. 

Sltembeiide  in  Ztrieh.  In  fhtm  10.  Jahresberichte  er* 
wfihnt  die  „l^ete  8(Me*  in  Zflrich  die  von  ihr  eingeftlhrto  Nene* 
rnng  der  sog.  „Eltomahoide*,  welche  bezwecken,  Eltemhaoa  nnd 
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Scbole  miteinander  in  Fühlung  zu  briügen.  Diese  Veranstnltungeü 
sind  fremden  Ursprungs,  am  verbreit  eisten  wohl  in  Dentschlaiid  und 
in  Ungarn,^  wo  ihnen  da  und  dort  Heimatrecbt  gewährt  worden 
ist.  In  der  Schweiz  sind  sie  nicht  viel  mehr  als  dem  Namen  nach 
bekannt,  und  der  erste  Versucli  hat  manches  „wenn"  und  ^aher" 
überwinden  müssen.  Mmi  versteht  darunter  freiwillige  Zusanimeu- 
kflnfte  Yon  Eltern  und  Lehrern,  um  in  gemeinsamer  Arbeit  durch 
Yortrag,  Aastausch  Ton  Erfahrungen,  Anfiragen  und  Belehningen  in 
zwangloser  Unterhaltung  sich  gegenseitig  zu  fördern  und  za  noter- 
iMtzai.  Die  Einladung  ei^png  jeweflea  v<m  adten  der  Lehrerschaft 
an  die  Eltern,  zum  erstenmal  auf  den  12.  Februar  1899. 

AbstinenfTereine  an  Hitt«)8Glinleii.  Der  in  der  Schweiz 
schon  seit  längerer  Zeit  verwirklichte  Gedanke,  die  Schiller  der 
IGttelfldiulen  ftlr  die  Ahstinenzbewegung  zu  gewinnen  und  sie  dadurch 
vor  den  stodentischen  Trinksitteo  zu  bewahren,  ist  nun  auch  in 
München  realisiert  worden.  Wie  die  „JUtSncA.  medig.  TfodkeiMdkr.'' 
(No.  7)  mitteilt,  sind  dem  am  Theresiengymnadum  unter  der  ver- 
ständnisvollen Förderung  des  Rektors  vor  kurzem  gegründeten  Ab- 
stinenzverein  sofort  etwa  70  Schuler  aus  allen  Klassen  beigetreten, 
die  für  die  Dauer  ihrer  Zugehörigkeit  zum  Verein  —  der  Austritt 
steht  jederzeit  frei  —  si(  Ii  /nr  völligen  Alkoholabstincnz  verpflichtet 
haben.  Durch  regelmäfsige  Vorträge  sollen  die  Mitglieder  über  die 
Gründe  und  Ziele  der  MäCsigkeitsbewegung,  über  die  Schäden  des 
Alkoholmifsbrauches  etc.  unterrichtet  werden.  Wenn  es  gelingt,  das 
Interesse  der  Schulen  an  dem  Vereine  dauernd  zu  crhnlton  (hierzu 
ist  allerdinc^s  mehr  geistige  Nahrung  notwöndig,  als  nur  N'nrträge 
über  Abstinenz.  D.  Red.)  uv:d  womi  weitere  Gymnasien  dem  Bei- 
spiele folgen,  so  wird  das  nicht  nur  für  die  Mittelschulen,  die  selbst 
schon  unter  dem  Alkoholmifsbrauch  zu  leiden  haben,  von  wohl- 
thätigem  P^influfs  sein,  sondern  man  darf  hoffen,  dafs  die  Mitfjlieder 
dieser  Vereine  später  ein  kräftiges  Bollwerk  bilden  werden  gegen 
die  verheerenden  Trinksitten  der  Univcrsitiiteii. 

Schnlärzte  in  SchOneberg.  Dem  Schularzt  Dr.  Hüls  waren 
m  Schöneberg  allein  2274  Schüler  zur  ärztlichen  Beobachtung  und 
Untersuchung  unterstellt.  In  einem  umfassenden  Bericht  kritisiert 
derselbe  die  gesundheitsvvuii  igen  Einrichtungen  der  Gemcindeschulen  : 
die  schlechte  Luft-  und  Lichtversorgung  der  Klassen,  die  mangel- 
luften  Heizanlagen,  die  ungenügende  Ventilation,  die  unzulänglichen 
Stzgelegenheiten  der  Kinder,  die  fehlenden  Brausebadanlagen . 

«Bei  den  Kenaufgenonunenea  wurden**»  so  heilst  es  im  Bericht, 
am  meisten  konstatiert  Schwäche,  Blutarmut  und  Skrophulose,  bei 
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den  fllferen  Sehttleni  dieselben  Krankheiten  in  grOiaerem  Mafse, 
berforgernfen  durch  Mangel  an  Köiperflbnng  nnd  dnreh  fiber* 
angestrengtea  anhallendes  StillsitKen,  dem  durch  Öftere  Badegelegenhei  t 
mit  Erfolg  entgegengetreten  werden  konnte.  26  Kinder  ma&ten 
vom  Schnlbesnch  teilweise  anf  ein  ganzes  Semester  o.  a.  wegen 
Ttaberknloae,  ESrblindniig,  schwerer  Epilepsie  dispensiert  werden  and 
weitere  54  Kinder  yom  Tarn-  nnd  HandarbeitBanterricfat  Unter 
den  Nenanfgenommenen  befanden  sich  mit  erheblichen  Mingeln  306 
Kinder  =  62%.*"  Der  sehr  objekti?  gehaltene  Bericht  zeigt  ein 
anfterordentliches  YecstindBis  üftr  die  Notwendigkeit  der  ärztlichen 
üntersnchnng,  er  enthält  aber  auch  zog^dch  ein  tranriges  Bild  der 
GesnndheitsTerhSltnisse  unserer  die  Qemeindeschulen  besuchenden 
Froletarierkinder. 

Die  Mitteüangen  der  anderen  drei  Schnl&rzte  bestttsgen  im 
allgemeinen  die  Untersucfaungsresoltate  des  Dr.  Hülb.  Es  ist  be- 
dauerlich, dafs  die  Ärzte  bis  3000  Kinder  zu  beobachten  haben. 
Die  Schöneberger  Bevölkerung  mufs  sich  energisch  fOr  die  Anstellung 
neuer  Scbnlärzte  einlegen. 

Ein  Schnlpalast.  Wälirend  des  Schulunterrichts  stürzte  in 
Klausdorf  (Westpreursen)  die  Ilinterwand  mit  einem  Teile  der  Decke 
über  der  I.elirerwohnung  ein.  Glücklicherweise  wurde  niemand 
verletzt.   Der  Lütemclit  ist  vorläufitt  ausgesetzt  („Päd.  lief."'  No.  8). 

Eine  Schnlärztiu,  Fjuukia  med.  lic.  Sofia  Holorax,  ist 
von  der  Verwaltang  der  uüeutliclien  höheren  Lehranstalten  in  Maimö 
angestellt  worden. 

Schulärzte  iu  Graz.  Mit  Beginn  des  Schuljahres  1901/02 
ist,  wie  j^Das  österr,  Sanitätswesen^  mitteilt,  in  Graz  die  Institation 
der  Schulärzte  in  Kraft  getreten.  Auf  Giußd  der  neuen  Dienstes- 
instmktion  für  die  städtischen  Bezirksärzte  sind  jedem  der  4  definitiv 
angestellten  städtischen  Bezirksärzte,  welche  die  Physikatsprüfuni? 
abgelegt  haben,  3  Schulen  und  1  Kindergarten  zur  Yersehung  der 
schulärztlichen  Agenden  zugewiesen. 

Schlimme  SchulzustMude  iu  Grofs-Licllterfelde.  Zu  stflr- 
mischen  Scenen  kam  es  unlängst  in  der  Gemeindevertreter- Sitzung 
in  Grols-Lichterfelde  gtlegentlich  der  Beratung  über  einen  Antrag 
des  Gcmctndevorstandcs  der  den  Ausbau  der  Realschule  in  eine 
Oberrealschuie  bezweckte.  Einer  der  Gemeindevertreter  weruiete 
sich  energisch  gegen  die  Begründungf  des  Vorstandes  und  entwarf 
ein  Bild  der  geradezu  skandalösen  Zustande  im  hiesigen  Gymnasiam, 
die  er  wörtlich  als  ^ein  Ver])rechen  an  der  Jugend'*  bezeichnete. 

Ein  anderer  \  (  rtritri-  L'injr  in  heftiger  Rede  dem  Gemeinde- 
vorstand und  speziell  dem  VorsiUeudeu  zu  Leibe  und  wies  auf  die 
Verhältnisse  im  Gymnasium  hin.    Der  Zeichensaal  sei  völlig  im« 


Digitized  by  Google 


197 


genflgend;  an  kleinen,  schmalen  Tischen,  die  kaum  Platz  fttr  das 
Zeichenbrett  bieten,  arbeiten  bei  einer  miserablen  Belenchtong  die 
Schüler  auf  Kosten  ihrer  Gesundheit  und  könnten  daher  nichts 
leisten.  Die  Aborte  befänden  sich  in  einem  haarsträubenden  Zu- 
stande. Die  Turnhalle  sei  von  ähnlicher  Beschaffenheit,  der  Fufs- 
hoilen  verfault  and  eingebrochen.  Nach  einer  sehr  erregten  Debatte 
wurde  der  Ausbau  der  Realschule  bei  gleichzeitiger  £rhöhiiiig  des 
Schulgeldes  beschlossen. 

Das  Sitzenbleiben.  Obwohl  das  Ziel  der  Volksschule  wirklich 
nicht  hoch  gesteckt  ist,  so  orreicht  doch  nur  ein  verhältnismälsig 
kleiner  Teil  der  Schtller  dk  erste  Klasse,  wie  man  schon  neulich 
düTch  Erhebungen  in  Berliner  und  Charlottenburijer  Schulen  fest- 
gestellt hat  Jetzt  ist  wegen  des  sehr  häulit^eii  Silzenbleibens  von 
Schölem  folgende  Verfügung  an  die  Kreisschulinspektoren  von  der 
Königlichen  Regierung  Potsdam  erlassen  worden:  „Die  Herren  Kreis- 
scholinspektoren  wollen  die  Versetzungsergebnisse  der  sechs-  und 
meliiatuügen  Schulen  überwachen  und  die  Leiter  dieser  Schulen  zur 
Aufstellung  und  Aufbewahrung  von  Lbersichtcn  über  die  jedesmaligen 
Tersetzungsergebnisse  bei  ihren  Schulakten  veranlassen.  Üleiben 
mehr  als  20  t.  Hundert  der  Schüler  einer  Klasse  sitzen,  so  ist  die 
Unacfae  dafon  festiusteUen.    („Bläit.  f.  deutsche  Ergiehunff^.) 

Seilitz  jagendlieher  Arbeiter  in  Saat-  nd  Sehaalcwlrt« 
MiafleiL  Die  BnndesratsTerordnung  vom  23.  Januar  1902  enfhftlt 
folgende,  diese  Kategorie  von  Bediensteten  betreffende  Bestimmungen 
[tRdduaneeiger^  Yom  27.  Januar): 

FOrGehfilfen  nnd  Lehrlinge  unter  16  Jahren  mnfii  die  jede 
Woche  siebenmal  zu  gewfthrende  unnnterbiechene  Ruhezeit  mindestens 
nenn  Standen  betragen. 

Der  Zeitraum  zwischen  zwei  Ruhepausen,  welcher  auch  die 
Arbeitsbereitschaft  nnd  die  Ruhepausen  umfalst,  darf  höchstens  fttnf- 
leha  Stunden  betragen. 

An  Stelle  einer  der  sieben  ununterbrochenen  Ruhezeiten  der 
Woche  ist  den  Gehülfen  und  Lehrlingen  mindestens  in  jeder 
dritten  Woche  einmal  eine  ununterbrochene  Ruhezeit  von 
miodestens  yierundzwanzig  Stunden  zu  gewähren.  In  Ge- 
meinden, welche  nach  der  jeweiligen  letzten  Volkszählung  mehr  als 
20000  Einwohner  haben,  ist  diese  Ruhezeit  mindestens  in  jeder 
zweiten  Woche  zu  gewahren.  In  denjenigen  Wochen,  in  welchen 
hiernach  eine  24stündige  Ruhezeit  nicht  ge^vithrt  zu  werden  Ijraucht, 
ist  aniser  den  oben  angeftlhrten  RuhezeitcQ  von  vorL^O'^i  hriebener 
Dauer  mindestens  einmal  fine  weitere  ununterLioL In  iie  Ruhezeit 
▼OD  mindestens  secfis  Stunden  zu  gewähren,  welciie  in  der  Zeit 
zwischen  8  Uhr  morgens  und  10  Uhr  abends  liegen  muüs.  Gehülfen 
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und  Lebiliiige  unter  16  Jahren  dürfen  zn  der  Zeit  von  zehn  Uhr 
ah  ende  hie  sechs  Uhr  morgens  nicht  beschäftigt  werdes. 
Anfserdem  dflrfen  GehtÜfen  und  Lehrlinge  weihlichen  Geschlechts 
zwischen  16  nnd  18  Jahren,  welche  nicht  znr  Familie  des  Arbeit- 
gebers gehören,  während  dieser  Zeit  nicht  zor  Bediennng  der  Gute 
verwendet  werden. 

(Diese  Bestinmrangen  sind  als  ein  erster  Versach»  die  die  Gesond- 
heit  and  Sittlichkeit  jugendlicher  Personen  in  hohem  Mafse  gefthr- 
dende  Beschäftigung  in  Gast-  nnd  Scbankwirtschaften  einigermaiseD 
an  regeln,  gewifs  zu  begrüfsen.  Aber  sie  sind  in  wichtigen  Puokteo 
nngenfigend.  Eine  Arbeitszeit  oder  Arbeitsbereitschaft  von  15  Standen 
ist  sicherlich  zu  grofs,  eine  nunnterbrochene  Ruhezeit  von  9  Slundeo, 
namentlich  für  grofssiädtiscbe  Verhältnisse  mit  ihren  bedeutenden 
Entfernungen  zwischen  Arbeitsstelle  und  Wohnung,  zu  kurz.  Anoh 
der  24 stündige  Erholungstüg,  der  alle  2—3  Wochen  gewährt  werdet; 
mufs,  reicht  zu  vollkommener  Erholung  nicht  hin.  Eine  Verschärfung 
und  Erweiterung  der  Bestimmungen  thiit  dringend  not.  Es  wäre 
zunächst  zu  fordern:  eiiip  ^  w  ö  If  stfindige  ununterbrochene  Minimal- 
ruhezeit; zwei  Stunden  l  ause  während  der  Arbeitszeit;  eine  ununter- 
brochene Freizeit  von  SO  Stunden  in  jeder  Woche;  Ausschlufä  voä 
Kellnerinnen  unter  18  Jahren.    D.  Red.) 

Die  Ferien  der  sIHdtischen  Schnlen  in  Berlin  sind  vom 
Magistrat  wie  folgt  festgesetzt  wonleo:  Der  Schlufs  des  Schuljahres 
lUOl  findet  Sonnabend,  den  22.  März  1902,  und  der  Beginn  des 
Schuljahres  1902  am  Montag,  den  7.  April  1902  statt  Die  Püngat- 
ferien  beginnen  am  FniUg,  den  Kr  Mai  1902,  nnd  der  Unterricht 
am  23.  Mai.  Mit  dem  Schlufs  des  Unterrichts  am  Freitag,  den 
4.  Juli  1902,  fangen  die  Sommerferien  an.  Der  Beginn  des  Unter- 
richts ist  anf  Freitag,  den  12.  Angost,  festgesetzt.  Die  Herbstfinrie& 
hegumen  mit  dem  Sdilnfs  des  Sommerhalbjahrs  am  Sonnabend,  den 
27,  September  1902,  nnd  endigen  mit  dem  Beginn  des  Winterhalb- 
jahrs Dienstag,  den  27.  Oktober  1902.  Die  Weihnachtaferien  be- 
ginnen am  Sonnabend,  den  20.  Dezember  1902,  nnd  endigen  am 
6.  Januar  1903. 

Die  Schvlanstlhige  Tor  dem  Sfadtkolleginm  in  Wandsbek» 
Wie  wir  dem  ^Gener.-JnM,  f,  JSamb.-AHona'^  (No.  38)  entnehmea, 
beantragte  nenlich  der  Hagistrat  Ton  Wandsbek  bei  Beratnng  des 
Etats  einen  Schularzt  fflr  1000  Mark  einzustellen  nnd  begründete 
dieses  damit,  daüs  in  Dentschland  bereits  sehr  gute  Erfolge  mit 
dieser  Einrichtong  erzielt  wären;  in  Flensburg  und  Elmshorn  z.B. 
habe  die  Anstellnng  eines  Schnlar/tes  die  besten  Erfolge  gehabt.  — 
Dieser  Antrag  wnrde  von  dem  Stadtverordneten  Gymnasidlchrer 
Spbösbel  ganz  energisch  bekämpft    Derselbe  meinte,  SchoULnte 
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seien  nur  eine  Dekoration,  solange  nicht  mehr  als  70  Kinder  in 
"1er  Klasse  sind,  uud  daher  könne  man  einem  solchen  Antras:e  auch 
nicht  zustimmen.  Lieber  solle  man  erst  die  buugriL^en  Kinder 
pflegen;  schliefslich  würden  noch  den  Kindern  die  Nägel  geputzt 
nod  Zähne  nachfjesehen,  e¥eotuell  noch  eine  Waschfrau  gehalten 
werden  (!).  —  Oberbürgermeister  RaüCH  yerteidicrte  die  Vorlage 
hierauf  in  warmen  Worten  uud  wies  noch  besonders  darauf  hin, 
dals  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Schnlgesnndheitspflege  noch  recht 
viel  gethan  werden  müsse.  Ganz  liesonders  wundere  er  sich  aber, 
dai's  Herr  Sprössei.  alles  ablehne,  was  in  diesem  Hause  nicht 
flbhch  sei,  und  dais  er  überhaupt  ein  solches  schlechtes  liechen- 
exempel  aufgestellt  habe.  Bei  der  sihliefslichen  Abstimmung  flber 
die  AnstelluDg  eines  Schularztes  stimmte  nur  der  Magistrat  and 
satedem  zwei  Stadtverordn^  fttr  die  Torlage.  Bttrgerwortlialter 
Jung  meinte,  wemi  alle  andereo  Faktoren  Tersagten,  sei  noch  der 
Armenarzt  da. 


CUtemtitr. 


Beapreohangen. 

Jahrboch  der  Schweizerischen  Oesellschaft  f&r  Sehnlgeaiind* 
heitspflege.  IL  Jah^.  1901.  I.Teil.  Zürich,  Zttrrcher <& Fnrrer. 

1.  Der  Beginn  des  Vormitta^rsuntcrric hts  in  der 
Volksschale.    Von  Dr.  med.  Fr.  Schmuziger,  Aarau. 

Die  Entscheidung  dieser  hygienisch  und  pädagogisch  bedeut- 
samen Angelegenheit  hlXnr^t  von  foltrenden  Vorfragen  ab:  1.  Wieviel 
Stünden  Schlaf  brauchen  die  Kinder  in  den  einzelnen  Altersstufen? 
2.  In  welcher  Zeit  sollen  die  Kinder  zu  Bett  gehen?  3.  Wie  lange 
braucht  ein  Kmd  vom  Erwachen  bis  zum  Scluilbeginn  für  Waschen, 
-iniileideu,  Frulistücken  und  Schulweg?  4.  Welche  Kucksicht  legt 
im  Winter  der  späte  Sonnenaufgang  dem  Begiuii  des  Unterrichts  auf, 
10(1  welche  Verschiebung  bewirkt  die  mitteleuropäische  Zeit?  Axel 
K.EY  fordert  für  das  7.  bis  9.  Lebensjahr  11  Schlafstunden,  für  das 
10.  und  11.  etwa  10  bis  11  Stunden,  für  das  12.  uud  13.  wenigstens 
10  Stunden.  Adolf  Baqinski  will  den  untersten  Altersstufen 
12  Stunden  Schlaf  zumessen.  Als  Schlafbeginn  ist  für  die  ersten 
Sduiyahre  die  8.  Abendstunde  festzusetzen,  nur  ausnahmsweise  wird 
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eine  frühere  Stunde  durchzuführen  sein.  Rechnet  man  dann  als  Zeit 
vom  Erwachen  bis  zum  Schulbeginn  1  Stunde  hinzu,  so  ergeben 
sich  folgende  SchluIssÄtze :  1.  Im  Sommerhalbjahr  soll  während  des 
7.  bis  9.  LebcDsjahres  aller  Schulkinder  und  im  10.  Jahre  zum 
mindesten  noch  bei  den  Mädchen  der  Unterricht  nicht  Tor  8  Uhr 
beginnen.  2.  Im  Winter  soll  im  6.  bis  9.  Lebensjahre  der  Unter- 
richt nicht  Tor  9  Uhr  beginnen.  3.  Die  Verschiebung  des  Ünter- 
nchtsbeginnes  im  Winter  soll  m  der  Schweiz  mit  Rflcksicbt  anf  die 
mitteleuropäische  Zeit  für  alle  Klassen,  deren  Unterricht  sonst  um 
8  Uhr  beginnen  wdrde.  30  Minuten  betragen.  4.  Diese  Verschiebung 
soll  auf  die  Zeit  von  Mitte  November  bis  Mitte  Februar  ausgedehnt 
werden.  5.  Durch  die  Schulbehörden  ist  zu  Anfang  eines  jeden  Schul- 
jahres eine  gedruckte  Belehrung  zu  verteilen  Ober  die  Wichtigkeit 
der  Sehlafdaner,  sowie  über  die  Stunde  des  Zobettgehens  ftr  die 
juügerea  SchnUdiider. 

2.  Unser  Scholgesang.  Von  £.  HmrziEANir,  Gesangs- 
direkftor,  Ben. 

„Gesangstediiiik  vaä  Hygiene  decken  sich  Tollst&ndig;  dne 
scUedite  Technik  macht  nnfthig  som  Gesang,  wie  auch  ans  «inem 
icranken  Kehlkopf  trots  aller  Technik  kein  Gesangston  heranskommen 
kanr.*'  Zn  richtigem  Atmen  ist  gate  KOrperhaltang  erforderlich.  Die 
Atmnng  sei  langsam  nnd  tief,  das  Anhalten  des  Atems  vnd  das 
planm&isige  Anaatmen  mnls  geflbl  werdoi.  Die  TonbOdnng  wird  als 
sehr  hflnfig  schon  im  ersten  Unterrieht  verfehlt  bezeichnet.  „Die 
allermeisten  Stimmen  leiden  unter  dem  Einflufs  des  Schulgesang- 
unterrichtes.*' Richtige  Tonbildung  fordert  allmähliches  öffnen  der 
Stimmritze,  deren  plötzliches,  vehementes  öffnen  („Glottisschlag*') 
ist  fehlerhaft,  schädigt  die  Stimmbänder  nnd  bewirkt  Blutandrang  sa 
den  Stimmbändern.  Mängel  der  Aussprache,  die  Ton  organischen 
Fehlem  oder  von  unrichtiger  Zungenhaltung  herrflhren,  müssen  durch 
geeignete  Übungen  bekämpft  werden.  Während  des  Stimm werbseU 
hat  Schonung  der  kindlichen  Stimme  zu  walten.  Die  Mntatinu  nimmt 
aber  längere  Zeit  in  Anspruch,  der  Stimmwechsel  ist  der  Mittelpunkt 
dieses  Vorganges,  doch  nmfs  auch  «owohl  vorher,  wie  nachher  die 
Stimme  aufs  äufserste  geschont  werden.  Man  soll  weder  bei  zu 
warmer,  noch  bei  zu  kalter  Temperatur,  noch  während  des  Mar- 
schierens smgen  lassen,  —  letztere«?  wegen  des  sich  entwickelnden 
Staubes.  Man  vermifst  hier  den  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  luftiger, 
vorzüglich  Tcntilierter  Singsäle;  die  tiefen  Itispimtionen  beim  Gesang 
und  der  Zustaad  funktioneller  Hyperämie  der  Ainiuncsnrfrano  machen 
diese  F^ordening  zu  einem  der  wichtigsten  Ka]ntcl  der  lij^iene  des 
Gesanges.  Mit  Recht  wird  dann  wiederholt  auf  gute  Körperhaltung 
Nachdruck  gelegt  und  die  Pflege  der  Zähne  empfohlen,  von  deren 
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Zustand  die  Gesnadlieit  der  Ifmidhöble  abhängig  ist  Enge  Kragen 
and  zn  verbieten.    Zuckerzeug  ist  der  Stimmbildang  schädlich. 

3.  Les  d^viations  de  la  colonne  v^rtebrale  dans  les 
^COles  de  Lansanne,  par  les  Drs.  Combe,  Scholdeb,  Weith. 

Lausanne  war  nicht  nnr  eine  der  ersten  Stftdte,  wslche  den 
Arzt  in  die  Schule  einführten,  es  darf  aucli  in  der  Auffassung  der 
Aufgaben  des  Schnlarztes  und  in  deren  Durchführung  als  ein  noch 
beute  kaum  erreichtes  Muster  gelten.  Alljährlich  bringen  Berichte 
ihres  Schularztes  Dr.  Combe  üntersnchungsrcihcn,  die  in  gleichem 
Mafse  der  individuellen  Hygiene  der  dortigen  Schülkinder,  wie  auch 
der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  auf  versciiiedenen  Gebieten  der 
Scbolgesundheitspflege  dienen  und  in  ihrer  Gesamtheit  eine  syste- 
matische Durcliarbeitunfr  der  ganzen  Disziplin  bieten.  Die  vor- 
liegende, auf  die  Wirbelsüuienverkrümmung  von  2500  Schulkindern 
sich  erstreckende  Untersuchung  wurde  geraeinsam  von  den  beiden 
Schulärzten  und  einem  orthopädischen  Spezialarzt  (Dr.  Scholder) 
in  grolsem  Stil  und  mit  einwandfreien  Instrumenten  durchgeführt. 
Die  Ergebnisse  bringen  vieles  Neue,  die  ganze  Arbeit  darf  als  eine 
der  wichtigsten  nnf  diesem  Tidnmtsrittenen  Gebiete  bezeichnet  werden. 

Die  Autoren  heben  ans  der  Gmppe  der  physiologischen  Wirbel* 
ttadenkrOnimiingen  den  Flach  rücken  hervor,  welcher  ab  abnorme, 
jedoch  noch  nicht  pathologische  fifldnng  bezeichnet  wird.  Der 
FhufarOcken  entwickelt  sich  Yor  der  Schalzeit,  nimmt  während  der 
BcbnQahre  nicht  zn  und  hemht  nnr  in  der  Hinderzahl  (bei  U,7%) 
auf  Bhaehitis. 

In  der  Abteünng  der  pathologischen  Vor*  und  Bflckwärts- 
krttmmnngen  der  Wirbelsäule,  die  in  ihren  reuten,  mit 

Seitwärtskrünunuttgen  nicht  kombinierten  Formen  nur  selten  zur 
Beobachtung  kommen  und  als  solche  nur  bei  5,8%  gefunden  wurden, 
siod  die  Kyphosen  mit  3,6%  relativ  die  h&ufigsten  Sie  werden 
durch  alle  £inflttsse  gefördert,  welche  Vorbeugung  des  Kopfes  bei 
der  Arbeit  herbeiführen,  also  durch  Kurzsichtigkeit,  schlechte  Be- 
leuchtung, kleinen  Druck,  aber  auch  durch  Willensschwäche  und 
MnskelermOdung.  Die  Lordose  (der  hohle  Rücken)  entsteht  durch 
Rhachitis,  Dickleibigkeit  und  gewisse  Krankheiten,  z.  B.  angeborene 
Hüftgelenklnxnfionen.  Die  Vor-  und  Rückkrümmuncrrn  der  Wirbel- 
'^Ma  onf^irlien  teilweise  im  vorschiilpfliehtigen  Alter,  nehmen  aber 
in  iler  Schulzeit  zu.  Ihr  Vorkommen  steigert  sich  im  allgenieiiien 
^on  Klasse  zu  Klasse  (von  2,7%  im  ersten  bis  zu  9.5^  o  im 
letzten  Schuljahr),  jedoch  ist  die  Zunahme  nicht  regclmülsiL^  und 
hän^rt  nachweisbar  von  der  Beleuchtung  und  den  Scliulbänkea  der 
einzeken  Schulgruppen  ab.  Überraschend  ist  das  Ergebnis,  dafs  nur 
bei  9%  dieser  Verkrümmungen  Rhachitis  nachgewiesen  werden  konnte. 
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Die  Läufigste  und  ätiologisch  wichtigste  Abteilung  ist  die  der 
Seitwftrtskrümmungen  der  Wirbelsäule  (Skoliosen),  die  in 
ihren  höheren  Graden  stets  auch  mit  D  r  e  Inni  e  n  der  Wirbel- 
körper  verbunden  sind.  Sie  zerfallen  hinsiclitlich  ihrer  Entstehung 
in  drei  Gruppen:  1.  Die  seltene  und  meist  (geringgradige  sympto- 
matische Skoliose,  welrhp  als  Begleiterscheinung  einiger  Allgemein- 
leiden,  wie  Nieren-  und  Eierstockkrankheiten,  vorkoimnt  und  ftlr  die 
Schule  ohnf»  nennensweite  Bcdentnng  ist.  2.  Die  statische 
Skoliose,  im  Gefolge  von  Verkür/uug  eines  Beines,  oder  von  ein- 
seitigen Htiftgelenksleiden  auftretend,  wenn  das  Becken  sich  nach  der 
kranken  Seite  senkt  und  die  Wirbelsäule  im  Lendenteil  mit  sich  zieht. 
Es  entsteht  dann  im  Lendenteil  eine  Krümmung  mit  der  Konvexität 
nach  der  Seite  der  kranken  Extremität,  und  aus  statischen  Grttoden 
eine  kompensatorische  Krümmung  im  Brustteil  der  Wirbelsäule  mit  der 
Konvexität  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Auch  diese  Gruppe 
ist  nicht  zahlreich,  sie  wurde  nur  bei  6,8%  der  Skoliosen  und  nur 
bei  1,6%  aller  Schüler  festgestellt.  Mit  dem  Schulbetrieb  steht  sie 
anlser  ZuBammenhaDg.  Auch  die  von  anderer  Seite  behauptete  Be- 
ziehung za  einaeitigeni  PlAttfuüs  konnte  in  Laosanne  nidit  bestätigt 
werden. 

Die  dritte,  unter  der  Bezeichnung  „Idiopathische  Skoliosen'^ 
znsammengefafste  Gmppe  enthalt  weitaus  die  Mehrzahl  der 
WirbelsaulenTerkrflmmungen.  Sie  beruht,  wie  schon  Hüter 
und  RosEB  aussprachen,  auf  dem  StAndigwerden  einer  lange  Zeit 
hindurch  gewohnheitsmäfsig  angenonu&enen  asymmetrischen  Körper- 
haltung (=  Wachstom  der  WirbelkOrper  anter  einseitigem  Druck)  und 
laist  sich,  im  Gegensatz  zu  manchen  neuerdings  aufgestellten  Be- 
hauptungen, als  eine  wahre  S  i  ] i  u  1  k  r  a  n  k  h  e  i  t  nachweisen.  Die 
Skoliose  wurde  im  ersten  Schuljahre  bei  8,7%  der  Kinder  gefunden, 
dann  wuchs  ihre  Häufigkeit  in  den  nachfolgenden  Klassen  auf  18,2%, 
19,8  7o,  27.27o,  28,3%,  32.4%  nnd31%,  eine  Serie,  wie  man 
sie  sonst  nur  noch  bei  einer  anderen  Schulkrankheit,  bei  der  Kurz* 
sichtigkeit,  in  solcher  Reinheit  and  Schärfe  wiederfindet. 

Im  Dorchschnitt  wurde  Skoliose  bei  24,6%  aller  Schüler  g&> 
fonden,  nämlich  bei  571  Schfllem.  Davon  entfallen  auf  links* 
konvexe  70,S%,  aof  rechtskonvexe  21,1%  and  an!  komhi- 
nlerte'8,6%.  Die  Totalskoliose  ist  die  der  fehlerhaften 
Sehreihhaltnng  entsprechende,  and  da  de  weitana  hAnfiger 
gefanden  irird  als  die  komhinierte,  so  weist  anch  dies  anf  die  gro6e 
Rolle  hin,  welche  die  Schale  bei  der  Eatstehang  dieses  Leidens 
spielt.  Ebenso  entspricht  anch  innerhalb  der  Totalskolioaen  die 
überwiegende .  Hftnfi^eit  der  linkskonvexen  Skoliosen  der  beim 
Schreiben  in  der  Schale  gewöhnlich  bemerkbaren,  mit  der  Rechtslage 
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des  Heftes  verinnideiMii  aqminelriadiflii  HaHnng.  Es  bestätigt  dtM 
lediglich  die  von  Fwux  Schenk  schon  vor  einer  Reihe  Yon  Jahren 
festgestellte  Thatsache,  dafs  die  Schttler  atets  jene  Form  der  Wirbel- 
aSnleDTerkrCbnmniig  flidweiseD,  welche  der  von  ihnen  gewoboheito* 
gemäfs  eiogenommenen  Sohieibhaltnn^  entsprieht  Es  wOrde  zn  weit 
fttbren,  anf  die  Beziehungen  der  Skoliose  mm  Geschlecht,  auf  den 
EiDflafe  des  einseitigen  Lastentragens,  insbesondere  des  Kinderwirten, 
ood  anf  die  Abhängigkeit  von  Rhachitis  einzugehen. 

Nnr  über  die  sehr  klar  vorgetrajrene  Ätiologie  der  Skoliose 
sei  noch  berichtet.  Da  trotz  aller  Sclmleinflüsse  nicht  alle  Kinder, 
sondern  nur  etwa  der  vierte  Teil  scliielwücbsi^  wird,  so  mufs  fflr 
dip<.e«!  T.eiden  eine  Prädi.^posit  oD  angetionimen  werden,  welche  die 
Auloreu  in  Erblichkeit,  Rhitanmit,  Mnskelschwäche  nnd  der  gewisse 
Entwickelungspenoden  bcgleitendeo  Aulülligkeit  erblicken.  Von 
mancher  Seite,  so  von  Gihakd.  ist  di<»  Rhachitis  als  die  Haupt- 
arsache  aller  Skoliosen  bezeichnet  und  die  Schule  ganz  nnlser  Schuld 
gestellt  worden.  Doch  waren  in  LauHaime  unter  Ueu  rhachitischen 
Kindern  nnr  '61  ^/o  skoliotisch,  ein  Beweis  dalür,  dafs  die  Rhachitis 
zwar  eine  Disposition  zur  Skoliose  bildet,  aber  keines- 
wegs die  e  ip  e  u  tl  icli  e  Ursache  darstellt.  Als  entscheidende 
Einflttsse,  welche  bei  disponierten  Kindero  die  Skoliose  zeitigen, 
nennen  die  Autoren:  1.  Schlechte  Beleuchtung  und  alle  SchAdlich- 
knten,  die  bei  Entstehung  des  runden  Rflckene  und  der  K}'pboee 
gentmit  winden;  deim  dieee  gehen  auf  dem  Wege  der  Eimtdimg 
dareh  einseitiges  ArmstQtzeo  m  aayminefrisclier  KrQniniimg  ttber» 
2.  Langes  Sitae n.  Jedes  Aofrechtsitzeo  bedeutet  Miukelarbeit, 
die  bei  längerer  Daner  m  Errnftdang  führt.  Die  spftteren  Folgen 
dad  dann  AnfstHtaen  und  Asymmetrie.  3.  Ungeeignete  Bftnke. 
Ke  Haehteüe  in  greiser  oder  zn  kleiner  «  Diüierenz*,  sowie  ongenllgender 
IBnosdistaBS  sind  bekannt  nnd  allseitig  anerkannt.  4.  Heft  läge 
ttad  Schriftrichtnng.  Hierbei  wird  als  erwiesen  eracbtel,  dnft 
die  Kopfhaltung  nicht  von  der  Grnndstrichriehtnng, 
sondern  von  der  Zeilearichtung  abhängt  Alle  Bcditslagen 
des  Sehreibheftes,  wie  sie  leider  in  den  Schulen  aller  Lander  noch 
iamer  zur  Regel  gehören,  sind  mit  linkskonTozer  Wirbelslnlen« 
krOamnng  TurbundeUi  alle  schrägen  Mitrcnlage«  mit  rechts- 
koBTezer  Krümmung.  Nur  bei  gerader  Medianlage,  bei  welcher 
oan  nur  senkrechte  Schriftztige  ausftihren  kann  nnd  die  Augengrund- 
Hnie  horizontal  gerichtet  bleibt,  ist  der  Kopf  aufrecht  und  die 
Wirbelsäule  frei  Ton  seitlichen  Yerkrfimmnagen.  Die  Verfasser  g/^ 
Itogen  daher  zu  dem  Schlafs: 

Die  Steil  schritt  ist  die  einzig  hygienisch  riohtig# 
Schreibweise» 
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Die  gerade  MedUnUge  ist  die  einsig  richtige 

Heftlage. 

Schliefslich  sind  die  Einflüsse  de«;  Kltemhaases  zu  erwähnen^ 
die  im  allgemeinen  alle  die  ühlen  EinflOsae  wiederholen,  welche 
in  der  Schule  das  Kind  dem  Schiefwnchs  znftlhrcn:  Schlechte  Be- 
lenchtnng,  langes  Sitaeo  hei  Schnlanfgahen,  Mnsik,  Handarbeit  nnd 
Hanaindustrie ;  nngeeignete  Sitze  and  eine  der  Willkür  noch  nehr 
als  in  der  Schule  flberlassene  Heftlage  beim  Schreiben. 

4.  L'^critnre  droite.  Par  H.  Otth,  Prof.  de  CaUigraphie. 

Der  VerfuBer  bekennt  sich  als  früheren  Gegner  der  Steil- 
schrilbi  ist  mm  aber  dnrch  Erfahmngen  im  Unterriebt  zu  einem  wannen 
Verteidiger  derselben  geworden»  Die  Steilschrift  sei  keineswegs 
weniger  sehün,  aber  sieher  deutlicher  m  lesen  als  die  Scbrftgsehrüt  Dali 
sie  nicht  wider  die  Hand  geht,  beweisen  dieScfafiftformen  fremder  Völker 
ond  die  Hanoskripte  Älterer  Zeiten.  Da  anf  die  Sehrefbiiattimg  aniser 
der  Schrlitriditang  nodi  viele  andere  Umstftnde  Einflnft  ftben^  a.fi* 
Belenchtnng,  Schulbank,  Lhiiaftar,  blasse  Tinte»  Ennfldong  n.  a.  w.,  — 
so  wftre  es  thöricht,  zn  erwarten,  dafii  die  Steilschrift  aliein  her- 
rekte  Haltong  verbürgen  solle;  d>er  man  kann  behaupten,  dals  der 
Steilsehreiber  eine  gute  Haltung  wahren  kann,  wfihrend  dies  der 
Sehrftgsefareiber  nicht  kann.  Der  Vorwurf,  dafe  die  Steüschrift 
langsamer  zu  achreiben  sei,  triift  nicht  au*  Abgesehen  von  theo- 
retischen Erwftgungen,  lehrten  den  Befeienten  saUreiche  Versacbe  dss 
Oegenteü.  So  fand  er  z.  B.,  dala  unter  124  Kindern,  die  einmsl 
scbrüg,  daa  andm  Hai  senkrecht  schrieben,  9S  mit  Steüschrift 
schneller  zum  Ziele  kamen;  bei  11  Kindern  war  die  Zeitdaner 
gleich  und  war  15  schrieben  die  Schrügsduifl  schneller  als  die  steile. 

Schrägschrift  auf  sehrig  median  liegendem  Heft  ist  zwar  besser 
als  solche  bei  Bechtslage,  doch  nötigt  sie,  den  Kopf  nach  links  zu 
beugen,  weil  sidi  die  Augenlinie  nach  der  Zeile  einstellt.  Diese 
Kopfiieigung  fBlurt  M  längerer  Dauer  anch  zu  asymmetrischer 
Körperhaltung. 

Verfiuser  -emp&hlt  auf  Grund  seiner  Er&farungen  als  Schreib- 
lahrer  nicht  minder  als  auf  Grund  der  hygienischoi  Vorzöge  sll- 
gemeke  obligatorische  Einffihrang  der  Steilschrift. 

.  5.  Das  neue  Musikschnlgebftude  in  Zürich.  Architekten 
Kehrer  &  Knell,  Zürich. 

Im  25.  Jahre  ihres  Bestehens  hat  die  Mnsikschole  Zürich  eia 
nenes  Gebände  beziehen  können,  das  mit  einem  Kostenaufwand  voa 
ca.  600000  Mark  in  freier  und  mhiger  Lage  erbaut  ist,  20  Lehr- 
zimmer, einen  kleinen  Saal  für  80 — 100  Personen  und  einen  crofsea 
für  400 — 450  I'eisüiieü  enthält.  Grundrifs,  Anfrils  und  Durchschnitt 
sind  beigefügt.  Dr.  Paul.  SCflüBEBT-Nürnberg. 
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Ratgeber  nr  BiifAbrnng  der  ersieblichen  Knabenhandarbeit, 

herausgegeben  vom  Deatschen  Verein  für  KnabenhandarbeiL  Preis 
75  Pfg.  Verlag  Ton  Fnnkensteiii  A  Wagner,  Leipsig. 
Diese  Schrift  wnrde  von  einer  Anzahl  sachkundiger  Manaer 
bearbeitet  und  nrnfafst  120  Druckseiten  in  Taschenformat.  Sie  er- 
örtert zunächst  die  Bedentang  der  Knabenhandarbeit  im  allgemeinen, 
giebt  sodann  einen  Überblick  über  Geschichte  und  gegenwartigen 
Stand  derselben  in  Deutschland  and  im  Auslande,  um  endlich  in 
ihrem  Hauptteile  die  praktische  Dnrchfühninp:  des  KnabcnarbeitB- 
anterriohtps  in  der  Schule,  im  Seminar  und  audoren  AnstaUen  za 
bpfiaiideln.  Zahlreiche  Litteratarangaben  erleichtern  dem  Leser  die 
weitere  Orientierung  über  das  gesamte  Gebiet. 

Wer  die  Knahpnhandarbeit  studieren  will,  greife  getrost  tu 
dieser  Schrift,  er  wird  sie  nicht  anbetüedijrt  aus  der  Hand  legen. 
Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  sehr  übersichtlich,  die  Auswahl  durch- 
aas nicht  einseitig  und  die  Behandlung  knapp,  aber  klar.  X)er  billige 
fzm  ist  für  das  Bach  eine  weitere  Empfehlang. 

£.  0£KTi»i-Zurich. 

Dr.  Richard  Traugott.  Die  nervöse  Schlaflosigkeit  und  ihre 
BehandliiD^.  Leipzig  1902,  Verlag  von  ü.  Härtung  &  Sohn 
(G.  M.  Herzog).    8^    68  8. 

Das  Bncb  Ist  fflr  Ärzte  geschrieben  und  nicht  ftr  Laien»  nnd 
das  ist  nur  zu  bfllgen;  denn  so  sebr  hygieniseke  BeMunugen  für 
Laieokreise  am  Platze  sind,  ansfuhrllcbe  Schriften  aber  Krankheitfiii 
«Dd  deren  .Behandlung  möchten  wir  von  der  popalftr-medizinisehen 
Litteratnr  am  liebsten  gaazlicb  ansgescUossen  wissen;  sie  Schate 
estschieden  mehr  Scliaden  als  Nutzen. 

l^BAUGOTT  hat  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  ToUkodunen 
ntreffende  nnd  erschöpfende  Bearbeitung  seines  Themas  geliefert 
sttd  zeigt  sich  allenthalben  als  ein  erfahrener  nnd  sachverständiger 
Arzt.  Er  bespricht  vorerst  den  „Schlaf  nnd  Tranm*',  erlintert 
lodana  die  verschiedenen  Arten  der  nervösen  Scldallosigkeit  und  die 
Veihotiing  derselben  und  widmet  schliefslich  der  Behandlang  —  der 
bygieDiscb-diätetischfn,  der  klimatischen  und  physikalischen,  der 
psjcbischen  und  eadlich  der  medikamentösen  Behaadlong  eine  ein- 
gebende Besprechung. 

Das  flott  geschriebene  Bflchlein  verdient,  Ärzten  zum  Stadium 
onpfohlcn  zu  wiTden. 

TbauöOTT  berücksichtigt  auch  die  Schlaflosigkeit  im  jugend- 
lichen Alter  und  trifft  mich  in  dir^em  Punkte  —  der  die  Leser 
dieser  Zeikchrifi  m,^  erster  Linie  interessiert  zumeist  daa 
Richtige. 

15* 
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,iEi]i6  KonliinfltiQii  yoü  gsisllgir  Amtraiigiiiig  und  ttbomlCBigsr 
Gantttwtngng  b«nr.  ptffMmshm  DepresBion",  sagt  Tbaüoott, 
^dSe  gans  bmnd^  idiwere,  Jt  ^«fliiiigiiisTolle  FiUe  von  Inaomue 
SU  MÜlgOD  im<  stände  ist,  stellt  die  EzameDarbeiten  dar.  Zu  der 
dnreh  den  Mangel  an  6elila£Beit  Ternnachten  SelnvftGbe  und  'Wide^ 
standaonfllUl^t  des  NervensysCems  nnd  wa  der  dnreh  die  geistige 
Obernnstrengong  veranlaftten  Benresen  Überreizung  tritt  hier  die 
Angst,  bis  zum  feslgeeelsten  Zeitpnnlvtr  nicht  fertig  za  werden,  tritt 
die  FoTcht  yor  einem  Examendnrcbfali  hiozn.  Es  braacht  bier  kam 
daraof  hiogewieeen  sn  werden,  welches  Nervensiechtom  in  zahlreichen 
F&llen  dadurch  znr  Entwickelong  gelangt,  dafs  mangelhaft  begabte 
Individuen  infolge  allzu  grofiser  Eitelkeit  ihrer  Eltern  anf  das  Gym- 
nasiura  statt  in  die  Volksschule  geschickt  werden.'' 

Ebenso  zutreffend  sind  dm  Bemf^rkiirirren  über  die  als  pro- 
phylaktische Mafsregel  empfohlene  Art  der  Erziebuni^  der  Jugend 
(S.  36);  man  kann  dem  Verfasser  nur  zustimmen,  wenn  er  „die 
Gesundheit  an  Leib  und  Seele"  als  ^das  beste  Propli\  larticum 
gegentlber  der  Schlaflosigkeit"  erklärt,  wenn  er  sich  gegen  den 
Gennf«!  Ton  alkoholisclien  und  nervenreizcndca  Getränken  wendet, 
und  wenn  er  verlangt,  dafs  der  Hausarzt,  „der  ja  der  prädestinierte 
Familienhygieniker  ist,**  der  Ernährung  im  kindlichen  Alter  die 
intensivste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  hat.  Trauoott  geüjselt 
femer  mit  vollem  Rechte  die  Erz&hlnng  von  Schauergeschichten  (und 
auch  gewieser  Märchen),  die  verfehlte  erzieherische  Beeinflussung 
durch  den  Hinweis  auf  den  „schwarzen  Mann",  die  Kinderbälle  und 
Kindergesellschaften  am  Abende,  warnt  vor  Überbürdiing  mit  geistiger 
Arbeit  nnd  fordert  u.  a.,  dafs  der  Sonntag  als  wirklieber  Rubetag 
gehalten  nnd  dem  SchtUer  nicht  durch  die  Ton  ihm  rerlangte  An- 
fertignng  too  Hansaefgaben  Teileidet  werden  soOte. 

Das  sind  Fofdenmgen,  die  jeder  Sehnlhygieniker  nntefScMNn 
ivird;  Befofent  hltte  nnr  Eines  anaansetaeo,  da&  Aber  das  natoriidie 
Schlafbedürfnis  der  SehnljngeDd  etwas  eingehender  gesprochen 
worden  wire,  sowie  «her  die  Notwendi^t,  dieses  Bedfirfids  nicht 
darch  Hansairfgabea  nnd  dnreh  das  Betreiben  von  freien  Gegeih 
sttnden  (Mnsilc,  Sprschen)  Aber  Gebühr  einanengen.  Allentihgs  erUlit 
Tbauoott  (B.  86):  „Wir  können  hier  nicht  alle  dl^enlgen  Momente 
besprechen,  die  ftr  eine  wafaihaft  hygienische  Jngendeniehnng  maß- 
gebend sein  mttssen  ...  nnr  solche  Momente,  die  in  ganz  besonders 
direkter  Beziehnng  zum  Schlafe,  bezw.  aor  Sdihiflosigkeit  stehen, 
seisn  hier  herrorgeboben" ;  aiier  die  ohen  erwlhnten  Moinente  stehen 
oben  „in  direktester  Beziehnng  zum  Sefalafis  hezw.  znr  Schlaflosigkeit'^ 
nod  hilta  eine  efaigelMnde  Wttrdignng  wohl  Terdieot. 

A£iBCHUL-Prag. 
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Dr.  med.  F.  Schilling.     Hygiene  üüd  DiJItelik  des  Darmes, 
Mit  i  5  Ab  bildongea.  i.eipzig  1902,  Verlag  von  H.  Härtung  &>  Sohn, 

152  S. 

In  dieser  gründlichen  Arbeit  giebt  der  sachkundige  Verfasser 
Ärzten,  für  welche  das  angezeigte  Buch  {geschrieben  ist,  eine  er- 
schöpfende —  und  dabei  nicht  all/u  ermüdende  —  Darstellnng  der 
Grandzflge  der  Verdauung  und  Uesorption,  der  Ursachea  der  Darm- 
krankheiten, der  Hygiene  und  allgemeinen  DiAtetik,  der  Symptome 
und  Diagnostik,  der  allgemeinen  und  der  speziellen  Thera])ie  der 
Darmkranklieiten.  In  dem  Text  sind  selbstverständlich  auch  bezQg- 
lieh  der  Emälininir  im  jugendlichen  Alter  (wie  hier  eingeschaltet 
werdeü  boll,  zweckniafsige)  Vürsclüugc  erstattet,  während  die  Gesamt- 
darstellnng,  so  trefflich  sie  die  schwierige  Materie  der  Darmkrank- 
Ikeiten  behandelt,  für  den  Scholhygieniker  nnr  von  sekundärem  In- 
tcmse  sein  kann. 

SOHTLimo  dtiert  n.  a.  einen  recht  heherzigenswerten  AnnpradL 
Ckkbkts,  der  die  „krftftige"  Koat  mit  HA  Fleisch,  El  oder  MOch 
als  eüM  verkehrte  Emihning  ?od  Kindmi  bezeichnet,  „well  die  auf 
diese  Weise  einseitig  emlhrten  Kinder  nerrOs  nad  obsbmkt  würden 
tuid  n  HanfkranUielten  neigen^. 

Eine  Erwflhnnng  verdienen  noch  alt  BAckridit  inf  das  all* 
feaidne  (aneh  sohnlhygienische)  Interesse  folgende  Fondamentaisttse 
tos  der  fleüslgen  Arbeit  SOHELLUies:  „Im  ^pAtoen  Alter  (nach  der 
Sls^higizelt)  trigt  eine  gnte  Mnndverdaming  viel  an  einsr  geregelten 
IHumthitigkeit  beL  FeUen  die  Zflhae  zom  greisen  Teil  oder  amd 
onr  Stumme  nült  grofsen  Zahnlücken  Torhanden,  so  werden  die  festen 
Sabstanzen  zn  wenig  verkleinert  oder,  der  Bissen  wird,  ungenügend 
lerkleinert  und  durchspeiGhelt,  hastig  verschluckt,  passiert  den  Magen 
und  tritt  in  grober,  unerweichter  Form  in  den  Darm,  ^e  gro&e 
Reibe  chronischer  Magen-  und  Darmkatarrhe  basiert  auf  mangelhaftem 
GebiCs.*^  „Kttnstliche  Nährpräparate,  Tropon,  Pepton,  Eucasin, 
Plasmon  und  Nntrose  wirken  bei  Gebrauch  gröfserer  Portionen 
sk  Reizmittel  für  den  Darm."  „Abnorme  GemütserregUEgen  be- 
einflnsscii  die  Darnithäf i£2:kcit;  auiser  Ap])etitlosii:keit  leiden  solche 
Patienten  sicherlich  auch  au  träger  DigesLiou.  Jeder,  der  einmal 
Examenskandidat  war,  weifs,  welche  Störungen  sich  in  der  Darm- 
peristaltik und  Sekretion  vor  Eintritt  in  die  Prüfungsarbeit  kund 
thnn."  „Das  Waschen  der  Hände  vor  Tisch  sollte, 
als  allgemein  üblich,  zur  sanitären  Allgemeinregel 
werden."  .,Schnüren  der  Taille  ist  den  Frauen  zu  verbieten. 
Mcidchen,  welche  vor  der  Pubertät  kein  Korsett  tragen,, 
neigen  weniger  zur  G  astrop  tose.** 

Druck  und  Ausstattung  des  i3.i^c^hes.  sind  gefällig  und  kann  die. 
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Sdirift  S0B1I1IJHG8  iLrst«ii,  die  sich  Aber  die  .Hygiene  und  DU- 
tetik  des  DanDes''  «meicheiid  oiientiereii  weUen,  bestens  empfoUsB 
werdeiL  AiiTSOHUii-Prag. 

HniTBAGBB,  Carl,  Prof^or.  Vtlkudiiilhftnser  ii  OBterreich- 
üigini,  fieniieii  lud  der  Henegowina.  Stuttgart  1901, 
BeissfariAer.   Gr.  8*.   380  8.   Mit  631  Abbttdangen  im  Teit 

M.  21.—. 

Seinen  früheren  SchrifteD  tkber  Bau  und  Einrichtnng  der  Telln* 
Bchnlhftnser  in  yerachiedenen  Staaten  Europas  hat  der  Yerfiasser  ein 
Honiimeiitalwerk  angereiht,  das  diesen  Gegenstand  speziell  fllr 
Österreich-Ungarn  in  sehr  ansfOhrUeher  and  nogemeln  anschanlicfaer 

Weise  behandelt. 

Nachdem  der  Verfasser  in  einleitenden  Bemerkungen  des  für 
('ystnrreichs  Srhnlentwirkelunpr  bedentunjrsvollen  Reichsvolksschnl^-esctzes 
vom  Jahre  1869  Erwiihnuni^  petlian,  bringt  er  in  erster  Linie  inter- 
essante Rtatistische  Angaben,  denen  wir  einiges  entnehmen  wolieo. 

Die  Zahl  der  schal  pflichtigen  Kinder  im  Alter  von  6 — 14  Jahren 
betrug  in  Österreich  am  31.  Dezember  IHl^O  fast  3,5  Millionen, 
d.  h.  14,5  vom  Hundert  der  Gesamtbevölkerung,  die  Zahl  der  schnl- 
bes  neb  enden  Kinder  bezifferte  sich  damals  aal  etwas  über  3  Millionen, 
betrug  aber  im  Schuljahre  1895/96  schon  3,4  Millionen.  Die  Ge- 
samtzahl der  Volks-  und  Bürgt  rscliulen  betrug  im  Jahre  1896 
19424,  davon  v,aren  17  788  allgemeine  Volksschulen.  Von  100 
öfTeiulirlien  Volksschulen  sind  in  eigenen  Gebftuden  untergebracht  m 
Städten  und  Märkten  73,  auf  dem  Lande  81.  Im  Durchschnitt 
fallen  auf  eine  Volksschule  154,  auf  eiue  vollständige  Lehrkraft  70, 
auf  eine  Lehrkraft  Oberhaupt  45  Kinder.  89%  aller  österreichischen 
YaUusdralen  sind  gemeinsame  Sehnten  für  Knaben  nnd  mdchML 
1815  Scbnien,  d.  b.  9,347«  besagen  Im  Jabre  1897/98  ein» 
eigenen  Tnnisaal;  55,8  7e  «Der  Volkssebnlen  batten  einen  eigenen 
Tom-  nnd  Spidphits;  6B,ö7o  besitzen  ScbnigSrten;  32,5%  sind 
YollatAndig  mit  Söhnlbftnken  neuester  Konstndction  eingeiiehtet, 
47,8Ve  baben  nnr  Geatflbl  alten  Systems.  Die  Gesamücosten  fot 
die  VoUmebnle  besiiferten  sieb  im  Jabre  1896  an!  rnnd  90  MüL 
Kronen,  wovon  70  Hin.  auf  allgemebie  Aifentiiebe  Mittel  fidlen.  Za 
den  Einnabmen  der  VoUnschnle  trug  der  Staat  nnr  0,81,  die  Linder 
37,92,  die  Scbnlbesirke  24,45  und  die  Gemeinden  36,82%  bei. 
Das  Scbalgeld  besitst  ftr  den  Haoshalt  der  öffentlichen  Yolksschide 
nur  in  wenigen  Ländern  einige  Wichtigkeit  (Böhmen,  Mähren, 
Scblesien  und  Tirol).  —  Die  Stadt  Wien  besafe  im  Jabre  1893/94 
folgende  Anzahl  von  Volks<?chn!en:  städtische  Volles-  und  Bürger^ 
SQbniea  355  mit  4237  Lehrkiiften  (2493  Lebrer  nnd  1744  Lebro- 
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lümea)  and  8066  Klassen }  die  Scbfllenahl  betrag  162786 
(80285  Kn.  md  82501  M.);  8  staaCliche  (OlmngisciMileii  M  daa 
itaailiGliaii  Lahyerbfldnng»aiwtalt<a)  mit  601  Sdnilkindem,  und 
48  FrinUaduden  mit  8600  SehoUdiidera  imd  669  LeluMftai 
(287  m.  und  382  w.).  Dia  Zahl  der  Wintartoraille  batrag  205, 
ieae  der  SonunertmiipULtae  74.  Dia  Anagaban  der  Stadt  fitar  die 
Telkaaclntleii  baliefeii  aiish  auf  15,2  Hill.  Kranaa. 

In  Ungarn  betrag  im  Jabn  1890  bei  einer  Ge8amtbe?d1kenuig 
len  15162988  Farsoneii  die  Zahl  der  achnlpflichtigen  Kinder  im 
Alter  von  6— U  Jahren  beinahe  3  Mill.,  d.  h.  19,3Vo;  die  ZaU 
ler  sehnlbesnchenden  Kinder  war  2342644  =  81,4%  der  achnl- 
pflichtigen. Die  Zahl  der  Volksschnlcu  war  16838,  hiervon  staatlich 
976»  kommimal  1965,  konfessional  13676  und  Privatschnlen  222. 
Darunter  waren  gemischte  (Knaben-  nnd  Mldciien-)  Scholen  14224. 
Die  Zahl  der  Scholgebäade  war  1 6  838,  wovon  eigens  zu  dem  Zweck 
bergerichtetc  oder  erbaute  15602.  Die  Zahl  der  Lehitoifte  war 
26396  (84,4%  männl.  nnd  15,6%  weibl.).  Der  getarnte  Schnl- 
aofwand  beträgt  jährlich  rund  40  Mill.  Kronen,  wovon  der  Staat 
4.5  Mill.  beiträgt.  —  In  der  Stadt  Budapest  bestanden  im  lahre 
lö9o  142  Volkfischnlen  (wovon  104  kommiinalr)  mit  1080  Lchr- 
personen  ^574  männl.  und  506  weibl.).  Die  Zahl  der  Volkssriitiler 
hHief  sich  auf  44248  (22519  Kn.,  21729  M.);  hiervon  38890  in 
kommunalen  Volksschulen.  Die  Gesamtzahl  der  schulpflichtigen 
Kinder  betrug  51163.  Die  Schnlansgaben  betrugen:  ftlr  Elementar- 
bihulcn  2,8  Mill.  Kronen,  für  Bürgerschulen  beinahe  1  MilL  and 
fttr  Kindergärten  36  8f)4  Kronen. 

Im  Wortlaute  bringt  HiNTEAGER  die  Torhandenen  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  Bau  nnd  Eiunchtung  von  Volksscbulhansem,  und 
»odann  die  Verordiiungseotwtirfe  des  obersten  Sanitätsrates  und  des 
Österreicbibcheu  Ingenieur-  und  Architektenvereins. 

Es  folgt  dann  eine  Reihe  von  Normalzeirh  nuiigen  für 
Tolksscbulhäuser  auf  dem  Lande,  ausführliche  Angaben  über  die 
innere  Einrichtung  der  Volksschulhäuser,  sowie  flher  Tnm- 
linme,  Tamplfttze,  Spielpl&tze  und  Schulgarten;  sodann  ein  BefkM 
fker  UnterriehtsnnstftUen  und  Einrichtungen,  die  mr 
Volks  schale  in  Besiehnng  stehen,  wie:  geweiUiche  Fort- 
UUnogssdraleiit  HütedinleE  9^  schwachsinnige  und  Ar  wwthiloste 
Imder,  Kindergfoten»  HandlertigMtsiinterricbty  Hanswirlscbafts^  und 
tochscinilen,  Kaibealiorte,  BskMigung  mid  BcUeidiiiig  dürftiger 
Mdkiiider,  Seholerlierbeigeii,  Ferienkokmien  etc.  etc. 

Einen  bedeotenden  Tefl  des  Buches  nehmen  Beschreibnngen 
«Mi  ZeiduHiBgen  Torheadener  Schul bavten  ein,  wobei  sowohl 
ik  dw&disten  VolksseboUitase^       einesi  und  nrei  Lsbndiniiieni, 
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ih  ftoch  grOtee  Anstalten  mit  15,  20  und  mahr  IjehniiuiMn  hb- 
rflcksichtigt  sind.  Die  Beispiele  stanunan  grOfttanteOs  ans  Öttar; 
leich,  bezielicn  sich  aber  in  besondereB  Abicluiittio  iach  anf  Dnsani^ 
•owie  aof  Boaota  and  die  Henagowint. 

Wir  mflssen  es  uns  versagen,  ans  dem  in  grolaer  Folie  an- 
gesammelten Materiale  weitere  Einzelheiten  herauszugreifen  nnd 
mflaaen  in  (Üeser  Beziehung  den  Leser  auf  das  Originiü  venreiseD. 
Es  enthält  des  Lehrreichen  und  Interessanten  in  flberwftltigender 
Menge.  Die  greise  Zahl  von  Zaichnongen  befördert  das  YerstAndnu 
des  Textes. 

Das  Werk  Hinträqees  ist  ein  Nachschla^^cbTich,  das  wir  nicht 
uur  Lehrern  und  Schulärzten,  sondern  namentlich  auch  den  Schol- 
behordtn  aller  Länder  zur  Berücksichtigung  aneinpfehlen.  Eine 
weitr  Verbreitung  des  trefflichen  Buches  würde  dem  Verfasser  eine 
gewisse  (jenugthuung  gewähren  für  die  kolossale  Mühe,  welche  er  aof 
das  bammeln  und  Verarbeiten  des  großen  Matenales  ver wendet  hat 

F.  EBiöMAiiiii-Zurich. 
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Über  eine  neue  Methode 

zur 

Frlng 
oeistioiii  FäMoMen 

and  ihre 

Anwendung  bei  Schulkindern. 

*  Erweitert  nach  einem  anf  dem  III.  In- 
termtioiiilea  Kongrefo  für  Psjobologie 
in  XtiiidieD  gehaltenen  YoctMg. 

Yon 

H.  Bbbingliaiu. 

Preis  1  Mark. 

Der  Yortrig,  der  dieaer  Schrilt 
sa  Gmnde  liegt,  erntete  grofeen  Bei&n 

und  grofse  Anerkennung.  Unter  den 
zaiilreichen  Arbeiten,  weiche  neuerdings 
die  Ennfldimgs&age  behandeln,  wird 
dieser  eine  ente  BteDe  einnelimen. 


Inhalt:  L  IMe  Methode.  —  IL  Die 

Resultate.  1.  Die  praktische  Hand- 
habung der  drei  Methoden.  2.  Die 
Besiehnngen  sn  geistiger  Leistongs- 
fUiigkeit  3.  Versduedenheit  der  Knaben- 

und  Mädchenleistnngen.  4.  Ergebnisse 
fttr  die  Ennüdungsfrai^e.  —  Anhang. 
Textproben  iür  dieKombinatioasmethode. 
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ISfutzen  und  lachteile 

Körpertltuiigeii. 


Nach  einer  im  Jngendipiel- 
Unterrichtskon  in  Prag  im 
Sommer  1900 

Von 


Dr.  Theodor  AlUclial 

X.  £.  Sanititmt. 


(5tn  SBerf,  ba«  in  feiner  gomilte  festen  \oUtt,  ift 
bie  unter  bem  etmod  fpröb  flingenben  £ite(  „^tnuh* 
lüge  bcv  ^I^QfioIogie^  erfdiicnene  ID^eifterfc^ö^f iing 
^u^Ie^^  über  ben  ©ou,  ben  SWec^oniSmud  unb  bie  55er* 
ric^tungen  beö  nten[d)li(^en  JJorperö.  2Bq«  fte^t  un«  nö^er 
aU  bQ&  eigene  unb  n)ie  toenig  meig  bie  ÜJ^e^rga^t 
ber  Q^ebilbeten  babon!  ^er  bemö^rte  englifc^e  9{atur» 
forfc^er  ^  nid^t  blog  ein  edjt  miffenfd^aftlic^ed,  fonbem 
atu^ebi  im  Seften  €^tnne  ))o|)u(ftvei(8v(^  gcfc^affen. 
!DHt  meiiier^Qfter  SKar^cit  (at  et  Me  gefamte  $^i))io(ogte 
bem  tBerftftnbnid  toeiteftev  Shreife  angesagt,  fo  bog  jeber, 
ber  ftd^  über  bie  Qerrtd^tungeit  be0  ttbtpM  imb  fetner 
einzelnen  Organe  9btff4Iu|  nnb  Sefe^runa  betf^offen 
tM,  in  bem  borfi^enben  SBerfe  rei^ften  (Stoinn  nnb 
befriebigenben  Genug  finben  »irb.  ^  €>ttt  ifl  Id^t 
nnb  geimmbt  nnb  bie  guten  flbbitbungen  motten  felbflt  bie 
comiilieiertecen  8er(d(tni{fe  lei^t  beefHAnblii^.  IDag  man 
Me  ^orgüge  bed  SerfeiS  au^  bei  und  ba(b  erfonnt  (at^ 
boffir  fpri(f)t  ber  Umftanb,  bag  bie  beutf(4e  flbertragung 
öon  ^rof.  9?ofent^al  in  (Srlangeu  bereits  in  britter  ?(uflQgc 
(bei  Qtopoib  in  am  bürg)  erf(4ienen  ift.  (^reig 
bti  Serfe«  brofc^iert  <H.  9.—,  anfprec^b  gebunben 
Jü.  1 1.—.) 
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Vedag  von  Leopold  Voss  in  Mamlmrg. 
Sohulhygione. 
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XV.  Jahrgang.  1902.  No.  5. 


Die  Schulärzte  in  Leipzig  und  ihre  bisherige  Thätigkeit, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  üntersuchoxig  der 
in  die  Schule  neit  eingetretenen  Kinder. 

Von 

Dr.  A,  PoETTKK,  Stadtbezirksarzt  in  Chemnitz, 
früher  AssiateDt  des  SUdtb^zirksarstea  uud  Schularzt  in  Leipzig. 

Die  hygienifiche  Mitwirkung  bei  der  Anlage  von  ächulent 
sowie  deren  innerer  Einrichtong  ist  im  Königreiob  SaflhBen 
und  dsmit  anoh  in  der  Stadt  Leipzig  bereits  Tor  langer  Zeit 
gesichert  worden. 

In  der  Miuibteiiaiveiordiiunü^  vom  April  l^lo  Biud  die 
Grundsätze,  die  für  die  bauliche  Herstelluu^  der  Schulen,  ihre 
innere  Ausstattung  und  die  Handhabung  der  Schuleinrichtungen 
gelten  aollen»  in  ansführlichster  nnd  hygieniaoh  noch  hente 
antreifender  Weise  znsammenge&lst  worden. 

Diese  Verordnung  bildet  in  ihrer  Ansfährliohkeit  nnd 
eiDgeheiiden  Besclireilniiii,'  ;iller  für  die  Schule  uud  ihre  Eiu- 
richtungeü  wichtigeu,  beziehungsweise  uotweudigeu  Erfordernisse 
die  Grundlage  zur  Ausführung  des  §  11  des  Säohsisoheu 
Scbnlgesetzes  vom  26.  April  1873,  dessen  Ahsats  1  fol- 
gendermaiben  bratet: 

„Jede  Sohnle  mnfs  ein  lediglich  für  Sohnlzweoke  be- 
stimmtes Gebäude  haben,  welches  nach  Lage,  Einrichtuug  und 
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Ausstattung  den  Bedürfnissen  des  Unterrichtes  und  nach  dem 
Gataobten  des  Bezirksarztes  der  Gesandheit  entspricht.*' 

Das  Gesetz  sohreibt  demnaoh  nicht  nur  vor,  wie  Anlage 
und  Eioriolitnng  der  Schalen  beschaffen  sein  sollen,  sondern 
verlangt  auch  die  Mitwirkung  des  hygienischen  Sachveratftndigen, 
nämlich  des  Bezuksurztes,  zur  sachgemäTsen  Ausführung  der 
gegebenen  V^orschriften. 

Dem  Bezirksarste  ist  im  Gesetze  vorbehalten»  in  Zweifels* 
foUen  Aber  die  Znlässigkoit  des  Sohnlbanplatses  sein  Gutachten 
zu  erstatten;  nicht  minder  sind  ihm  in  jedem  Falle  die  Bau- 
pläne zur  Begutachtung  vorzulegen;  sohlieiBlich  darf  ein  neu- 
gebautes  Scbnlhans  nicht  eher  bezogen  werden,  als  bia  der 
Bezirksarzt  eine  genttgende  Anstrocknnng  der  Manem  und 
Wände  festgestellt  hat. 

Das  Gesetz  begnügt  sich  nun  aber  nicht  mit  der  hy- 
gienischen Mitwirkung  bei  Einrichtung  neuer  Schulen, 
sondern  ordnet  in  §  37,  Absatz  12,  auch  die  Veranstaltung 
▼on  Revisionen  aller  Schulen  an,  „wobei  namentlich 
auch  auf  die  W'alirung  der  Gesuüdiieitapiiege  iiücksiciit  zu 
nehmen  ist^. 

Diese  Eevisionen  können,  wie  in  einer  Ministerial Verordnung 
ausdrttckiich  hervorgehoben  ist,  auch  während  des  Unter- 
richtes stattfinden  und  haben,  sich  insbesondere  auf  folgende 

Punkte  zu  erstrecken: 

ob  die  Mauern  und  Wände  des  Schulgebäudes  trocken  und 

rein  gehalten  sind; 
ob  der  FuJbboden  der  Schulzimmer  eben,  dicht  und  rein  ist; 

ob  die  Schullokale  ausreichend  hell,  gegen  grelles  Sonnen- 
licht aber  geschützt  sind; 

ob  das  Licht  zur  linken  Hand  der  Schiller  einfällt; 

ob  die  Schulzimmer  gleichmftisig  erwärmt  und  die  Schüler 
gegen  strahlende  Wärme  geschützt  sind; 

ob  die  einzelnen  Schul/immer  nicht  überfüllt  sind,  so  dafs 
auf  jedes  Kind  ein  Kia^enraum  von  mindedtens  "A,b  cbm 
kommt; 

ob  durch  fleilsiges  Öffiaen  von  Fenstern  und  Thfiren  und 
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durch  geeignete  Ventilationsvomohtiingen  dafür  gesorgt 
ist,  dafs  anob  nwh.  mehiBtttndigem  TJntorriohte  die  Li^t 

in   den  S(  bulzimmein   nicht  in   zu  koliem  Grade  ver- 

imreiiui^t  wordo; 
ob  die  Subseliien  so  konstruiert  sind,  daijs  sie  den  SchiÜera 

eine  gesundheitBinlUaige  Sohreibetellung  ohne  alle  Schwierig- 
keiten geatatten; 
ob  die  Abtritte  in  genügender  Anaahl  Torhanden,  ob  ik 

saciigemiiis  konstruiert  und  rem  gehalten  sind. 
Falls  mit  den  Schulen  Internate  verbunden  äiud,  ist  uulsei- 

dem  noch  die  Salabrität  der  Sohlafiräume  zu  berück- 

sichtigen. 

Die  geeetaUohen  Ausbau  des  Beairksarztes  in  Beang 
aaf  die  Sohulhygiene  sind  im  §  18  der  Instruktion  für 

die  Bezixkbärzte  vom  10.  Juli  1884  wie  folgt  zusammen* 
gefaüst: 

„Bei  Neubauten,  sowie  bei  Um-  und  Eeparaturbauten  von 
Gebioden  fiBr  Volkssohulen  haben  die  Besirksärzte  auf  £r* 
foidem  die  Bmiplfttae,  in  jedem  Falle  aber  die  BaupUne,  und 
nash  Fertigstellung  der  GkbAude  die  leteteren  selbst  Tor  der 

Ingebniuchualime  in  gesimdheitlicher  lieziehung  zu  prüfen. 

Die  Hezirköärzte  sind  ermächtigt,  die  Volksschulen,  Gym- 
DMien,  iiealscbulen  und  äemmare  in  Bezug  auf  die  in  ge- 
tondheiilioher  Besiehung  zu  stellenden  Anforderungen  zeit* 
weil^  SU  rendieien. 

Sie  haben  sieh  diesfalls  in  betreff  der  Volkssohulen  in 
Städten  mit  revidierter  Städteorduung  mit  den  Stadträten, 
anderwärts  mit  den  Schulvorständen,  in  betreff  der  Gymnasien, 
Beaiscbulen  und  Seminare  aber  mit  den  betretienden  Direk- 
tionen vorher  au  Temehmen,  auch,  wo  besondere  Schulärzte 
iagestelli  sind,  die  BeTisionen  nur  in  Gemeinsohaft  nut  den 
Istiteron  yorzunehmen. 

Über  die  bei  solchen  Revisionen  etwa  wahrgenammeneu 
übel  Stände  haben  sie  den  zuständigen  Schulbeliöidea,  unter 
gntachtiicher  Ausiaasung  über  die  Abstellung  derselben,  Mit- 
teilung zu  machen.^ 

16» 
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Wie  ans  deo  bialierigea  AusfOhnrngen  hervorgeht,  hat 
man  im  Königreich  Saehaen  aohon  in  Terhältoismlfirig  ftfib» 

Zeit,  seit  dem  Jahre  1873,  auf  gesetsliohem  Wege  im  Sehnl- 
wesen  die  hygienischen  Anforderangen  berücksichtigt  und  dem 
ürztiich-hygieiusohen  Elemente  eine  wesentliche  Mitwirkung  m 
Sohnlfragen  eingeräumt. 

Die  Ton  anständigen  Mediiinalbeamten  ansgettbte  äntüdio 
Thätigkeii  beeobränkte  sich  allerdingB  zanaohet  nnr  anf  di« 
banliohen  Yerbältnisse,  sowie  die  innere  AnBStattuog  und 
Handhabung  der  Schaleinrichtungen. 

Gegenüber  anderen  Staaten  war  aber  mit  dieser  Organi- 
Baüon  anf  hygienischem  Grebiete  ein  erheblicher  Vorsprung 
gewonnen  worden.  So  konnte  es  kommen^  daia  die  Frage  der 
hygieniaehen  Rerision  der  Schulen  und  der  hygienischen  Begut- 
achtung bezw.  Oberwachnng  der  Sohnibaupläne  und  Sdral* 
einrichtungen,  welche  auf  dem  Internationalen  hygienischen 
Kongresse  in  Genf  im  Jahre  1882  erneu  wesentlichen  Teil  der 
angenommenen  18  Thesen  des  Referenten  Cohn  bildete,  in 
Saohsen  bereits  praktisch  gelüst  war.  Auch  die  auf  dem  Inter- 
nationalen hygienischen  Kongresse,  der  1887  in  Wien  stattfiod, 
gefafeten  Beschlüsse  betrafisn  eum  gröfsten  Teile  Fragen,  die  im 
Königreich  Sachsen  schon  seit  vierzehn  Jahren  erledigt  waren. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  machte  die  Schulhygiene 
durch  die  Verhandlungen  des  Königlich  Sächsischen 
Landes*Medizinalkollegiums.  Die  äiztliohen  Beetrebtmgen 
gingen,  nachdem  eine  hygienische  Beschaflenheit  der  Sdhvl- 
anlagen  gesichert  war,  naturgem&fii  dahin,  auch  dem  lebenden 
Inventar  der  Schule,  nämlich  den  Kindern  selbst,  direkt  die 
hygienische  Fürsorge  zu  teil  werden  xa  lassen. 

Schon  im  Jahre  1882  lenkte  das  Landes-Mediziualkollegiain 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Sohwerhörigkeit  bei  deo 
Schulkindern;  das  Kultosministerium  ordnete  dement- 
sprechend an,  dafs  die  Bezirksschulinspektoren  und  die  Lehrer 
hierauf  achten  sollten,  —  schwerhörige  Kinder  seien  zweckmälsig 
zu  plazieren  und  durch  Vermittelang  der  Eltern  womöglich  ia 
ärztliche  Behandlung  zu  geben. 
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War  mta  somit  in  dieBem  Falle  noch  nicht  dasn  gelangt, 

die  Feststellung  dps  krankiiafteii  Zustandes,  nämlich  der  Schwer- 
hnrii^kpit,  duroli  den  Arzt  vornehiTieii  zu  lassen,  hatte  man 
diese  vielmehr  noch  dem  Lehrer  zugewiesen,  so  brachte  die 
Yerhandliuig  des  Landes  «Medimnatkoilegiiimg  Tom  25.  No- 
tember  1889  bereits  als  eine  erhebliehe  Neaerong  den  Antrag: 
die  neu  eingetretenen  Kinder  seien  sAmtlieh,  von  den 
übrigen  Kmdoru  die  als  kräuklich  bezeichneten,  ärztlich  zu 
antersQchen. 

Di^er  Antrag  forderte  impiicite  nicht  nur  geradezu  die 
Anstellung  von  Schulärzten,  sondern  Mohnete  diesen  aneh 
bflvsits  in  weitbliekender  Weise  eine  bestimmte  grobe  Auf* 
gpbe  vor. 

Obwohl  der  Antrai^steller,  Bozirksarzt  Dr.  Haxkkl,  seinen 
Autras:  dahin  abänderte.  dor  Liesundheit^zustund  der  Kinder 
sei  vom  Eintritt  in  die  Schule  an  einer  regeim&lkigen  ärzt* 
liehen  Beanftiehtigung  an  nntersiehen**,  so  wurde  doch  auch 
dieser  Antrag  bekämpft  und  sehlielklieh  abgelehnt,  mit  der 
Begründung,  so  auBgedehnte  ünteisuohungen  seien  sn  teuer 
und  zudem  überflüssig;  80  bis  90%  der  Kinder  seien  nämlick 
^ewifs  gesund,  und  es  genüge  daher  eine  Untersuchung  der 
vom  Lehrer  bei  der  Aufnahme  als  kränklich  oder  schwächlich 
beieiehneten  Kinder,  wie  es  in  Dresden  gesohehe,  wo  jährlich 
fltira  .40  bis  60  Kinder*  unteisncht  würden. 

Anstatt  des  fiLufKELSchen  wurde  deragemife  der  Antrag 
angenommen,  dafs  diejenigen  Kinder,  ^volclle  vom 
Lehrer  als  krank  lieh,  körperlich  oder  i^eistig 
schwach  bezeichnet  werden,  ärztlich  auf  ihren  Gle* 
sundheitszustand  untersneht  werden  sollen. 

Im  Sinne  dieses  Antrages  Terordnete  das  Knltosministerinm 
im  Jahre  1890,  es  seien  erst  weitere  Er&hmngen  absuwarten, 
ebe  es  thunlich  sei,  die  Regehiiiü;  einer  ärztlichen  FebUlelluDg 
des  Gesundheitszustandes  der  Kiader  bei  ibiein  Eintritt  in 
die  Schule  im  Wege  allgemeiner  Verfügung  in  Angri^'  zu 
nehmen,  zumal  es  in  yersehiedenen  Stftdten  an  diesbezflgliehen 
Eiariehtnngen  nicht  fehle  und  ttberdiee  den  Lehrern  die 
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Mtfgliolikeit  geboten  sei,  eine  ttntliohe  Untennohnng  da,  wo  aie 
nötig  soheine,  lierbeiznfllhren. 

Noch  immer  also  spielten  die  Lehrer  eine  wesentliche  und 
ausschlaggebende  Rolle  als  Gesnndheitswächter;  nur  solche 
Kinder  sollten  der  ttrztliohen  Untersnohang  unterzogen  werden, 
welche  dem  Lehrer  als  kränklich  und  sohwltohUeh  anffiieleo. 

Dem  Lehrer  wurde  dadurch  nicht  nur  eine  eihebücSi« 
Mehrldstnng  aufgegeben,  indem  er  auch  die  Gesundheit  der 
Kinder  überwachen  sollte,  sondern  es  w^urde  ihm  auch  eine  Ver- 
antwortung übertragen,  der  er  naturgemäls  nicht  gewaohsea 
war  und  nicht  gewachsen  sein  konnte. 

Allerdings  hatte  das  Ministerium  in  seiner  Veioidirang 
selbst  einen  solchen  Znstand  nicht  für  beMedigend  und  dansfnd 
erklärt,  sich  vielmehr  vorbehalten,  erst  weitere  EHahrongeD 
ah/.uwarten,  ehe  es  neue  Schritte  betreffs  ärztlicher  Unter- 
suchung der  Schulkinder  thun  wolle. 

Viel  eher,  als  man  nach  dem  bisherigen  Gkmge  der  Dinge 
annehmen  durfte,  trat  die  schuUbnstliche  frage  dennoch  in  ein 
neues  Stadium. 

In  der  Verhandlung  des  Landes-Medisinalkollegiums  vom 
J^O.  November  1891  brachte  nämlich  der  Bezirksarzt  Dr.  Hesse 
den  Antrag  ein,  dals  Schulärzte  angestellt  werden  möchten, 
da  die  Bezirksärzte  für  eine  genügende  Revision  der  Schulen 
nicht  ausreichten.  Der  Antrag  wurde  einstimmig  in  der  Form 
angenommen,  »das  Kultusministerium  zu  ersuchen,  unbeschadet 
der  den  Besirksftrsten  zukommenden  medudnalpoliseiliobeD 
Beaufsichtigung  der  Schulen,  zu  deren  Unterstützung,  und  ins- 
besondere  zur  sanitären  Überwachung  der  Kinder,  Schulärzte 
anzustellen  und  fflr  dieselben  eine  vorbildliche  Instruktion  2a 
erlassen*. 

Dieser  Anregung  Folge  leistend,  forderte  das  Kultus- 
ministerium in  setner  Verordnung  vom  26.  Februar 

1892  die  Bezirksschulmspektionen  auf,  solchen  S(  bulgemeinden, 
in  welchen  sich  zahlreich  besuchte  Schulen  behndeo,  die  Ao* 
Stellung  von  besonderen  Schulärzten  als  eine  zweck* 
mäfsige  Einrichtung  zu  empfehlen. 
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Hiermit  war  der  Stein  ins  Rollen  gebracht;  die  schwer- 
wiegende autoritative  Empfehlung  des  Ministeriums  gab  nun- 
mehr den  Anstofs  dazu,  dafs  die  meisten  grOfseren  Städte  des 
Landes  sieh  ftkr  die  Schulaizt- Frage  ra  erwärmen  begannen 
und  hier  nnd  dort  mit  der  AnsteUnng  yon  Schnlfinten  Yor^ 
gegangen  wnrde,  wogegen  die  kleineren  Stftdie  nnd  die  Land- 
gemeinden sich  zunächst  durch  die  MinisterialTerordnoDg  noch 
nicht  getroÜen  fühlten. 

Eine  der  ersten  Städte,  welche  die  AnsteUnng  Yon  Sohni- 
ätsten  planten  nnd  ansfiBhrten,  war  Leipzig. 

Schon  Tor  der  letzterwähnten  Verordnung  des  Knltns- 
ministerinms  vom  26.  Febmar  1892,  nämliob  im  Jahre  1889, 
legte  der  damalige  Deceruent  des  städtischen  Volksschulwesens, 
Stadtrat  Walter,  gemäfs  der  Vorschrift  des  Volksschulgesetzes 
den  Entwurf  einer  Leipziger  Sohnlordnnng  vor,  welcher  aufser 
sinem  Faragraphen :  „  Bestimmungen  snr  Verbfltnng  der  Ver- 
bratnng  ansteokender  Krankheiten  dnroh  die  Sohnle'*  (§  7), 
die  weitere  Bestimmting  enthielt,  dafs  ^besondere  Sebnl- 
ärzte  angestellt  und  jedem  derselben  bestimmte 
Schulen  zur  ärztlichen  Sohulaafsicht  zugewiesen 
werden  sollten"  (§  16), 

Zwölf  Jahre  früher»  nämlioh  im  Jahre  1877,  war  die 
Frage  der  Anstellung  von  Sohnlärzten  in  Leipzig  zum  ersten 
Male  aufgetaucht;  es  waren  damals  dissipHnare  Gründe,  weiche 
den  Leiter  des  städtischen  Schulwesens  auf  eine  Mitwirkung 
des  ärztlichen  Elementes  in  der  Schule  hinwiesen.  Den 
häufigen,  eventnell  unberechtigten  Schulversäumnissen  wollte 
er  durch  eine  ärztliehe  Untersuchung  besw.  Kontrolle  der  die 
Schule  unregelmäfsig  besuchenden  Kinder  entgegen  treten« 
Es  war  dies  also  nur  ein  umschriebener  und  dazu  noch  eng 
begrenzter  Teil  dessen,  was  man  heute  dem  Scbulaizt  auf- 
gibt. Dementsprechend  sah  man  auch  von  der  Anstellung 
Ton  Schulärzten  ab  und  übertrug  nur  den  vorhandenen  acht 
ArmsDfirzten  die  Aufgabe,  die  Kontrollnntersuchungen  und 
•Besuche  gegen  eine  Entschädigung  von  Mark  2,50  fär  jeden 
Fall  auszufahren. 
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Wieweit  die  getroffene  EiDriohtimg  funktioniert  hat  oder 
flberliaiipt  im  Leben  ji^treten  ist,  konnte  niekt  fistgestellt  werden. 

Demgegenüber  Liandelte  es  sich  bei  dem  vom  Stadtrat 
Walter  vorgelegten  Entwürfe  einer  Schulordnüng  nun  aber 
in  Wirklichkeit  um  eine  Schularzt -Institution  in  modernem 
Sinne:  der  Schularzt  soll  nicht  nnr  diasipUnarisoh  thätig  sein, 
sondern  erhftlt  eine  weit  nmsehriebene  Aufgabe»  indem  ihm 
bestimmte  Schulen  «sur  ftrztliehen  Sehulaufinoht  angewiesen* 
werden. 

lu  solchem  Rahmen  lassen  sich  alle,  auch  nach  neuesten 
Ansohauungen  erforderlichen  Aufgaben  unterbringen« 

Der  Entwurf  wurde  hinsichtlich  der  Bestinunungen  ftber 
Schulärzte  vom  Bäte  mit  unwesentlichen  Verttnderungen  an- 
genommen, ebenso  Ton  den  Stadtverordneten,  obwohl  ron  einer 
Seite  eine  zu.  hohe  finanzielle  BelastuDfj  durch  die  neue  Ein- 
richtung befürchtet  wurde  (der  betretiende  Stadtverordnete 
berechnete  diese  auf  jährlich  30000  Mark).  Von  allen  Seiten 
wurde  die  sanitftre  Wichtigkeit  der  Malisregel  anerkannt,  auch 
darauf  hingewiesen,  und  zwar  von  pädagogischer  Seite,  dala 
die  Sehnlärzte  den  Lehrern  eine  gewisse  Verantwortung  ab- 
nehmen würden. 

Der  §  16  der  Schulordnung,  die  Schulärzte  betreüend, 
wurde  sohliefslich  von  den  Stadtverordneten  einstinmiig  an- 
genommen (s.  weiter  unten:  Anhang  zur  „Dienstordnung  fär 
Schulärzte^). 

Weitergehende  Anträge  aus  der  Mitte  des  Stadtverordneten- 

koUegiuras,  von  denen  insbesondere  zwei  wichtig  sind,  dafs 
nämlich  jedes  schulpflichtige  Kind  vor  seiner  Aufnahme  in 
die  Schule  vom  Schularzt  (bezw.  vom  Hausarzt)  auf  seinen 
Gesundheitszustand  zu  untersuchen  sei,  sowie  dais  die  Schul- 
ärzte sich  alle  Halbjahre  vom  Gesundheitszustand  der  Schüler 
zu  überzeugen  hätten,  wurden  abgelehnt. 

Die  Schulordnung,  die  unter  dem  27.  Dezember  1890  vom 
Ministerium  genehmigt  wurde,  enthält  aber  im  §  16  eine 
Grundlage,  auf  welcher  sich  die  schulärztliche  Institution  weiter 
aufbauen  liels  und  auch  in  der  Zakunft  aufgebaut  wurde. 
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Einen  weiteren  vom  sehnlbygieniflofaen  Standpunkte  sehr 
viditigen  Gegensiand  berfllirt  §  56  der  Sebnlordnnng,  laut 

welchem  dem  „Sclniltiusschusse '  der  Stadtbezirksarzt,  aller* 
diags  nnr  mit  beratender  Stimme,  anzugehören  hat. 

Der  Schulausschuüs  (ane  Vertretern  des  Rates,  der  Stadt- 
raroidneten,  der  BOigenohaft  nnd  der  Lebrenchaft  beatehend) 
liai  nämlieh  sehr  wesentliclie  An^ben  zu  erfWen,  die  in 
§§  50  bis  55  der  Sebulordnong  aufgeführt  sind,  nnd  bei  deren 
Erledig^un^  die  sachverständige  bezirksiirztliche  Mitwirkung  TOn 
sanitär  segensreichstem  EinHasse  sein  kann. 

So  hat  der  Schulausschufs  selbständig  n.  a.  die  Anstellung 
md  Entlassung  der  Lehrer«  SohnUrzte  n.  s.  w.  zn  besohliefsen, 
Lehrbfloher  nnd  Lehrmittel  ansznwfthlen  nnd  einznfahien 
(Torbebalttieh  der  Gtoebmigung  des  Bezirkssohnlinspelctors), 
den  Schulbesucli  zu  überwachen,  bei  Verausgabung  der  im 
Hanshaltpiane  der  Schulen  emgestelUen  Beträge  Entschliefsung 
2a  fassen;  filr  Unterhalt  der  Gebäude  und  des  Mobiliars 
in  sorgen,  deshalb  die  erforderliohen  Mittel  im  Blntwnrfe  des 
Hanshaitplanes  Torsnsehen»  anoh  bei  Neubauten  die  Arbeiten 
for  Ablauf  der  Garantiefrist  zu  besiehtigen  und  eintretenden 
h\ils  Anträge  deslialb  an  den  Rat  zu  richten; 

er  hat  ferner  bei  Erwerbung,  Hersieliung  und  Ver- 
änlseruTig  von  Schulgnindstücken  und  Schulgebäuden,  sowie 
bei  Beschämung  der  nötigen  Schnllokale  und  Sehuleinrioh- 
tongen  etc.  den  Bat  begutachtend  zu  unterstützen; 

er  ist  berechtigt,  in  jedem  Stadium  des  Neubaues  tou 
Volksschulen  darauf  bezügliche  Antriige  an  den  Rat  zu  richten, 
während  der  Rat  andererseits  verptiichtet  ist,  beim  Neubau 
Ton  Volksschulen  vor  Feststellung  des  Platzes  und  des  Bau- 
l»Fogramm8»  sowie  ror  Annahme  des  Bauplanes  das  Gutachten 
des  Schulaussehusses  einzuholen. 

Es  sind  sonach  die  gerade  Tora  sanit&ren  Standpunkte  aller- 
wichtigsten  Aufgaben  dem  Schulausschusse  übertragen  worden,  und 
es  muls  als  eine  grofse  Errungenschaft  angesehen  werden,  dais  boi 
Beratung  dieser  Aufgabe  der  hygienisch  ärztliche  Sachverständige 
der  Stadt,  nämUch  der  Stadtbezirksarzt,  zugezogen  werden  mufs. 
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Die  neue  Leipziger  Sobalordnung  trat  mit  dem  Tage 
ihrer  Bekann^be,  2.  Januar  1891,  in  Kraft.  Schon  im 
nioluteii  Mozut,  Febniar  1891,  wurde  durdb  den  Stadtbeairh»- 
ar«t,  Obermedizinalrat  Dr.  Siegel,  ein  Programm  betreft  An- 

stelluno'  von  Schulärzten  entworfen,  das  die  Zustimiaung 
des  Schulaussobnsses,  des  Stadtrates  und  der  Stadtverordneten 
fand. 

Nach  diesem  PMgramme  wurden  im  Mai  1892  für  die 
damals  vorhandenen  43  VoUnschnlen  mit  zusammen  etwa 

50  000  Kindern  15  Schulärzte  angestellt.  Auf  jeden  Schul- 
arzt kamen  durchechnittlich  8  Schulen  mit  zusammen  3000  bis 
4000  Kindern;  ein  einziger  Schularzt  erhielt  einen  kleineren 
Beairky  n&mlieh  nur  die  ebe  isoliert  liegende  Schule  eines 
Vorortes  mit  ea.  1400  Kindern. 

An  Honorar  erhielten  14  Sohnlttrzte  je  600  Mark;  mner, 
der  den  erwähnten  kleinen  Bezirk  bekam,  erhielt  nur  oOO  Mark. 
Die  Gesamtkosten  beiiefen  sich  somit  auf  7300  Mark  jährlich. 

Im  Laufe  der  Jahre  muiste  mit  der  Zunahme  der  Schulen 
auob  die  Zahl  der  Sohulänste  vermehrt  werden;  gegenwärtig 
sind  fiftr  48  Volkssohulen  19  Schulärzte  angestellt,  von  denen 
16  je  500  Mark,  3  (mit  kleineren  Besirken)  je  400  Mark  er- 
halten, so  daffl  hierfür  eine  jährliche  Gesamtausgabe  von 
9;iOU  Mark  resultiert. 

Es  dürfte  an  dieser  Stelle  vielleicht  Ton  Interesse  seiD, 
kurz  die  Gesichtspunkte  darzulegen,  nach  welchen  die  Aus- 
wahl der  Schulärzte  aus  der  grollm  Zahl  yon  Bewerbern 
erfolgte. 

In  erster  Linie  wurden  solche  Ärzte  berück bi eh tigt,  die 
das  staat^ärzt liehe  £xamen  (ähnlich  dem  preulsischen  Physikats- 
examen)  bestanden  und  dadurch  den  Nachweis  geliefert  hatten, 
dals  sie  sich  in  eingehenderer  Weise  mit  dem  Studium  der  Ge* 
Sundheitspflege  befalkt  hatten.  Weiterhin  wurde  Wert  darsnf 
gelegt,  dafs  der  Bewerber  zwar  schon  über  eine  mehrjährige 
praktische  ärztliche  Erfahrung  verfügte,  andererseits  aber  nicht 
allzusehr  von  seiner  Pnvatprazis  in  Anspruch  genommen  war. 
Mit  guter  Absicht  sah  man  femer  darauf,  Vertreter  der  Uoi* 
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ntM  und  insbesondere  von  Spesialfltoliern,  wie  Kinderfirzie, 

Obren-  und  2s asenspezi allsten,  in  den  Kreis  der  Schiihirzte  zu 
ziehen.  Augen  ärztliche  Beratung  stand  gleichiaiis  ständig  zur 
VfltfüigQiig.  Endlich  kam  nooh  die  Lage  der  Wohnung  des 
Aiiii8  in  Betraohi 

In  weleher  Weise  geetaltete  sich  nun  die  Thfttigkeit 
ier  Schulärzte?  Obwohl  die  der  Schulärzte  harrenden  und 
iimen  \:i  der  äulserst  au3gedeimten  bezüglichen  luitteratur  zu- 
gadiafaton  Aufgaben  geradera  maeeenhaft  genannt  werden  können, 
nr«  doch  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verknflpft,  die 
theoretischen  Fordeningen  der  Litteratur  in  die  Praxis  ura- 
ziL^tzen,  zumal  brauchbare  praktische  Erfahrungen  von  anderen 
Onen  nicht  vorlagen. 

£ine  Erieichternng  speaiell  fOr  die  Leipsiger  Verhältnisse 
lot  dM  Yorhandensein  der  in  der  Leipziger  Schnlordnnng  auf- 
gestellten Grundsätze  für  die  Thätigkeit  der  Schulärzte 
|i  unten). 

In  Ermangelung  anderweitiger  praktischer  Erfahrungen  sah 
an  daher  sunflohst  Ton  Aufttdlung  einer  Instruktiop  iQr  die 

SchulÄTzte  ab  und  überliefa  es  dem  Stadtbezirksarzte,  Ober- 
Bsediiinalrat  Dr.  Siegel,  unter  dessen  Anleitung  die  Schulärzte 
liue  Thätigkeit  nnsübten,  an  Hand  der  Schulordnung  und  nach 
Im  wiamsehaftliohen  Anforderungen  das  noch  brach  liegende, 
ibsr  leichen  Ertrag  yersprechende  Feld  der  Schulhygiene 
Torzurichten.  Erfahrungen  zu  sammeln  und  die  Grenzen  der 
aknlArstliohen  Thätigkeit  festzustellen. 

HJermit  war  auch  die  Oiganisation  des  schulärztlichen 
IKaites  gegeben.  Die  Schulärzte  bildeten  eine  Korporation 
Hier  dem  Vorsitze  des  Stadtbezirksarztes;  sie  yersammelten 
•ich  unter  Leitung  des  Stadtbeziiksarztes  zu  gemeinschaftlichen 
£onferenzeii,  tauschten  hier  ihre  Erfahrungen  aus,  besprachen 
tti  beschlossen  ein  einaelnes  beaw.  gemeinsames  Vorgehen  in 
da  anftauohenden  Fragen.  Isolierte,  nngleicbinäfsige  Mafs- 
nahmeo,  die  bei  einer  derartigen  neuen  iDetiLutiiiii  hätten  ver- 
liQgniäToU  werden  können,  wurden  auf  solche  Weise  ver* 
aufidsD. 
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Ztinflchst  machten  sich  die  Schulärzte  mit  der  Be- 
schaffenheit der  Schnlgebäude  und  den  in  hygienischer 
Beziehung  wichtigen  Scholemhohtangen  bekannt;  sie  nahmen 
eine  eingehende  Besiehtigong  Yor  und  fertigten  anefthrlieihe 
Beeehreibungen  der  Sohnlhänser  nebst  deren  Einriebinngen  an. 
Eine  direkte  Folge  hiervon  war  die  Entdeckung  einer  Reihe 
sanitärer  Mifsstände  in  betreff  der  Beschaffenheit  yon  Aborten, 
Spuoknäpfen,  Folaböden,  Fenstern»  sowie  in  der  Behandlnng 
der  Heisnng,  Lflftong,  Belenehtnng  n.  s.  w.  Darob  Antrflge 
bei  der  Behörde  und  durch  Belebmng  der  beteiligten  Personen 
wurden  diese  Münc^el  zum  grufsten  Teile  beseitigt. 

In  grOiserer  Ausdehnung  beanspruchte  die  Mitwii'knng  bei 
Bekämpfung  der  ansteekenden  Krankheiten  in  der 
Sdhnle  die  sehnlarstliohe  Tbfttigkeit,  indem  jeder  Fall  der 
Erkrankung  eiues  Schülers  an  einer  ansteckenden  Krankheit 
vom  Direktor  dem  Schularzte  gemeldet  wurde.  Der  ^Schularzt 
hatte  die  Meldungen  zu  r^gistriereni  zu  prttfen,  in  allen  Fällen, 
wo  ein  behandelnder  Arzt  niobt  zngezogen  war,  die  Art  dsr 
Krankheit  festzustellen  und  dnreh  Ansscbliefsung  erkrankter, 
in  gewissen  Fällen  auch  der  Geschwister  erkrankter  Kinder, 
sowie  durch  Beantragung  der  Klasseusohiieisung  bei  gehäuften 
nnd  bösartigen  Krankheitsflülen  einem  Weitergreifen  der 
Epidemie  entgegen  zn  treten.  Wie  ausgedehnt  diese  Tfaätigkeit 
war,  geht  daraus  hervor,  dafs  m  den  ersten  Jahren  durch- 
schnittlich jährlich  etwa  2000,  im  Jahre  1899  mehr  als  2600 
Meldungen  von  Krankheitsfällen  bei  den  Schulärzten  einliefen. 

Weiterhin  beteiligten  sieh  die  Schulärzte  an  der  Aus- 
wahl der  Kinder  für  die  Ferienkolonien;  der  in  Leipzig 
bestehende  Verein  für  Ferienkolonien  schickt  nämlich  jährlich 
eine  Anzahl  schwächlicher  und  kränklicher  iiinder  auf  drei 
bis  Tier  Woeben  in  Gebirgsgegenden  bezw.  in  SoolbSder,  die 
Auswahl  dieser  Kinder  aber  findet  unter  wesentlieher  Mit- 
wirkung der  Schulärzte  statt. 

Eine  wichtige  und  umfassendere  Gelegenheitsarbeit  leisteten 
die  Schulärzte  im  Jahre  1895,  als  es  sich  darum  bandelte, 
ob  die  wöchentlichen  Fflicbtstunden  der  Lehrer  an  den  städti- 
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sehen  Volkasehulen  von  28  aof  30  erhöht  werden  konnten. 
Die  Lehrer  selbst  strftnbten  sich  entschieden  gegen  diese  Ilde« 

regel  uud  bekumpften  sie  u.  a.  auch  mit  der  Behauptung,  der 
Gesundheitszustand  der  Leipziger  Lehrer  lasse  eine 
VermehruDg  der  Arbeitslast  nicht  zu.  Durch  eine  Unter- 
Bnehnng  fast  aftmtlieher  Leipmger  Volkaaohallehrer  (1225  Per* 
Bonen;  nur  die  Lehrer  einer  einsigen  Bemrkasehnle  hatten  die 
Yoniahnie  der  üntersnehnng  als  Eingriff  in  ihre  persönliche 
Freiheit  verweigert  1)  wiesen  die  Schulärzte  nach,  dafs  522  = 
42,6%  sämtlicher  Lehrer  mehr  oder  minder  schwere  Kr* 
knmknngen  darboten,  dafs  speziell  22,5%  aller  Lehrer  an 
nerrOsen,  17,77o  an  ohroniaehen  katarrhaiiaohen  Stönmgen 
litten.  Das  Dnrehsohnittsalter  der  tilmtliohen  Lehrer  hetrag 
nur  36,9  Jahre.  Um  bei  dieser  Gelegenheit  noch  etwas  näher 
auf  diese  Untersuchungen  einzugehen,  so  sei  noch  erwähnt, 
da£a  von  den  Lehrern 

in  der  Altersstufe  von  20—25  Jahren  20,3  *Vo 

I»    n  »         71    25—30     ^  35,3  , 

,         „    30-35     „  41,2  „ 

,   35-40     ^  49,0, 

n   40-60     ,  49,4  „ 

n  über  50     „  52,0  „ 

sieh  als  krtoUieh  erwiesen,  dais  somit  eine  rapide  Steigerung 
der  Zahl  der  Krflnkliohen  mit  snnehmendem  Dienstalter  sm 

konßtätieren  war,  was  offenbar  auf  elno  ^^  achsende  Schädigung 
durch  den  Lehrberuf  schlieisen  lassen  muliste. 

Die  Schulärzte  gaben  auf  Grund  dieser  Ergebnisse  damals 
ihr  Ghitaehten  dahin  ab,  dais  ee  nioht  geraten  sei,  die  An- 
Ibfderangen  an  die  Lehrer  nooh  an  erhöhen,  wenn  man  nicht 
eine  weitere  Verschleohtemng  des  an  sich  schon  bedenkliehen 
Gesundheitszustandes  der  Lehrer  riskieren  w  cille. 

Der  Rat  schlois  sich  damals  diesem  (iutachten  an  und 
sah  von  Erhöhung  der  Pfliohtstnndenzahl  ab. 

Ans  dem  bisher  Gesagten  geht  henror,  dais  sieh  allmfthlioh 
eine  Beihe  bestimmter  Thätigkeitea  für  die  Sehnlttrste  ergeben 
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hatte^  die  sioh  auch  in  praktisoher  Hinaicht  als  darchfährbar 
and  sweckmälflig  erwieflen. 

Nacb  mehrjährigem  Bestehen  der  Sehnlarat  •  Institution 

war  es  daher  möglich  und  erschien  es  angezeigt,  zur  Um- 
schreibung des  WirkuDgsgebietes  der  Schulärzte  eine  Dienst* 
Ordnung  anfzastellen. 

Der  Yom  Stadtbesirksante  veifalste  Entwurf  wurde  mit 
unnresentlichen  Ändemngen  ron  der  Btftdtiaohen  Körpersohaft 
gntgeheilben  nnd  im  November  1898  die  Dienatordnnng  ftr 
die  Schulärzte  in  Kruft  gesetzt. 

Der  gewifs  an  dieser  Stelle  interessierende  Wortlaut  der 
Dienstordnung,  der  übrigens  vielfach  an  anderen  Orten  mit  als 
Unterlage  bei  Regelung  der  SohulanEtfrage  gedient  hat^  ist 
folgender: 

BienstordDVDg  fär  Sehul&nte. 

T. 

Aufgabe  der  Schulärzte  im  aligemeinen. 

§  1- 

Die  Sehnlttrste  haben  die  Aufgabe,  in  den  ihnen 

überwiesenen  Schulen  den  Schul iiuss diu  Ts  bei  der  ihm  nach 
den  Vorschriftuli  dos  Volkaschulgeäetzeä  vom  26.  April  1873 
obliegenden  Aufäichtsführung,  insbesondere  bei  der  ihm  nach 
§  24  Absata  2  unter  b  snatehenden  Überwachung  der  Schul- 
gmndstttoke  und  Gebttude,  sowie  den  Stadtbesirksarst  bei 
der  gesundheitspoliseiliehen  Beaufsiohtigung  der  Schulen  gemftfs 
düu  Ministerial- Verordnungen  vom  3.  April  1873  (die  Anlage 
und  innere  Einrichtung  der  Schulen  in  Rücksicht  auf  die  Ge- 
sundheitspflege betreffend)  und  vom  7.  Juli  1884  (die  Re- 
visionen der  Sohulgebäude  durch  den  Besirksarat  betreffend), 
sowie  nach  Malsgabe  der  Schulordnung  der  Stadt  Leipsig  Tom 
2.  Januar  1891,  insbesondere  der  §§  7  und  16  derselben,  m 
unterstützen  (s.  d.  Anhang). 

§  2. 

Die  Thätigkeit  der  Schulärzte  erstreckt  sich  demnach  auf 
die  Mitwirkung  bei  der  Überwachung 
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a)  (1er  gesundheitlichen  Verhältnisse  im  Schuiiiuiise, 

b)  der  Gesundheit  der  Schulkiader. 

§  3. 

Die  Schulärzte  haben  sich  der  JSrledigvag  aller  ihnen  im 
allgemeiDen  oder  in  einselnen  Fftllen  dnich  den  Bat»  besiehentlioh 
den  SchnlaTusehtila  oder  dnrch  den  Stadtbesirksarst  an  erteilenden 

Aufträge,  sowie  der  Anträge  der  Direktoren  (§§  8  uud  i)  dieser 
Dienstordnung)  zu  unterziehen. 

n. 

Mitwirkung  bei  der  Überwachung  der  geanndheitliohen 
Verhältniaae  im  Schnlhanae. 

§4. 

Der  Schularzt  hat  monatlich  wenigstens  einmal  jede 
der  ihm  zugewiesenen  Schulen  zu  besuchen,  hierbei  mit  dem 
Direktor  über  die  in  der  Schule  herrschenden  allgemeiuen 
GesandbeitsyerhftltniaBe  Eftckspracbe  zu  nehmen  und  doroh 
YOtt  ünterrichtsrftnmen,  die  während  des  Unterrichts 
nur  im  Einverständnisse  mit  dem  Direktor  geschehen  können, 
auf  die  richtige  Haudhabunf^  aller  zur  GesundlieiL  der  Lehrer  und 
Schüler  getroffenen  Einrichtungen  und  Anordnungen  zu  achten. 

Insbesondere  wird  hierbei  der  Sohnlarst  seine  Auimerk- 
ttnkeit  anf  die  Beinlichkeit,  Laftnng»  Bdenohtang  und  fleiznng 
der  ünterriehtsrflnme,  sowie  auf  die  Be8oha£fonheit  der  Abtritte 
zu  richien  haben. 

In  dringenden  Fällen  haben  derartige  Besuche  der  Schulen 
auch  zu  aolaeigewöhnlioher  Zeit  auf  Ersuchen  des  Direktors 
so  erfolgen. 

Soll  der  Besuch  eines  Unterrichtstaumes  wahrend  des 
Ünterrichts  erfolgen ,  so  ist  Torlier  der  Direktor  au  benachrichtigen, 

der  den  Zutritt  uur  aus  besouJeren  Ghrftnden  verweigern  darf. 

§  6. 

An  den  alljährlich  zum  Zwecke  der  Aufstellung  der 
Unterhaltungs-Voransohlfige  stattfindenden  Begehungen  der 
Sohulgnmdstflcke  dureh  die  biermit  beauftragten  Beamten  des 
Hoehbauamtee  kann  der  Scbularat,  der  durch  das  Hoobbauamt 

rechtzeitig  zu  benachrichtigen  ist,  teilnehmen. 


Digitized  by  Google 


228 

III. 

Mitwirkung  bei  der  Uborwachung  der  Gesundheit  der 

Sohulkiader. 
§6. 

Die  Sehnlftrzte  haben  wfthrend  dee  Monats  Okiober  die 

satiitlicliei]  ScLulkiiider  der  achten  Klassen  in  den  ihnen  zu- 
lObeneu  Scbnlen  einer  Untersuchung  auf  Grund  eiues  von 
ihnen  im  £in¥emehmen  mit  dem  Stadtbezirksarzte  zu  ent- 
werfenden and  vom  SohnlansBohiuae  festensteilenden  Formolan 
211  nntendehen. 

Wegen  der  Tage  und  Stunden  fdr  die  einzelnen  Unter- 
suchungen setzen  sich  die  .S(  liularzte  vorher  mit  den  betreiiendeü 
Direktoren  ius  Einvernehmen. 

Den  Eltern  ist  bis  Mitte  September  die  bevorstehende 
Untennohnng  ihrer  Kinder  bekannt  machen. 

Die  Klasaenlebrer  der  aohten  Klassen  werden  angewiesen, 
nach  Beginn  des  Winterhalbjahrs  in  ein  ihnen  zu  liefenidee 
Formular  die  Personalien  ihrer  Schüler  einzutragen,  diese 
Formulare  iür  die  schulärztlichen  Untersuchungen  bereit 
halten  nnd  bei  den  letzteren  ihre  etwaigen  BeobachtuDgeß 
Aber  den  Gtesnndheitssnstand  der  Kinder  den  nnteranohenden 
Ärzten  miisateilen. 

Die  Untersuchung  ist  in  der  Weise  vorzunehmen, 
die  Kinder  gruppenweise  in  Anwesenheit  des  Lehrers,  buweil 
Mfidchen  in  h'rage  kommen,  in  Anwesenheit  einer  Lehrerio, 
dem  Sohnlarzte  Torgeführt  werden;  die  Kinder  haben  eich 
einaeln  und  unmittelbar  yot  der  Untersnehnng  Oberkdrper, 
sowie  die  Beine  Tom  Knie  abwärts  nnd  die  Füfse  sn  eD^ 
blöfsen.  Die  Lntersuchungsergebnisse  werden  in  das  Formular 
eingetragen.  Die  Eltern  sind  durch  den  Schulausschub  von 
etwa  voigefundenen  Kraukheitsaustttnden  mittelst  Torgedruokten 
Formnlaxs  m  benaohriohtigen. 

Die  Listen  und  Seheine  mit  den  Untenmohnngsergebniseeii 
werden  bis  zur  Sohnlentlassnng  in  der  betreffenden  Sehale 
aurt)e\\  ahrt.  Sie  sind  jedoch  dem  Schularzte,  beziehentlich  dem 
Stadtbezirksarzte  auf  Verlangen  zugänglich  zu  machen. 
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§7. 

Bei  der  Auswahl  der  Kinder  fftr  die  FerienkoloDien 
luit  der  Sohiüarst  die  Soholdirektoren  auf  deren  Ansucheu  zu 
unterstützen. 

Der  Schularzt  hat  auf  Antrag  des  Direktors  oder  auf 
Anordnung  der  Sehnlbehörde  einzelne  Kinder  hinnchüioh 
des  GesnndheitmstandeB  zu  nntersnohen.  Dies  hat  namentlich 
sa  geschehen,  wenn  es  sich  haudelt  um 

a)  Befreiuns^  vom  St  huibesuche  (allgemein  oder  für  be- 
stimmte ünternclitäfaoher)  oder 

b)  den  Zweifel  darüber»  oh  Sohalreis&ainniflse  wegen 
Krankheit  gerechtfertigt  sind; 

c)  Feststellnng  Ton  Sohwaehsinnigkeit ,  Blödsinn  oder 
ekelerregende  Krankheiten  unter  den  Schulkindern, 
welche  Aiisschiielisung  von  der  Schule  bezw.  Unter- 
bringung in  die  SohwachsinnigeDSchale  oder  in  Landes- 
anstalten bedingen; 

d)  Begntachtnng  wegen  stattgefimdener  Züchtigungen  von 
Sohftlem. 

§ 

Es  ist  den  Eltern  oder  Erziehern  gestattet,  eine  von  der 
Schule  verlangte  körperliche  üntersoohang  des  Kindes,  anstatt 
vom  Schulärzte,  Ton  einem  anderen  approbierten  Arzte  Tor- 
nshmen  zu  lassen,  gegebenen  Falles  unter  ßenutzung  des  vor- 
geMhriehenen  Formulars. 

Von  den  nach  §  8  c.  d.  vorzunehmenden  Untersiuliuugeu 
sind  die  Eitern  oder  Erzieher  rechtzeitig  zu  unterrichten. 

Etwaige  Bedenken  gegen  ärztliche  Zeugnisse  sind  dem 
Stsdtbezirksarzte  zur  Begutachtung  zu  unterbreiten. 

§  10. 

Betraft   der  Verhätung   der  Verbreitung  ansteckender 

Krankheiten  durch  die  Schule  ist  seitens  des  Schularztes  fol- 
gendes zu  beachten: 

a)  Jeder  Fall  der  ansteckenden  Erkrankung  bei  Schul- 
kindern wird  dem  Schniarsto  mittelst  der  in  §  7  Ab- 

S«lialg«na4nMita(>fl<^ge  XV.  17 
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sats  4  der  Sohulordnnng  TorgeBohriebenen  Melde- 
fomiilaro  daroh  den  Sohuldirekior  angezeigt. 

Al8  anstoekende  KnuiUieiten  im  Sinne  dieMe  Pstä- 

frra|ihen  gelten  die  in  §  7  Absatz  3  der  Sohuiordüuug 
(s.  Anhang)  autgeführten  Krankheiten. 

b)  Der  Sohularat  hat  in  den  FäUeo,  wo  das  erkrankte 
Kind  nicht  ftiztliob  behandelt  wiid,  dnroh  Unte^ 
sQohnng  die  Art  der  Erkrankung  feetauateUen. 

o)  Der  Schnlarst  hat  die  Verpfltohtnngf  in  jedem  Falle, 
wo  zu  gleicher  Zeit  oder  kurz  hinterpinnnder  in 
einer  Klasse  drei  Scharlach-  oder  Diphtheriefälle 
vorkommen,  oder  wo  andere  ansteekende  Krankheiten, 
inebeBondere  Masern  gehäuft  oder  bösartig  auftreten, 
eehleunigat  beim  Stadtbesirkaarat  Sohlielknng  nnd  De»- 
infektion  der  betreffenden  Klasse  zu  beantragen. 

d)  Die  Meldeformulare  über  ansteckende  Krankheiten 
sind  seitens  des  Sohalarztes,  nach  Eintragung  und 
Erledigung  mit  Begiatrandennummer,  Eingangsdatum 
und  Vermerkung  der  etwa  getroffenen  Ma&regeln  ¥e^ 
sehen»  innerhalb  aeht  Tagen  nach  Empfang  an  den 
Stadtbezirksarzt  weiter  zu  geben. 

e)  Schüler,  welche  an  Pocken,  Scharlach  oder  Diph- 
therie gelitten  haben,  dürfen  in  der  Kegel  erst  nach 
sechs  Wochen,  bei  Masern  erst  nach  vier  Wochen 
yom  Tsge  der  Erkrankung  aum  Schulbesuche  wieder 
augelassen  werden. 

Wenn  ausnahmsweise  frühere  Zulassung  gewünscht 
wird,  ohne  da  ('s  darüber  ein  Zeugnis  des  behandelnden 
Arztes  beigebracht  wird,  hat  der  Schularzt  auf  Er- 
suchen des  Direktors  die  Untersuchung  des  betreffenden 
Kiodes  Yoraunehmen. 

f)  Qesnnde  Schiller,  in  deren  Wohnnng  Pocken, 
Scharlach  oder  Diphtherie  auftreten,  sind  gleich- 
falls big  zur  Genesung  aller  Erkrankten,  in  der  Regel 
sechs  Wochen  lang,  vom  Beginn  der  letzten  Erkrankung 
an  gerechnet,  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen. 
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Falls  jedoch  durch  ein  Zeugnis  des  behandelnden 
Antee  besw.  des  SohoUrzteB  die  Töllige  IsoUening 
der  erknukien  Peison  bestätigt  oder  die  letstere  ins 
Krankenhaus  verbradit  wurde,  oder  die  gesund  ge- 

biiebenen  Scliulkinder  aus  der  Wohnung  entfernt 
wurden,  dürfen  die  letzteren  wieder  die  Schule  be- 
suehen,  aber  erst  dann,  wenn  sie  während  einer  vier- 
sehn  Tage  Tom  Beginne  der  iBoliemng  dauernden 
Frist  selbst  gesund  geblieben  sind. 

g)  Gesunde  Schüler,  in  deren  Wohnung  sonstige 
ansteckende  Krankheiten  auftreten,  dürfen  die 
Schule  weiter  besuchen,  falls  nicht  ausdrücklich  durch 
den  Stadtbezirksanst  etwas  anderes  bestimmt  wird. 

b)  Beim  Anftceten  ansteckender  Krankheiten  bei  Be- 
wohnern des  Schulhauaes  bat  der  Schnlanst  im  Ein> 
vernehmen  mit  dem  Stadtbezirksarzte,  den  er  er  sofort 
zu  benachrichtigen  hat,  von  Fall  zu  Fall  die  erforder- 
lichen MaÜBregeln  zu  treifen. 

i)  Für  Lehrer,  welohe  selbst  von  ansteckenden  Krank- 
keiten belallen  werden  oder  in  deren  Wohnung  solehe 
Krankheiten  anftieten,  gelten  die  Bestimmungen  nnter 
e  bis  g. 

§  11. 

Die  Sohulftrate  haben  strengste  Bttoksicbt  auf  die  be- 
handebden  Ärzte  an  nehmen.  Sie  haben  es  sieh  mm  Grund* 
astse  2U  maohen,  in  allen  jenen  Fällen,  wo  behandelnde  Ärzte 

ZTigezogen  wurden,  nur  im  Einvernehmen  mit  diesen  eine 
Untersuchung  voraiunehmen  bezw.  ein  Zeugnis  auszustellen. 

§  12. 

In  allen  Sehnlen»  welche  Sohnlbttder  besitaen,  hat  der 
Schularzt  die  Aufsieht  über  dieselben  zu  fuhren  und  insbesondere 
aolebe  Kinder,  welche  infolge  Schwächlichkeit  oder  Krankheiten 

UQgeeiguet  sind,  von  die^ieii  audzuBciiliersen. 


17^ 


Digitized  by  Google 


232 

IV. 

Oesehftftsftthriing  und  Sonstiges. 

§  Iii 

Der  Schularzt  erhält  für  jede  Schule  eine  Kegiatrande 
und  ein  fieyisionstagebuoh. 

Die  sftmtlichen  Eingänge  sind  unter  laufender  Mumeriernng 

in  die  Registrande  einzutragen. 

Über  die  bei  den  Revisionen  der  Scbulen  j?eraacliten 
Beobachtungen  sind  l^otizen  in  dem  BeTisionstagebuohe  zu 
Termerken, 

AnÜBerdem  bat  der  Sehulanst  von  jeder  der  ihm  enge- 

wiesenen  Schuleu  eine  topograpiiibch-liygieüiscbe  Besckreibung 
anzufertigen. 

Die  Qeechäftsbüeher  sind  Eigentum  des  Rates  und  bei 
etwaiger  Amtsniederlegung  seitens  des  Schularstes  an  den  Stadt- 
bezirksarzt zurttoksugeben. 

§  l-i. 

Wenn  die  Scbuiär^te  JkLiijBstände  an  einer  Schule  wahr- 
nehmen, welche  nicht  ohne  weiteres  im  EiuTemehmen  mit 
dem  Direktor  abgestellt  werden  k((nnen,  so  sind  diese  in  der 

Begel  zunächst  in  der  schulärztlichen  Konferenz  zur  Sprache 
zu  bringen.  Über  das  Untersuohungs-  und  Beratungsergebnis 
hat  der  Schularzt  einen  Bericht  an  den  Schul ausschuis  zu  er- 
statten»  welch  letzterer  eine  Absohrift  des  Berichts  an  den 
Stadtbezirksarst  gelangen  Iftfet.  (§  16  Absatz  3  der  Schul- 
ordnung.) Nur  in  dringenden  Fällen  soll  der  Schularzt  sich 
unmittelbar  an  den  Schulausschuis  wenden. 

Ein  Becht  direkter  Anordnung  oder  Anweisung  an  Direktor, 
Lehrer,  Sokulhausmann  hat  der  Schularzt  nichi 

§  15. 

Über  ihre  Thätigkeit  haben  die  Schulärzte  alljährlich  bis 
Ende  Januar  für  das  vergangene  Kalenderjahr  einen  Bericht 
an  den  Stadtbezirksarzt  zu  erstatten.  Disse  Berichte  gelangen 
Yom  Stadtbezirksarzte  an  den  Sohulausschufs. 

§  16. 

Im  Falle  zeitweiliger  Behinderung  haben  sich  die  Schul- 
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ärzte  gegenseitig,  zuTiailist  in  den  benachbaiiea  Schiilbezirken, 
zu  vertreten.  Die  betreüeudea  Direktoren  $ind  von  der  Ver- 
tretong  su  benaohnohtigeu. 

AaJuuig, 

§  7  oDd  §  16  der  SolmlordiiuDg. 

§  7. 

Bestimmungen   zur    Verhütung  der  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule. 

1.  Die  Eltem  und  £ndeher  erkrankter  Sekulkinder  sind 
verpfliolLtei^  womOgHoh  sohon  bei  der  Anzeige  des  Wegbleibens 
wegen  Krankheit  (§  6,  Abs.  1),  spätestens  aber  am  dritten 
Ta^e  der  Versäumnis  die  Art  der  KruukhoiL  anzugeben.  Ist 
diese  Anzeige  nicht  erfolgt,  so  haben  die  betretfenden  Klassen- 
lehrer sofort  von  den  Angehörigen  der  erkrankten  Kinder 
Ausknali  ftber  die  Art  der  Erkrankung  zu  verlangen.  Sehnl- 
kinder  sind  za  dieser  Ansknnftseinlioinng  nicht  za  benntsen. 
Wird  mit  derselben  ein  Sohnlaufwilrter  beauftragt,  so  hat 
dieser  jeden  direkten  Verkehr  mit  den  erkrankten  Kindern  zu 
vermeiden. 

2.  Von  dem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  in  den 
Schalen  müssen  die  Klassenlehrer  sofort  die  betreffenden  Schnl- 
direktoren  benachrichtigen ;  letztere  haben  nngesänmt  dem  Schnl- 

uzt  (§  16)  Anzeige  zu  erstatten  nnd  dieser  lälist  dieselbe  an 
den  Stadtbezirksarzt  gelangen,  welcher  sich  mit  dem  Schularzt 
Qber  die  zu  tretenden  Anordnungen  vernehmen  wird. 

B.  Als  ansteckende  Krankheiten  im  Sinne  des  gegen- 
wärtigen Paragraphen  sind  insbesondere  anzosehen:  Pocken, 
Hssem,  Scharlachfieber,  Diphtheritis  nnd  Kenchhnsten,  epi- 
demische Genickstarre,  Ziegenpeter,  Spitzpocken,  epidemische 
Augenbindehauten  tztin  düng. 

4.  Die  Anzeige  von  selten  des  Direktors  an  den  Schul- 
arzt erfolgt  in  jedem  Falle  von  Erkrankung  an  einer  der  gc- 
«lachten  Krankheiten  nnd  ist  anf  einem  Meldeformular  zn 
«statten,  welches  Anslninfit  gibt  über  die  Art  der  Krankh^t, 
den  Tag  der  Erkrankung  bezw.  der  Schul  verSäumnis,  die  Woh- 
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nnng  des  Erkrankten  nach  Strafse,  Hausnnmraer  und  Geschol?. 
den  ij'amiiien*  und  VornameD,  das  Alter,  eventuell  den  ü^ameu 
des  bebandelndea  Antes  und  über  die  Schule  und  SoknUdaase. 

5.  Die  Anaseige  ist  aaob  dann  zu  entatten,  wenn  an« 

steckende  Krankheiten  bei  Bewohnern  des  Schalhauses  vor- 
kommen. 

6.  Schüler,  weiche  an  ansteckenden  Krankkeiten  erkrankt 
Bind,  dürfen  ent  dann  snm  Schdbesnehe  wieder  angelasaen 
werden,  wenn  über  ihre  yOllige  Geneenng  ein  Zeugnis  des 

Haus-  oder  Schularztes  beigebracht  wird. 

Das  Zeugnis  des  Schularztes  ist  einzuholen,  wenn  das 
erkrankte  Kind  nicht  ftratlich  behandelt  wnrde  oder  wenn  ein 
Zengnis  des  behandebden  Arztes  nicht  za  erlangen  ist. 

7.  Bei  dem  Auftreten  von  Scharlachfieber,  Diphtheritis 
und  Pocken  in  der  Fnmilie  oder  Wohnung  von  Schulkindern 
sind  letztere  bis  zur  (ienesoog  aller  Erkrankten  vom  Schul- 
besuch  anssoschlieisen.  Ansnahmen  hienron  sind  nnr  anf 
Omnd  eines  ftrsstUchen  Zeugnisses  zu  gestatten. 

I);triiber,  ob  gesunde  Schüler,  in  deren  Familien  oder 
Wohnungen  sonstige  ansteckende  Krankheiten  auftreten,  vom 
Schulbesuch  fernzuhalten  seien,  ist,  soweit  nicht  in  dieser 
Hinsicht  rom  Bäte  auf  Antrag  des  Stadtbezirksanstss  allgemeine 
Anordnungen  erlassen  worden  sind,  im  einzelnen  Falle  nach 
G^hOr  des  Schnlfirztes  zu  beschliefsen. 

8.  Die  bei  Punkt  6  folg.  erwähnten  ärztlichen  Zeugnisse 
müssen  die  Erklärung  enthalten,  dafs  das  bezeichnete  Kind 
ohne  Gefilhrdung  der  übrigen  Schulkinder  wieder  zur  Schule 
gelassen  werden  kann. 

9.  Schüler,  welche  von  chronischen  Hautkrankheiten  be- 
fallen sind  oder  KrampianfäUe  haben,  sind  vom  Direktor  dem 
Schularzt  sofort  anzuzeigen. 

10.  Für  Lehrer»  welche  an  ansteckenden  Krankheiten 
leiden,  gilt  die  Bestimmung  bei  1* Linkt  6  ebenfalls.  Treten 
solche  Krankheiten  in  ihrer  eigenen  i^^amilie  oder  in  der  Fa- 
milie, welcher  sie  angehören,  auf,  so  sind  sie  zur  Wieder- 
aufoahme  des  Klassenunterridits  erst  dann  zuzulassen,  wenn 
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9»  eio  Zeugnis  des  Rwa-  oder  Schnlantss  darüber  beibringen, 
difk  sie  die  Ansteokong  nioht  übertragen. 

IJ.  Ein  Abdruck  der  §§  6  und  7  dieser  Schulordnung 
iat  bei  den  Anmeldungen  zur  Schulautnahme  den  Eitera  oder 
£niebern  auszabändigen. 

12.  Wegen  Desinfektion  der  Sohnlrttume  ist  den  An- 
oidnimgen  des  Stadtbezirksaistee  nadurageben. 

§  16. 

Schulärzte. 

En  werden  besondere  Schuläxste  angestellt  und  jedem  der- 
selben mebiere  bestiouute  Sobulen  zur  ärstUoben  Sobnlau&ioht 
i^gewisseo.  Über  die  Art  ibrer  Tbitigkeit  erhalten  die  Sebnl* 
itste  Anweisung  yom  Stadtbesirksarat,  welober  mit  ihnen  in 

regelmalsigeu  Zwisciieu räumen  Besprechungen  abhält. 

Der  Schularzt  hat  insbesondere  die  Baulichkeiten  und 
Einrichtungen  der  ihm  zugewiesenen  Schulen  und  deren  Um* 
gebung  in  periodiseher  Wiederkehr  tsa  oniersoohen. 

Ober  das  Ergebnis  der  angestellten  Unteisaohungen  hat 
er  an  den  SehuIaQssebuTs  Beriobt  zu  erstetfon,  weleh  letzterer 
eine  Abschrift  des  Berichtes  an  den  Stadtbezirkäarzl  ge* 
langen  l&Ist. 

Inwieweit  der  Schularzt  zur  Verhütung  der  Verbreitung 
ansteokender  Krankheiten  dnioh  die  Sohule  mitsawirken  hat, 
liMtimnit  g  7  gegenwärtiger  Sehnlordnnng. 

Wenn  hervorgetretene  Übelstftnde  eine  sofortige  Abhilfe 

erbeischen,  hat  sich  der  Schulaizt  mit  entsprechen  den  Anträgen 
an  den  Schulausschuüs  zu  wenden,  welcher  auf  dieselben  nach 
Gehör  des  Direktors  und  nach  Befinden  des  Stadtbesirksarstes 
üntBohiielsnng  fafirt. 

Anofa  tiegt  dem  Sohnlarst  ob,  bei  angeblich  doroh  Eürankhnt 
«nee  Schülers  veranlafsten  Schulyersttumnissen  denselben  auf 
Antra?  des  betreflfenden  Direktors  zu  besuchen  und  Befunds- 
^^mige  darüber  an  letzteren  gelangen  zu  lassen. 

Ein  Eecht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die  Direktoren 
^  Lehrer  hat  der  Schularzt  nicht. 
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Die  Anstellvog  der  Sobolärzte  erfolgt  seitens  des  Scbiil- 
anssohnsses  und  nach  Gehör  des  Stadtbezirksaretes.    Die  Zabl 

der  anzustellenden  Ärzte  und  die  Anstel  laTigsbedingungeii  werden 
vom  £Ate  unter  Zustimmung  der  Stadtverordneten  festgestellt 

Diese  DieDstordnung  zeriaiit,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
in  vier  Hauptabschnitte. 

Im  ersten  Absohnitte  werden  unter  Hinweis  auf  die 
gesetEliohen  Vorsebriften  betrefls  der  Sobulbygiene  die  Auf- 
gaben der  Schulärzte  im  allgemeinen  beschrieben. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der  Mitwirkung  der 
Sohuiftrate  bei  der  Überwaehung  der  gesundheitlioben  Ye^ 
bältnisse  im  Scbulbause,  wobei  vor  allem  berrorsuheben  ist 
die  Verpflichtung  der  Schulärzte,  monatliob  mindestens  einmal 
die  ihnen  zugewiesenen  Schulen  zu  besichtigen,  sowie  die  Be- 
fugnLs,  an  den  alljährlioh  zum  Zwecke  der  Aufstellung  der 
UnterbaltungSTOianschlfige  stattfindenden  Begebungen  der  Sebul- 
gnmdstfloke  seitens  der  Beamten  des  Hoebbauamtes  teilzu- 
nehmen und  etwaige  Wünsche  zu  äui'sern. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Mitwirkung  bei  Ober- 
wachnng  der  Gesundheit  der  Schulkinder.  Hier  ist  vor  allem 
in  eingebendster  Weise  das  Verbalten  beim  Auftreten  an- 
steckender Krankbeiten  in  den  Sobulen  geregelt,  und  swar 
derart,  dafs  für  alle  praktisch  wichtigen  Fälle  bezüglich  der 
Meldepflicht,  des  Ausschlusses  erkrankter  Kinder  bezw.  der 
Gesobwister  erkrankter  Kinder,  der  Wiedersulassung  soloher 
Kinder  zum  Sobulbesuobe,  der  Seblielsung  und  Desinfektion 
von  Klassen  ein  genauer  Wegweiser  gegeben  ist.  Femer  ent- 
hält dieser  Abschnitt  die  Vorschrift,  dafs  die  Schulärzte  bei 
der  Auswahl  der  Kinder  für  die  Ferienkolonien  mitzuwirken 
und  Aufsiobt  über  etwa  Torbandene  Sobolbftder  m  fübien 
baben;  auob  sind  hier  versobiedene  Fftlle  aufgeführt,  in  denen 
der  Schularzt  Untersuchungen  einzelner  Kinder  vorzu- 
nehmen hat. 
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Wenn  betz«ffii  der  hier  Dor  kurz  angedeoteten  Aufgaben 

aof  die  an  sich  genügend  klaren  Bestimmnngen  der  Dienst- 
oidnTing  verwiesen  werden  darf,  so  wird  doch,  andererseits  her- 
Toigehoben  zu  werden  yerdienen,  in  welcher  peinlichen  Weiae 
man  einen  Konflikt  zwisoben  den  Sohiiliraien  und  den  anderen, 
oamentlioh  dan  behandelnden  Ärvten,  an  vermeiden  beatrebt 
war.  So  sind  die  Sehnlärste  angewiesen,  stoia  strengste  ROek- 
ficht  auf  die  behandelnden  Arzte  zu  nehmen,  grundsätzlich  in 
allen  jenen  Fällen,  wo  behandelnde  Arzte  zupezo^en  wurden, 
nur  im  Emvemehmeu  mit  diesen  thätig  zu  sein;  sie  sind  nicht 
befugt,  über  das  vorliegende  Zengnis  eines  approbierten  Arztes 
hinweg  Anordnungen  an  treffen,  Bedenken  gegen  ftrstliohe 
Zengnisse  onterliegen  vielmehr  ansaehlielalioh  der  Entscheidung 
des  Stadtbezirksarztes  als  Luherer  iastanz. 

Aber  m\oh  auf  die  Freiheit  der  Eltern  in  Beziisr  auf  die 
Wahl  des  Arztes  ist  gebührende  iiücksicht  genommen  worden, 
indem  allgemein  bestimmt  ist,  da£s  eine  von  der  Schule  ver- 
Isngte  körperliche  üntaranohnng  des  Kindes  anstatt  vom  Sehnl* 
ante  von  jedem  anderen  approbierten  Arate  vorgenommen 
werden  kann,  eventuell  allerdings  unter  Benutzung  des  vor- 
geschriebenen Formulars. 

Einen  der  wichtigsten  Punkte  des  dritten  Abschnittes  der 
Dienstordnnng  aber  betrifft  die  Untersnchnng  der  nen  ein- 
getretenen Kinder  (§  6).  Hierftber  soll  weiter  nnten  ge- 
<piochen  werden. 

Der  vierte  Abschnitt  der  Dienstordmm?  handelt  \ ou  der 
Greschäfts f ührung  und  sonstigem.  Der  IScliularzt  hat  eine 
liegi5>trnnde  ftU*  die  Eingänge,  sowie  ein  Revisionstagebuch 
sum  Eintragen  der  von  ihm  bei  den  Revisionen  der  Sehnlen 
gemachten  Beobachtungen  au  fahren. 

Von  erheblicher  Bedeutung  ist  die  Bestimmung,  dals  der 
Schularzt  nicht  berechtiirt  ist,  bei  Waliinehmung  von  Mifs- 
stftnden  selbständig  Anträge  an  die  Sohulbehörde  zu  steilen; 
er  soll  vielmehr  in  der  Regel  solche  zunächst  in  der  scbulärzt- 
heben  Konferenz  zur  Sprache  bringen  und  erst  Uber  das 
Beratnngsergebnis  der  Konferenz  Bericht  an  den  Schulausschufs 
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erstattoa;  noeh  viel  weniger  hat  der  Sohulanl  die  Befogiua 
direkter  Anordmingeii  oder  Anweieiuigen  «d  Direktor,  Lehm 
oder  Soholliftiiemuiii.    flierdnrek  ist  nicht  nnr  ein  ungleioh* 

mäfsiges  bezw.  Bprung weises  oder  zu  heftiges  Vorgehen  ver- 
mieden, sondern  ¥or  allem  auch  erreicht  worden,  daÜB  das  an- 
fangs in  viel^Ti  Fällen  etwas  delikate  Verhältnis  zwiaohea 
Sehnlant  und  Pädagogen  aieh  aoaglieh  und  Konflikten  ?o^ 
gehengt  wurde.  In  der  That  und  wahrend  dee  jetet  nngeftkr 
zehnjährigen  Bestehens  der  Sohularzt-Institution  irgend  wessai- 
licliere  Differenzen  zwischen  Pädagogen  und  Schul urzten  nicht 
bekannt,  insbesondere  von  ersteren  keine  Klagen  laut  geworden, 
daia  die  Scholarzte  etwa  in  die  Eompetenien  dea  PadagogeOi 
▼or  allem  dea  Direktofs,  ttbeigegriffen  hfttten;  im  Oegeoteii 
wtlneohen  mehrere  Direktoren  ausgesproohenennaiken  aogar  ein 
intensiveres  Eingreifen  ihrer  Schulärzte. 

Über  ihre  Th;tii^^koit  sollen  die  Schulärzte  alljährlich  im 
Januar  einen  Bericht  für  das  vergangene  Jahr  erstatten,  dessen 
Nutzen  ebenso  darin  besteht,  daia  die  Sohulärzte  sich  seibat 
Beohenaohaft  über  ihr  Thun  ablegen,  als  in  der  Darlegung  der 
gesnndheitliohen  Terhalfoine  der  Sohnlen.  Die  biaher  ▼e^ 
liegenden  Berichte  geben  Auischlulö  über  die  Besichtigungs- 
ergebnisse in  den  Schulen  und  die  vom  sauitiirea  Standpunkte 
zum  Teil  unter  Mitwirkung  und  auf  Anregung  der  Schulärzte 
getroffenen  Verbesaerangen ;  aie  gew&hren  einen  Einblick  in  die 
Tkfttigkeit  bei  Bekftmpfhng  der  anateekenden  Kiankheiton,  di» 
aahlreiehen  Falle,  wobei  mit  Hüfe  der  Sohnlftnto  daa  Vor- 
handensein  ansteckender  Krankheiten  erst  festgestellt  wurde, 
wo  infolge  rechtzeitigen  Eingreifens  durch  Ausschliefsnng  er- 
krankter Kinder  und  deren  Geschwister,  durch  Klassen- 
aehlieianng,  die  s.  B.  im  Jahre  1899  neunmal  atattfiuid,  der 
WeiterverbreitoDg  anateokender  Krankheiten  begegnet  und  da* 
dnrdh  erreieht  wurde,  dafe,  trota  erhebltoher  Anabreitnng  der 
aiibttjckeuden  Krankheiten  —  inshesondere  Diphtherie  und  Schar- 
lach —  in  der  Stadt,  Schulepidemien  nicht  vorkamen. 

Alles  in  allem  hat  sich  die  Dienstordnung  für  die  Schul- 
änto  naoh  jetat  dreijtthrigem  fieatande  so  gnl  bewahrt,  dafe 
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die  Notwendigkeit  einer  Änderung  sich  nicht  ergeben  hat;  nur 
§  8  hat  ans  Anluls  eines  zufällig  vorgekommenen  Falles  eine 
Ergänzung  dahin  erfahren,  daÜB  die  Verpflichtung  zur  ersten 
flilieleistiiDg  bei  UnglttokafttUen  in  der  Sohale  aufgenommen 
winde« 

•  m 
m 

Eines  der  wichtigsten  durch  die  Dienstordnung  vor- 
g«ßchriebenen  schulärztlichen  Thätigkeitsgehiete  ist  die  im 
dnUea  Abschnitt,  im  §  6,  verlangte  Untersuchnng  der 
neu  eingetretenen  Kinder. 

Dieeelbe  wnide  im  ErlUijalir  1896  dueh  den  Stedi- 
benifaanst  angeregt,  in  der  eohnlftretlielien  Eonferene  beraten 
und  beim  Stadtrate  beantragt.  Zuüäcbst  glaubte  man,  auch 
von  schulärztlicher  Seite,  von  einer  systematischen  Unter- 
suchung der  sämtlichen  Kinder  absehen  und,  wie  es  in  Dresden 
g^ieht,  sieh  anf  eine  Üntoranchnng  der  vom  Lehrer  als 
krtnklieh  oder  verdAehtig  beseiolineton  Kinder  besehiAnken  sn 
dfirfen.  Um  die  hienn  erforderliehe  ßeobaobtnng  der  Kinder 
durch  die  Lehrer  zu  .'Systematisieren  imd  in  die  richtigen 
Bahnen  zu  leiten,  regte  man  ai),  dals  die  Lehrer  ihre  Beob- 
achtungen über  den  G^ondheitszostand  jedes  einzelnen 
Kindes  in  einem  eigene  anzulegenden  Veneiehnisse  auf* 
Mhreiben  mitohten,  nnd  dab  weiterhin  bei  der  Anmeldung  der 
Kinder  fftr  die  Sehnle  anamneetiflehe  Fragen  betreib  flber- 
standener  Knmkheiten,  sowie  etwaiger  erblicher  Belastung  zu 
beantworten  wären. 

Als  Zweck  der  Untereuchung  kamen  folgende  Gesichts- 
punkte  in  Betraoht; 

1.  Auesehlieibung  beaw.  Znrttoketollung  körperliob  oder 
geistig  unreifer  und  zum  Sehnlbeeuehe  noeh  nibht 
fähiger  Kinder; 

2.  Feststellung  von  Gesundheitsstörungen  und  Abnormi- 
täten, auf  deren  Heilung  im  Interesse  der  Schule, 
namentlich  aber  der  Kinder  selbst,  au  dringen  wftre; 

3.  die  Mögliohkeit  richtiger  Platewahl  für  Kinder  mit 
Störungen  im  Hör-  und  Sehvermögen. 


Digitized  by  Google 


240 


YoB  zuständiger  pädagogischer  Seite  hielt  man  den  Ant- 
lichen Antrftgen  entgegen,  die  Anamnese  der  Kinder  sei  bei 
dem  Grofsbetriebe  der  stark  besetzten  Schulen  entweder  gsr 
nicht  oder  nicht  einwandfrei  zu  erlangen. 

Inzwischen  hatten  eioh  die  Schulärzte  die  Angelegenheit 
durch  Vornahme  Ton  Ptobeuntersuohnngen  zu  klären  nod 
weiter  zu  fi^rdem  bemüht  An  sechs  Söhnten  hatten  eolohs 
Untersuchungen,  und  zwar  sämtlicher  kleinen  Kinder  der 
untersten  Klassen,  nicht  nur  der  vom  Lehrer  bezeichneten, 
stattgefunden  und  zu  höchst  merkwürdigen  Ergebnissen  geführt 
Vor  allem  fand  sich  eine  auffalleud  gro&e  Kränklichkeitsziffer 
Yon  ca.  ein  Drittel  aller  Schulkinder  vori  eine  Menge  wichtiger 
Erkrankungen  wurde  entdeckt,  und  zwar,  wae  heeondeis  auf 
fällig  und  wichtig  erscheint,  bei  Kindern,  die  dem  Lehrer  als 
völlig  gesund  imponiert  hatten.  Hätte  man  sich  demnach  auf 
die  vom  Lehrer  genannten  Kinder  beschränkt,  so  wiiren  viele 
firkrankungsfkUe,  und  zwar  sowohl  Seh*  und  Gehötsst^ngeo, 
als  auch  flensfehler»  Rackgratsrerkrämmungen  n.  b.  w.,  nnent- 
deokt  gehliehen,  zum  Schaden  der  Schule  und  der  Kinder. 

Aus  dieser  Erwägung  heraus  wurde  daher  die  systemati- 
sche Untersuchung  der  sämtlichen  Kinder  des 
jüngsten  Jahrganges  für  geboten  erachtet. 

Von  pädagogischer  Seite  erkannte  man  ausdrücklich  den 
hohen  Nutzen  der  Untersuchungen  für  die  Kinder  selbst,  so- 
weit es  sich  um  Aufdeckung  Terhorgener  Leiden  oder  Ge- 
brechen handelte,  iin,  während  man  sich  gegenüber  einem  Nutzen 
für  die  Schule  recht  zweifelnd  verhielt  und  insbesondere  die 
durch  die  Untersuchungen  verursachten  Störungen  des  Schul* 
betriebee  bemängelte;  die  Untersuehnng  einer  ELlasse  nehme 
einen  Vormittag  und  einen  Nachmittag  in  Anspruch,  die  Kinder 
aber  so  lange  ganz  ohne  Unterricht  zu  lassen,  sei  nnthunlichl 

Der  Stadtrat  falste  üuümebr  den  Beschlufs,  dem  auch  die 
Stadtverordneten  beitraten,  die  schulärztliche  Untersuchung 
aller  neu  eingetretenen  Kinder  der  Volksschulen  aus- 
führen zu  lassen,  sunAohst  jedoch«  auf  Vorschlag  von  pftdag«^- 
acher  Seite,  nur  Tersuohsweise  auf  drei  Jahre.  Die  Sehulttrste 
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erklärten  sich  zur  Vomabme  dieser  UntersuchnDgen  während 
dor  drei  Probejahfe  ohne  pekuniäre  Gegenleietong  im  Interesse 
dar  Seehe  freiwillig  bereit. 

Unter  diesen  YoranflsetsangeD  ist  im  Jahre  1898  der  §  6 
der  schulärztlichen  DLeiiätordnang  zu  stände  gekommen. 

Die  Untersuchungen  der  kleinen»  zu  Ostern  neu  ein- 
getretenen Kinder  haben  seitdem  bis  jetzt  dreimal,  und  swar 
in  den  Jahren  1898,  1899  und  1900  stat^gefundmi;  es  entsteht 
mm  die  Frage,  ob  sie  «ich  bewahrt  haben,  ob  sie  als  nuts- 
bringend  anzusehen  sind,  und  ob  sie  daher  für  die  Zukunft 
endgültig  beibehalten  werden  sollen. 

Um  aanäohst  von  der  Ausführung  der  Untersuchungen 
ZQ  sprechen,  so  enthalt  der  §  6  der  Dienstordnung  hieraber 
eiogehende  Bestimmungen. 

Als  Zeitpunkt  der  üntersnehungen  ist  der  Monat 
Oktober  gewählt  worden,  und  zwar  aus  dem  üruude,  weil 
bis  dahin  die  Kinder  infolg^e  des  schon  etwas  längeren  Schul- 
besuches die  erste  Schüchternheit  abgestreift  haben  und  sich 
zugänglicher  aeigen,  was  namentlieh  für  die  Gtesiokts-  und 
Gehdnprafnngeii  wiehtig  erscheint 

Den  Eltern  ist  bn  Mitte  September,  d.  h.  also  mindestens 
14  Tage  vorher,  die  i^evorstehende  Untersuchung  ihrer  Kinder 
bekannt  zu  machen,  w  obei  sie  gleichzeitig  aufgetordert  werden, 
die  privatärztlicbe  Untersuchung  der  Kinder  zu  bewirken,  üaUs 
sie  die  sohulftrztUohe  nicht  wflnsohen.  Es  ist  allerdinga  vor- 
gesshiieben,  dals  auidi  fCa  die  privatarztlichen  Üntersnehungen 
gsiuni  dasselbe  Untersuehungsformular  wie  ftür  die  sohnlftiat- 

iichen  benutzt  ^^'ird  (§  9  der  Diensturduung). 

Diese  Bekanntmachung  ergeht  mittels  besonderer  gedruckter, 
vom  Sohnlausschusse  des  Rates  unterzeichneter  Formulare  an 
die  Eitern  jedes  einaelnen  Kindes. 

Die  üntersuohung  soll  nun  an  der  Hand  von  Fonnulaien, 
sogenannten  „Gesundheitssoheinen'',  stattfinden.  Diese 
Scheine,  mit  einem  Vordrucke  der  Persouulien,  Name  des 
Kindes,  Schule,  Klasse,  Name  des  Lehrers  und  des  Hcbularztes, 
Bowie  des  Tages  der  Untersuchung  versehen,  enthalten  in  elf 
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BabiikiMi  die  watentliehen  Frafen,  wmi  wMbm  sich  dk  Uitor- 
inflimBig  «traduo  aoll,  und  sww: 

1.  AUgemfliiM  körperlielie  Beeehtlimilieil. 

2.  AUeeraeine  treiaiige  Beschaiienbeii. 

3.  Seh  venu  ög^n  (hier  sind  anfcer  Störungen  lieb  GesicbtiS 
duTüh  Ae^raktiocsanomalieo  auch  soostige  Aagen- 
erkiaakviigeii,  wie  Coojaiietintia,  Biepimiitia»  KMBtilis, 
Sehialea  eto.  lu  Termedcan). 

4.  flOrT«niiOg«ii  (aaCwr  d«r  Angabe  d«  ^HQ(nrenii0g«o8' 
an  sich  sind  hier  etwaige  Bemerkungen  über  Ohren 
tlulö  etc  zu  macheD). 

5.  Zähne. 

6.  MnndhAhle,  Nasenhöhle,  Sprache. 

7.  Hantknuikheiten  und  Parasiten. 

8.  Bnistofgane  nnd  sonotigos. 

9.  Ursächliche  Verhaliüisse. 

10.  ist  ärztliche  Behandlung  eriorderlioh  und  warum? 

11.  Ist  ärztliche  Behandlang  erfolgt  und  mit  welohem 
Ergebnisse? 

Anf  der  Eflekseite  des  Gesnndheitssoheines  ist  eme  An* 
leitang  betrsfls  Ansftthrang  der  Untersnohnngen  nnd  Aus- 
füllung der  einzelnen  Rubriken  angefügt,  welche  im  ge^gebeuea 
i^'aiie  auch  der  Privatarzt  au  befolgen  hat. 

Die  Gesundbeitscheine  werden,  nachdem  vom  Klassen- 
lehrer die  Personalien  der  Kinder  eingesehneben  sind,  an 
Tage  der  üntersnohnng  dem  Sohnlarst  flbeneioht,  nnd  sngkidi 
teilt  der  Lehrer  dem  Schularzt  mit,  welche  Beobachtungen  tf 
bezU$/lich  des  Gesundheitszuataudes  der  einzelnen  Kinder  etwa 
gemacht  hat. 

Die  Untersnohnng  selbst  ist  nach  §  G  der  Dienstordnong 
in  der  Weise  yorsnnebmen,  dals  die  Kinder  gruppenweise  dem 
Sehnlaisto  Torgefohrt  werden;  sie  sollen  sieh  ^nnmittelbsr  vor 

der  üntersnobung  den  Oberkörper  sowie  die  Beine  vom  Knie 
abwärts  uud  die  Füfse  entbluiken.* 

In  der  Praxis  hat  sich  der  Gang  der  üntersuchaugeo 
bei  den  meisten  Sohnlänten  folgendermafsen  gestaltet: 


* 
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Znnttolist  wurde  bei  allen  Kindern  der  Reihe  naok  das 
Gehör  geprfift.    Zu  diesem  Zweeke  trat  jedesmal  eine  Reihe 

von  etwa  10 — 12  Kmdorn  vor  dem  in  der  einen  Ecke  des 
Sohulzimmers  stehenden  Lehrer  an,  während  der  prüfende 
Sohularzt  sich  nahe  der  diagonal  gegenüber  hegenden  £Icke  des 
Zimmers,  in  etwa  8  m  StDifernnng  yoq  dem  Lehrer,  aofttellte. 
Jedse  einielne  Kind  trat  nun  aom  Lehrer,  weloher  dem  Kinde 
meiet  das  dem  Arst  abgewandte  Unke  Ohr,  dann  naoh  einer 
Kehrtwendung  des  Kindes  das  rechte  Ohr  mit  der  Höh  Iii  and 
zuhielt.  Der  Arzt  prüfte  alsdnnn  dns  ihm  zugewandte  otiene 
Ohr  des  Kindes,  zunächst  das  rechte,  dann  das  linke,  auf  seine 
Hoz&higkeit  £e  gesohah  diee  mittels  Vorspreehen  von  Zahlen 
mit  FlüBteratimme,  worauf  die  Kinder  die  gehörten  Zahlen 
Irat  naehspreehen  mnlirten.  Bei  diesem  Verfahren  danerte  die 
Gehörsprüfung  für  eine  Klaö&e  von  40—46  Kindern  etwa  Vt 
bis  'A  Stunde. 

Einige  Sohulärzte  führten  die  Untersnohnng  nicht  im 
KlmenrimmiBr,  sondern  in  einem  nahe  gelegenen  leeren  Sohnl- 
nmm  aos^  was  alieidingB  den  Vortttl  hat^  dais  die  für  die 
üntersnehnng  erforderliehe  Rnhe  meht  ditreh  die  gerade  nn- 

beteili^ten  Kinder  gestört  wird,  während  die  grölsere  Kompli- 
ziertheit and  die  anvermeidlioh  etwas  längere  Dauer  dagegen 
spiechen. 

Andere  Sohulflnte  wieder  sehloesen  unmittelbar  an  die 
Gehörsprüfung  die  flbrige  Üntersnehnng  dee  Kindes  an,  eie  unter* 
SDohten  somit  jedes  einzelne  Kind  sofort  in  jeder  Kicbtung  voll- 
ständig. Es  ist  dies  offensichtlich  das  zeitraubendste  Verfahren, 
hat  auch  nicht  etwa  den  Vorzug  besseren  G^nwärtigbieibens 
der  einaelnen  Dntersuchungsergebnisse  oder  genauerer  Lidivi- 
dnalisienuig  tfkt  sieh,  da  dooh  die  Befände  genau  eingeeeiehnet 
wnden  und  stets,  aueh  bei  der  spttteien  kOrperliehen  Unter- 

SUciiung',  i(eL:ren\VLirtig  smd. 

AVenn  auch  die  Reiheniolge  der  Untersuchnngen  somit  bei 
den  einzelnen  Schulärzten  etwas  von  einander  abweicht,  so  ist 
doch  das  Wesentliche,  nftmlieh  die  Art  und  Weise  der  Aus- 
ftthnmg  der  GehOrsprfifbngi  bei  allen  genau  die  gleiche,  wie 
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816  auf  Grood  einer  Belehrang  daroh  Herrn  FriTatdosenteii 
Dr.  flsYMAMN  vereinbart  worden  war. 

Die  Resoltate  der  G^höraprttfang  gingen  natargemftfe  nur 

dahin,  ob  eine  ungeachwächte  Gehörsempfindung  vorlag  oder 
nicht;  die  erstere  wurde  dann  angenommen,  wenn  bei  der  be 
schriebenen  Prüfung  auch  die  keine  Ziflohlaute  enthaltfiQe& 
Wörter,  wie  ^lAnf^,  ^drei'',  „nenn^,  gehört  und  naobgesproehen 
wurden.  In  dieiem  Falle  würde  in  Rnbrik  4  gesohriebeD 
^gnt*',  im  entgegengesetasten  Falle  aber  „mangelliaft*^,  and 
zwar  iüi"  jedes  Ohr  gesondert,  mit  r.  und  1.  gekennzeichnet. 

Man  war  sioh  allerdings  bewulst,  dai's  bei  dem  geschiiderteD 
Prttfdngamodus  viVl^rlf^i  Störungen,  namentlich  jene  mit  seit* 
weiliger  gnter  Hör&higkeit,  nnentdeekt  blieben,  mnürte  äoh 
aber  anf  die  bei  Masaennntersoohttngen,  wie  im  Torli^ndeii 
Falle,  ausffihrbare  Methode  beeohränken,  die  dann  aneb  rar 
Aufdeckung  zahlreicher,  sicherlich  fast  aller  vorhandeueu  (iebön- 
erki*ankungen  filhrte. 

Die  Prüfung  jedes  einzelnen  Ohres  für  sich  erwies  aioh 
als  nnyermeidlioh,  wie  die  firgebniaae  beweisen. 

Von  einer  Abstnfong  der  gefundenen  Fftlle  von  Schw«^ 
börigkeit  nach  Graden,  etwa  naob  der  Zahl  der  Meter,  in 
welcher  Flüsterstimme  gehört  wurde,  sah  man  ab  wegen  der 
bekannten  schwankenden  Stärke  der  Schwerhörigkeit  und  in 
der  Brwfigong,  dafs  jeder  Fall  von  Schwerhörigkeit  eioflr 
genaueren  spesiaUstiscben  Untersuchung  bedürfe  und  solcher 
auch  augefthrt  werden  solle. 

Anf  die  Prüfansr  des  Gehörs  folgte  nunmehr  die  Unter- 
suchung des  Sehvermögens,  und  zwar  wiederum  gesondert 
für  das  rechte  und  linke  Auge. 

Über  die  UnteiBuchungamethode  und  Beurteilung  hatte 
man  sich  nach  einer  vorausgegangenen  Belehrung  und  Demon- 
stration durch  Herrn  Professor  A.  Schwarz  geeinigt. 

Die  meisten  Schulärzte  untersuchten  auch  bezüi^^lich  der 
Augen  alle  Kinder  einer  Klasse  sofort  nach  einander;  die 
Kinder  traten  in  Grruppen  Yon  etwa  je  10  reihenweise  bei  dem 
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Lehrer  an,  welcher  jedes  einzelne  an^^emfene  Kind  an  die 
dnioh  einen  Kreidestiioh  anl  dem  Boden  markierte  Stolle  in 
6  m  Entfemnng  von  der  Selitafel  anfatellte  nnd  dann  erst  das 

linke,  darauf  das  rechte  Auge  des  Kindes  mit  der  Hoblband 
T^nhielt,  währeud  der  Schularzt  an  der  nnmitteibar  neben  dem 
Fenster  angestellten,  vom  Tageslicht  gut  beleuchteten  Sehtafel 
die  Früfimg  Tomahm  nnd  die  Resnltate  der  das  Protokoll 
fahrenden  Person  (meist  Sehftler  oder  Sdiülerin  der  Oberklasse) 
diktierte. 

Als  Prüiungsmittel  wurden  allenthalben  die  ALBUANDschen 
Tafeln  benützt,  und  zwar  stellte  es  sieb  bei  den  kleinen,  oft 
noch  unsicher  lesenden  Kindern  als  zweckmäfsig  heraus,  nicht 
an  Bnohstaben,  sondern  an  Haken«  d.  s.  gleichsohenkelige,  spitze 
Winkel,  die  naeh  oben,  nnton,  rechts  besw.  links  offen  sind, 
za  prüfen.  Die  Kinder  zeigten  mit  den  gespreizton  Fingern 
die  Richtung  der  Haken  an,  was  auch  unbeholfene  und  selbst 
schwachsinnige  Kinder  in  der  Hegel  sehr  gut  vermochten. 

Die  Ergebnisse  der  Prüfung  wnrden  Iftr  jedes  Auge  ge- 
sondert  mit  fimohzahlen  protokolliert,  deren  Zfthler  die  £nt- 
femung  von  der  Tafel  in  Metom  (also  6)  angab,  wftbrend  der 
Neuner  die  Anzahl  der  Meter  ausdrückte,  in  welcher  ein 
normalsichtiges  Auge  die  betreten  de  Reibe  noch  deutlich  er- 
kannte. Da  die  Tafel  7  Keiben  enthält,  die  von  normalen 
Augen  in  mnd  6  besw.  9,  12,  16,  20,  30.  60  Metern  erkannt 
werden  sollen,  so  drttokt  der  Bmob  %  Normalsichtigkeit, 
V«  eineii  geringen  Grad  Termindertsn  SehTormögens,  Vit  n.  s.  w. 
aber  stärkere  Sehstörung  aus. 

Im  „Gesundheitsscbein"  wurde  nun  die  für  jedes  einzelne 
Auge  gefundene  Sehfähigkeit  eingetragen.  Alle  jene  Kinder, 
deren  Sehvermögen  auf  einem  oder  auf  beiden  Augen  Vit  imd 
weniger  betrug,  wurden  zur  speaialisttsoken  üntorsuohung  hexw, 
Behandlung  empfohlen. 

Wenn  auch  durch  die  Prüfungsmetbode  ein  zuverlässiger 
Befund  über  die  der  Sehstörung  zu  Grunde  liegeutle  abnorme 
ßescbaffenheit  des  Auges,  ob  Kurzsiohtigkeit,  Weitsichtigkeit 
oder  Astigmatismus  eto.  vorlag,  keineswegs  gewonnen  wurde, 
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so  scheint  die  bedch rieben e  Fiiaktionsprüfang,  abgesehen  davon, 
daüs  aie  dem  praktimhea  BedürfbiBM  entspriohtk  die  einnge  ftr 
ICaflseDiinteniiohtiDgeD  geeignete  sa  sein. 

In  einer  halben  bis  dreiyiertel  Stunde  konnte  eine  KUm 
von  40—46  Kiudem  durchuntersucbt  werden. 

An  die  Eeetfitellung  der  Geeichte-  und  Gehörsleistnngen 
aehloie  sieh  nunmehr  die  allgemeine  kOrper liehe  1]nte^ 
snchnng  an. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Kinder  von  älteren  Knaben 
bezw.  Mädchen  aus  der  Oberklasse  oder  von  den  zur  Unter- 
suchung auf  besondere  Einladung  oft  in  grulser  Anzahl  er- 
fichienenen  Müttern  entkleidet  und  mit  entblüXstem  Oberkörper 
dem  Sohnlarete  vorgeführt  Diese  Untennehnng  fand  regel- 
mfifsig  in  den  KlasBenzimmem  seihet  statt.  Von  einer  in  §  6 
der  Dienstordnung  vorgeschriebenen  Entblöfsuiig  der  Fül'se  und 
Beine  vom  Knie  abwärts  sah  man  späterhin  ab,  weil  sich 
hierbei  keine  wesentlichen  Vorteile  für  die  Untersuchung  er- 
gaben, andererseits  aber  das  Ans*  und  Anziehen  der  Schuhe 
sehr  Iflstig  nnd  aeitranhend  war  nnd  häufige  nnangenehme  Vs^ 
weohselnngen  vorkamen,  was  bei  den  gröfseren  Bekletdnngs- 
stücken  des  Oberkörpers  lange  nicht  in  dem  Alaise  wie  bei 
Schuhen  und  besonders  Strümpfen  beobachtet  wurde. 

Der  Schularzt  bildete  sich  durch  Inspektion  und  Palpation 
nnn  snnftehst  sein  Urteil  Aber  die  „allgemeine  körperliche 
Beschaffen  h  elf;  bei  einem  gaten,  nicht  su  Bedenken  An- 
lafe  gebenden  Bmähmngsznstande,  gesunder  Hantfarbe  erteilt 
er  die  Zensur  1,  bei  schwächlicher  Konstitution  die  Zensur  2, 
bei  direkter  allgemeiner  Krankheitsanlage»  sehr  elender  Er- 
nährung, hochgradiger  Blässe  die  Zensur  3. 

Jedenfalls  sollte  die  Zensur  in  dieser  Euhrik  nicht  etws 
ein  allgemeines  Urteil  flher  den  gesamten  UntersnehangshefoDd 
darstellen,  sondern  nur  die  ganz  spezielle  Frage  nach  dem 
äufeeren  Inspektionsbefunde  der  Ernährung,  Eutwickeiuug, 
BlutbeschaÜ'enheit  beantworten. 

Mit  dem  Hörrohre  worden  nunmehr  die  HerstOne  unter* 
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sacht;  auch  wurden  die  Lungen  mittels  Perkussion  uud 
Auskultation  geprüft,  falls  eine  sohiechte  Beschaffenheit  des 
Bnuitkorbes  oder  anamnestische  Momente  (Angaben  der  Eltern, 
Beobaehtnng  des  Lehrers)  einen  Y erdacht  anf  Lnngenerkranknng 

erweckten. 

Anschlielsend  erfolgte  die  Prüfung^der  Hautbescluilft  uheit, 
in  Terdächtigen  Fällen  auch  der  behaarten  Kopfhaut,  auf 
Ansäe hlftge  und  Parasiten,  insbesondere  Lftnse.  Bei  der 
Inspektion  des  Mnndes,  die  mittels  eines  Tor  jeder  Unter- 
snehuDg  dnrch  Eintauehen  in  fiorsäurelOsnng  oder  ahnliohe 
desiotizierende  Flüssigkeiten  gereinigten  und  mit  einem  saubereu 
Handtuche  trocken  geriebenen  Spatels  (gewöhnlich  Glasspatels) 
oder  aber  mittels  eigener  von  den  Kindern  selbst  mitgebrachter 
Löffel  gesehah,  wurde  die  Besehsffenheit  des  Baehens,  der 
Mandeln,  der  Zunge  und  der  Ztthne  geprüft. 

Krankhafte  Erscheinungen  im  Raehen,  wie  Entzündung, 
Mandelschwellung  etc.,  wurden  im  ProtokuUü  vermerkt;  die 
Beschaffenheit  der  Zähne  beschrieb  mau  wieder  mit  Hilfe  von 
Zensuren,  indem  ein  Gebifs  ohne  Defekte  an  den  Zfthnen  die 
Zensur  1,  mit  wenigen  kariösen  Stellen  die  Zensur  2,  mit 
Defekten  an  der  Mehrzahl  der  Zflhne  die  Zensur  3  erhielt 

Durch  Prüfung  der  Sprache  mittels  Nachsprechens  ge- 
eigneter Worte  (z.  B.  „ZlmmernKiriu'^)  suchte  man  Gebrechen, 
wie  Stottern,  schlechte  Eutwickeiung,  vor  allem  auch  nasalen 
Beiklang,  festzustellen.  Auf  adenoide  Wucherungen  im 
Nasenraohenraume  sehlols  man  aus  den  Encheinungen  der 
näselnden  Sprache,  des  Atmens  mit  offenem  Munde,  der  breit- 
gedrückten  Nase,  sowie  mit  Hilfe  der  öfters  damit  vergesell- 
sohafteteu  Schwerhörigkeit  uud  Mandelschwellung.  Die  direkte 
Untersuchung  der  Wucherungen  im  Nasenrachenräume  mit  dem 
Finger  war  ausgeschlossen  wegen  der  Unmöglichkeit  genügender 
Desinfektion  der  Bünde  und  wegen  des  Umstandes,  dais  die 
Digitaluntersuohung  fllr  die  Kinder  äufigerst  unangenehm  ist 
uod  die  Kinder  scheu  gemacht  hätte. 

Diö  allgemeine  geistige  Beschaffenheit  überliels 
man  dem  Klassenlehrer  zur  Beurteilung,  da  der  Arzt  bei  der 
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immerhin  kurzen  Zeitdauer  der  Beobaohtnng  des  einzelnen 

Kmde6  hierzu  nicht  in  der  Lage  war;  mit  Zensur  1  beseieh- 
nete  man  die  normale  Begabung  dea  Kindes,  mit  2  die 
sohwäohere  Begabung,  die  Zensur  3  erlüelten  die  gau2 
fichwaohen,  auf  der  Grenze  dee  Sohwaohsinna  stehenden  bezw. 
sehwaohsinDigen  Kinder. 

Die  gesamte  körperliche  Untersuchung  einer  Klasse  mit 
oa.  40 — 45  Kindern  dauerte  etwa  1 Stunden,  was  zusammen 
mit  der  Untersuohnngszeit  für  Gehör  und  Gleicht  etwa  drei 
Standen  pro  Klasse  oder  4 — 5  Minuten  fOr  jedes  einzelne 
Kind  ausmacht. 

Wahrend  bei  der  Gehörs-  und  Gesichtaprüfung  auiser  dem 
Schularzt  und  dem  Lehrer  nur  noch  ein  Protokollant,  wozu 
meist  ein  Knabe  oder  ein  Modohen  der  obersten  Klasse  heran- 
gezogen wurde,  thätig  war,  mulsten  bei  der  körperliehen  Unter» 
suchung,  aufser  doli  genaunten  drei  Personen,  noch  3 — 4  gröfsere 
Knaben  bezw.  Mädchen  beim  Aus-  und  Ankleiden  der  Kinder 
helfen.  Bei  der  Anordnung,  dafs  gleichzeitig  nur  4  Kinder 
entkleidet  und  diese  während  der  Untersuchung  der  nach- 
folgenden 3 — 4  Kinder  wieder  angekleidet  wurden,  verlief  die 
Untersuchung  ohne  Stockungen  und  in  flotter  Weise.  Am 
besten  bewährte  es  sich,  die  Kinder  auf  ihren  Bankplätzen  zu 
entkleiden,  wodurch  ein  Verwechseln  der  Kleidungsstdcke  und 
ein  Umherirren  der  Kinder  yOllig  vermieden  wurde. 

Kecht  empfehlenswert  war  auch  die  Anwesenheit  der 
Eltern,  insbesondere  der  Mutter,  bei  der  Untersuchung,  wie  sie 
in  manchen  Schulen  erfreulicherweise  konstatiert  werden  konnte. 
Denn  einerseits  bewies  diese  Thatsaehe  das  Interesse  der  ßltem- 
kreise  für  die  Untersuchungen,  andererseits  konnten  die  Eltern 
am  besten  Auskutift  über  den  bisher  beobachteten  Gesundheits» 
zustand  des  Kindes  geben,  sowie  sofort  von  den  Untersuchungs- 
befunden Kenntnis  erhalten  und  die  ttratliohen  Batsohlttge  in 
Empfang  nehmen.  Die  Eltern  verfolgten  mit  oflfonsiohtUch 
grolsem  Interesse  die  Untersuchung  ihrer  Kinder,  und  es  war, 
um  dies  schon  vorwegzunehmen,  interessant,  manchmal  ihr 
Erstaunen  über  die  durch  die  Untersuchung  gefundenen,  bis 
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dahin  geheim  gebliebenen  G^nndbeilastöningen  ibrer  Kinder 
ra  sehen. 

Nach  Beendigimg  dei  Untersuchung  vermerkte  der  Schul- 
arzt in  deD  Gesundheitsscheineii  zu  Riihrik  10,  ob  —  heziehungs- 
weifle  warum  —  ärztliche  BehandiuDg  des  betretenden  Kindes 
angezeigt  sei. 

Anf  Grand  dieser  Vermerke  sandten  alsdann  die  Schal* 
direVtoren  an  die  Eltern  jedes  eineelnen  kränklich  befundenen 

Kindes  eine  „Mitteilung",  welche  die  Eltern  von  dem  Unter- 
snchnngsbefunde  in  Kenntnis  setzte  und  ^für  die  Gesundheit 
des  Kindes  und  für  das  Interesse  der  Sohnie"  zur  sacbgernftÜBen 
flistlichen  Behandlung  aufforderte. 

Die  gesamten  Untersuclinngergebnisse  für  das 
eine  Jahr  1900  nnd  anf  Gmnd  der  von  den  einzelnen 
Schulärzten  eingereichten  tabellansclien  Berichte  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellt.  Für  die  vorhergehenden  Jahre  189S 
und  1899  konnten  die  Unterlagen  für  eine  allgemeine  Zu- 
sammenstellung nioht  erlangt  werden»  was  um  so  weniger  ins 
Gewicht  &Ilen  dürfte,  da  in  den  ersten  Jahren  die  Methode  der 
Untersuchung  noch  zu  wenig  einheitlich  festgestellt«  daher  die 
Beurteilung  zu  verschiedenartig  war. 

Es  sind  gesondert  auigeführt  die  ,,Bürgerschulen'^  und  die 
„Bezirkssohnlen",  und  zwar  Elnaben  und  Mädchen  getrennt, 
die  letzten  drei  Rubriken  geben  die  Oesamtzabl  der  in  allen 
Leipziger  Volkssebulen  rorbandenen  und  unteisuchten  kleinen, 
„neu  eingetretenen"  Kmder. 

Hierzu  möge  noch  vorausgeschickt  werden,  dals  die  Bürger- 
schulen  von  den  Kindern  der  besser  situierten  Bevölkerung, 
die  Besirksschnlen  aber  von  den  minder  bemittelten  Volksklassen 
besndht  werden. 

Ans  der  Tabelle  geht  henror,  dafs  insgesamt  9031  kleine 
Kinder  untersucht  worden  sind,  wovon  3152  auf  die  Bürger- 
schulen, 5879  auf  die  Bezirksschulen  entfallen. 

Die  Zahl  der  untersuchten  Mädchen  war  um  etwa  200 
grdliwr  als  die  der  Knaben,  ein  Überachufs,  welcher  aus- 
schlielslioh  durch  die  Bezirksschulen  bedingt  war. 
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ErgebAitM  tfer  •oliulirxtl.  Uitertiohiif ei  in  Ltipzig  fir  dtt  Jahr  1900. 
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Dnroh  die  Sohnlärzto  wurden  96,0%  aller  Kinder  nnter^ 
sneht,  wahrend  nur  fQr  4,0%  der  Kinder  yon  der  Vergflnsii* 

gnDg  der  pr  vatärztlichen  Untersuchung  GeLiauch  gemaoht 
worden  ist.  Aus  leicht  ersichtlichem  Grunde  sind  in  den 
Bttrgerschnlen  mehr  Kinder,  nämlich  9,5 7o,  in  den  Bezirke- 
Miwlen  weniger,  nftmlich  nnr  1,1 7of  privatarztlich  nntersueht 
worden,  ebenso  eind  dieee  Zahlen  ftr  die  Midohen  etwas 
grölser  als  für  die  Knaben.  Jedenfalls  dürfte  aus  der  ganz 
verschwindenden  Zahl  der  privatärztlichen  ünterguchungfen,  die 
ao  vielen  iScbuieu,  auch  an  manchen  Bürgerschulen ,  sich  auf  Ü 
reduzierten,  ein  Vertrauen  der  Bevölkerung  zur  sohnlftrztiiohen 
Institution  gefolgert  werden.  « 

Bezüglich  der  „allgemeinen  kOrperliohen  Be- 
schaffenheit** konnten  47,4%  aller  Kinder  die  Zensur  1, 
48,4%  die  Zensur  2  erhalten,  der  Rest  von  4,2%  erwies  sich 
als  sehr  schwflchlioh  uod  elend.  Die  Mädchen  zeigen  im  all- 
gemeinen wie  auch  in  den  einzelnen  Sohulkategorlen  eine  bessere 
kOiperliohe  Entwickelung  als  die  Knaben;  die  Verbfiltnisse  an 
den  Bttrgersohulen  sind  natnrgemfifs  günstiger  als  an  den 
Bezirksschulen.  Der  Befund,  dals  nur  die  Haltte  der  Kinder 
äüfgerlich  einen  gesunden,  guusLigeu  üiudruck  hiLi&ichtlich  der 
Entwickelung  und  Ernährung  machte  wird  wohl  auf  die  nach- 
teiligen Kinflttsse  der  Groisetadt,  den  Mangel  an  Bewegung  im 
Fbien,  daneben  auch  in  vielen  Fftllen  zweifellos  auf  die  unzu- 
reichende bezw.  unzweokmftfeige  Pflege  und  Ernährung,  sowie 
auf  ungünstige  Wohnungsverhftltnisse  zui  ückzuluhren  sein. 

Die  „allgemeine  geistige  Beschaffenheit",  deren 
Beurteilung,  wie  erwähnt,  den  Klassenlehrern  oblag,  ergab  sehr 
srfreuliehe  Besnltate,  indem  mehr  als  zwei  Drittel  aller  Kinder 
als  gnt  begabt,  und  ein  ganz  geringer  Prozentsatz  als  sohlecht 
bsBw.  unbegabt  bezeichnet  wurden ;  auch  in  geistiger  Beziehung 
besafs  in  diesem  Lebensalter  das  weibliche  Geschlecht  ein  un- 
verkennbares Übergewicht. 

Ganz  erhebliche  Werte  ergaben  sich  für  die  Augen- 
8t{>rungen;  22,5 Vo*  also  fast  ein  Viertel  aller  Kinder,  ins- 
gmamt  20^3,  besalsen  keine  normale  Funktion  ihrer  Sehwerk- 
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zeuge;  die  Mädohen  waren  nooh  etwaa  Bohieehier  gestellt 
die  EnabeD,  während  bei  den  Kindern  der  Bürger-  und 

Bezirksschulen  sich  völlig  übereinstimmeude  Resultate  heraus- 
stellten. Die  soziale  Stellung  hat  somit  keinerlei  Einflufs  auf 
die  Augenbeschatieuheit  auägetlbt,  die  Schädlichkeit  muis  Tiel- 
mehr  eine  allgemeine  sein  und  bembt  wobl  auf  den  Bin- 
Wirkungen  der  Grolbtadt;  man  mOohie  &at  an  eine  ye^ 
kftmmernng  der  Sehorgane  glauben,  bedingt  dnreh  den  Mangel 
an  Übung  bezw.  durch  die  Einsehi :Lnkiing  des  Blickes  in  den 
rftumlich  beengt eu  städtischen  Verhältnissen.  Hierzu  kommea 
noch  mancherlei  Schädlichkeiten,  welche  Entzündung  der  Augen, 
wie  Bindehaut-,  Hornhaut-»,  namentlich  aber  sehr  häufig  Lid- 
landentaflndungeni  berTorzumfen  yermOgen. 

Von  Intereese  dürfte  hier  noch  sein,  die  Wichtigkeit  der 
Einzeluntersucbung  jedes  Auges  zu  betonen ;  so  ergab  sich  bei 
den  Untersuchungen  in  den  Schulen  des  Verfassers,  daXs  unter 
511  Kindern  46  mit  nur  einseitigen  Sehstörungen  behaftet 
waxen,  die  jedenfalls  unentdeokt  geblieben  wfiren,  wenn  beide 
AugtLi  gleichzeitig  geprüft  worden  wären. 

GehörsstOrungen  bezw.  Ohrenerkrankungen,  wie  z.B. 
Ohrenfluis,  fanden  sich  bei  1306,  d.  s.  14,5%  aller  Kinder; 
Knaben  und  Mädchen  waren  ziemlich  gieichmäisig  beteiligt, 
dagegen  ist  hier  ein  aufi^lliger  Gegensatz  zwischen  den  Kindern 
der  Bttrger-  und  der  Bezirksscbulen  zu  bemerken,  indem  an 
den  ersteren  8,8Vo,  an  den  Bezirksscbulen  aber  17,5Vo  aller 
Kinder,  also  gerade  doppelt  so  viele,  erkrankte  Ohren  hatten. 
Hier  spielt  eben  die  soziale  Lage  eine  bedeutende  Rolle,  da 
die  Ohrenleiden  vielfach  eine  Teiierscbeinung  der  8krophulose, 
der  Krankheit  der  schlechter  gepflegten  und  sobwäoblicberen 
Kinder,  darstellen. 

Jedenfalls  gibt  gerade  der  Befund  des  GebOrs  zu  ernsten 
Erwägungen  Anlafs;  */?  aller  Kinder  und  sogar  mohr  als  Vs 
aller  die  Bezirkssohuleu  besuchenden  kleinen  Kinder  besitzen 
ein  erkranktes  Gehörorgan. 

Auch  bei  den  Gebörsprüfungen  erwies  sieb  die  Einzel- 
präfuug  jedee  Ohres  ab  notwendig,  was  schon  daraus  benror- 
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geht,  dals  anter  den  61  i  oben  erwähnten  Kindern  16  mit  nnr 
einseitiger  Schwerhörigkeit  (wenigstens  anr  Zeit  der  Unter- 
suchung) behaftet  waren. 

Die  Zah n \  er  hältnisse  sind,  wie  von  vornhereia  und 
besouders  m  diesem  Lebezisalter  mit  seinem  beginnenden  Zahn« 
Wechsel  zu  erwarten  war,  sehr  schlechte:  nur  44»d7o  der  Kinder, 
also  nicht  einmal  die  Hälfte,  besitzen  ein  gesundes  G^billi; 
bei  Eoiaben  nnd  Mfidchen,  bei  BUrger*  nnd  Bezirkssebnlen 
sind  keine  weßentlicheu  Unterschiede  zu  bemerkeD.  Aufser 
den  gewolniliclieii  Fallen  von  Zalinkuries  wurden  auch  wiederholt 
eiternde  Zahnüstein,  sowie  solche  Fälle  vorgefundeD,  wo  stehen 
gebliebene,  wenn  audi  gelockerte  Milchzähne  die  hervor- 
wachsenden  nenen  Zähne  in  ihrer  Waohstnmsriohtang  stOrten 
nnd  eme  nnnatflrliobe  schiefe  Zahnstellnng  yersohnldeten. 

Derartige  Falle,  wie  insbesondere  auch  Fisteln,  wurden 
s^^llj^tirdf'ud  zur  zahnärztlichen  Behaiullung  empfohlen,  während 
man  es  bei  der  Zahnkaries,  wenigstens  soweit  sie  die  Milch- 
zSbne  betraf,  meist  bewenden  lassen  mnftte. 

Ähnlich  wie  die  GehOiserkranknngen  nnd  ans  denselben 
Grflnden  zeigen  anch  die  adenoiden  Wnehernngen  im 
Nasenrachenraum  für  die  Bezirksschuien  eine  weitere  Ver- 
breitung als  in  den  Bürgerschulen,  indem  iu  letzteren  18,9,  in 
die  ersteren  25,5%  äUer  Kinder  dieses  Leiden  zeigten;  die 
Knaben  waren  etwas  mehr  als  die  Madcken  davon  betro£fen. 

Herzfehler  worden  bei  167  Kindern  (1,8%)  gefunden, 
wobei  jedoch  zu  bemerken  sein  möchte,  dafs  bierron  yielleioht 
manche  Fälle  sich  nicht  als  organische  Herzerkr  iukungen  er- 
weisen werden,  dafs  es  sich  yieimehr  um  accidentelle  Herz- 
geriosche  infoige  der  Anämie  etc.  handeln  dürfte. 

Rackgratsrerkrtlmmangen,  nnd  zwar  fast  alle  im 
Stsdinm  des  B^;innes  befindlich,  wurden  bei  130  (1,4%) 
Kindern  festgestellt,  im  Verhältnisse  mehr  in  den  Bürger- 
schulen (2,0%)  als  in  den  Bezirksschulen  (1,1%),  bei  den 
Mädchen  mehr  als  bei  den  Knaben. 

Parasiten  nnd  Hautkrankheiten  fanden  sich  bei  516 
(&>?%)  Kindern,  beträchtlich  mehr  in  den  Bezirks-  als  in  den 
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Bfiigenohnlen,  etwas  mehr  bei  den  Midohen  als  bei  den 
Knaben.  Insbeeondera  handelte  ee  sich  hie^  vm  die  weit- 
yerbreitete  Lftusesnehi,  aneh  Krfttseftlle  wurden  anfgededct; 

die  eigentlichen  Hautkrankheiten,  unter  denen  die  Ekzeme 
vorwogen,  traten  gegenüber  den  parasitären  Erkrankungen  völlig 
zurück.  Die  Beteiligung  der  einzelnen  Schalen  an  diesen 
Krankheitskategorien  war  sehr  versohiedenartig:  völlig  reinen 
Schulen  ohne  einen  einsigen  Fall  standen  solche  gegenüber, 
in  welchen  25%  aller  Kinder  hantkrank  bezw.  mit  Ungeziefer 
behaftet  waren.  Aber  auch  schon  die  durchschnittliche  Er- 
krankungsziffer der  Hezirksschuieu  mit  7,2%  und  insbesondere 
der  Mädchen  mit  8,2  7o  ist  erschreckend  hoch. 

Verschiedene  Krankheitserscheinungen,  die  in  den 
bisherigen  Rubriken  nicht  hineinpaßten,  s.B.  Lungenerkrankun- 
gen, Rachen entzündung,  Mandelschwellung  etc.,  wurden  noch 
insgesamt  bei  9,9%  der  Kinder  festeeptellt. 

Das  schlielsliche  Resultat  der  Untersuchungen  ist  in  der 
letzten  Rubrik  der  Tabelle  enthalten:  41,6 7o  aller  Schulkinder, 
das  ist  fast  die  Hälfte,  seigten  derartige  Gesundheitsstörungen, 
dals  ihre  ärztliche  Behandlung  f&r  erforderlich  erklärt  werden 
mufste. 

Diese  krlinklicheu  Kinder  vorteilton  sich  in  auffällig  gleieh- 
mäfsiger  Weise  auf  beide  Geschlechter  sowohl,  wie  auf  die 
Bürger-  und  die  Bezirksschulen.  Zeigten  sich  sonach  für  die 
Btti^erschulen  bezw.  das  weibUche  Geschlecht  in  mancher 
Hinsiebt  bessere  gesundheitliche  Verhältnisse  als  in  den  Be- 
zirksschulen bozw.  bei  den  Kuuben,  so  wurden  diese  Vorzüge 
durch  Störungen  auf  anderen  Gebieten  wieder  aufgehoben. 

Fragt  man  sich  nun  nach  dem  Werte  bezw.  dem  Nutzen 

der  geschilderten  Untersuch uügen,  so  ist  ein  solcher  haupt- 
sUcliIich  in  zwei  Richtunijen  zu  suchen,  iiamlich  einerseits  für 
die  Schule,  andererseits  für  die  Kinder,  die  Eltern  und  die 
BeTöIkemng  überhaupt. 
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Wie  wichtig  es  für  die  Schule  ist,  die  ihr  imTertnraten 

Kinder  auch  körperlich  kennen  zu  lerneu,  durfte  uulaer  Frag^e 
sein.  Ahgesehen  von  der  durch  die  Untersuchung  gebotenen 
Möglichkeit,  gegen  einzelne  auch  den  Schulbetrieb  störende 
Knwkheiten»  namentlich  die  ekelhafte  üngeasieferplage,  ein* 
nuehieiten,  erfthrt  die  Schule  Gfenaneres  llher  die  Seh-  nnd 
GehOnstönragen  zahlreicher  Kinder,  Oher  Herzfehler,  Rückgrats- 
verkrtimmunn:en  etc.  anderer  Kinder  und  vermag  sich  nunmehr 
den  individuellen  Verhältnissen  der  Kinder,  wie  es  wünschenswert 
und  sicherlich  segensreich  erscheint,  anzupassen. 

Von  noch  grO&erer  Bedeutung  müssen  die  Untersuchungen 
fdr  die  Kinder  selbst,  indirekt  auch  für  die  Eltern  und  damit 
Ihr  weite  Beyölkenmgskreise  sein.  Die  mit  irgend  welchen 
Gesundheitsstörungen  bchiifteten  Kinder  kunnen,  imd  zwar  bei 
dem  jugendlichen  Alter  meistens  noch  genügend  frühzeitig, 
sachgem&üser  Behandlung  und  Pdege  zugeführt  werden.  Die 
Augenstörongen  werden  korrigiert  und  im  Fortschreiten  auf* 
gehalten;  die  Ohrenleiden  zum  Stillstand  hezw.  zur  Heilung 
gebracht;  die  adenoiden  Wucherungen  beseitigt  nnd  dadurch 
zweifellos  nirht  selten  beginnende  Tuberkuloseerkiankungen 
bezw.  Tuberkuioseherde  entfernt;  die  flerztehlerkranken  werden 
zweckmäfsig  behandelt;  die  Rückgratsverkrümmungen,  glück- 
Üeherweifle  £B8t  sftmtlich  im  Anfangsstadium  befindlich,  werden 
gebeilt;  die  Parasiten  werden  yemichtei 

Wenn  auch  leider  bei  einem  gewissen  Bruchteile  der 
Kinder  die  schulärztlichen  Ratschläge  nicht  befolgt  werden, 
50  geschieht  doch  das  Umgekehrte  nachgewiesonermafsen  in 
recht  vielen  Fällen,  wie  ans  folgendem  Beispiele  henrorgehen 
dürfte,  in  den  drei  dem  Verfasser  zugewiesenen  Schulen 
mit  511  neu  eingetretenen  Kindern  wurden  insgesamt  228, 
^aa  sind  44,6%,  als  ärztlicher  Behandlung  bedürftig  ge- 
funden. Um  711  sehen,  inwieweit  bei  diesen  228  krilnklieheu 
Kindern  wiridich  von  den  Eltern  auf  die  ihnen  zugesandte 
Bpnnchrichtigung  hin  etwas  geschehen  war,  wurde  etwa  Jahr 
nach  der  Untersuchung  eine  Nachfrage  vorgenommen.  Dabei 
ttslUe  sich  heraus,  dais  bis  dahin  bei  77  Kindern,  das  sind 
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26,7 Vo,  noch  nichts  gefchohen,  wflhrend  bei  den  tibngeii 
151  Kindern,  das  sind  7^,3  7oi  ftrsttliehe  Hilfe  herbeigexogen 
worden  war.  Von  den  mtieienden  77  Kindern  war  bei  weitem  9 

inswisoben  eine  Besserang  ihiee  Leidens  (Fälle  von  Bincleha1l^ 
und  Lidrandentzündung)  soweit  eingetreten,  dafs  nichts  weiteres 
eribrderiioh  schien;  von  den  übrigen  68  aber  wurden  die 
filtern  in  die  Schule  bestellt  und  yom  Schnlarate  eindringlichst 
auf  die  Notwendigkeit,  dals  etwas  geeohehen  müsse,  hingewiesen. 
Nor  Ton  snsammen  11  Kindern  eraohienen  die  Eltern  nieht,  woU 
aber  erschienen  die  Eltern  der  übrigen  57  Kinder  und  versprachen 
dann  ancli  sämtlich,  sofortige  ärztliche  Hilfe  herbeizuziehen. 

Mieraus  geht  hervor,  dafs  die  Ratsohlfige  des  Schularztes 
bei  dem  weitaus  gröfsten  Teile  der  Eltern,  etwa  V«  aller 
Ffllle,  von  Tomherein  beoditet  worden  sind,  da&  anf  persOnliehe 
Einwirkung  hin  noch  eine  weitere  Zahl  yon  Eltern  die  Bei- 
schläge zu  befolgen  versprach,  und  dafs  nur  bei  11  Kindern, 
das  sind  3,8%  der  kränklich  befundeneu,  nichts  zu  e^ 
reichen  war. 

Zeigt  somit  das  angefahrte  Beispiel  in  erfreolioher  Weise 
das  Interesse  der  BeyOlkemng  fttr  ^e  sohuUuntliehett  Unier- 
snchnngen,  so  ist  andererseits  nicht  an  verkennen,  dafe  bei 

einer  grofsen  Anzahl  kränklich  befundener  Kinder  die  gegebenen 
Ain  pgiiDi^^oü  nicht  oder  doch  erst  nach  wiederholter  persönlicher 
Kiuwirkimg  befolgt  werden. 

Eine  unvermeidUohe  Ergftnanng  der  Untersaehnngen  ist 
daher  zweifellos  die  Kontrolle  darttber,  dais  die  fär  erforderlidi 
erachteten  Maisnahmen  anch  durchgeführt  werden. 

Die  Befolgung  der  schulärztlichen  Ratschläge  wird  in 
Grofsstädtea  mit  ihren  Polikliniken,  welche  die  ärztliche  Be- 
handlung, unter  Umständen  anch  spezialistischer  Art,  aneat- 
geltlich  ansahen,  keinen  greisen  Schwierigkeiten  begegnen; 
aber  anch  an  anderen  Orten  ist  infolge  des  ansgedehnten 
Krankenkassenwesens,  wobei  vielfach  die  freie  ärztliche  Be* 
handlung  sich  auch  auf  die  Kinder  erstreckt,  für  hinreichende 
Möglichkeit  ärztlicher  Beratung  gesorgt,  bezw.  kann  leicht  dafür 
gesorgt  werden. 
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Eine  aehwierigere  Enge  bedentot  dagegen  manchmal  die 
fiesoliaffnng  der  Terordneten  Heilmittel,  wie  Brillen, 

Geradehalter  etc.;  doch  auch  hier  dürfte  mit  thiiti^er  T^nter- 
BtützQDg  der  Gemeinden  besw.  durch,  öifeatUche  Wohithätigkeit 
Bat  geschafft  werden  können. 

Ale  weitere  Konaeqnens  der  Untenmehnngen  stellt  sieh 
die  Notwendigkeit  herane,  die  kränkUek  befundenen  Kinder 
im  Auge  zu  behalten,  eventuell  uachzuuutersucben,  bis 
das  Übel,  so  weit  möglich,  behoben  bezw.  gebessert  ist. 

Im  Laufe  von  sechs  bezw.  acht  Jahren  werden  bei  Ein- 
fUunng  der  Untersnohnng  der  neu  eingetretenen  Kinder  sämt- 
liche Sinder  emer  seobs*  besw.  achtklassigen  Soknle  dnroh- 
nniereneht  sein.  Für  etwa  wfthrend  der  Sohnkeit  siok 
herausbildende  Krankheitszustiiude  werden  zwar  gleichfalls 
schulärztliche  systematische  Untersuchungen  der  eiuzelueu 
Klassen  empfehlenswert  sein;  solche  könnten  aber  vorläufig, 
un  die  Soknlgemeinden  nicht  von  romberein  m  stark  an  be- 
luten,  aufgeschoben  werden,  bis  sieb  die  CTntersncbnng  der 
oen  eingetretenen  Kinder  eingelebt  bat;  bis  dahin  aber  würde 
die  genauere  Beobachtung  der  krinklich  betuudenen  Kinder 
nnd  die  gröbere  Inspektion  der  übrigen  Kinder,  von  denen 
nur  verdttohtige  einer  genaueren  PrfLfnng  su  unterziehen  wären, 
genflgen  mliaaen. 

An  dieser  Stelle  möchte  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
^  die  „Gesnndheitsscheine^,  so  zweokmftfeig  auch  ihr  Inhalt 
sich  erwiesen  hat,  doch  in  ihrer  äufgereu  i'orm  unhandlich 
und  unpraktisch  sind,  daiier  ihrem  Zweck,  dem  Lehrer  leichte 
und  ständige  Übersicht  zu  gewähren,  nicht  entsprechen.  Anstatt 
der  jetzigen  einseitigen  Bogen  in  Kanzleiformat  dürfte  die 
Form  Ton  festeren  Karten  in  etwa  QnartgrOfse  zu  empfehlen 
ßein.  Am  besten  wäre  es,  wenn  diese  Karten  gleichzeitig  als 
Personal  karten,  wie  sie  in  Tjeipzic^  üblich  sind,  dienen  würden, 
l^ie  Karten  könnten  dann  auf  der  einen  Seite  die  Personalien, 
sowie  alle  für  die  Schule  notwendigen  Angaben  betreffend  der 
EUsm,  der  Wohnung,  der  Konfession,  Impfung,  der  Aufnahme- 
seitsn-  und  Orte,  der  Abgänge  mit  Zensuren,  Versäumnis- 
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angaben  ete.  enthalten,  wtthrend  die  Rttokseite  für  die  ' 
sundheitsbefande  reserviert  wQrde. 

Eine  solclie  Aiioriluuüg  Li  iugt  die  üntersuc^hiiDgaergebD 
ia  unmittelbare  Verbindaug  mit  den  übrigen  die  äcbole 
teressierenden  Fragen;  ein  Übersehen  der  enite^en  wäre 
möglich,  noch  viel  weniger  ein  Beiseitelegen,  wie  ee  bei 
jetzigen  groilsen  „Qesündheitsscheinen*'  zn  befärchten  ist  ^ 
wohl  auch  öfters  geschieht.    Die  Karten  begleiten  jedes  K 
von  Klasse  zu  Klasse,  von  Schule  zu  Schule.    Durch  . 
schneiden  einer  Ecke  wird  noch  die  Möglichkeit  gegeben, 
Karten  so  su  lagern,  dais  alle  jene,  bei  denen  etwas  za  bead 
ist,  also  auch  die  für  kränklich  befuu denen  Kinder,  leicht  i 
mit  einem  GnÜe  herausgefundeu  werden  können. 

Wenn  dies  geschieht,  werden  die  Untorsuchungen,  t 
deren  hohen  gesandheitliohen  Wert  kein  Zweifel  obwa. 
kann,  ihren  vollen  Segen  ent&lten,  einen  wesentlichen 
standteil  des  Schulbetriebeb  bilden. 

Zum  Schlüsse  möge  es  gestattet  sein,  noch  auf  ei 
Punkt  der  schul&rztiichen  Thfttigkeit  hinznweisen.  Nach 
der  Dienstordnung  hat  der  Schularzt  monatlich  wenigst 
einmal  jede  der  ihm  zugewiesenen  Schulen  zu  besuchen,  w< 
er  Unterricbtsräume  besichtigen,  öowie  auf  die  richtige 
schaffenheit  und  Handhabung  der  sanitären  Einrichtungen  (R 
liehkeit,  Lüftung,  Beleuchtung,  Heizung,  Aborte)  achten  i 

Diese  Revisionen,  so  wichtig  und  nützlich  sie  sein  mü| 

werden  ihren  Zweck  aber  nur  dann  wirklich  erfüllen,  w 
sie  systematisch  au^eiührt  werden,  ohne  das  eme  oder  am 
zu  Teigessen. 

Es  erscheint  daher  unumgänglich  nOtig,  die  Bevisio 
nach  vorgedruckten  Formularen  vornehmen  zu  lassen,  die 

jeder  Frage  genau  auszufüllen  sind. 

In  mustergiltiger   Weise  ist  ein  solches  Veriiahren 
Königreich  Sachsen  z.  B.  für  die  Ge^gnisse  vorgeschriel 
Die  G^&ngnisse  müssen  von  den  Bazirksärzten  halbjähr 

revidiert  und  darüber  die  vorschriftsmäfsigen  Formulare 
gefüllt  werden.    Die  Formulare  zeriaiien  in  zwei  grofse  Lo 
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ftbteiloiigeD,  von  demea  die  erate  A  die  baulichen,  feststellenden 
Verhiltnisee  behandelt,  die  zweite  B  aber  die  der  Verftndenmg 
nntenrorlBnen  Pnnkte  betrififc. 

Wenn  es  auch  ferne  liegt,  Gefängnisse  mit  Schulen  ver 
gleichen  zu  wollen,  so  ist  doch  auffällig,  das  für  erstere  aus 
fohrliche  Bestimmungen  betreffs  öfterer  Beviaion  vorhanden 
sind,  eolehe  für  Sohaien  aber  fehlen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  für  die  Gefilngnisse,  könnten  die 
Bevisions- Fragebogen  fttr  die  Schulen  zwei  Unterabteilangen 
enthalten,  von  denen  die  erstere  die  baulichen  Verhältnisse 
der  Schule  —  die  Heizanlagen,  die  Lüftungseinrichtungen,  die 
Aborte,  den  Scholplata  etc.  —  beschreibend,  nur  einmal  au  be- 
arbeiten bezw,  nach  stattgefundenen  Umttndemngen  au  ergänaen 
wftren,  während  die  zweite  Unterabteilung  den  wechselnden 
Zustand  der  Schule  und  des  Unterrichtes  —  die  Sauberkeit  in 
den  Ü nterrichtsräumeu  und  Aborten,  das  Funktionieren  der 
Heis-  und  Lüftungsanlagen,  die  i^eieuchtungsverhältnisse,  den  all- 
gemeinen Gesundheitszustand  der  Kinder,  den  Stundenplan  etc.  — 
behandelnd,  in  kilneren  Eristen,  etwa  allmonatlich»  auszufüllen 
wSre,  zwar  nicht  jedesmal  fttr  die  gesamte  Schulanlage,  sondern 
abwechselnd  für  einen  Teil  derselben,  so  dafs  etwa  halbjährlich 
die  ganze  Schule  mit  ihren  gesamten  Einrichtungen  vom 
Schulärzte  durchgeprüft  würde. 

Wie  ein  solcher  Fragebogen  dem  Schularate  eine  wesentlich 
erleichternde  Handhabe  darböte,  so  wflrde  er  andereiseits 
der  Behörde  die  beste  Gewähr  fttr  das  richtige  Funktionieren 
der  Si  hultiinrichtungen  und  die  Möglichkeit  gewähren,  recht- 
zeitig etwa  erforderliche  Maijsnahmen  zu  ueifen. 
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Turnen  Im  Freien. 

Von 

Fkitz  EcKAfiDT,  Oberlehrer  in  Dresden. 

Einerseitö  um  den  Vorwurf:  das  Turaeii  habe  sich  hinter 
die  Maaem  der  Tumhalleu  zurückgezogen,  zu  entkräften, 
andereTaeite,  um  ttberall  anm  Turnen  im  B^ien  anzuregen, 
wo  man  noch  zu  wenig  Wert  darauf  legt,  hatte  der  Dreodaer 
Tumlehrerverein  yor  Ostern  ICOO  einen  Aufruf  an  die  deutsehen 
Turnlehrer  erlassen.  Es  war  darin  vorgeschlagen  —  uud  wir 
empfehlen  das  auch  weiterhin  auf  das  Eindringlichste  —  etwa 
an  der  Thür  der  Turnhalle  eine  Liste  anzubringeu,  welche  für 
jede  Stunde  dee  Jahiea  ein  kleines  freies  Karree  enthftlt  In 
dieses  trttgt  nach  beendigter  Stunde  der  Lehrer  oder  ein 
auftragter  Schüler  ein:  -|-  s=  ganz  im  Freien,  1  =  zum  T^, 
0  =  ganz  in  der  Halle  geturnt. 

Für  das  erste  Mal  war  die  Zahl  der  bei  Ablauf  des  Schul- 
jahres eingesandten  Listen  eine  geringe,  sie  betrug  nur  44,  doch 
wird  schon  diese  Ostern  eine  wesenÜioh  rermehrte  Einsendong 
erwartet  Das  statistisehe  Ergebnis  erstreckt  sich  rorlAniig 
nur  auf  16822  Turnstunden,  tou  denen  29,2%  ganz  im  FreisD, 
26,9 7o  teilweise,  43,9 7o  ganz  in  der  Halle  verbracht  wurden. 
Es  ist  dieses  Ergebnis  bei  dem  wenigen  Beobachtungsmaterial 
Ton  geringer  Bedeutung,  zeigt  aber  doch,  dafs  einerseits  der 
eingangs  erwähnte  Vorwurf  zu  weit  geht»  dals  aber  andererseits 
der  Prozentsatz  für  das  Hallentunien  allerdings  noch  lecbt 
hoch  und  dafs  eine  Besserung  nötig  ist,  denn  darüber,  dsfr 
der  Turnunterricht,  soweit  nur  irg^end  möglich,  ins  Freie  sti 
verlegen  ist,  sind  die  Akten  geschlossen. 

Jene  Torgesohlagene  Liste  will  nun  —  und  darin  liegt  ihr 
Hauptwert  —  eine  stete  Erinnerung  sein  an  die  Forderung: 
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ffiuu  ins  Freie  I  Dmoh  Bie  wird  ein  Leluer,  ein  SehoUeiter, 
da  SohnliBspektor,  der  fCLr  die  Bestrebung  ebtriit,  yiel  Gutes 

firken  können  bei  denen,  welche  der  Sache  noch  wenig  In- 
ttnaie  entgegenbriugeD.  Ferner  bat  diese  Listenführung  das 
Aigsnmerk  anf  die  Beeoheffenheit  der  TnmplfttM  geriohtet 
In  wird  dort,  wo  man  sieh  der  kleinen  Mühe  dieser  Listen- 
Mrnng  unterzieht,  mit  Erstimuen  eine  Übersicht  gewinnen 
^ber,  wie  oft  der  Turnunterricht  im  Freien  gestört  oder 
umöghch  gemaeht  wird 

dmeh  Gerftnsch  yon  der  Strafise  oder  ans  Naohbargnmd* 
stQekeni 

durch  neugieriges  Strafsenpublikum, 

durch  völlige  Schattenlosigkeit  des  Platzes, 

doroh  Soholkinder,  die  yor  Beginne  ihres  Dnterriehts  sieh 

auf  dem  Sehnlhofe  sammeln, 
dnreh  LuftverpestuDg,  verursacht  durch  indnstrielle  An- 
lagen in  der  Nähe, 
durch  die  Lage  der  Klassenzimmer  nach  dem  räumlich 

besehrftnkten  Tnmplatz  hinaus, 
dnreh  den  Boden  des  Turnplatzes, 
durch  Mangel  an  Geräten  auf  dem  Turnplatz, 
durch  Mangel  einer  Sprengvorrichtung. 
Diese  statistisohe  Beobachtung  wird  au  BessemngeD  führen, 
nkbe  nicht  nur  dem  Turnunterricht,  sondern  dem  Schulbetriehe 
^'^ittduapt  zu  gute  kommen  sollen. 
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Ober  Urperpiei^e  der  Kinder  in  HilüiBeknlen 

madito  Schnlrat  Br.  Boodstbin  auf  der  letztjäbrigen  Eonfereiis  der 
Vertreter  der  HilfsaehideD  n.  a.  folgende  zotreffeDde  Bemerkoagca: 

,Bei  sehr  Tielen  Kindern  hängt  die  geistige  Leisttmgsaof&bigkeit 
zum  TeU  snsammen  mit  der  anäerordenfUch  mangelhaft»  Körper- 
p6ege,  die  die  Kinder  noch  haben,  beiw.  in  frtlherer  Zeit  gehabt 
haben.  Deshalb  halte  ich  es  fOr  notwendigi  da&  fleitens  derSchdo 
soweit  möglich  anch  nach  dieser  Seite  hin  einige  Fdrsorge  getroffen 
werde.  Zwar  haben  wir  in  Elberfeld  eihen  Verein»  der  wihread 
des  Winters  daftr  sorgt,  dals  arme  Kinder  znm  sweitea  FrUhstOd 
—  bei  manchen  Kindern  mag  es  gar  das  erste  FrOhstUck  soa  — 
warme  liflch  nnd  Weiftbrot  bekommen.  So  dankenswert  solches 
ist,  80  reicht  es  doch  noch  bei  weitem  nicht  aas,  mn  das  ^  wu 
das  Hans  Termissen  lädt  —  wirklich  zn  ersetzen.  Deshalb  mOlits 
hierin  noch  mehr  gethan  werden;  bei  der  nicht  zn  gro&en  Zahl  be- 
dflrftiger  Kinder  wflrde  solches  nicht  nnerschwinglich  sein.  So 
könnten  wir  vielleicht  manche  Kinder  anch  gesondheitlich  zu  retten 
versnchen,  weil  thatsäcblich  manche  von  ihnen  wegen  der  fortlaofeod 
nngenflgenden  Beköstigung  im  Hanse  nicht  nur  körperlich  immor 
mehr  Terkflmmem,  sondern  anch  wegen  ihres  geschwächten  Körpen 
wenig  HoflFnung  auf  geistiije  Hebung  gewähren. 

Dafs  der  Arzt  gerade  bei  der  Hil£sschnle  mitwirken  nnd  mög' 
liehst  viel  herangezogen  werden  mnis  zur  Beratscblagnng  betreffs 
der  Behandlung  der  einzelnen  Kinder,  versteht  sich  ganz  von  selbst. 
HrffTontlich  werden  wir  in  kurzer  Zeit  in  der  Lage  sein,  tiier 
in  erweiterter  Weise  die  Mitwirkung  von  Schulärzten  zu  erlangen, 
und  dann  hoffe  ich,  dafs  es  hei  uns  so  ^oin  wird,  wie  l)eispielswcise 
in  Braunschweig,  wo  der  Arzt  der  treueste  Berater  und  Freund 
gerade  von  unserer  Art  von  Schulen  ist.  Dafs  bei  solchem  Zu- 
sammeuwirkeo  von  Schule  und  ärztlicher  Kunst  greise  Vorteile  fOr 
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die  einieliieD,  der  iRQicheii  P0e0e  bedItoMgen  Kiader  entstehen 
können,  bedarf  einer  Begründung  nicht,  zonul  wenn^SEWiBGhen  beiden 
kein  Streit  darüber  entsteht,  ver  herrecben  aoUef  sondern  wenn 
beide  bereit  sind  zn  dienen.^ 

f.  d.  BOumdlff.  Sehwaehtifmisfer  ek^,  No.  1  n.  2.) 


Die  Aitbildinig  äw  TmMaw  ud  der  TnrnlelireTiineii, 

Kesuitate  der  Beratungen  des  Lehrerturnver eins 

Mannheim. 

Die  vom  Deutschen  Lehrertomferein  angestellten  Fragen 
lauteten  fol^cndermafsen : 

1.  Stellt  in  den  Lehrerseminaren  die  Ausbildunn:  der  künftigen 
Volksscimliehrer  zur  Erteiloug  des  Tttmonterrichts  aof  der  Höhe 
der  Zeit  ? 

2.  Genügt  die  Ausbildung  der  Turnlehrer  für  höhere  Lehr- 
anstalten oder  wie  ist  sie  zeit^emäfs  einzurichten  bezw.  zn  Yerbessern? 

3.  Genüfft  die  jetzige  Ausbildung  der  Turnlelirerinnen  für 
niedere  und  höhere  Mädchenschulen? 

4.  Kann  durch  geeignete  Turninspektionen  die  methodische 
Fortbildung  der  Turnlehrer  und  die  Einheitlichkeit  des  methodischen 
Verfahrens  gefördert  werden,  and  welcher  Art  müssen  solche  In- 
spektionen sein? 

Die  Ausführungen  des  Mannheimer  Lehrerturnvereins  lassen 
äicli  in  folgende  Thesen  zusammenfassen: 

Ad  1.  Die  Ausbildung  der  Volksschullchrer  ftlr  das  Knaben- 
md  M&dchenturnen  ist  im  allgemeinen  befriedigend;  doch  ist  dahin 
n  streben,  dafs  in  den  Seminaren  mehr  als  bisher  definitiv  an- 
gestellte, im  Turnunterricht  erprobte  Lehrer  die  Leitung  des  Tarnens 
in  Binden  haboi.  Dar  Ansbfldang  der  Lehrer  für  das  Bffüddien- 
tunen  ist  von  sdten  des  Staates  eine  omfibiglichere  Fürsorge  zn- 
svwenden. 

Ad  2.  Die  Ausbildung  der  Turnlehrer  für  höhere  Lehranstalten 
bat,  soweit'  es  die  akademisch  gebildeten  Lehrer  betrifft,  schon  aof 
der Univenitftt  za  beginnen;  zu  diesem  Zweck  sind  besondefo  Unter- 
Mtskane  ftr  die  Stndierenden  des  Lehrfaches  einzurichten.  Zum 
Tnrnunteiricht  an  höheren  Schulen  sollten  nur  solche  Ijehrer  heran- 
gesogen  werden,  welche  sich  für  diesen  Zweig  des  Unterrichts  eine 
geeignete  Yorbildnng  erworben  haben. 

Ad  3.  Ehoie  Beaaerung  in  der  Ausbildung  der  TunilefarerinneD 
ist  dahin  anzustreben,  dals  in  allen  Seminarkursen  der  Turnunterricht 
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obligatorisch  imd  in  mindestens  zwei  wöchenUidien  Stunden  erteOi 
wird. 

Ad  4.  Durch  Tonünspektionen  wird  nicht  uor  die  methodisch« 
Fortbildung  der  Turnlehrer  nnd  die  Einheitlichkeit  des  methodischei 
Verfahrens  gefördert,  sondern  der  Tumnaterricht  gewinnt  auch  ai 
Bedeatong  md  WertschAtznng  bei  Schalem,  Lehrern  und  Eltern 
Die  Inspektionen  sind  so  vorzonehmen,  dafs  die  Inspizierten  einei 
mdglidist  greisen  praktischen  Vorteil  für  ihren  Unterricht  davon 
tragen.  (nMomUsadir,  f.  d,  Tumweam*'^  H.  3.) 


^Kleinere  Jltttttliiii|eti. 


»abfinden  der  Viter.''  So  betitelt  sich  ein  Artikel  der  „Züriche 
Posi^,  der  zwar  speziell  zürcherische  Verhältnisse  im  Auge  hat,  de 
aber  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  verdient,  weil  das,  wa 
hier  Yon  Zürich  gesagt  ist,  Anwendung  findet  anch  anf  ander 
gr^fsere  und  grolse  Stftdte. 

Die  Ailfnahmeprtkfangen  ftr  die  Spezialklassen  (Hilfsklassen)  - 
sagt  der  Verfasser  —  gewflhren  den  daran  teilnehmenden  Mitglieder 
der  Behörden  jeweils  so  eigenartige  Einblicke  in  das  Leben  unsere 
Jagend  wie  unserer  Schule,  dafs  wohl  auch  öffentlich  davon  ge 
sprechen  werden  darf.  Die  Spezialklassen  sind  eine  sehr  wertvoll 
Einrichtung,  wenn  sie  von  den  Behörden  vor  zwei  Arten  von  £l€ 
menten  geschützt  werden:  1.  Gänzlich  bildnngsunfähige  Kinder,  di 
in  Anstalten  gehören,  siiirl  durchaus  ferne  zu  halten,  da  sie  dei 
Lehrer  unnötigerweise  die  Zeit  rauben,  die  er  den  büdungBfiÜiige 
schuldet.  2.  Kinder,  die  in  den  Normalklassen  noch  irgendwie  - 
zum  Beispiel  durch  Wiederholung  der  Klasse  —  Schritt  halte 
können,  sollen  dort  bleiben;  denn  in  den  Spezialklassen  fehlt  ihne 
oft  die  Anregung,  die  in  dem  Vorbilde  Begabterer  liegt. 

Aber  trotz  des  Femhaltens  dieser  beiden  Kiemente  werden  sie 
die  Spezialklassen  doch  mehren,  und  die  Frage,  woher  das  komm* 
liegt  nur  allzu  nahe.  Es  ist  sehr  Terdienstlich,  dals  der  stftdttscli 
Schulvorstand  ein  vom  Stadtarzte  vorgeschlagenes  Fragenschema  vo 
diesem  hat  sorgfältig  ausfüllen  lassen,  nur  wird  man  bei  der  Vei 
Wertung  de«;  so  gewonnenen  Materials  sehr  vorsichtig  sein  mtissei 
„Vater  —  Alkoholiker"  liest  man  so  und  so  oft,  und  kein  Ven&ün 
tiger  wird  bestreiten  wollen,  dafs  der  Alkoholismus  des  Vaters  (od< 
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der  Matter)  am  Mangel  gcisli^ci  oder  körperlicher  Gesundheit  des 
Kindes  Schuld  tragen  kann  und  sehr  oft  Schuld  trägt.  Doch  wo  ist 
die  lehaife  Definition  für  den  Begriff  „  Alkoholiker Wann  habe 
idi  das  Becht,  einen  Menschen  mit  diesem  Worte  za  bezeichnen? 
Man  Tergesse  nidit,  da&  aneh  befan  geivissenbaflesteii  Arzte  der 
Begriff  in  vielen  FflUen  ein  rein  satjektiTer  ist;  und  selbst  wenn  die 
Beieiduinng  für  die  Gegenwart  gerechtfertigt  sein  sollte,  fehlt  der 
Beweis  noch  dnrchMis,  dals  der  „Alkoholiker'^  schon  da  war,  als 
das  miglackliche  Kind  vor  acht  oder  zehn  Jahren  den  ersten  Lebens- 
keim  empfing.  Yon  ,Sllnden  der  Vater**  wird  manchmal  gar  zn  bald 
ges|>roGhen,  ohne  dafe  man  bedenkt,  welch  forchtbar  nngerechte  An* 
Uage  m  solchem  Vorwurfe  liegen  kann,  nnd  wie  Yiele  andere  intimere 
Dmge  in  der  Ehe  es  giebt,  die  niemals  in  ein  Fragenschema  kommen 
nnd  die  jeder  statistischen  Behandlang  spotten^  obgleich  ne  vieUeicht 
Är  die  Ursachen  der  Abnormit&t  eines  Kindes  viel  wichtiger  sind. 

Za  den  statistisch  greifbaren  Dingen  gehört  dagegen  die  Frage 
der  Ernfthrnng.  Man  wird  gnt  thnn,  ktlnftig  diesen  Verhaltnissen 
mit  aller  Sorgfalt  and  Diskretion  nachzoforschen.  Schon  manches 
Schwachbegabte  Kind  ist  bei  solider  nnd  regelniäfsiger  Kost  trefflich 
gediehen  and  hat  genng  gelerat,  am  sich  im  Leben  ohne  fremde 
Hilfe  darchzaschlagen.  Wäre  es  nnn  nicht  besser,  man  würde  das 
Geld  für  gate  KmAhrong  der  vernachlässigten  Jagend  aasgeben,  an* 
statt  für  die  Versor^ng  der  blödsinnigen  Erwachsenen,  die  sich  ans 
den  schlechtgenälirten  Kindern  rekratieren? 

Das  wtlrde  freilich  eine  ganz  andere  Einrichtang  anserer  Spezial- 
klassen  bedingen.  In  einer  Beziehung  mufs  mehr  Zentralisation  sein : 
Es  ist  eine  Verkehrtheit,  dafs  man  hier  in  Zürich  nn  vier  ver- 
schiedenen Orten  über  die  AufDahmo  in  die  Spezialkhisson  <  üt-cheidet; 
anch  beim  besten  Willen  werden  die  Grundsätze  ungleich  sein,  der 
vielleicht  Tereinbarte  Mrt^^tal)  wird  nicht  gleichmäfsig  anprelegt  werden. 
Nnr  eine  einzige  kleine  Kommission  kann  ein  so  wiclitigos  Geschäft 
für  die  ganze  Stadt  richtig  durchführen.  In  anflerer  Beziehung  ist 
nnr  von  dt  r  Dezentralisation  etwas  wirklich  Gutes  zu  erwarten.  Die 
Speziaikiassen  geliön  n  durchaus  nicht  ins  Zentrum  der  Stadt,  in 
grofee,  stark  bevölkerte  Sclmlhäuser,  wo  die  Bewegung  der  Lehrer 
nnd  Schüler  auf  Schritt  und  Tritt  geliemmt  ist,  wo  die  Abtrennung 
TOD  den  normal  Begabten  den  armen  ivin  lcrn  jeden  Aagenblick  zum 
Bewufstsein  kommt  nnd  sie  schüchtern  und  unglücklich  macht. 

An  diu  l'tripherie  gehören  solche  Anstalten,  in  die  Nähe  von 
Feld  und  Wald,  wo  keine  Rücksichten  auf  andere  Schulklassen  hem- 
meud  in  den  Weg  treten,  wo  man  sich  Arbeit  und  Vergnügen, 
geistige  Beschäftigung  und  Erhülung  im  Freien  ganz  nach  Bedürfnis 
gewähren  kann.    Aber  die  EutfernuugV  Gröfserc  Distanzen,  als  wie 
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ite  mandie  Kinder  der  SpeiialkteHea  jetzt  schon  surflckzolegen  haben, 
wobei  die  Thunwaye  in  Terdankenswerter  Weiae  entgegenlEonuMn, 
kann  es  nicht  mehr  geben,  ond  dann  seilten  —  nach  nnsem 
Plane  —  diese  Entfemangen  nmr  iweimal  statt  Tiennai  surOdEgdegt 
w^en.  Die  Kinder  kommen  snm  Beispiel  am  nenn  Uhr,  im  SomMr 
nm  adit  Uhr  in  die  Sdinle  ond  bldben  da  bis  vier  Ohr.  Es  nird 
ihnen  nnter  Anfacht  efaier  Kindeigartnerin  ein  ehiftdiee,  nafaihaftfli 
Hittagessen  gegeben  und  ancfa  Gelegenheit  snm  Ansrahen  geboten. 
Das  alles  macht  man  nidit  im  ZOildier  Schalhansbanten-Laxusstfl, 
sondern  nur  einfach,  aber  sauber,  gntnnd  praktisch.  DabeihOrlnianfreilich, 
wenn  der  Sdinlvorstand  dem  grofsen  Stadtrate  so  etwas  Torschlageo 
sollte,  schon  yemehmlich  den  Jammerchor  der  Sparer,  die  sich  die 
Scbnle  als  erstes  Sparobjokt  aasersehen  haben;  aber  die  guten  lieate 
vergessen,  dafs  richtiges  Sparen  im  Vermeiden  künftiger  grofser  Aas- 
gaben besteht,  and  dals  man  darch  Enciebuig  Schwacbbegabter  zur 
Arbeitsfähigkeit  ganz  gewifs  die  Versorgongsanstalten  ftir  Erwachsene 
entlastet.  Haben  nicht  hente  vielleicht  manche  jener  Unglttcklichen, 
die  in  Anstalten  lange  Jahre  hindarch  thatenlos  ihr  Ende  orwnrtcD, 
ein  Recht,  von  „Sünden  der  Vftter"  zu  roden,  von  Unterlassungs- 
sünden der  Vorgesetzten,  die  nirht  ausreichend  fiir  die  Entwickfilnog 
der  allerdings  schwachen  Fähigkeiten  gesorfft  haben? 

Aber  nicht  allein  Alkoholismus,  ungpn(5?ende  ErnähniD^^  iiiil 
maiigelliafte  i*riege  mehren  unsere  Spezialklasseiibevölkenmc,  «^onderu 
anrh  die  Überffllinng  unserer  Normalklassen.  Ks  ist,  milde  iipsagt, 
wodci  KluL,'  noch  wirklich  sparsam,  die  Schülerzahl  in  onseni  Klassen 
durch  ungenügende  Vermelirung  der  iiChrstellen  fortwährend  steigen 
zu  lassen;  in  deu  Augen  des  Teilnebmenden  ist  es  noch  weit  mehr" 
ein  schweres  Unrecht  an  der  Jugend.  Man  komme  nicht  mit  Bei- 
spielen vom  Lande,  nicht  mit  Beispielen  aus  deutschen  Grofestftdten, 
wo  infolge  der  schroffen  StÄndetrennung  ganz  anders  mit  der  Volks- 
schule umgesprungen  werden  kann,  sondern  man  studiere  unsere 
Verhältnisse:  die  bunte  Mischung  unsererer  Schulkinder  nach  Her- 
kunft und  Sprache,  den  unaufhörlichen  Wechsel  infolge  Umzugs  der 
Eltern,  die  ScliWiei  i;;kL'iien,  denen  ein  korrektes  Deutsch  im  Dialdrt 
begegnet;  aber  man  studiere  das  alles  nicht  in  der  Rathausdiskassion, 
sondern  an  Ort  und  Stelle;  man  sehe  sich  auch  die  ParallelisationeB 
nnd  den  nenesten  Yersach,  die  Fähigkeitsabteilangen,  an,  dann  wird 
man  dirilch  gestehen  müssen:  nnr  kleinere  Sditllersablen  können 
unsere  stadtzOncheriscbe  Schule  vor  bleibendem  Sdiaden  retten  nnd 
dem  Wachsen  nnserer  Klassen  iBr  Schwachbegabte  einigermalsen  Ein- 
hdt  tknn.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen,  der  allerdings  von  der  Thltig- 
keit  der  grolsen  Hehrbeit  nnserer  Lehrer  sehr  günstig  denkt  nnd 
nicht  Jedes  verfehlte  Besnltat  gleich  der  Unfthigkeit  des  Lehren  anf 
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Bedurang  ni  setsen  geneigt  ist,  bat  bei  den  AnfiiabmeprOfiiDgen  für 
die  Speanalklmaen  Kiiider  beobacbtet,  die  ganz  entscbieden  das  Opfer 
UBserer  flbeffUlten  Schnlklassen  geworden  sind.  YieHeicht  scbflchten 
fon  Hans  ans,  meldeD  sie  sich  in  der  Scbide  nicbt  zum  Worte  und 
werden  immer  ftngsüicber,  wenn  sie  gefragt  werden.  Der  gewissen- 
bafte  Lehrer  mflbt  sieb  mit  ihnen  ab,  scbUelBlicb  Jedoch  siebt  er 
Bich  gezwungen,  seine  Zeit  der  übrigen  harrenden  Schar  zn  widmen, 
nnd  so  bleibt  das  arme  Kind  ohne  Schuld  des  Lehrers  nach  nnd 
nach  zurück,  kommt  in  die  Spezialklasse,  wo  alle  Liebe  nnd  Ftennd- 
lichkeit  der  Unterrichtenden  Üun  selten  mehr  das  verlorene  Bewn&t* 
sein  der  Ebenbürtigkeit  im  Lebenskampfe  wird  verleihen  können. 
Um  das  recht  mitznempfiDden.  denke  man  sich  als  Vater  eines  solchen 
Kindes  nnd  man  wird  die  Bitterkeit  mancher  Eltern  nnd  Schul- 
freunde f?egen  nnsere  Klassenüberfflllongen  begreifen.  Auch  hier 
tragen  ^Sünden  der  Väter*',  das  hei&t  unserer  Stadtväter,  eine 
giofee  und  schwere  Schuld. 

Förderung  des  Schwimmunterrichts  in  den  Hamburgischen 
Volksschulen.  Seit  reichlich  Jahresfrist  ist  in  einem  Schulhaus  ein 
Brau«^pl>ad  in  Benutzung  genommen;  wenn  auch  der  erste  Bericht  der 
Uauptlehrer  kein  endgültiges  Urteil  abgeben  will,  -^o  sclirinen  doch 
die  von  vornlirn  in  gehegten  Bedenken  nit  ht  unlx  rechtigt  gewesen 
zu  sein,  indcni  nur  ca.  44%  der  die  Scluilen  besiK  lir nden,  in  Betracht 
komnicndeo  Kinder  von  der  Einrichtung  des  Brausebades  Gebrauch 
inarhfcn.  Mehr  Freunde  als  das  Bransebad  hat  gleich  von  Anfang 
;in  »  ine  andere  Kiiinchtung,  nämlich  die  des  Schwimmunterrichts, 
gelujideu,  welche  '^i^  h  in  den  l^iUtea  Jahren  als  ein  Teil  des  Turn- 
unterrichts mehr  und  mehr  aii'-iredehnt  hat.  Dafs  die  Behörde  dem 
Schwimmunterricht  an  den  Volksschulen  sympnthisch  gegenübersteht, 
erhellt  ans  einem  Rundschreiben  an  die  Hauptlehrer  mit  dem  Er- 
sucheu  um  Namhaftmachung  derjenigen  Lehrer,  die  im  Besitze  eines 
Zeugnisses  der  Oberschulbebörde  liber  Befähigung  zur  Erteilung  des 
Schwimmnnterriclits  sind,  und  auch  derjenigen  übrigen  Lehrer, 
die  schwimm (11  können  und  gewillt  sind,  sich  au  einem  von  der  Be- 
hörde einzuricliLtudeu  Kursus  zur  Ausbildung  von  Schwimmlehrern 
zu  beteiligen. 

Turnen  in  den  Volkssclmien  des  Kantons  Zfirieh.  In  dem 
soeben  TerOifentlichton  allgemeinen  Bericht  Uber  das  Volksschniwesen 
im  Kanton  Zflrich  während  d«  Zeit  ?on  1893/94—1900  wird  Aber 
die  Pflege  des  Turnens  folgendes  bemerkt: 

Das  Turnen  scheint  sich  ftberall  eingebflrgert  zu  haben.  Ein- 
selne  Berichte  klagen,  dab  die  Mehrzahl  von  Gemeinden  noch  nicht 
im  Besits  Ton  gedeckten  Turnhallen  sei,  weshalb  in  diesen  Gememden 
das  Tomen  auf  die  schöne  Jahreszeit  beschränkt  werden  mflsse.  Es 


Digitized  by  Google 


268 


ist  nicht  /u  Icui^neD,  dafs  die  Turnhallen  einen  regclmäfsigen  Turn- 
betrieb \^esentlich  erleichtern;  aber  es  mufs  doch  hervorgehoben 
werden,  dai»  auch  ohne  dieselben  das  Turnen,  richtig  geübt,  einen 
uolilthatigen  Einf^ufs  auf  das  physische  Wohl  der  Schtiler  ausüben 
mufb;  ja  unter  Umständen  profitieren  die  Schüler  aus  dem  Unter- 
richte noch  mehr  als  da,  wo  Turnhallen  bestehen  und  in  geschlossenem 
Lokale  geturnt  wird,  wenn  draufsen  heller  Sonnenschein  lacht.  Wird 
lenier  beim  Turnen  ein  Hauptgewicht  auf  die  Bewegung  gelehrt,  so 
kann  man  dieses  Fach  ja  selbst  im  Winter  in  geeigneter  Weise  viel- 
lacli  im  Freien  betreiben,  und  wenn  es  auch  nur  in  der  Form  von 
Marschübungen  wäre.        [Schweig.  Bl.  f.  Gesundhcitspfl.  No.  4.) 

Bayrische  Zentralaustalt  zar  Erziehung  und  Bildung 
kriippeihafter  Rinder  in  Mfinehen.  Dem  Jahresbericht  dieser 
Anstalt  fttr  1900/1901  entnehmen  wir,  dafs  dieselbe  zur  Aufnahme 
yon  11 — 14 jahrigen  krüppelhaften  Knaben  und  Mädchen  bestimmt 
ist,  denen  nach  beendeter  Schulpflicht  der  sofortige  Eintritt  in  einen 
gewerblichen  Beruf  nicht  wohl  möglich  ist.  Doch  wird  hierbei  be- 
sonders erfordert,  dafs  die  Aufzunehmenden  nicht  blödsinnig,  noch 
mit  ansteckenden  oder  eine  chirurgische  Operation  erfordernden  Leiden 
behaftet  sind,  dafs  sie  ohne  Hilfe  anderer  gehen  können  und  ihre 
Hände  die  Bewegungsfähigkeit  besitzen,  die  zu  den  im  Institut  vor- 
kommenden Arbeiten  nötig  ist.  Die  Aufenthaltsdauer  in  der  Anstalt 
beträgt  in  der  Regel  3  Jahre;  doch  kann  sie  in  besonderen  Fällen 
ausnahmsweise  verlängert  oder  bei  sehr  glücklicher  Entwickelung  der 
Zöglinge  Terkflrzt  werden.  Für  einen  zahlenden  Zögling  sind  jährlich 
an  die  Anstalt  zu  entrichten:  360  Mk.  und  36  Hk.  Kleidungsbeitrag, 
aniaerdem  10  Mk.  monatlich  Schulgeld,  das  jedoch  erm&fsigt  werden 
kann.  Von  den  80  Freiplätzen  der  Anstalt  sind  48  aus  Kreisfonds 
dotiert  nnd  kommen  nur  fOr  solche  Zöglinge  in  Betracht,  die  dem 
betr.  Regiemngsbezirke  beimatrechtlich  angehören. 

•  Der  Lehrplan  der  Anstalt  dflrite  dem  der  Volksschule  entsprechen; 
dazn  kommt  ein  kaufmännischer  Kursus,  bestehend  in  Stenographie, 
kaufmännisch  Schreiben  und  Rechnen,  Gesetzeskunde  n.  s.  w.,  ein 
technischer  Unterricht,  der  für  Knaben  in  Bnchbinder-  nnd  Kartonnage- 
arbeiten, Mnsterzeichnen,  Zuschneiden,  Nähen  n.  a.  m.,  ftr  Mädchen 
in  weiblichen  Handarbeiten,  Wäschenähen  und  Schneidern  besteht 
Die  Zahl  der  Anmeldungen  im  verflossenen  Jabre  betrug  80,  m 
denen  nnr  27  berficksichtigt  werden  konnten.  Mit  ihren  ehemaligen 
2Söglingen  soeht  die  Anstalt  einen  möglichst  regen  Verkehr  zu  er- 
halten; diese  werden  im  Falle  der  Not  dnrcb  Geldspenden,  Abnalinie 
TOD  eingesandten  Arbeiten  bei  sofortiger  Bezahlung,  Abgabe  von 
Arbeitsmaterial  nnd  Bescbafnng  von  Werkzeugen  nnterstOtzt. 
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inttieke  Gadukensplitter  fiber  den  Sport.  Unter  diesem 
THd  macht  Dr.  STlesR-Bem  in  den  ^SchweiM,  JBUUL  f,  Oeamd- 
keiispfl,'^  einige  eelir  treffende  Bemerknogen,  denen  wtr  lidgendee 
dttnebnieo. 

Nicht  aUe«  —  etgt  StAgib  —  was  nnter  dem  Namen  „Sport" 
gebt,  können  wir  als  nntzbringend  filr  die  Gesundheit  empfeUen. 
Atemlose  Yetorennen,  prahlerische  Gipfelstttrmerei,  halsbrecherische 
Akrobaten-  nnd  Seiltftnzerkflnste  an  Bede  nnd  Barren  sind  anf  Jeden 
Fstt  ab  gesnndheitsschndlich  zu  Yerdammen. 

Einaktige,  flbenn&lsige  Ansbfldnng  gewisser  MnskeKgmppen  anf 
Kosten  anderer  Organe,  Debnnng  imd  Answeitong  des  Heraens  mit 
aadifolgender  Yeigröisemng  (Hypertrophie)  desselben,  Blntstannngen 
bedenklichster  Art  nnd  selbst  Nieren-Eatzttndnngen  sind  die  nn- 
korrigierbaren,  nnansUeibenden  Folgen  eines  falschen,  oft  gut  ge- 
mfliaten,  aber  ganz  mkehrten  Sports.  Seht  sie  encb  an,  die 
renoinmiertesteii  Turner,  die  zar  Zeit  den  Biesenschwnng  nnd  den 
Salto  mortale  oder  Todesspmng  (Affensprong  wflrde  man  ihn  vielleicht 
mit  Hinsicht  anf  das  Menschenunwürdige  daran  besser  bezeichnen), 
80  nnd  so  viel  mal  hintereinander  ansAhrten,  seht  sie  ench  an,  die 
Gipfelbezwinger  um-jeden-Preis  — ,  wie  mancher  Ton  ihnen  ist  in 
den  besten  Bfannesjahren  zum  Wrack  geworden  nnd  pnstet  jetzt  mit 
seiner  Lungenerweiternng  nnd  Herzvergröfserung  mühsam  durch  die 
Strafiien.  Manch  einer  weilt,  vorzeitig  überhetzt,  nicht  mehr  unter 
ans;  mitten  aus  dem  blühenden  Leben  rifs  ihn  die  kalte  Hand  des 
Todes,  plötzlich,  durch  einen  Herzschlag! 

Der  Terk ehrte  Sport  ist  gleich  daran  kenntlich,  dafs  er  in  Grofs- 
thnerei  und  Ruhmsucht  gipfelt;  er  ist  sich  Selbstzweck  und  das  gerade 
Gegenteil  von  dem,  was  ein  vernünftiger,  auf  der  Basis  der  Gesund- 
heitslebrc  stehender  Spnrt  bezweckt,  nämlich  möglirbst  allseitige  und 
harmonische  Ausbildung  des  menschlichen  Körpers  und  des  Geistes 
zugleich.  Der  falsche  und  übertriebene  Sport  hat  dazu  geführt,  dafe 
es  viele  Leute  gibt,  welche  allen  und  jeden  Sport  hassen,  auch  den 
fernanftigen  und  gesunden,  und  die  Nase  rümpfen,  wenn  man  nur 
darauf  zu  sprechen  kommt.  So  erzeugt  ein  Extrem  das  andere.  Das 
Güte  liegt  auch  hier  in  der  Mitte.  Mafsbalten  ist  das  erste  und 
oberste  Sportgesetz,  und  darnach  haben  sich  alle  niii  ihm  zusammen- 
hängende  Bethfttigungen  zu  richten.  Was  in  zu  konzentrierter  Gahe 
sls  tötliches  Gift  wirken  kann,  verleiht  oft,  in  richtiger  Dosis  zu- 
gemessen, die  Gesundheit.  Das  gilt  doppelt  und  dreifach  vom  Be- 
wegnngssport. 

Über  einen  gesunden  uud  vernünftigen  Sport  dürfen  wir  nicht 
leichthin  den  Stab  brecben  als  über  etwas  z.  B.  für  Erwachsene  ganz 
Unnützes.    Die  Bemerk uug|  unsere  Grofsellern  seien  stark  gewesen 
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olme  Sport,  gilt  Hiebt  mehr,  heute,  zu  einer  Zeit,  wo  ein  viel  grOCwrer 
Froxentsatz  unserer  Berölkernng  in  beengenden  Stidten,  dumpfen 
Fabriklokalen  und  Werintitten,  Verkanfamagasinen  und  Beamten- 
stnben,  Hörsälen  und  Laboratorien  eingepferebt  ist  wie  anno  dasnnaL 
Die  Zeiten  beben  sich  geändert  —  und  wir  mit  ihnen.  '  Andern 
Perioden  entsprechen  aber  andm  BedHrfiusse.  Schon  fiel  zn  weit 
▼on  einer  zuträglichen  natflrlichen  Lebensweise  entfernt,  wddie  in 
der  Bearbeitung  des  heimischen  Bodens  gipfelt,  sind  unsere  Muskeln 
bei  der  modernen,  mehr  an  den  engen  Baum  des  Hauses  gebundenen 
und  vorwiegend  geistigen  Arbeit  schlaff  geworden,  die  Lungen  atmen 
oberflächlich,  das  Herz  arbeitet  flau  und  die  Blutzirkalation  gdit 
träger  von  statten.  So  gleicht  der  heutige  Kulturmensch  dem  stag- 
nierenden Wasser  eines  sich  selbst  nberlassenen  Mählenteidies,  der 
seit  Jahr  und  Tag  nicht  mehr  gereinigt  wurde. 

Soll  unsere  ganze  KOipennaschine  nicht  in  wenigen  Generationen 
immer  mehr  entartet  sein,  so  mtlssen  wir  an  ihr  eine  Kompensation, 
eine  Ausgleichung,  anbringen,  die  ihr  das  Oleichgewicht  hält.  Die 
beste  Kompensation  aber  ist  ein  vemänftig  betriebener  Sport 

Glflcklicherweise  lälst  sich  jede  LeibesäbuBg,  mag  sie  heilsen, 
wie  sie  will,  vemOnftig  und  daher  gesondheitsgemäls  betreiben.  Das 
Aussohweifende  und  die  Unvernunft  liegt  nicht  im  Sport  selbst, 
sondern  sehr  oft  in  der  verkehrten  Katnr  desjenigen,  der  ihm  huldigt. 

Doch  gibt  es  gewisse  Sportarten,  die  mehr  wie  andere  —  immer 
vorausgesetzt,  da&  sie  mäfeig  betrieben  werden  —  auf  die  Gesund- 
heit und  die  harmonisdie  Ausbildung  unseres  Köipers  einen  ganz 
hervorrsgend  gOnstigen  £änflu&  ausflben.  Hierher  rechnen  wir  neben 
dem,  der  Natur  seiner  Sache  nach  weniger  allgemein  verbreiteten 
Rnder-  und  Wassersport  vor  allem  die  immer  noch  riel  zn  wenig 
bekannten  Ballspiele  (Fulsball,  Thorball,  Treibball,  Croquet,  Lawn- 
Tennis  etc.)  und  das  Bergsteigen  im  Sommer,  das  „Schütteln**, 
Schiit tschuhfahren  und  den  Skilauf  im  Winter.  AU  diese  Sporte 
nehmen  den  ganzen  Körper  in  Anspruch  und  wirken  nicht  nur  auf 
einzehie  Oigane*  Durch  sie  kann  wieder  eine  ganze  Nation  erstarken. 
WiLLDraxoNs  Ausspruch,  die  Schlacht  von  Waterloo  sei  auf  den 
Spielplätzen  von  Eton  gewonnen  worden,  ist  wahrlich  keine  Ober^ 
treibung. 

Speiauig  bedürftiger  Schilkinder  ii  DSienark.  Ein 

sozialdemokratischer  GesetzeevorscUag,  durch  den  fikr  52000  Kinder, 
^1%  sämtlicher  Freischulkmder,  unter  Yerpfliehtnng  der  Gemeindea 
die  Möglichkeit  geschaffen  werden  sollte,  in  den  Wintermonaten 
täglich  einmal  warmes  Essen  zu  erhalten,  fand  bei  der  Beratung  im 
Folkething  eine  wenig  günstige  Aufnahme.  Der  Kultusminister  er- 
klärte, dab  durch  das  vorgeschlagene  Gesetz  der  Kommune  ein  un- 
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nötiger  Zwang  nnferlegt  würde,  und  er  sei  gegen  aolcben  Zwang. 
Bftier  hat  dann  der  Knltosminiater  eelbtt  dem  Folkethlng  einen 
Oeaetsentwnrf  Torgelegt,  der  die  G^laong  bedürftiger  SchnUdnder 
tegeltt  soll.  Der  Hinister  wiU  erstem,  dafo  in  Sdinlen,  wo  weib- 
ücher  Hambaltongnintemcht  erteilt  wird»  die  hierbei  rabereiteten 
Spelaoi  den  naeh  Ansicht  der  GemeindeTerwaHong  bedtlrltigeD  Kin- 
dern zoerteilt  werden,  ohne  dals  dies  den  Eltern  als  Armennnter- 
stlltznag  aagereehnet  wird,  und  aweitens  den  Gemeinden  das  Recht 
xogesprochen  wird,  Beitrtge  an  solche  Vereine  an  geben,  die  wlihrend 
der  Wintermonate  an  bedürftige  Sdmttdnder  nnentgelflich  Speisen  ver- 
abfolgen.  {nSoe.  Praxis^  No.  20.) 

LichtmeagBig»!  in  den  Berliner  atidtischen  Sehulei. 

Auf  Veranlassung  der  städtischen  Schiddepatation  hat  der  königliche 
Banrat  WiNOEN  ans  Bonn  in  letzter  Zeit  in  Gegenwart  der 
Schulärzte  in  mehreren  neuen  und  einer  alten  Schule  mit  dem  von 
ihm  erfundenen  Fhotometer  eingehende  Untersnchnngen  ausgeführt. 
Die  Messungen  haben  bestätigt,  dals  die  Grundsätze,  die  bei  den 
neuen  Schulen  in  dieser  Beziehung  beobachtet  wurden,  zu  einem 
aufeerordentlich  gtlnstigen  Resultat  geführt  haben.  Baurat  Wingbn 
hat  die  Ergebnisse  seiner  Messongen  tai  einem  ansfiAhrlidien  Gutachten 
sasammeDgefafst. 

Prüfnng  der  Schüler  auf  ihre  körperliche  Leistungsfähig- 
keit beim  militärischeü  Vornnterricht  in  der  Schweiz.  T>ns 
Zentralkomitee  für  militansclu  n  Vornnterricht  Stufe  im  sechsten 
Divisionskreise  (Vorsitzen  U r:  Oberst  üviMonär  U.  Wille)  hat,  wie 
die  .,3Jona(shl.  f.  d.  Schulturnen''  mitteilen,  beschlosseo,  es  sei  zu 
Ilcciinn  (k  r  Kurse  eine  Prüfung  der  Schüler  auf  ihre  korpirliche 
1/ is:uD^i:sfcilugkeit  vorzunehmen  und  eine  gleiche  Prtlfnnj?  am  Schlüsse 
des  Unterrichts  zu  wiederholen.  Das  Programm  dieser  i'rtifuntr  ist 
folgendes:  Es  ist  festzustellen,  wie  viele  Schüler  folgenden  Mimraal- 
forderunueit  ffenügen:  Ilochsprung  70  Centimcter;  Weitsprung 
2,2ö  Meter-,  Wettlauf:  ÖU  Meter  in  10  Sekunden;  Heben  und  Werfen 
eines  Steines:  10  Kilogramm  4  Meter  weit  Diese  Prüfung  dürfte 
nicht  blofs  eine  wertvolle  Statistik  über  die  Kiuft,  Gewandtheit  nnd 
Entschlossenheit  der  Schüler  zu  Beginn  un<i  am  Schlüsse  der  Kurse 
liefern,  sondern  auch  sichere  AnhaUapunkte  abgeben  über  das,  was 
im  Kurs  in  dieser  Beziehung  /.geleistet  wird. 

Eiirperpflege  und  Toberknlose.  Der  Kampf  gegen  die 
Tuberkulose  als  der  mörderischsten  Yolkskranldieit  unserer  Zeit) 
wdche  allein  in  DeutschUmd  jährlich  Aber  87000  Menschen  im 
Alter  von  Ober  15  Jahre,  das  ist  mehr  als  ein  Drittel  sämt- 
licher TodesfAlte  in  diesem  Alter,  dahinraffti  wird  augenblicUieh 
mit  grOC^rem  Eifer,  als  je  zuvor,  aufgenommen.  Vor  allem  werden 
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jetzt  mit  Anftrendimg  anismrdentlieh  grolser  Mittel  laliMehe 
Y olksheil Btfttten  fOr  Tuberkulöse  errichtet.  Manch  fleUsiger 
Arbeiter  und  Emflhrer  seiner  FamDie  wird  so  erhalten  bldben  nnd 
vielftltiges  Elend  yeihfttet  werden.  Yerhefalea  darf  man  sich  sber 
nicht,  dafe  das  noch  keine  nichdrackUche  Bekampfong  der  Tnber- 
knlose  als  Yolkskrankheit  ist.  Kann  dodi  nur  ein  Bruchteil 
der  260000  im  dentsdien  Reiche  TOfhandeoeD,  der  Erankenhans- 
behandlnng  bedürftigen  Personen  in  solchen  Heilstätten  Unteihnnft 
finden.  Auch  an  die  Möglichkeit,  den  Tnberkelbacillas  allenthalben, 
wo  er  aufserhalb  des  menschlichen  Körpers  im  Staabe  der  Straisen 
nnd  Wohnnngen,  bei  zahllosen  Tieren,  in  wichtigen  Nabrnngs- 
mitteln  u.  s.  w.  sich  findet,  zu  vernichten,  kann  gar  nicht  gedacht 
werden.  Das  schlieüst  natürlich  nicht  ans,  in  dieser  Beziehnng  dss 
Erreichbarste  anznstrcben. 

Um  so  nachdrücklicher  mda  auf  die  Tbatsache  hingewiesen 
werden,  dafs  doch  im  allgemeinen  nur  solche  Personen  erkranken, 
welche  der  nötigen  Widerstandskraft  ermangeln.  Es  wird 
deshalb  als  das  wichtigste  Kampfmittel  gegen  die  Tuberkulose  als 
Volkskrankheit  die  Erliöhung  der  Gr^nndhcit  inul  Wider- 
standskraft eines  jeden  im  Volke  xu  erachten  sein.  Neben  der 
Fürsorge  für  gute  gesunde  ohimngen  und  Arbeitsstätten,  rechte 
Volksernähruiig  und  Bekärajdung  des  Alkoholmifsbrauchs  handelt  es 
sich  vor  allem  dämm,  von  Jugend  an  gesundheitliche  LebenstüliMinL\ 
Hautiitlege  und  namentlich  regelmäfsige  Bethätigung  «Inn  li 
Leibesbewegung  nnd  -Übung  im  Freien  zur  allirenirmen  ! 
Volkssitte  zu  machen.  Nur  hierdurch  wird  eine  kräftige  Entwirkelung  j 
des  Gesamtkörpers,  insbesondere  des  Knochenbaues,  der  Muskulatur,  j 
des  Herzens  und  der  Lungen  gewährleistet.  Wie  wichtig  dies  gerade 
zur  Bekämpfung  der  Tubüikulose  ist,  zeigen  die  Erhebungen  beim 
deutschen  Heere  aus  den  Jahi*en  1882 — 1898.  Danach  erkraiikieü 
von  den  Mannschaften,  welche  als  vollkräftig  und  gesund  entwickelt  , 
bereits  mit  dem  20.  LebeD^^ialire  eingestellt  werden  künnten,  24  vou 
zehntausend  Soldaten  an  der  Scliwmdsucht;  vou  denen  aber,  die  wieder- 
holt wegen  mangelnder  Entwickclung,  Muskelschwäche,  zu  geringem 
Bmstnmfang  etc.  zurückgestellt  werden  mufsten  und  erst  im  Älter 
flher  22  Jahren  eingereiht  werden  konnten,  262,  also  elf  mal  so 
viell  Hsndgreiflicher  kann  die  Bedentnng  einer  zeitigen  Ent- 
wicirelnng  nnd  gesonden  Ansbildnng  des  Körpers  nicht  dargethaa 
werden. 

Die  j&hrliche  Zahl  der  Todesfälle  an  Ttiherknlose  in  Deutschland 
fOr  alle  Altersstnfen  zusammen  betragt  112000,  nnd  die  Zahl  der- 
jenigen, die  flberhanpt  toherknlOs  sind,  geht  weit  Ober  eine  HOlion 
fainans.  Wdk^he  Einbn&e  Ton  Erwerbdifthigkeit  fflr  nnser  YoUi,  vor 
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aDem  aber,  welch  eine  Fttlle  von  Elend  und  Siechtum  liegt 
in  solchen  Zahlenl 

Die  Bedeutung  einer  verstärkten  Körperpflege  yon  Jugend  auf 
im  Kampfe  gegen  diese  f&rchterliche  Yolkasenche  aUgemciner'zam 
Bewtii^tsein  zu  bringen,  ist  der  Zweck  der  onlAngst  in  R.  Voigt* 
l&nders  Verlag  in  Leipzig  erschienenen  bedeutsamen  Schrift:  ytEOrper* 
pflege  und  Tüberkulosief* ,  ein  Hahn  ruf  von  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt 
in  Bonn.  Sie  geht  von  den  Beratnngen  des  internationalen  Taber- 
kolose- Kongresses  1S99  zu  Berlin  ans»  bespricht  weiter  die  ge- 
samten Einrichtungen  und  Bestrebungen,  welche  unser  Volk  wider- 
standskräftiger  gegen  dieses  mörderische  Siechtum  zu  machen  im 
Stande  sind,  und  führt  dann  ausführlicher  aus,  dafs  das  wesentlichste 
Kampfesmittel  cregen  diese  Volkskrankheit  in  der  erweiterten 
und  intensiven  Pflec^c  regeimäfsiger  LeibesQbungen  im 
Freien  von  Jugend  auf  zu  suchen  ist. 

Dafs  znnitchst  die  Schulzeit  noch  ^vt  itcr  als  seithrr  auszunutzen 
ist,  ersrhi'int  nalu  Hegend,  und  ist  ans  den  vorher  angeführten  anderen 
Gründen  schon  oft  und  nachdrücklich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
betont  worden;  btMimlers  wird  hier  neben  dem  verbiinlliclifn  Tnrn- 
untenicht  die  irrol-er<j  rtif  L^e  der  Spiele,  des  Schwimmens  und  der 
Turnmärsche  m  lietiacht  kommen.  Von  ebenso  ausschlaggebender 
Bedeutung  ist  die  regelmäfsige  und  ausgiebige  Kürperpflege  in  der 
Reifezeit  vom  14.  bis  19.  Lebensjahre.  So  sagt  Schmidt: 
„In  diesen  Julnen  erfahren  gerade  die  wichtigsten  in  Betracht 
kommenden  Lebensorgane,  nämlicii  das  Herz  und  die  Lungen,  das 
mächtigste  Wa*  b^tum,  was  grundlegend  für  die  Leistungsfähigkeit 
und  "Widerstandskraft  dieser  OiL^ane  walirend  des  ganzen  bpäteren 
Lebens  ist.  Das  Herz  wächst  wabrend  dieser  Jahre  thatsächlich  um 
das  Doppelte  seines  Urafanges,  und  in  ähnlichem  Grade  die  Lunge. 
Damit  aber  das  Wachstum  des  Herzens  und  der  Lunge,  also  der- 
jenigen Organe,  deren  kräftige  Entwickelung  den  besten  und  wirk- 
samsten Scbntz  gegen  Einnistnng  der  Toberknlofie  verleibt»  sicli 
wirksam  vollraehe»  bedfirfen  dieselben  der  Wachstums- Anregung 
durch  geeignete  Bewegung  im  Freien.  Für  die  Ikbeigro&e  Hehrsahl 
der  mftmüidien  und  weiblichen  Jugend  dieser  Alterstofe,  Insbesondere 
ftr  die  Haadwerker-,  Kaufmanns-,  Fabriklebrlinge  und 
jagendlichen  Arbeiter  geschiebt  aber  noch  gar  nichts  nennens- 
wertes. Hier  liegt  eine  wichtige  Aufgabe  vor»  deren  allgemeine  £r- 
flOlnng  nur  in  Yerbuidnng  mit  dem  Fortbfldnngsschnlwesen  zo  er- 
reichen sehi  wird.* 

Die  Tttberkolose  in  ihrer  hentigen  Gestalt  ist  ebenfaOs  ein  Er- 
gebnis des  modernen,  besonders  des  wirtschaftlichen  Lebens.  Die 
genauere  Kenntnis  der  grolsen  Verheerungen,  die  sie  ansaht,  dfirfte 
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wesentlich  dam  beitragen,  den  heute  edion  beBtehenden  Bestrehongen 
für  die  Fördening  aktiver  Körperpflege  grölsere  Beacktang  m- 
zawenden.  Was  hente  not  thnt,  das  ist  ein  energisehes  Anfrain 
aller  Volkakreise  gegen  die  gesnndheitserstftreiiden  £mflüsse  der 
Zeit,  nnd  zwar  mit  dem  Ziele,  zu  ihrer  Bekftmpfang  heileidf 
KrUte  zu  schaffen.  Neben  strenger  Mäfsigkeit  ist  aber  das 
geeignetste  nnd  wiiksamste  Mittel  hierittr  «kttve  Kdrperf  ies»  in 
allen  Lebensaltem,  besonders  aber  bis  zur  beendeten  Gntwickelnngaseit 
Die  erheblichen  Anstrengungen,  wekbe  die  Volksfrennde  schon  wahrend 
des  ganzen  19.  Jahrhunderts  in  fireiwilliger  Arbeit  nach  dieser  Bich- 
tnng  gemacht  haben,  dürften  ^e  zureichende  Steigerung  aber  kaum 
erwarten  lassen.  Es  ist  daher  dringend  geboten,  da&  nun  auch  das 
Beich  mit  entsprechenden  Mafsnahmen  eingreift. 

Auf  dem  Gebiete  der  Abwehrmafsnahmen  ist  in  den  letsten 
Jahrzehnten  von  Reich,  Staat  nnd  Gemeinde  anÜKrordentliches  ftr 
die  Öffentliche  Gesundheitspflege  gethan  worden.  In  betreff  der  ak- 
tlTon  Körperpflege  stehen  wir  aber  trotz  vielfacher  amtlicher 
nnd  privater  Anstrengungen  noch  weit  zurOck.  Es  dürfte,  um  einen 
positiven  Vorschlag  zu  machen,  forderlich  sein,  wenn  das  Reichaamt 
des  Innern,  nach  Analogie  anderer  ihm  unterstellter  ständiger  Kom- 
missionen, unter  dem  Vorsitz  des  Direktors  des  Gesandheitsamtes  eine 
ndt  entsprechenden  Befugnissen  ansgerOstete  Beichsgesundheits* 
kommission  einsetzte,  welcher  auch  euie  Zahl  geeigneter  Laien 
nebenamtlich  als  Beisitzer  zugeteüt  wttrden.  Dieselbe  hätte  die  er^ 
forderlichen  Erhebungen  anf  allen  hier  in  Betracht  kommenden  Ge> 
bieten  anzustellen,  und  wäre  ihr,  durch  Vermittelung  des  Reichs- 
amts  des  Innern  insbesondere  auch  das  Recht  der  selbständigen 
Initiative,  also  fbr  Anregungen  und  Anträge  bei  den  in  Betrscht 
kommenden  amtlichen  und  privaten  Stellen  im  Reiche,  einzuräumea. 

(Mitget.  von  E.  ton  Scbsnckendobff- Görlitz.) 

Bia  Lohrer  Üb  Verteidiger  der  Prfl^elstrafe.  in  einem 
AufBatze  Aber  die  BegrOndung  einer  grOiseren  Freiheit  in  Erziehangs- 
fragen  an  den  höheren  Schulen  verteidigt  Herr  ScHEiBBBT-Tikit 
das  Recht  des  Lehrers,  den  Rohrstock  in  allen  Klassen  der  höheren 
Scholen  anzuwenden.  Herr  SCH.  beklagt  sich  über  die  Bevormundung 
des  Lehrers  durch  den  Staat,  wenn  der  letztere  das  Zflchtigungs- 
recht  beschränken  will.  ^Ist  es  nicht  —  ruft  Sch.  aas  —  eine 
starke  Bevormundung  und  Zurücksetzung  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer,  wenn  die  Ünterrichtsbehörden,  trotz  des  nach  dem  allgemeinen 
Landrechte  zugestandenen  väterlichen  Zttchtigungsrechtes  der  Lehrer 
ftberhaupt,  dieses  Recht  an  höheren  Schulen  derart  beschränkt  ood 
modifiziert  haben,  dafs  von  selbständiger  Befugnis  zur  körperlichen 
ZOchtignng  fast  nichts  mehr  flbrig  bleibtl    Heilst  das  nicht  die 
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liteilskraft  udI  Besonnenheit,  dir  ja  das  Krziehrramt  in  hohem 
Mc  erfordert,  uns  absprechen  oder  in  Zweite!  ziL'lu  u,  wenn  — 
i«ßigsteüs  in  gewissen  Provinzen  —  jede  beabsichtigte  Körperstrjrfe 
lea  Anstaltsleiter  vorher  mitzuteilen  i<?t!  Müssen  da  nicht  ^it  be- 
«liirte  Lehrer,  die  sich  bisher  nicht  au  den  liucbstaben  des  Schul- 
;-.c!;tparagTaphen  zu  halten  brauchten,  unter  einem  Regime,  dem  die 
k'timmangen  der  allein  seligmat  heude  Kodex  sind>  d^^r  Not  ge- 
Vjrchend  ihre  Anforderungen  an  die  Leistungen  der  Schüler  in 
jtflile  und  Haas  schrittweise  iierab^et/en,  und  mit  ^vel(•hen  Kni- 
^Mmgen  werden  5ie  ihre  bisher  gewoimtea  UaterrichUerfolge  re- 
jiziert sehen?" 

(Mit  Recht  schliefst  sich  die  Redaktion  des  ..P&dag.  WorhfnhJ.*' 
|.Vo.  16)  diesen  Ausführungen,  die  uns  im  Munde  eines  Pädugogen 
lehr  als  bedenklich  erscheinen,  nicht  an,  indem  sie  bemerkt,  dafa 
äe  das  Recht  der  Prügelstrafe  nicht  als  eiucn  integrierenden  Re- 
^teil  oder  auch  nur  als  einen  er^^tre benswerten  Teil  des  Kr- 
mhogswerkes  aozosetieii  Tenuöge.    D.  Bed.) 


Die  3.  JahresTersammlaug  des  Allgemeinen  Deutschen 
Vertilg  fnr  Schul/Sfesundheitspflege  tindet  am  19.,  20.  und 
31.Miid.  J  in  Weimar  statt.  Bei  dem  wachsenden  Interesse,  welches 
üe  Terschie.it'n-'ten  Kreise  der  Gebildeten  in  Deutschland  der  Schul- 
hygiene entgegen  hrinijen,  ist  es  selbstverständlich,  dafs  d  it  -or  nüt^iliche 
asd  zeitfemilf^f»  Verein  vielseitige  Beachtung,  insbesondere  seitens  der 
SciakliTin»  r.  Ärzte  und  Verwaltungsbeamten  erfährt,  und  dafs  auch 
fe  Behuruea  dem  \  ereine  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Die  rege 
iiiäligkeit,  welche  der  Geschäftsausschufs  in  Weimar  entfaltet,  und 
wie  stattliche  Reihe  wissenschaftlicher  Vorträßre,  welche  für  die  Ver- 
^amnlnng  angemeldet  worden  sind,  versprechen  (iieselLf  /u  einer 
iiotijinteressaDten  zu  machen  und  werden  ihr  gcwifs  zahlreielie  Teil- 
i^kmer  zuiühreü.    Die  Verhandlungen  erstrccl^en  sich  über  folgende 

1.  Schulhy  giene  und  Sch  windsuchtsbe  kanipfung.  Rete- 
latfci:  Herr  Ranitätsrat  Dr.  Oiu  irn  seiiEN'-Wicsbaden,  lierr  Dr  med. 
hisz  Wehmeb,  dirigierender  Arzt  der  nassauischea  Lungen- 
kOitttte  Naurod. 
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2.  Was  köunen  die  Volksschnl^Se mi nare  tbnn,  um 
die  kflaftigen  Lehrer  hygienisch  auszubilden?  Referent: 
Herr  Seminardirektor  Dr.  AHPB£AB-KaiBersUu|^em»  Mitglied  der 
bayerischen  Kammer  der  Abgeordneten. 

3.  Über  Beseitigung  der  beginnenden  Skoliose  mit 
Demonstrationen.  Referent:  Herr  Dr.  med.  Kbeyss,  Schularzt, 
Weimar. 

4.  Stellungnahme  der  Stadtverwaltungen  zur  Scliol- 
hygiene.    Referent:  Herr  Dr.  med.  Arthur  H a htm ann- Berlin. 

5.  Die  Pausen-  und  Ferien  frage  im  S  c  Ii  u  1  b  e  t  lie  be. 
Referent :  Herr  Geh.  Medizinalrat  Prot.  Dr.  A.  F.u].i:::.BüUü-ßerliji. 

6.  Die  schulärztliche  Thiltigkeit  in  btädten  und  auf 
dem  Lande.  Referent:  Herr  Kegierungs-  und  Medizinalrat  Prof. 
Dr.  Leubuscheb,  Mediziualreferent  im  Herzogl.  Staatsministeriom 
Meiningen. 

7.  Zur  Reform  des  El  e  m  entaru  nterri  cli  ts ,  vom  schul- 
hygienischen Standpunkte  aus.  Referent:  Herr  Rektor 
ZuiMEBMANN-Frankfurt  a.  M. 

8.  Über  Beseitigung  des  Stotterns  bei  Schalkindern 
mit  Demon stration  an  stotternden  Knabeu.  Referent:  Herr 
TaubstuniiiRiilehrer  Knöfleb- Weimar. 

9.  Die  luüdcinen  ]i  ad  a  ^ro  frisch  en  Strömungen,  iO 
Liciitu  der  Schul,?esuiidlieit5ptl(jgc  betracb Lei.  Referent: 
Herr  Rektor  ExDRis-Rüdesheim  a.  Rh. 

Die  27.  Versammlung  des  Dentschen  Vereins  Ifip  öffett- 
liche  Gesundheitspflege  findet  in  den  Tagen  vom  17.  bis 
20.  September  1902  in  Manchen  stau  (unmittelbar  vor  der  am 
22.  September  beginnenden  Yersamndiuig  Dentadier  Katnrforscher 
nnd  inte  sa  Karlsbad). 

Tagesordnung:  Mittwocb,  den  17.  September.  I.  Die 
hygienische  Überwachung  der  Wasserlftufe.  ReÜBrenten: 
Gebeimer  Hofrat  Prof.  Dr.  A.  6ÄBTN£B-Jena  und  Wasserbaninspektor 
SOHÜMANN-Beriin*  —  II.  Der  Einflnfs  der  Kurpfuscher  auf 
Gesundheit  und  Leben  der  BeyOlkeruug.  Referent:  Prof. 
Dr.  MOBiTZ^MOnchen. 

Donnerstag,  den  18.  September,  m.  Die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Stadt  und  Land  in  Bezug  auf 
ihre  GesundheitsTerhftltnisse  und  die  Sanierung  der 
ländlichen  Ortschaften*  Referent:  Reg.-  u.  Geheimer  Mediiinsl- 
rat  I^.  E.  RoTH-Poksdam.  —  IV.  Das  Bäckergewerbe  Tom 
hygienischen  Standpunkt  für  den  Beruf  und  die  Konsu* 
menten.    Referent:  Prof.  Dr.  R.  EMMERICH-München. 

Freitag,  den  19.  September.    V.  Feuchte  Wohnungen: 
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Ursache,  Einflufa  .inf  die  Gesundheit  und  Mittel  zur 
Abb  Alf  e.  ReferenteD:  Medizinalrat  Dr.  ABBirBerlin  und  Ban- 
impektor  H.  OLSHAUSEN-Hamhnrg. 

Alles  nähere,  die  die^ährige  YerB&mmluiig  Betreffende  wird  den 
Terebrlichen  Mitgliedern  mit  den  von  den  Herren  Referenten  auf- 
gestellten Leitsätzen  Mitte  August  mitgeteilt  werden. 
(Mitgeteilt  Tom  stfindi^rn  Sekrotär:  Geh   Sanitiltsrnt  Dr.  A.  SPIE8S.) 

Nachtarbeit  von  Kindern  in  der  Schweiz.  Wie  wir  den 
Tagesblättern  entnehmen,  hat  unlänj^st  der  eidcrenössische  Fabrik- 
iospektor  des  1.  Kreises,  Dr.  Schüler,  bei  einem  nächtlichen  Be- 
suche in  der  Glasfabrik  Küsnaclit  (Kt  Scbwyz)  konstatiert.  Hafs 
in  dieser  Fabrik  Kinder  im  Alter  Ton  14  Jahren  Nacht  arlirit 
verrichten  müssen.  Der  FaH  ist  ein  Pendant  zu  der  vor  zwei  Jahren 
im  Kt.  Tessin  aufgederkt^  ii  L'esetzwidrigen  Beschattiguiig  von  Kindern 
nnter  14  Jahren  in  ciuer  Fabrik.  Kr  bewoist  wit^  jener,  wie 
UDLlllcklich  jene  Bestinuimncr  war,  welche  die  Aulsiciit  über  die 
Durchführung  des  eidgenussischen  Fabrikgesetzes  den  Kantonen 
übertrug.  Eine  durchgreifende  Abhülfe  gegen  Mifsbräuche  und 
Übertretungen  des  Gesetzes  ist  nnr  dann  zu  erwarten,  wenn  die 
Beaufsichtigung  über  den  Vollzug  des  Gesetzes  den  Kantonen  ent- 
zogen und  dem  Bunde  übertragen  wird. 

Die  diesjährige  General versammlnng  des  nns^aii sehen 
Laüdesvereiiis  für  llvgieue  laud  am  9.  April  in  Budapest  unter 
Vorsitz  des  Prasideuten  Holiüt  Dr.  Karl  Ketly  statt.  Der  Vor- 
sitzende erwähnte,  dals  sich  der  Verein  mit  der  Frage  befafst  habe, 
ob  man  die  Benotzung  gebrauchter  Bttcher  in  der  Schule 
idcbt  beschranken  Mdle,  eine  Frage,  zn  deren  Stndinm  ein  8nb- 
bnnitee  eingesetzt  wnrde.  Ebenso  befalbte  sich  der  Verein  mit  der 
Frage  der  Sehalbanke.  (Mitget.  ?.  Dir.  E.  B^TBpWien.) 

Heae  Bestimmimgen  Über  ilen  Dniek  der  Skhnlblleher  is 
Berlin.  Die  stadtische  Schnidepntation  in  Berlin  bat  den  beachtens- 
werten BescUnls  gefalst,  dals  die  an  den  Gemeindeschnlen  nen  ein- 
laflthrenden  Bttcher  vnd  anch  diejenigen  Bacher,  welche  nene  Anf<* 
Ilgen  erüBhren,  so  gedmckt  sein  mOssen,  dafii  die  Angen  der  Kinder 
nicht  geschädigt  werden.  Die  BnchstabenhOhe  darf  nicht 
weniger  als  1,5  mm,  der  Dnrchschofa,  d.  h.  der  Abstand 
iwischen  zwei  Linien,  nicht  weniger  als  2,5  mm  betragen. 
Aach  bei  Beschaffhng  von  Bflchem  für  die  Schnibibliotheken  soU, 
soweit  es  geschehen  kann,  dieselbe  Anforderong  gestdlt  werden. 

(Mitget.  V.  Dr.  A,  HARTMANX-Berlin,) 

Ein  Obstbanknrsns  fdr  ländliche  Volksschullehrer  soll, 
wie  das  jfBerl.  Toffebl.^  meldet,  mit  Unterstützung  der  preuCsischen 
Bsgienmg  in  diesem  Jahre  in  Wittstock  abgebalten  werden. '  Ans 
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dem  Repienin^be'/irk  Potsdam  sollt  n  nur  solche  Lehrer  zur  ieil- 
Dabme  zugelassen  werden,  die  ihre  NeiLnine  und  ein  gewisse«?  Ver- 
ständnis für  den  Obstbau  beri  it^  bt  wiesen  liaben,  sowie  solche,  denen 
die  besonderen  örtlichen  Verhältnisse  GeieKenheit  bieten,  das  Gelernte 
alsbald  praktisch  zu  verwerten.  Dies  kann  sowohl  durch  AnleLruug 
Ton  Bauinsibuieu  für  die  Unterweisung  der  Schuljugend  des  Ortes 
in  der  Aufzncht  und  Veredelung  von  Pflänzlingen,  als  auch  durch 
Anlegung  uud  Pdege  von  Gemeinde-  und  I'i  ivafpflanzungen,  lowie 
durch  eine  dem  Obstban  förderliche  EiiiiviikmiL:  auf  die  BevOlkernng 
geschehen.  Den  Teilueliinern  wird  von  der  Kegierunj^  eine  Beihilfe 
au  den  für  die  Reise  und  den  AufenllialL  eiiorderlicheu  Kosten  gewährt. 

Die  Schularztfrage  iu  Stuttpjart  ist  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten und  beschäftigte  unlängst  die  städtischen  Behörden.  In  der 
Beratung  griff  Gemeinderat  Wübz  auf  das  Material  zurück,  das  seit 
1898  auf  Beschlols  des  Gemeiiiderats  gesammelt  wurde,  und  auf  das 
Qatacliten,  dai  der  Stadtant  damals  abgab,  ohne  dab  aber  bis  Jetzt 
sonst  etwas  geschehen  wftre.  Er  motivierte  die  Bestettniig  von 
SchuUrzten  und  deren  perio(Usefae  üntersnehongoi  an  den  Schul- 
Iclndem  vom  hygienischen,  sittlichen  und  prophyUifctischeii  Gesichts- 
punkt nad  beantragte  die  Einstellung  einer  Summe  hierfflr 
in  den  Haupte  tat.  —  Gemeinderat  Stockmatsb  erUIrte  die  bis- 
herige Nichtweiterbehandluag  der  Angelegenheit  durch  die  bitigerlichen 
Kollegien  mit  der  lange  schon  andauernden  Krankheit  des  Stadtarstss. 
Zur  Sache  selbst  bemerkte  er,  da&  die  Hygiene  des  Sehulbauses 
in  Stuttgart  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  entspreche  und  dab 
in  Bezog  auf  die  Hygiene  der  Schulkinder  ständige  Beobaehtungen 
bemflfat  seien,  auch  nur  bei  einem  Schatten  des  Yerdachts  die  Kinder 
2um  Arzt  zu  schicken.  Viel  besser  als  die  Sache  jetst  sei,  kOnns 
sie  auch  mit  der  Bestellung  von  Schulärzten  nicht  werden,  gegen 
die  er  aber  gar  nichts  einwenden  wolle;  diese  könnten  eben  auch  nur 
im  Turnus  ihre  Untersuchungen  vornehmen.  Auch  beftlrchte  er,  da(s 
die  Eltern  nicht  das  geeignete  Verständnis  und  Entgegenkommen, 
oft  auch  nicht  die  Mittel  haben,  um  die  sanitäre  Behandlung  durch- 
zuführen. —  Gemeinderat  (Äscher  teilte  mit,  dafs  er  seinen  1898 
gestellten  Antrag  auf  Bestellung  von  Schulärzten  nicht  weiter  verfolgt 
habe,  da  keine  Aussicht  auf  Annahme  gewesen  sei.  Das  sei  jetzt 
anders  geworden.  Über  das  Wie  der  Einrichtung  mflsse  die  inuere 
Abteilung  sieh  schlüssig  werden.  Die  Statistik  habe  ergeben,  dafs 
bei  einem  grofsen  Prozentsatz  Ton  Kindern  latente  Schäden  Tor- 
handeu  seien,  die  erst  die  schulärztliche  Untersuchung  festgestellt 
habe  und  von  denen  weder  Kinder  noch  Eltern  selbst  etwas  pewufst 
hätten.  Man  möge  darum  eine  SuniTiie  von  8000  Mark  iü  deu  Etat 
hierfflr  einstellen.  —  Auch  Gemeinderat  Uaussee  unterstützte  diese 
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ÄBtrtge  oDd  gab  der  Hoffhong  Aasdrack,  dafii  eine  solch  alte  nnd 
berechtigte  Forderung  die  Zustimmung  aller  Parteien  finde.  —  Der 
Qemeinderat  nahm  darauf  einstimmig  den  Antrag  Würz-Fischbr 
m,  fülr  die  Schularztangelegenbeit  8000  Mark  in  den  Etat  einzu- 
setzen und  die  innere  Abteilung  zu  beauftragen,  die  Art  der  Ver- 
wendung dieser  Summe  zu  beraten;  anch  soll  vom  Ärztlichen  Verein 
eia  Gutachten  eingeholt  werden . 

Erbaüüng  von  Schnlpavillons.  Einer  hierauf  bezfiglichen 
Vorlage  des  Senates  in  Hamburg  entniiumt  die  j^Fädag,  Beform'* 
(No.  10)  folgendes: 

Bei  Beginn  des  Schuljahres  11U)2/I903  mflssen  4680  Kinder 
in  III  X ach  mit tagsklassen  eingeschult  werden.  Diese  wenig  irfreu- 
lirhe  Tiiatsache  wird  u.  a.  im  T.aufe  des  Jahres  ii'Ü2  durch  UIk  r- 
Weisung  von  Neubauten  in  St.  Georg  und  Uhlenhorst  sowie  iu  einem 
Mietelokal  in  der  Bachstrafse  Besserung  fimlen  können.  Für 
2750  Kinder  aber  bleibt  nur  das  letzte  Hilfsmittel  der  Einschulung 
in  G5  Nachmittagsklassen.  Es  ist  gewiis  nicht  wünschenswert  diese 
Verhältnisse  zu  einer  dauernden  EigentOmlichkeit  des  Hamburgischen 
Volksschnlwesens  werden  zu  lasten. 

Mit  Interesse  hat  deshalb  die  Oberschulbtiiörde  davon  Kenntnis 
genommeii,  dafs  in  anderen  Städten  Versuche  gemacht  sind,  plötzlich 
herrortretenden  Aiiiür(ierun;3'on  nach  neuen  KlassenpläLzcn  durch 
Aufrichtung  von  transportablen  Schulpavillons  nach  dem  System 
DÖCEEB  zu  begegnen,  die  in  kurzer  Frist  aufgestellt  und  je  nach 
dem  hier  oder  dort  zu  befriedigenden  Bedflrfiüsee  ohne  wesentliche 
Kosten  feraetzt  werden  ktanen.  Es  wird  beatudehtigt,  auf  dem 
SUatsgmnde  neben  der  Schale  TomqoistBtra&e  No.  19a  in  drei 
Fifülons  yaraehiedener  GrOfiten  acht  Klassen,  LebiershDamer  nnd  Be- 
dflr&isinstalt  zn  errichten. 

Biasißbtlicb  der  Eonatmktion  ist  zn  bemerken,  dafs  die  Wftnde 
mit  ftoiserer  Holzbefcl^dnng,  im  Innern  mit  einer  dreifschen  Lage 
DocKSBscher  Barackenpappe  versehen  sind,  Doppelfenster  nnd  ein 
doppeltes  Dach  sollen  gegen  zn  groCse  Abktthlnng  im  Winter  nnd 
n  groise  Erwflrmnng  im  Sommer  schätzen. 

Der  Senat  bat  gegen  die  Vornahme  des  von  der  Oberscbul- 
behdrde  angeregten  Versaches  nach  Sachlage  keine  Bedenken  nnd 
beantragt: 

die  Bürgerschaft  wolle  sich  mit  der  Aufwendung  von  zusammen 
4S000  Mark  zur  Anfttellnag  tou  drei  Schnlpavillons  mit  Zn« 
hehOr  (System  Döckeb)  und  mit  nachträglicher  Einstellung 
dieses  Postens  in  das  dieqihrige  Staatsbudget,  Artikel  87,  ein- 
TOfstanden  erkUMi. 
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über  die  Bestelinng  von  Schulärzten  für  die  Volksschulen 
grdfserer  Gemeinden  des  Grorsherzogtums  Uesseu. 

Unterm  6.  Januar  1902  hat  die  Abteilung  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  des  Grofsherzogl.  Hessischen  Mini- 
steriums des  Innern  folgende  YerfOgong  nn  die  grofsherzog* 
lieben  Kreisämter  erlassen: 

Die  beiden  Kammern  der  Landst&nde  haben  zu  dem  Antrage 
des  Abgeordneten  Ulrich  und  Genossen,  betreffend  die  Bildung 
kleinerer  Sanitätsbezirke  und  die  Anstellung  vollbesoldeter  Bezirks- 
ftrzte,  den  Beschlufs  gefafst,  die  GroMersogliebe  Regierung  zu  er- 
suchen, eine  grOndliebe  Ausbildung  des  LehrerpersonaU 
in  der  Schulhygiene  anzuordnen  und  für  gröfsere  Städte 
und  Gemeinden  die  Anstellung  von  Schulärzten  in  An- 
regung zu  bringen. 

Von  den  fünf  gröfseren  Städten  haben  drei,  Darmstadt,  Offen- 
bach und  Giefsen,  bereits  seit  einigen  Jahren  Schulärzte  zur  Über- 
wachung der  Volksschulen  angestellt  und  mit  dieser  Eiuriclitung  naeb 
mebr  als  einer  Richtung  hin  recht  gute  Erfahrungen 
gemacbt,  so  dafs  die  neue  Einrichtung  als  ein  nicht  mehr  zu  ent- 
behrender Teil  des  städtischen  Schulwesens  angesehen  wird.  Soweit 
diesseits  bekannt,  baben  die  Beziehungen  der  Schulärzte  za 
den  Lehrern,  wie  zu  dem  Elternhause  und  zu  den  Haus- 
ärzten zu  keinerlei  Mifshelligkeiten  Anlafs  gegeben, 
die  nicht  ohne  Mühe  hätten  beseitigt  werden  können.  Die  Bethätigung 
der  Schulärzte  hat  sich  nicht  allein  auf  das  Schulhaus  mit  seinen 
Einrichtungen,  den  Spiel-  und  Turnplatz,  die  Aborte  und  die  Wasser- 
versorgung, sondern  auch  auf  die  ärztliche  Untersuchung  und  Beauf- 
sichtigung der  Schulkinder  erstreckt.  Letztere  hat  mit  der  Fest- 
stellung des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  bei  ihrem  Eintritt  in 
die  Schule,  worüber  Einträge  in  den  Überwachungsbogen  zu  erfolgen 
haben,  zu  beginnen  und  besteht  im  weiteren  in  der  fortlaufenden 
Überwachung  der  körperlichen  Verhältnisse  der  Schüler  gelegentlich 
periodisch  abzuhaltender  Sprechstunden  und  vorzunehmender  Klassen- 
besuche. Bei  der  Bekämpfung  von  Infektionskrankheiten,  zur  Be- 
seitigung i)arasitärer  Hautkrankheiten,  bei  Schtilerdispensationcn,  bei 
der  Auswahl  der  Kinder  für  die  Verabreichung  warmen  FrflbstUcks 
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und  ftr  Ferienkolonieii  hat  sich  die  AnstelliiDg  von  Schnlinten  als 
atttdicfa  «rwiesen;  die  Mitwirkung  derselben  bei  der  Auswahl  der 
Kioder  für  die  Schnle  ftr  schwachbefUiigte  Schüler  kann  haom  ent- 
behrt werden.  In  manchen  Fftllen  werden  die  Schnlftrste  avch  bei 
der  Auswahl  des  Berufs  für  schw&chliche  und  krftnUiehe  Schfller 
wertfoUe  Batgeber  sein. 

Ohne  für  JetsI  daran  zn  denken,  die  Anstellung  Ton  Schulftncten 
fftr  sämtliche  Volksschulen  in  Vorschlag  zn  bringen»  halten  wir  dafttrt 
dals  es  eine  dankbare  Aufgabe  der  öffentUchen  Fürsorge  sei,  wenig- 
stens in  den  gröfseren  Städten  und  in  den  gröfseren  Landgemeinden 
mit  der  Mitwirkung  yon  Schulärzten  bei  der  Beanfsichtigung  der 
Schulen  einen  Versuch  zu  machen.  Die  beamteten  Ärzte  allein  werden 
der  Aufgabe  nicht  gewachsen  sein,  da  es  ihnen  liierzu  an  Zeit  fehlen 
würde,  wohl  aber  werden  sie  sich,  soweit  ihre  Wohnsitze  in  Betracht 
kommen,  an  der  schulärztlichen  Aufsiclit  beteiligen,  wie  dies  zur  Zeit 
schon  in  Offenbacli  und  Giefsen  der  Fall  ist.  Tn  den  übrigen  gröferen 
Gemeinden,  in  welchen  praktische  Ärzte  domiziliert  sind,  wird  sich 
die  Schnlarztfrage  mit  deren  Hilfe  und  Mitwirlauig  wohl  unschwer 
regeln  lassen. 

Wir  empfehlen  Ihnen,  irn  Kinvernehnien  mit  den  Grofsherzog- 
iichen  Krei-^srhnlkoramissionen  mi  i  (irofshpr/nglichen  Kreisgesnndheits- 
imtem,  der  angeregten  Angelegenheit  näher  zu  treten  und  Ermittc- 
Inngen  darüber  anzustellen,  ob  sich  nicht  unter  Festlialtung  der 
aügedeuteti  n  Gesichtspunkte  die  Bestellung  von  Schulärzten  in  *ien 
gröfseren  denieinden  Ihres  Bezirks  durch  Heranziehung  praktischer 
Ärzte  urinogUchen  läfet.  Wie  weit  Sie  dal)ei  gehen  wollen,  ist  jeweils 
von  örtlichen  VerbJiltnissea  abhängig  zu  machen  und  bleibt  Ihrem, 
iökale  Umstände  berücksichtigenden  Ermessen  tiberlassen.  Eintreten- 
denfalls sind  wir  bereit,  bei  der  Begrenzung  der  Aufgabe  der  Schul- 
ärzte und  bei  der  Ausarbeitung  von  Dienstanweisungen  unsere  Mit- 
wirknng  eintreten  zu  lassen. 

Einer  eingehenden  Bcrichterstatluiig  über  den  Erfolg  Ihrer  Be- 
mühungen sehen  wir  bis  zum  i.  April  1.  J.  entgegen. 

(big.)  Lalmeüling.  Pfeifj?eb. 


Oesimdheitlicbe  Beaufsichtigang  der  Schnieft 
durch  die  Krcis&nte. 

Berlin,  den  18.  Dezember  1901. 

Durch  die  am  1.  April  d.  Js.  zugleich  mit  dem  Gesetze,  be- 
treiend  die  Dienststellung  des  Kreisarztes  undTdie  Bildung  ?on 
Gesoodheitskonmiissionen  vom  16.  September  1899  (G.-S.  S.  172)  in 
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Enft  getretene  DienstaiiweiBwig  für  die  Kreisftrzte  vom  23.10^  d.  Ji. 
(II iaisterialblatt  Iftr  Mediciiial-  und  medixiniflche  ünteniditMige- 
legenbeiten,  Jthnguig  1,  8.  2ff.)  sind  den  Erdsftraten  n.  a.  iflch 
wichtige  Yerrichtongen  anf  dem  OeUete  der  Schulhygiene  flbertrageo 
worden.  Die  in  Betracht  kommenden  Vonchfiften  finden  sich  ii 
den  §§  94  bis  97  der  Anweisong  and  lauten: 

„Gesundheitliche  Heaufsichtigang  der  Schulen. 

§  94.  Alle  der  Aafsicht  der  Regiemng  unterstehenden  öffent- 
lichen und  privaten  Scholen  (Volka-,  Mittel-,  höhere  Mädchenschalen, 
Fortbildangs-  und  Fachschulen  n.  s.  w.)  unterliegen  in  gesundheitlichfir 
Besiehung  der  Überwachung  durch  den  Kreisarzt. 

Derselbe  hat  innerhalb  eines  in  der  Regel  ffln^ährigen  Zeit- 
raumes jede  Schule  seines  Bezirkes  abwechselnd  im  Sommer  ond  im 
Winter  in  Bezug  auf  ihre  Baulichkeiten  und  Einrichtungen  (Lage, 
Gröfse  der  Zimmer  unter  Berücksichtignng  der  Schfllerzahl,  bauliche 
Beschaffenheit,  TiUfter'ioTioninc,  üri/nniT,  Trmprnitnr,  Beleuchtung, 
Rcinlifhkrit,  I^escliatienheit  und  AulsleilunK'  der  Srlmlbänke,  Lage 
und  Kinnchtung  der  Abortc,  Ti inkwasscrversorgung,  Spiel-,  Turn- 
plätze u.  s.  w.),  sowie  in  l  .»  zug  auf  den  Gesundheitsznstand  der 
Schtller  (Gesichtsfarbe,  Haltung,  Reinlichkeit,  rhronische  nnd  akute 
Krankheiten  und  Scliwärbezustände)  unter  Zuziehung  des  Schul- 
Vorstandes  oder  des  Leiters  der  Schule,  sowie  des  Schularztes  einer 
Besichtigung  zu  unterziehen.  Die  Besichtigung  ist,  falls  sie  nicht 
gelegentlich  sonstiger  Dienstgescliäfte  erfolgt,  mit  den  allgememen 
Ortschaftsbesichtigungen  (vgl.  §  69  d.  Anw.)  zu  verbinden.  Der 
Landrat  und  der  Kreis-Schulinspektor,  bei  Fortbildungs-  und  Fach- 
schulen der  Vorsitzende  des  Schul  Vorstandes,  sind  rechtzeitig  vorher 
zu  benachrichtigen. 

Über  die  Besicliliguüg  ist  iiatli  Formular  IX  eine  Verhandlung 
aufzunehmen,  welche  der  Regierung  durch  Vermittelung  des  Land- 
rates (§  12  d.  Anw.)  und,  sofern  es  sich  nicht  um  Fortbildungs- 
Fachschulen  handelt,  auch  des  Kreis-Schulinspektors  einzoreicben  ist 
Vorscbläge  znr  Beseitigung  etwaiger  Mibstlnde  sind  in  dem  Begleit* 
bericbte  anzugeben.   (Vgl.  anch  §  38,  Abs.  1  d.  Anw.) 

Die  vorstehenden  Bestimmnngen  finden  auch  anf  Kleinkindsr- 
Schnlen  und  -Bewahranstalten,  Kindergarten  n.  s.  w.  sinngemabe  Aa- 
wendnng. 

AnAer  bei  diesen  periodischen  ReTisionen  soll  der  Kreisant 
anch  bei  anderen  Gelegenheiten  die  Schnlen  des  Bezirkes  besnchsa. 
sieh  die  Beseitigung  Ton  Mftngeln  angelegen  sein  lassen»  anch  die 
Lehrer  fftr  seine  Bestrebungen  zu  interessieren  ond  das  YerstSndnis 
derselben  hierfllr  durch  Belehrung  anzuregen  suchen.  Naneaüicb 
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werd«!  ancli  die  Kreiskonferenxen  der  Lehrer  in  geeigneten  Fällen 
dem  Kreiearate  rar  Erörterung  hygienischer  Schvlfiragen  eüie  pasuode 
Gelegenheit  derhieten« 

Die  Yorechrift  des  Aheatzes  1  findet  anch  Anwendung  anf  die 
den  BergbdtOrden  unterstehenden  Bergschnlen  nach  Ha(agabe  der 
anf  Gnud  des  §  21  d.  Anw.  ergehenden  Bestimninngen. 

Die  den  Provinzial-Schnlkollegien  naterstellten  höheren  Lehr^ 
Anstalten  (Gynuiasien,  Bealgynnasien  n.  s.  w.)  sind  nur  anf  Grund 
besonderen  Antrages  einer  Besichtigung  zn  nntersiehen. 

PrOfnng  von  Schulbauvorlagen. 
§  95.    Bei  Neubauten   ndor  gröfseren  Umbnntnn  äor  in  dem 
§  94,  Abs.  1  bezeichneten  Schulen  sind  dem  Kreisarzte  die  Bauplftne 
nebfit  Beschreibung  zur  hygienischen  Prüfung  vorzulegen. 

Schnlschliefsnngen. 

§  96.  Der  Kreisarzt  hat  damher  zu  wachen,  da&  die  Vor- 
schriften,  welche  znr  Yerhfltnng  der  Obertragung  ansteckender  Krank- 
heiten durch  die  Sdifller  erlassen  sind,  genaue  Beachtung  finden 
(vgl.  auch  §  14  des  Beguhttivs  vom  8.  August  1836»  G.-S.  S.  240, 
§  16  des  Reichsgesetzes,  hetr.  die  BekSmpfung  gemeingefiBhrlicher 
Krankheiten  vom  30.  Juni  1900,  Min.-Eri.  vom  14.  JuU  1884 
—  Min.-Bl,  f.  d.  i.  Y.  S.  198  ^  und  vom  20.  Mai  1898  — 
Ceatr.-Bl.  f.  d.  ges.  Unteir.-Yerw.  1899,  8.  372). 

Ohne  Mitwirkung  des  Kreisarztes  darf,  abgesehen  von  dringenden 
Ansnabmefftllen,  eine  Schule  oder  Schulklasse  aus  gesnndheita- 
polizeilichen  Gründen  weder  gcsclilossen  noch  wieder  eröffnet  werden. 
Kr  bat,  sofern  es  sich  nm  die  Schlie&ung  einer  Schule  handelt,  in 
der  Regel  eine  Örtliche  Besichtigung  vorzunehmen  und  zu  prüfen, 
ob  nicht  durch  weniger  eingreifende  Mafsregeln  ein  ausreichender 
Schutz  gegen  die  Weiterverbreitnng  ansteckender  Krankheiten  ge- 
wonnen werden  kann,  z.  B.  durch  den  Ausschlufs  der  erkrankten 
Kinder  und  ihrer  Geichwister  von  dem  Schulbesuche,  Ausschlufs  der 
srhalpflichtigen  Kinder  des  befallenen  Hauses,  vorübergehende 
^rhliffsung  einer  Schulklasse  zu  dem  Zwecke  der  De^^infektion  bei 
dem  Anftretcn  erster  Krankbeitsfülle,  Ab>on(irnint!  der  in  der  Tphrer- 
wohnun^'  Krkrankten  oder  deren  Überführung  in  ein  Krankiiiliaus, 
Femhaltunj,^  eines  Lehrers  von  dem  Unterrichte  bei  dem  Aultreten 
von  ansteckenden  Krankheiten  in  seiner  1^'amilie. 

Gemeinnützige  Bestrehungen. 

§  97.  Gemeinnütnge  Bestrehungen  auf  schulhygienischem  Ge> 
biete  —  Ferienkolonien,  Kinderhorte  u.  s.  w.  —  hat  der  Kreisaret 
sasoregen  und  nach  Krftften  zu  unterstützen.*^ 
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Isdem  ich  die  Anümerksamkeit  der  Uaterrichtsbehürden  mf 
diese  BestimmaDgeD  lenke,  veranlasse  ich  die  Königliche  Kegierang, 
in  den  gemäfs  dem  Erlasse  vom  16.  Mai  1893  —  U.  Jll.  B.  1714  — 
za  erstattenden  Verwaltangsbenchten  in  Zukunft  auch  die  Frage  der 
Schulhygiene  ausfohrlicb  zu  erOrtern  nnd  sich  insbesondere  auch 
darüber  zu  äoisem,  wie  sich  die  obengedachten  VorsdihfteD  bei 
ihrer  praktischen  Handhabung  bewährt  haben,  und  ob  sie  gcei^n'^t 
sind,  die  gesundheitliche  BeanisichtigQng  der  Schulen  in  ansreicheodem 
MafiM  sicher  zu  stcllm 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Studi. 

An 

die  Königlichen  Kegierungeu. 
ü.  III.  A.  2514  M. 
{^CenlraWL  f,  d.  ge$.  Unten,- Verw.  in  Freufsen.''  Febr.-Heft) 


fitteratuc. 


Bespreohangen. 

Dr.  Leo  Bubqebsteik  und  Dr.  Aua.  Netolitzkt,  Haadbich 
der  Schulhygiene,  2.  umgearbeitete  Auflage  mit  350  Abbildongsa. 
Jena,  Gustav  Fischer,  1902.  Gr.  8^.  997  S.  Brosch.  Hk.  20.—, 
geb.  Mk.  22.—. 
Sieben  Jahre  nach  Erscheinen  der  ersten  Auflage  ist  die  awslts 
Auflage  erschienen.   War  schon  die  erste  Auflage  das  Muster  einer 
klaren  und  sorgftltigen  Berichterstattung,  so  zeigt  die  zweite  Auf' 
läge,  dais  die  fleifsigen  Yer&sser  unermfldlich  fortgesduitten  sind 
und  alle  neuen  Gesichtspunkte  der  Schulgesundheitspflsge  berücksichtigt 
haben.   Das  Buch  hat  wesentlich  an  üm&ng  zugenommen»  was  fftr 
den,  der  alles  lesen  will,  keine  Annehmlichkeit  ist,  aber  ftr  den, 
der  durch  Nachschlagen  einzdner  Abschnitte  sich  einen  raschen  uad 
vollständigen  Oberblick  verschaffen  will,  groisen  Vorteil  bietet.  Die 
Zahl  der  Abbildungen,  welche  in  mnstergflltigster  Weise  dargebotsa 
werden,  bat  sich  yerdoppelt,  desgleichen  die  Zahl  der  Seiten.  Gans 
neu  ist  die  Hygiene  des  Unterrichts,  die  Gesetze  der  Ermfldong, 
die  individuelle  Verschiedenheit  des  Schulermaterials,  der  Abschnitt 
aber  die  Minderbegabten,  ferner  die  Besprechung  der  Haushaltnngs- 
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Kbolea.  Im  ftnsüichea  Teil  sind  neu  hinzogekoiiuDeD  die  neuerdings 
aaseigepilichtigen  Erkrankungen:  T^phns,  Malaria,  Cholera  ond  die 
Pest.  Eigentlidi  ist  kein  Abschnitt  nnberftfart  geblieben  von  Yer- 
besMnmgen  und  Zositsen.  Einzelne  Abschnitte,  der  GmndiÜs  der 
Schnlgebäade,  Scbtdbftnke,  Belenchtoog  der  Schniziinmer ,  haben 
wesentliche  VennehniDgen  erfahren.  Das  Bach  ist  in  IHrklichkeit 
international  ond  verdiente  in  andere  Sprachen  übersetzt  zu  werden. 
£5  bringt  Bilder  ans  allen  Kultnrlftndem  nnd  berücksichtigt  die  ge- 
samte  Schnllitteratar,  namentlich  tritt  dieses  deutlich  hervor  in  den 
Berichten,  in  welchen  die  heutigen  Einrichtungen  der  SchnlArzte  in 
sämtlichen  Koltnrstaaten  anfs  Genaueste  geschildert  weiden.  Das 
Buch  hat  in  der  Ausstattong  und  im  Druck  noch  gewonnen,  die 
Darstellung  erfreut  sich  derselben  Knappheit  und  Klarheit,  sowie 
nn(  h  Vollst&ndigkeit,  wie  in  der  ersten  Auflage,  und  die  vermehrten 
Hinweise  auf  die  Verhältnisse  in  anderen  Kiilturstaaten  begrilfsen 
wir  als  eine  erfrrnlirhp  Verbesserun  er.  Das  Buch  mit  seinem  ver- 
h&ltnismnfsipr  billigen  Preis  und  seiner  ^auz  vorzüglichen,  iibcr- 
sichtlichen  Inhaltsangabe  ist  unentbehrlich  für  jeden,  der  sich  ernstlicli 
mit  Schulhygiene  beschäfiiirt  und  rascli  nher  gewisse  Abschnitte  einen 
genauen  Überblick  des  liputi^en  Ötandpuiiktes  haben  will. 

TMe  vorstehende  Besprechung  des  Handbuchs  ist  in  durchweg 
anerkennendem  Sinne  gehalten.  Sie  betindet  sich  damit  im  Gegen- 
satz zu  einer  Kritik  von  Professor  Meümann  in  Zürich  (diese  Zeit- 
schrifl,  1902,  S.  121),  in  welcher  derselbe  sich  wendet  gegen  das 
Kapitel  I  der  Bubgerstei.n sehen  Notizen  zur  Hygiene  des  Unter- 
richts und  des  Lehrerberufs  (G.  Fischer,  1901)  und  sie  als  den 
schwächsten  Teil  der  BüRGEBSTEiNschen  Veröffentlichung  bezeichnet. 
Da  deren  wesentlicher  Inhalt  in  der  zweiten  Auflage  des  „Hand> 
buchs''  S.  466  und  folg.  im  gleichen  Sinne,  wie  in  der  obigen 
■ngünstig  beurteilten  Arbeit  wiedergegeben  ist,  mag  es  verlohnen, 
mr  Aufrechthaltung  unserer  Anerkennung  auf  die  MEüMAXNsche 
Kritik  kurz  einzugehen.  Meumann  behauptet,  dafs  Rürgerstein 
die  psychologischen  Gmndlagen  der  GfiiESBACHschen  Methode  un- 
bekannt seien,  und  dab  Bommmss  ftlschMi  Gbzbsbaoh  zum 
Entdecker  der  (ersten)  WxBBBschen  Tastzirkelmethode  gestempelt 
habe,  die  seit  sechzig  Jahren  den  Psydiologen  bekannt  ist.  Hierzu 
>t  zu  bemerke,  erstens,  daDs  Bübqsbstsin  Jene  gmndlegenden 
Beobschtangen  absichtlidi  nicht  erw&hnt  hat;  er  sagt  in  der  zeitlich 
TOT  jener  Kritik  fertig  gestellten  zweiten  Auflage  S.  459  3.  Zefle 
f9a  unten:  „Gleichfalls  aniser  den  Rahmen  unserer  Betrachtung 
fidlen  ezpenmeotell- psychologische  Arbeiten,  welche,  wieder  an  sich 
vertvoD,  nicht  direkt  Schnlbygiene  betreifen.'*  Zweitens  ist  zu  be- 
iMiken,  dais  fDr  Gbibbsach  nur  in  Ansprach  genommen  wird  die 
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Entdedning,  dalk  die  mit  dem  WBBBBscheii  Tastsiricel  gcmMwn, 
bektnntermftlkeii  für  Tendiiedene  KOiperstelleD  vmdiiedeii  gn6e 
Raiimflchwelle  sweier  getrennter  Hantempfindmigen  mit  wachsender 
Efmftdnng  grölser  wird.  Es  sei  dies  bemevfct,  damit  nicht  die 
MEUMANNsche  abf&llige  Kritik  obigen  Aufsatzes  „Notizen  zur 
Hygiene  etc.*"  auf  den  gleichinhaltlichen  Abachnitt  des  Handbndtt 
übertragen  wird.  Dr.  SoHMiB-MoNiiABD- Halle,  Saale. 

Delyaillf  (>f  Breücq.  La  sant^  de  Tfieolier.  Gaide  hy^^niqie 
de  rinstitntear.    3«  £ditioo.   Paria  1902.   Femaad  Nathai. 

Kl.  8".  281  S. 

Dieser  vor  allem  für  Lehrer,  aber  auch  für  Mfitter,  Schul- 
ärzte, SchiilvorstüDdc  u.  s.  w.  bestimmte  hygienische  Führer  zerfällt 
in  fnl^iende  4  Ab-rhnittr-  1.  Die  Hygiene  in  der  Srhnle  (121 
Seiten.)  2.  Die  ersten  Symptome  bei  ansti'(  krnden  Schüier« 
krankheiten.  (42  Seiten.)  3.  Erste  Hilfe  bei  Erkrankungen 
und  bei  Unfällen  in  der  Schule.  (5b  Seiten.)  4.  Beschlfl^^e 
nnd  Erlasse,  die  Schulhygiene  betreitend.  ('^6  SeUeii.) 
Der  uns  am  meisten  interessierende  erste  Teil  läfst  in  mancher  Be- 
ziehung zu  wünschen  übrig;  die  Einteilung  des  Stoffes  ist  eine  v^ul- 
kürliche  and  die  Hearbeitung  der  einzelnen  Kapitel  eine  ungleiclie. 
Die  XJntersochung  der  Schüler  füllt  21  Seiten  aus;  Beleuchtung, 
Ventilation  nnd  Heizung,  diese  drei  wichtigen  Fragen,  werden  sehr 
dürftig  auf  zusammen  7  Seiten  erledigt;  im  Kapitel  „Mobiliar* 
(6  Seiten)  ist  nur  eine  Skoliose  abgeliiklet,  aber  keine  einzige  Schal- 
bank.  Eingeheuder  werden  die  körperlichen  Übungen,  der  Alkohoiis- 
inus,  die  Ferienkolonien  und  namentlich  die  Ärztliche  Beaufsichtigung 
der  Schulen  behandelt.  Die  Symptomatologie  der  Infektionskrank* 
heiten  wird  ziemlich  ansfübrlicb  besprochen.  Im  Abschnitt  „Er^ 
krankongen  ond  UuWe''  fiaden  wir  eine  ziemlich  groise  AozaU  fea 
Abbildosgen  (lostromente,  Lnzationen,  Verbflnde,  Oiftachlaiigeii  a.8.w.). 
Am  Schlnsse  sind  die  in  den  letzten  Jahren  in  Frankreich  eriassenm 
llinisteria!?erordnnngeD  Ober  Knhpoekenhnpfung,  Anmeldepflicht  bei 
InfektioDakrankheiten,  Voraichtamaiaregeln  bei  Anahroch  von  C!bol«rt 
n.  s.  w.  aosammengeatellt        Dr.  W.  SiLBBBSCBHiDT-ZQrich. 

A.  CoxBB.  La  NerroaiU  de  rEnluit.  Qaatra  tvnfinmtm. 
Lansanne  (Henri  Mignot),  Paria  (Fiflchbacher)  1902.  K1.B<*.  200  S. 
Der  bdcannte  Kinder-  nnd  Sdralarzt  der  Stadt  Lanaanne  ret* 
Offeatlicht  vier  Vorträge,  worin  die  Symptome,  die  angeborenen  nnd 
die  erworbenen  Ursachen  und  die  Behandlung,  namentlich  die  der 
Nervoaitftt  im  Kindesalter  eingehend  besprochen  werden.  Es 
braocht  wohl  nicht  besonders  hervoigehoben  an  werden,  welche  be- 
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drateade  Rolle  die  Nerrodtit  in  der  Schule  spielt  vnd  wie  wiehtig 
es  ÜKr  den  Lehrer  sowohl  wie  fftr  die  Eltern  ist,  derfiber  nnter^ 
richtet  sa  werden.  Qewi6  wird  das  vorliegende  Werk,  welches  in 
einem  sdiOnen,  fließenden  StOe  geschrieben  ist,  manchem  Schnimanne 
nnd  nach  manchem  Sdmlante  willkommen  sem. 

Dr.  W.  SiLBBlIBOHMIDT-ZQrich. 

A.  W01.PBRT  und  H.  WoLPBBT«  Die  Veitüntieii.  Berlin.  W.  ds  S. 
LOwenthal,  1901.  608  S. 

Das  vorliegende  Bach  bildet  den  III.  Band  des  nnn  in  4.  Auf- 
lage erscheinenden  Werkes  »Theorie  nnd  Praiis  der  Ventflation  nnd 
Heizong**. 

Im  ersten  Teil  wird  in  sehr  aosfOhrhclier  Weise  die  Wirkung 
der  verschiedenen  Beimengungen  der  Luft  anf  die  menschliche  Gesund- 
heit and  der  Nachweis  dieser  Beimischnngen  behandelt.  Auch  die 
wenig  gebr&Qchlichen  Methoden  finden  Berücksichtigung.  So  werden 
namentlich  die  verschiedenen  Apparate  zum  Nachweis  der  Kohlen- 
säure piner  eingehenden  Kritik  unterzogen.  Nach  Ansicht  des 
Keferenteii  kommt  dabei  dir  T.ANGE-ZECKEXBOHFsche  Methode  zu 
schlecht  weg.  Weit  entfernt,  sjanz  genau  sein  zu  wollen,  ist  dic- 
gelbe  doch  für  diejenigen  praktischen  Zwecke,  für  welche  sie  ur- 
sprünglich bestimmt  war,  sehr  brauc)>har  und  bat  aneb  in  unseren 
Händen  Resultate  ergeben,  die,  wie  uns  vergleichende  ( 'utersnrhun^Tn 
nach  der  pETTENKüFEiischrn  Metlio  le  /eigten.  hinreichend  genau 
waieii.  Jedenfalls  ist  sie  für  LaltuBtersuchungen  in  Schalen  zu 
empfehlen. 

In  sehr  instruktiver  und  erschöpfender  Weise  besprechen  die 
Verfasser  die  Grundlagen  zur  Bestimmung  des  nötigen  Luftwechsels; 
ebenso  die  Methoden  zur  Prüfung  von  Ventilationseinrichtungen  und 
die  dabei  zur  Verwendung  kommenden  Apparate  (Anemometer  etc.) 
and  Formeln. 

Die  Wirkungsweise  der  verschiedenen,  znm  grofsen  Teil  in 
guten  Abbildungen  aufgeluhrU'ii  Ventilationsvorricbtungen  ist  jeweilen 
in  sehr  anziehender  und  allgemein  verständlicher  Weise  unter  Zuhilfe- 
nahme von  Experimenten  erläutert. 

Das  Bach  kann  einem  jeden,  der  sich  in  die  YentUationslehre 
vertiefen  wiO,  angelegentlich  empfohlen  werden. 

Prof.  0.  ROTH-Zllrieh. 

Wilhelm  WtoOASDT,  Dr.  phü.  et  med.,  Privatdozent  der  Psychiatrie 
an  der  Univenitftt  Wttrahnrg.  Atlaa  and  Gnuidrilii  4er 
PiyehiAtriay  mit  24  farbigen  Tafeln  Ton  den  Malern  Joh.  Fink 
and  W.  Fbsttao,  276  Teitahhildnngen  nnd  einer  Anataltskarte. 
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Mftnchen,  Lehmann,  1902.  (Bi.  XXYII  ans  Lehmanns  medium- 
sehe  HandaÜuiteii.)   8^    663  Seiten,    geb.  M  16.—. 

Im  Vorwort  sagt  der  Verfasser:  „Es  handelt  sich  hier  nicht 
nm  eine  Portrfttsammlong  mit  begleitendem  Text,  wie  etwa  in  dem 
Atlas  von  Mobison,  sondern  die  Aufgabe  war  dabin  gestellt,  eine 
möglichst  prftsds  gefaiste  Darstellung  der  gesamten  Psychiatrie  m 
bieten    etc.  —  Damit  ist  der  Zweck  des  Buches  angegeben. 

Lobend  mflssen  wir  hervorheben,  dais  die  Abbildongen  aaf 
einem  kleinen  Raum  alles  leisten,  was  man  bei  heutiger  Techikik 
TOn  solchen  in  der  Psychiatrie  erwarten  kann.  Die  Fftlle  sind  vor- 
züglich ausgewählt  und  geben  Tortreff liehe  Stellungen,  Kleidungen 
und  den  denkbar  charakteristischestea  Gesichtsansdruck  der  bez&g- 
licben  Krankheitsbüder.  Das  am  meisten  Typische  in  der  Physiognomik 
der  Psychosen,  nämlich  die  zeitliehe  Reihenfolge  der  Gesichts- 
ausdrücke, ihre  Beständigkeit  oder  umgekelirt  ihr  Wechsd,  entzieht 
sich  aber  überhaupt  der  bildlichen  Wiedergabe,  will  man  nicht  ganze 
Reihen  aufeinander  folgender  Momentanfiiahmen  der  gleichen  Person 
wiedergeben.  —  Auch  die  pathologisch-anatomischen  Bilder :  Decabitas 
der  Paralytiker,  OlurblntgeBchwttlste,  Gebimherde  n.  dgl.  sind  recht 
charakteristisch. 

Hervorhel  en  m richte  ich  besonders  die  vorzflglichen  Bilder  der 
Katatonie  in  allen  Varianten,  Stadien  nnd  Stelinngen ;  das  Krankheita- 
bild  wird  I  n  durch  direkt  veranschaulicht. 

Zum  Texte  übergehend,  möchte  ich  denselben  fast  als  ein  „Kon- 
versationslexik(m  der  Psychiatrie*'  bezeichnen«  Dieses  soll  nicht  in 
tadelndem  Sinn  Tcrstanden  werden  \  t  rfasser  hat  sich  bemflbt,  die 
gröfste  Fülle  von  Thatsachen  im  kleinsten  Baume  zu  geben,  nnd  es 
ist  ihm  dies  auch  vorzüglich  gelangen.  Als  Nachschlagebach  ist 
daher  Weyoandts  Atlas  sehr  gut,  pafst  aber  weniger  für  Personen, 
die  mit  der  Materie  noch  unbekannt  sind. 

Verfasser  hält  sich  fast  ganz  an  Ebaefelins  Einteilung  und 
Anffsssnng  der  Psychiatrie.  Demgem&Cs  teilt  sich  das  Bach  folgender* 
malsen  ein. 

A.  Allgemeine  Psychiatrie. 
Kap.   1.  Philosophische  Einleitung. 
Kap.  2.  Geschichtliche  Übersicht. 

Kap.  3.  Ätiologie :  a)  Exogene  Ursachen,  b)  endogene  Ursachen. 

Kap.  4.  Allgemeine  Psychopathologie :  a)  Psychische  Elemente, 
b)  Wahmehmungsstörungen.  c)  Störungen  des  Vorstellungszasammen- 
hanges  (Associationen,  Gedächtnis,  Urteil,  geistige  Arbeit),  d)  Ge- 
fÜhlsBtörungcD.    e)  Störungen  des  Willens. 

Kap.  ö.  Körperliche  Symptome. 

Kap.  6.  Znstandsbilder  nnd  Verlaof  der  PsychOBen. 
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Kap.  7.  Allgemeine  Diagnostik. 
Kap.  8.  Pathologische  Anatomi«. 
Kap.  9.  Prognose. 
Kap.  10.  Therapie. 

Kap.  1 1 .  Forensische  Bedeutung  der  Geisteskrankheiten. 

B.  Spezielle  Psychiatrie.  —  Einteilang. 
Kap.  12.   AiiL'^eliüiene  ripistesscliwäche. 

Kap.  13  Eilt ;irtniiL:Mrn'veiii :  a)  Des^^'nuilibr^.  b)  Abnorme 
Sexualemptinduiig.  cj  lionslitutionelle  Neurasthenie,  d)  Kouätitutio- 
Belle  Yerstimmun?.    e)  Fatholog.  Charaktere,    f)  Zwaogsirresein. 

Kap.  14.  Hysterie. 

Kap.  lö.  Epilepsie. 

Kap.  16.  Manisch- deppressives  Irresein. 
Kap.  17.   Paranoia  (Verrücktsein). 

Kap.  IS.  Die  juvenilen  Verblödungsprozesse  (DemeDtui  praecox): 

a)  Dementia  simplez.    b)  Uebephrenie.    c)  Katatonie,   d)  Dementia 

jparauoides. 

Kap.  19.   Progressive  Paralyse. 

Kap.  20  ßückbüdaiigsirresein :  a)  Involutionsmelancholie.  b}  De- 
mentia senilis. 

Kap.  21.   Irresein  bei  HirnerkraukuDg. 

Kap.  22.  Thyreogeues  Irresein :  a)  Kretinismus,  b)  Myxödema- 
Utees  Irresein. 

Kap. 23.  Irresein  bei  Nervenkrankheiten:  a)  Poljneoritisches 
Irresein,   b)  Cboreatisches  Irresein. 

Kap  24.  Irresein  bd  Stoffwecbselkrankbeiten  (Urämie,  Diabetes, 
Arthritis  etc.). 

Kap.  25.  Erschöpfongsirresein :  a)  CoUapsdeliT.  b)  Amentia. 
e)  Ersehopfongsnenrasthenie. 

Kap.  26.  Fieber-  nnd  Infektionspsycbosen  (Typhns,  Influenza  etc.; 
Lepra,  Lyssa,  Malaria,  Beri-Beri  etc.). 

Kap.  27.  In  toxi  katio  n  spsycbosen:  a)  Alkobolismns. 

b)  Morpbinismns.   c)  Cocalhismns. 

Das  Kapitel  Aber  den  Alkobolismns  bedeutet  einen  emstlicben 
Fortschritt  gegenflber  anderen  Lebrbflcbem  (Ebaxpblin  ansgenommen). 
Kine  Kritik  d«r  Einteilung  wftre  eine  Kritik  Kbaepblins,  in  welche 
wir  hier  nicht  eintreten  können.  Ich  roufs  immerhin  den  Wegfall 
des  Krankheitsbildes  der  Hypochondrie,  an  dessen  Stelle  der  nichta- 
sagende  Mischbegriff  der  Neurasthenie  tritt,  sehr  missen. 

Wenn  auch  einerseits  die  Überw&ltignng  eines  enormen  Materiales 
anf  knappem  Raum  zu  rfUunen  ist,  so  wirkt  andererseits  die  trockene, 
worterbncharUge  Aufzählung  einzelner  Thatsacben  und  Lehren  er- 
mfidend,  ohne  genügend  in  das  tiefere  Wesen  und  in  den  Zusammen- 
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hang  des  pathologischen,  psychischen  Lebens  einzudringen.  — 
Einzelne  Flüchtigkeiten  und  Irrtümer  fehlen  auch  nicht.  So  wird 
S  151  die  Ton  Braid  eingeführte  Fixationsmetbode  in  der  Hypnose 
LlEBEAULT  zugeschrieben,  der  sie  gerade  bekämpft  hat  u.  dgl.  m. 

Das  Buch  ist  im  grofsen  und  ganzen  eine  ganz  respektable 
Leistang,  als  Nachschlagebach  für  Arzte  recht  brauchbar  und  all 
Atlas  vorzüglich.  Dr.  A.  FoE£L-ChigAy  (Schweiz). 

J.  Tbüper.   Die  Anfänge  der  abnormen  Erscheinnn^ea  im 
kindlichen  Seelenleben.   Altenborg,  Oskar  Bonde,  1^02. 
32  Seiten.    Ji  — öü. 

Es  ist  dies  mehr  eine  geistreiche  Plauderei  als  eine  wissen- 
schaftliche Alihandlüiig.  Der  Alkoholgenuis  wird  mit  Recht  in  seiner 
verderblicheTi  Wirkung  auf  das  Kindesalter  geschildert.  Sodann 
deutet  Vertasser  auf  die  Terschiedenen  kleinen  Charaktereigenheiteo 
und  Abnornutiiten  der  Kinder  hin.    Er  betont  resümierend: 

1.  Dafs  es  solche  abaorme  Erschtiiiuiigen  bei  Kindern  gibt,  die 
weder  als  eigentlicher  Schwachsinu,  noch  als  eigentliche  Geistes- 
störungen zu  bezeichnen,  dennocii  aber  pathologischer  Natur  sind  und 
Beachtung  verdienen. 

2.  Dafs  dieselben  als  Schwächen  oder  Kegelwidrii^eltiii  in 
Empfinden,  Denken,  Fühlen,  Wollen  und  Handeln  auftreten  köUMn 
nnd  eine  entsprechende  heilpftdagogische  Rfldaicht  erfordern. 

3.  Es  sei  daher  eine  Pflicht  gegen  Gesellschaft  nnd  Individaen, 
ernste  Maisnahmen  zur  Verminderung  der  Ursachen  solcher  psycho- 
patischen  Minderwertigkeiten  zn  ergreifen,  sowohl  dnxeh  die  Schule 
selber,  wie  in  schwereren  Fftllen  dnrch  eigene  Anstatten. 

4.  Die  abnorme  Kinderseele  Yordiene  daher  mehr  als  hisber 
die  Anfinerkssmkeit  nnd  das  Stndinm  der  Irzte,  Lehrer,  Idieten- 
lehrer,  EUem,  Erzieherinnen,  Seelsorger,  Kriminalisten  nnd  Ver- 
waltnngsbeamten.  Dr.  A.  FOBBL-Ghigny  (Schw^). 

Dr.  J.  FiNOKH.  Dia  fieisteakraiikkeiiei.  Eine  gemeinverständ- 
liche Darstellung.  München,  Verlag  der  y^AnrUk^  Ikmdseium*, 
1902.    88  Seiten.    M  2.—,  geb.  M  3.—. 
Es  ist  dies  eine  populäre  Skizze  der  wichtigsten  abnormeo 

Geisteszustände.    Die  Schilderungen  sind  schlicht,  aber  eintönig. 

Für  ein  populäres  Werk  wftre  eine  lebhaftere,  interessantere  Da^ 

steUnngsart  zn  wflnsdien.         Dr.  A.  FoBBirGhigny  (Schweiz). 
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9fitltbrif|  bei:  ^d^tti^^gietu.  ^^(ir  ile^rer.  6<(u(auffi(^t#t>eatnte  unb  oc^ular^te  btaibcitrt 

oon  Otto  9m.  8n>^te  "^luilaoe.  A4.—,  geb.  . 
Hateen  und  llachteile  der  KttrperttbiuiKMi.  Ntch  einer  im  Jagccd 

spiel-ünterrichtBkurs  in  Prag  im  Sommer  1900  frehnltenen  Vortrajfsreihe.  Von 

Dr.  Theodor  Altschai,  k.  k.  Sanitätsmt    Mit  neun  Abbildungen  im  Text.  X  1.50. 
Xic  Jg»ki0iette  1>tx  j?ttiibeti:^<iitbarbett.  Beiträge  ^ur  gc[uii&^eit^emdim  ^lu^geftattmii  i 

\>H  $anbaTbet»*Untemd)U  für  tnabett.  '^^on  Otts  ^nfe.  X  1.80.  \ 
Über  den  ITnterricht  in  der  fMC«(nndheit.«ilehre.  Von  Otto  Jan ke.  ' 
^^gUuifc^e  Sd^ttltcfornt.  (Ein  moxX  an  bie  (Bcbilbeten  aOet  ©tänbe.  Sott  $»{.Dr.  omL 

unb  phil.  ^.  (gfie«b«d).  —.60.  > 
Die  cesmidlieililelie  Überwaeluins  der  fl(eM«len«  Sa  Beüng  nrl 

Lösung  der  Schularztfrage.   Von  Hus  Svoky  OrdontL  Lehrer  an  der  Soplu» 

schule  zu  Berlin.    X,  — .60. 
fiber  den  ]*^inflnfiM  der  Schule  auf  die  KUrperentwickelnne  ani 

GesandheU  der  Jsiehnlklnder.     Von  Dr.  Karl  Schmid-Moanari 

in  Halle  a.  8.        1. — . 
itber  den  FinllnMM  der  Steilcichrift  aaf  die  Anfiren  and  die  Schreib- 

haltung:  d<'r  Karl^rnlier  Volkusrhnljnsrend.  Von  Dr.  Theeltr 

Gel^e»  Vorstand  der  Augenabteilungen  dea  Diakouisseuhausee  und  VinceAtis»- 

hanset  in  Ksrbrahe  i  B.   Mit  18  Tabellen  nnd  9  Figuren  im  Test  Ä 
Schnlftratllelies.  Von  Professor  E.  von  K.smarch  (Königsberg  i.  --^ 
Die  BekKmpfüns  der  Tnberkn1o«<e  in  der  Nrhnle*  VonDr.Bei|tf« 

KreisphyöikuB  in  Neustadt  am  Iiiiln'iili(  rge  (Hannover).    J^>.  — .40. 

Torsehlfijge  zum  weiteren  Aunbau  des  Schnlarztwefleiis«  Nsbh 

einem  im  Verein  für  offentl.  Oeeondheitspflege  in  Nürnberg  gebalt.  VorCnf; 

Von  Dr.  Paul  Schobert.   M>.  .60. 
Illdiii]hys:lenisehe  UnterHuchnngen.   Von  Axel  Kej.   In  deutscher 

arbeituug  von  Dr.  Leo  Bareeriteln.   Mit  12  Tafeln  Tabellen.   M,  12.—. 
Die  Sehnlarztdebatte  anf  dem  iuternatlomalen  fayarleniMrhei 

K  o  ti  ;j;reHMe  so  Wien.  Bericht  von  Prof.  Dr.  Heman  n  Coh  n  in  Breslau.  XI.-. 
fiber  den  Kiiifln««  h;i  git-nisrher  ^Tlanjireßeln  aiiTdie  SchnlniTopfe. 

Von  Dr.  Hermaim  Cohn,  Professor  der  Aupenheilkuudo  m  Jin  sl  iu,    X  1 
Cber  Heftlaji^e  and  ^elirifiriciitun^.  Vou  Dr.  med.  Paul  ^GhaberU  i^it 

einer  Fifforen-  nnd  iwei  Sehrifttafeln  nebit  einem  Holnefanitt  im  Tost  A  ^Slk 
LeltfMen  der  Hys^lene  des  Anfi^es.  Von  Dr.  Perlia, AugenantinCrefdd.  A2  — . 
Kroll'ff  Stereoskopisehe  Bilder  für  Scliielende.    ?^  far>M>>  Tafe''^ 

Fttnfte  Auflage,  von  Dr.  R.  Perlla«  Augenarzt  in  Crefeld.  In  Leinwandmappe  X  d.— • 

Übcc  bie  SBcbcntnufi  be^inbevtcr  ^afatatmnng,  t^or^agUd)  bei  Sc^uKinDeni,  v)| 
befonberer  S9erücf[tc^ttgung  bcr  banm^  entftebenbett  40cba4tnl0«'  mib  MfleifilHMb 

3?on  Dr.  med.  aRostmiliau  SJrcÖfiPn.  —.80. 
Die  %fihnverderbni<<  and  ihre  Verhütan^;.    Von  Zahnant  feaehd 

  ^iiaraburg).    26  Abbildungen  mit  kurzer  Erläuterung.    JÜ.  — .40. 

Wie  erhaltem  wir  vnsere  Jngenil  bei  gradem  Wnehae  ond  l«- 

wahren  sie  vor  den  habituellen  Verlo^mmnngen  des  Bfickgrato?  Von  Dr.  aidi 

K.  M.  Sehwarz  (Prag).   A  —.30. 
Cber  eine  neue  Methode  nar  Prttfans  geistliger  Ffthii^keitea  a»i 

ihre  Anwendung  bei  Scbalkindern.   Erweitert  nach  einem  auf  dem  HL  IntiV! 

nationalen  Eongress  für  P^ehologie  in  Mttnehen  gehaltenen  Vortrag.  V« 

H.  Ebb!  nc: Ii  ans.   X  1.—. 
Die  Arbeitukiirve  einer  ISchnlstonde.    Vortrag  auf  dem  VII.  intenJit 

Kongresse  für  Hygiene  und  Demographie  in  London  von  LeoBarger^teio.  X—  '9 
IJnterMiehiincem  über  die  lümlitlmie  der  ArbeltedMier  ud  diü 

Arbeitspaanen  auf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  Seholldnder.  Tu 

Job.  Friedrich.    Mit  5  Figuren  im  Trxf.    X.  1.—. 
Verhandlnnsen  de«  internationalen  Kon^resfies  fHr  Ferien 

kolonien  nnd  verwandte  Bestrebungen  der  Kinderhygiene  in  Znrieb  ^oi 

13.  und  14.  August  1888.   A  2.—. 
Die  k5rperiiclit'  Kralehva«;  der  Jagend.   Von  Prot  Aagdo  Ma« 

(Turin).   Übersetzt  von  Job.  (Ulincer.   X.  3.—. 
^esoiidheltspflece  im  Mittelalter.  Von  Dr.  med.etphil.  L.  Kotelmaun.X.6.  - 
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XV.  Jahrgang.  1902.  No.  8. 


Die  diritte  Jabresversammlusg 
du  AUfsm.  BmMkm  Vertiiui  Ar  SehnlgMiidlMilqpflaf» 
«A  2D.  Ml  m  Mii  19QS  in  Weimar. 

Bericht  Ten 

Ür.  RüDOLP  Abbl, 
Bogionuig»-  und  XcdiiiiiAlnt  in  Barlin. 

fiuier  in  der  roijaknfeii  VemeMiliuig  m  Wkebeden  rom 
Oberbtlrgemeister  der  StaÜ  Weimar  llberbnusiiten  E&nMviig 

folgend  hatte  der  Allgemfiiie  Deutsche  Verein  für  Schul- 
gesundheitsjiiioge  als  Ort  beiuer  dieismaUgen  Jahresvereammlung 
Weimar  gewählt.  Diese  Wahl  muis  als  eine  sehr  glückliche 
beBekduMt  werden.  Die  gflnetige  Lege  W^imaie  mitten  im 
Gcetram  dai  Beiito,  der  gute  Auf,  deesen  ateli  die  tiieriiigi- 
edien  StBaien  und  Stfldte  als  eifrige  Förderer  der  Sehnlhygiene 
erfreuen,  und  daneben  die  Anziehungskraft,  die  Weim;ir  kmft 
seiner  Erinnerung^en  an  Deutschlands  ]vlas.siker  aul  jeden  Gre- 
laldeten  aasübt,  hatten  zusammengewirkt,  um  eine  groXae  Zahl 
Ton  Teilnehmern  dem  Kongreflee  an  Taieammelii.  Die 
Muhen  der  Beiee  werden,  daif  man  sagen,  keinen  der  Teil* 
nehmer  an  der  yersanmilnng  gerent  haben,  denn  die  zahl* 
reichen  Vorträe:e  mit  den  sich  ihnen  anreilienden  Diskussionen 
boten  eine  Füilo  mteressÄuten  und  anregenden  Stottet«,  und  iür 
die  Standen  der  Moiee  halte  der  örtliche  GesdiAftsaiKSohnfe 
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des  Vereins  dureh  nanoherlei  gesellige  Yeranataltangeii  «n 
erfreulieheB  Programm  ni  entwerfen  gewnfti 

Die  am  leteten  Veraammlimgetage  ausgegebene  Teilnehlnfl^ 

liste  zählt  160  Kamen  auf.  Gut  die  Hftlfte  der  Teibebm« 
fkllt  auf  Weimar  und  Thüringen,  ein©  nicht  g-eringe  Zabl  auf 
die  angrenzenden  preolsischen  Proviuxen  und  sonstigen  Staaten. 
Aber  auch  so  ziemlioh  alle  ferneren  deataohen  G^ne  waren 
Tertreten,  zam  Teil  dnroh  offizielle  Abgenndte  von  Staat«, 
St&dten  und  Behörden.  Sohnlmanner  und  Ätzte  bilckiteD 
natnrgemftfo  die  Hauptmasse  der  Teilnehmer;  Yerwaltungs- 
beamte  waren  ebenfalls  in  ziemlicher  Anzahl  erschienen. 
Leider  yermilste  man  aber  unter  den  Teilnehmern,  wie  schon 
im  vorigen  Jahre,  eine  Beihe  von  Männern,  deren  Namen  is 
der  Sehnlkygiene  einen  guten  Klang  haben,  und  deren  Meinongi» 
ftulaemngen  in  der  Diaknsaion  von  grolaem  Wert  gewew 
wftren.  Wiederum  war  aueh  nieht  ein  einaiger  tou  dsn 
offiziellen  Vertretern  der  Hygiene  an  den  deutschen  Hoch- 
schuien  erschienen.  Eis  würde  sicher  zur  Hebung  des  Verein? 
beitragen  und  die  Wertschätzung  seiner  Verhandlungen  in  d«& 
offiaieUen  KreiMn  und  der  Öüentliohkeit  überhaupt  erh6hAD, 
wenn  sieh  der  Vorstand  mehr  als  bisher  angelegen  sein  Hete, 
Mitarbeiter  aua  dieaen  Kreiaen  ftr  aeine  aeitgemftfiMn  und 
für  die  Allgemeinheit  so  wichtigen  Bestreb angen  zu  werben. 

Die  Leitung  der  Verhandlungen  war  in  diesem  Jahre 
eine  wesentlich  bessere  als  im  Vorjahre.  Die  Diakuasioo 
wurde  mit  straffem  Zflgel  gelenkt  und  an  SeitenaprOngen  und 
Abaohweifnngen  nach  Möglichkeit  gebindert.  Zu  bedauern 
war,  daISi  die  Redner  aum  Teil  mit  mehr  als  episober  Bretts 
sich  bethätigten  und  ihre  Ausführungen  auf  Gebiete  ausdehnten, 
die  mit  der  eigentlichen  8chulbyij;ioim  nichts  zu  thun  haben. 
Möge  der  Vorstand  des  Vereins  auch  hierin  in  der  nAohBten 
Veraammlung  nach  Möglichkeit  Wandel  aohaffeni 

Die  Verhandlungen  eratreokten  aich  dieamal  Uber  drsi 
Tage,  trotadem  von  den  auf  der  Tageaordnung  stebenden  Vor 
trägen  mehrere  ausfielen.  Das  Programm  brachte  folgende 
Erklärung:  |,Die  zweite  J ahresversammlong  in  Wiesbaden  hat 
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besoUoeseD,  Ittr  die  Yetsaininliing  in  Weimar  zwei  Tage  an- 
TOBetBen.     Gleichzeitig  wurde  allgemein  der  Wnnscli  ans- 

gesprocheu,  die  Sitzungen  nicht  über  3  ühr  Dachmittas'S  aus- 
zudeliuon.  \u  ADbetracht  des8eu,  dais  die  angemeldeten  Vor- 
träge stell  bis  zu  dieser  Zeit  in  zwei  Tagen  nicht  bewältigen 
lassen,  maoht  der  Vorstand  im  EinTsmelimen  mit  der  G^Behäfts- 
fährang  in  Weimar  den  VorsoUag,  für  die  dortige  Versammlnng 
drei  Tage  anznsetsen.  Dieeer  Torsohlag  bedarf  der  Genelimt- 
gung  der  anwesenden  Mitglieder  nnd  wird  daher  bei  den 
geschäftlichen  Besprecliungen  am  20.  Mai  zur  Abstimmung 
gelangen.""  Die  Versammlung  sprach  sich  bei  der  Abstimmung 
fiBr  eine  Ausdehnung  der  diesmaligen  Verbandlnngen  anf  drei 
Tage  ans.  Ob  die  Sobnlbygiene  genügend  wiohtigen  Stoff  zu 
jährlich  dreitägigen  Verhandinngen  lietoi  kann,  mnfs  die 
Zukunft  lehren. 

Aus  den  geschäftlichen  Mitteilungen,  die  m  die  Pausen 
zwischen  den  einzelnen  Vorträgen  eiogesohaltet  wurden,  sei 
rorw^ggenommen,  dafia  die  Znsammensetsnng  des  Vereins- 
Torstandes  einige  Inderangen  erlahren  hat  (n.  a.  ist  statt 
GMieimrat  ton  EsMABCH-Riel  der  Professor  der  Hygiene  in 
Prag,  HüEPPE,  ein  getreten).  Die  Mitgliederzahl  des  Vereins 
ist  im  letzten  Jahre  um  487  gewachsen  und  beträgt  an  de.ssen 
Schlnis  rund  750»  ein  gutes  Zeichen  für  das  Wachsen  des 
Interesses  an  der  Schulhygiene.  Die  Kassenführang,  über  die 
ein  sehr  summarischer  Beiioht  erstattet  wurde,  weist  4576  Mark 
Einnahmen  auf  und  schlielst  mit  einem  kleinen  Oberschuls  ab. 

Erster  Tag. 

Der  Vorsitzende,  Professor  Dr.  med.  und  phil.  Gubsbach- 
Mülhausen  i.  E.,  eröffnet  die  Verhandlungen  mit  einer  Be- 

grülsangsansprsche,  hebt  die  Bedeutung  der  Bestrebungen  des 

Vereins,  die  Wichtigkeit  der  zur  Verhandlung  stehenden 
Themata  hervor  und  betont,  wie  das  Interesde  an  der  Schul- 
hygiene und  dem  Verein  in  immer  weiteren  Kreisen  Wurzeln 
84^lage. 

21* 
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Stoiüteimikiatar  Dr.  BoTn^'W^iauur  hmüi  den  Kumgrab 
namens  der  weimariaehen  Begieonng  wiHkommMk.  Er  «wHi 

nach,  wie  die  tbüringischeD  Staaten  Bohon  seit  JahrhunderteB 
bestrebt  sind,  das  Volk.s-  und  Hocbschulweson  zu  iordern; 
demgemäls  werde  von  iliDeu  ein  geinemaütsüger  Verein,  der 
die  JSntiwaekelQng  der  Sc^nlgemmdbeiiapfl^ge  aioh  rar  Angabe 
stelle,  lebhaft  begrOlst 

Oberbüigermeister  Pabst  -  Weimar  bewillkommnet  den 
Verein  namens  der  Stadt  und  legt  kurz  dar,  wie  die  Stadt 
durch  gute  ächuIhau&emr^chtuDgeii,  EinfiLbrung  von  Sobul- 
ftrzten  und  Sohnibädem,  oribopikLieebem  Turnen  für  körperUoh 
leidende  Kinder  nnd  Stotterarlraiaen  deii  Foidemiigan  der 
Hygiene  geveebt  «i  werden  bestrebt  sei. 

Geb.  Baurat  DELius-Berlin  begrüfat  die  Versammlung  im 
Namen  des  prenfsiscben  Kultasministeriums  und  Ministeriums 
der  öffentlioben  Arbeiten,  G^heinuat  ScHMiDT-Meiningen  im 
Namen  seiner  Begiemng,  deren  Interesse  fttr  die  Sebnlbygiene 
sieb  dentlieb  darin  seige,  deis  in  den  leteten  eeibn  Jabren  in 
Meiningeu  über  100  ^>eii~  und  UinbautöD  mit  über  einer  halben 
Million  Mark  Staatszusciiüssen  aufgeführt,  und  dais  für  die 
35000  Sohnlkinder  des  Landes  30  Sdiultlrzte  angestellt  seien. 
I>r.  SoHMiDT-Bonn  ladet  den  Verein  im  Auftrage  der  Stadt* 
▼erwaltuDg  ein,  seine  nftehs^fthrige  Versammlnng  in  ßonn  ab- 
zuhalten. Dir,  DöRR-Frankfurt  a.  M.  spricht  uumeus  des 
Allgemeinen  Deutschen  iieaischulmännerverems,  Ministerialrat 
Dr.  EisBMHUxa-Darmatadt  namens  der   bessis^en  Sohol* 

» 

Verwaltung. 

Naob  dieser  im  Yergleiob  zum  Voijabre  erfreolieb  knrsen 

formellen  Einleitung  der  Verbandlungen  gelangte  als  erstes 
Thema  zur  Erörterung: 

Sebnlbygiene  und  Sehwindsncbtäbekämpiuug. 

Von  den  beiden  Referenten  war  der  eine,  Dr.  F.  Wbhmbb- 
Naurod»  am  Ersol^inen  verhindert.  Der  andere,  Sanitätsnt 
Dr.  Obeetüschen- Wiesbaden,  hatte  das  Therrüi  dahin  erweitert, 
dal's  es  etwa  lauten  konnte:  „Die  Mitwirkung  der  Schule  bei 
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der  allgememen  ßek&mptuDg  der  Tuberkulose.^  Der  in  diesem 
Snne  ven  dem  Relemiten  gehaltene,  leider  wenig  gesoliiekt 
dafwiiMrto  imd  daher  tfn  sahlveiehen  Wiederbohmgen  krankende 
TeKrag  begann  mit  ober  Sobildenuig  der  TelkiwirtBelia^elMn 

Bedeutung  d«r  Tuberkulose.  Deutschland  zählt  über  eine 
Million  Tuberkulöser,  mit  160—170000  Todesläüen  jährlich, 
die  meist  Leute  zwischen  15  und  40  Jahren,  alpo  im  beeten 
AiMniter  betreflbn.  1900  starben  von  j«  10000  Einwohnern 
Deatselilands  21,13  an  Tnbeiknloae,  mehr  als  an  allen  den  so 
gefärchteten  akuten,  ansteckenden  Krankheiten,  wie  Scharlach, 
Diphtherie,  Typhus  n.  r.  w.,  znfaTnmen.  Die  wachsende  Land- 
ducht und  die  zunehmende  Woimungsdiehtigkeit  in  den  Städten, 
die  Exmkwmng  dea  Kampfes  nm  die  wirtsohalUiche  JSzistens, 
die  steigtende  Gknnlssnehi  in  den  unteren  Standen  (nnd  in  den 
obenn?  Ref.)  und  die  daraus  hervorgehende  irrationelle  Lebens* 
-.r^  -e  mfichtig'e  Förderer  der  Tuherkuldse.  Glücklicherweise 
ist  die  Tuberkulose  heilbar  und  verhütbar.  Die  Heilbarkeit  durch 
Mandlnng  in  geeigneten  fieilstaiten  ist  von  Bbkiimeb,  Ostt* 
«■LSR  nnd  vielen  Anderen  naeh  ihnen  seit  einer  Reihe  von 
Jahnehnten  sweilsllofl  erwiesen  worden.  Die  VermeidbaHceit 
steht  fest,  seitdem  Robert  Koch  1882  durch  die  Entdeckung 
6m  TuberkeibaoiUas  dargethan  hat,  dafs  die  Tuberkulose  eine 
peraaitare,  eine  anstednnde  Krankheit  ist.  Ein  wichtiger 
likter  in  der  Bekaaapfdng  der  Tnberknlose  ist  in  Dentsehland 
die  mit  dem  Jalire  1881  einsetaende  soaialpolitioebe  Geseta- 
etbung  mit  ihrem  weitgehenden  gesetzlichen  Schutz  für  die 
irbeitenden  Klassen.    Seit  ist,  dank  den  Bestrebungen 

dai  Gentraikomitees  snr  JBrriohtnng  von  Heilstätten  für  Lungen- 
fasake,  die  Bekampteig  der  Sehwindsnoht  in  Dentsohland 
dmcli  Sehafiimg  von  lHsriehtiing«n  fdir  geeipiete  fiübaeitige 
Behandlung"  von  Tuberkulösen  ganz  energisch  atitgcuommen 
worden.  Wenn  „eine  weise  B^ierung,  tüchtig  geschulte  Ärzte 
lad  ein  intelligentes  Volk''  zusammenarbeiten,  so  ist  der  Sieg 
g«Saa  die  Toberindoee  mit  Ghswüsheit  zn  erwarten. 

An  der  Bbkampfung  dar  Tuberkulose  mnis  die  Sehnle, 
da  ihr  die  Soi^e  für  die  heranwachsende  Jugeud  obliegt. 
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thätig  mitarbeiten.  In  erster  Linie  hat  verhüten, 
dafs  der  Schuiuatemcht  irgeud  welche  ScbädiguugeQ  für  den 
Körper  des  Rindes  mit  sich  bringt.  Man  darf  sagen,  dafs  sich 
im  allgdmeineD  «ine  Veitiefiuig  des  VentftndiuaseB  fitlr  diese 
hygienieohe  Seite  des  SohnliinteiTiohto  zeigt,  wie  sie  subh  in 
der  nun  schon  weit  verbreiteten  Einriohtang  der  ftreÜiohen 
Schulüberwachuug  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Zahl  der 
Tuberkulosetodesf&Ile  im  schuipüichtigen  Alter  ist  zwar  nicht 
'  grols,  aber  es  ist  zu  vermuten,  dafs  ia  der  Sehole  der  Keim 
einer  spAier  ansbreohenden  Taberkolose  oft  genug  erworben 
wird.  Beim  Spreohen,  Singen,  dnroh  das  enge  Zusammen» 
sitzen,  durob  das  intime  Spielen  miteinander  und  den  Mangel  an 
Vorsicht,  den  Kinder  gegenüber  kranken  Geführten  zeigen,  sind 
Gelegenheiten  genug  zur  Übertragung  des  Sohwindsuc^tskeimes 
von  einem  kranken  Kinde  auf  gesunde  gegeben.  Natürlich 
darf  man  der  Schale  nicht  jede  naoh  der  Sohnlaeit  anr 
soheinung  kommende  Tuberkulose  aar  Last  legen;  die  An* 
steckungsgelegenbeit  wird  weit  häufiger  als  in  der  Schule  in 
der  Familie  des  Kranken  zu  suchen  xmd  dabei  durch  eine 
angeborene  Disposition  zur  Erkrankung  noch  wesentlich  ver- 
stärkt sein. 

Zur  Verhütung  der  Verbreitung  von  Taberkolose  in  der 
Schule  ist  nötig  peinlichste  yermeidong  eines  Yeistrenens  von 
Tuberkelbaoillen.    Die  Klassenräume  sind  sauber  und  vor 

allem  stuubfrei  zu  halten.  Einatmung  von  Staub  kann  Nasen- 
und  Racheoerkrankungen  herbeiführen,  die  ihrerseits  einen 
gtlnstigen  Boden  ftLr  die  Ansiedelung  des  Tuberkelbscülui 
schaffen.  Unter  keinen  Umstanden  darf  die  Beinignng  der 
Schalrftame,  wie  es  noch  manchen  Orts  üblich  ist,  doroh  die 
Schulkinder  selbst  vorgenommen  werden.  Staubbindende  öle 
(Dustless  oil)  sind  ausgiebig  zu  verwenden  zum  Bestreichen  des 
Fuisbodens.  Dafs  gute  ^puoknäpfe  aufzustellen  sind,  ist  selbst* 
yerstftndlich;  daneben  muls  natürlich  das  Verbot  des  Ausspeiens 
anderswohin  als  in  die  Spncknftpfe  dringend  eingesohftift 
werden.  Tnberkalöse  Schaler  und  Lehrer  sind  aas  der  Schule 
EU  entfernen.    Die  KinderheiLstätten  und  die  in  der  £nt- 
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Wickelung  begriffenen  Mittelstandheilstätten  bieten  ihnen  Ge- 
legenheit, Heiluna:  zu  suchen.  Die  kranken  Lehrer  müssen 
darch  Fortbezug  ihres  vollen  (srehaltes  und  Unterstützung  bis 
in  die  Eekonvalesoonz  hinein  so  gestellt  werden,  dais  sie,  £rei 
Ton  mateielien  Soigen,  an  der  Wiedergewinnung  ihrer  G^esnnd- 
hdt  arbeiten  können.  Die  SohUler  sind  Uber  die  Gkfiübrlidhkeit 
und  die  Verbreitungaweise  der  Tnberknlose,  etwa  an  der  Hand 
des  Aufisatzes  von  Knopp,  in  der  Schule  zu  belehren,  auf  die 
Bedeutung  einer  gesundheitsgemäisen  Lebensführung  und  be- 
sonders auf  die  Gefahren  hinzuweisen,  die  fixoesse,  zumal 
AlkoholnuJbbxanoh,  mit  sieh  bringen.  Vorbedingnng  fttr  solche 
Belehrung  der  Schaler  ist  aber  eine  bessere  hygienische  Ans* 
bildnng  der  Sohnllehrer  anf  den  Seminaren  als  bisher. 

Des  weiteren  hat  die  Schule  alle  ihr  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  zur  Kräftigung  des  Körpers  anzuwenden,  um  die 
Wideistandafahigkeit  der  Kinder  gegen  Tuberkuloeeinfektion 
zu  erhohen.  An  Stelle  des  Tomens  sollten  Jvgendspiele 
trateUt  Ausflöge  nnd  Miisohe  sind  m  maehen,  das  Schwimmen 
ist  m  fordern.  Anch  in  den  Fortbildungsschulen  müssen 
Leibesübungen  als  Unten  ich tagegen stau d  eingeführt  werden, 
denn  im  14.  bis  19.  Lebensjahre,  dem  Alter,  das  die  Schüler  der 
Fortbildungsschulen  haben,  wachsen  Herz  und  Lungen  be- 
sonders  stark  nnd  bedflrfen  daher  krttftiger  Übung.  Yeiwerflich 
ist  es,  dais  der  Forlbildungsuntenioht  in  die  Abendstunden 
gelegt  ist;  er  sollte  bei  Tage  wfthrend  der  Lehrsseit  stattfinden. 
Zur  Bekämpfung  der  als  Vorstufe  der  Tuberkulose  zu  deutenden 
Skrophuiose  verdienen  die  i'enenkoiomen  Förderung.  V^erab- 
mohnng  warmen  Frühstfioks  an  arme  Schüler,  Einrichtung 
von  Schnlbftdem  o.  a,  w.  dienen  cur  BrhOhnng  der  körperlichen 
Widentandsfthigkeii  der  Kinder. 

Von  groiaer  Bedentung  ist  eine  SSinwirlning  von  seiten 
der  Schule  auf  die  Wahl  des  Berufes  bei  Entlassung  der 
Kinder  aus  der  Schule.  Durch  einen  Vermerk  auf  dem  Ent- 
lassungsschein, noch  besser  aber  doroh  mündliche  Verhandlung 
hfinnen  die  Eltern  daranf  hingewiesen  werden,  daX»  die  KOrper- 
hooskitiition  des  Kindes  es  ftr  bestimmte  Berofe  nicht  tauglich 
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erscheinen  läiist.  Hierbei,  wio  bei  der  Bekämpfung  der  Tuber« 
kuiose  in  der  Schule  und  der  Schul hyg^iene  überhaupt,  i^t  die 
MitwirkuQg  des  Arztes  unentbehrlich.  Die  Institution  dfir 
Sehnlftnte  bedarf  daher  immer  weitflier  Verbreitan^  aad 
weiteten  Aaebaitee. 

Dem  mit  Beifall  tob  der  Versammltiag  aa%eiumimeM 

Vortrage  folgte  eme  lebhiifto  Diskussion. 

Reg.-Medizinalrat  l'rofc^fsor  LEuiJusciiKK-Meiningen  hllt 
die  Schule  nicht  fttr  so  bedeutungsvoll  für  die  Verbreitung 
der  Tubeiknlofle  wie  der  Redner.  Kinder  im  aeholpfliohti^ 
Alter  leiden  naoh  seinen  Br&liningen  doeih  nnr  eeltni  aa 
Tnberkuloee;  die  SkropbaloBe  bftlt  er  nioht  stets  fhr  Tabor- 
knlose.  Eine  genauu  Beaufsichtip^ung  der  Kmder  durch  den 
Schularzt  sei  wesentlich.  Kinder  mit  Tuberkulose  mtifsten 
Tom  Sohuibesuch  ferngehalten  werden,  was  in  Meiningeu 
bereits  dnrobgefährt  seL  Heilstätten  f(ir  liingenkranke  Kinder 
seien  speaiell  an  sohaffen.  Die  in  der  Theorie  sehr  seho»  e^ 
daohten  Spuekflllsobohen  seien  praktisoh  niobt  brandibar.  Der  • 
Anwendung  des  Fufsbodenöls  in  Schulzimmeru  redet  L.  nsflb 
seinen  Erfahrungen  das  Wort. 

Lehrer  SucK-Berlin  fordert  aufiotehmbare  Bänke,  weil  eiob 
nnter  den  feststehenden  greise  Mengen  von  Stanb  ansammeb, 
femer  zweisitaige  Bänke,  da  anf  den  MittelplAtBen  mehisitBigsr 
eine  bedenkUehe  Koblensanreaabiiifung  sieh  bemerkbar  mache. 
Die  P^üfse  des  s^itzunden  Kindes  sollten  auf  Lattenrosten,  stltt 
auf  dem  b'ui'bboden  ruhen,  um  Erkältungen  vorzubeugen;  experi- 
mentell zeige  sich  nämlich,  dafe  feuchtes  Löschpapier  viel  schneller 
anf  einem  Lattenrost  als  anf  dem  Fu£sboden  liegend  tnokae. 

Dr.  med.  SoHUTZX-Eoaen  fordert^  dafo  nberiianpt  jeltf 
hastende  Kind  vom  ünterrieht  dispensiert  werde;  habe  eB 
selbst  uiu'b  keine  Tuborkulo.so,  so  sei  es  dooh  durch  die  ^ 
krankung  bemer  A trrmngöorgaue  füj-  eine  Ansteckung  niit 
Tuberkulose  besonders  disponiert.  Et  wünscht  einen  Besoblnü» 
der  Versammlnng  in  diesem  Sinne.  Sein  YorBchlag  wird  in- 
dessen als  Tiel  an  weitgehend  in  der  weiteren  Diskossion  sb* 
rflekgewiesen. 
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Sanitatsrat  Dr.  TAUBR-Leipzi^  hält  die  Schaflfung  besonderer 
Kmderabteiiimgen  in  den  Lungenheiistätten  für  angezeigt. 
Die  Aeinigting  der  Sohnlraome  dürfe  nicht  den  SohukUenem 
ttiMTkuMii  blnb«n,  aondem  «flate  behttidUok  beooDdm  geregelt 
weid^ti« 

Stadtschnlrat  Wehbeahn  -  HuinoTer  bezweifelt  die  Zu- 
lässigkeit  der  zwange  weisen  Überführang  tuberkulöser  Kinder 
in  Sanatorien.  Ein  sohriftlioher  Vermerk  über  die  Untauglich- 
keit  zvL  gewimn  Berufen  im  Sohulentlafisnngezengnis  darf  nidit 
«riailt  werden,  weil  ein  solcher  unter  DniBtlnden  die  Geetaltang 
der  Zukunft  dee  Eindee  sohadigen  kann;  mOndliche  Beiatimg 
der  filtern  yeidieut  den  Vorzug. 

Oberstabsarzt  DüMS-Leipzig  verlangt  bessere  hygienische 
AasbiiduDg  der  Lehrer. 

Gbh.  Oberregierungsrat  Rümelin  -  Deaiaa  meint,  dale 
hmgenknoike  Sehttler,  ähnlich  wie  geistig  sorflckgebliebene, 
in  heeonderen  Anstalten  xinteigebraeht  werden  könnten.  Unter 
last  allgemeinem  Beifall  spricht  er  sich  gegen  das  jetzt  ühliehe 
Turnen  aus,  das  eher  schädlich  als  nützlich  sei  und  daher  zu 
Gunsten  der  Jugendspiele  beseitigt  werden  müsse. 

Stadtschulinspektor  Rinksl- Wiesbaden  teilt  mit»  dafe  in 
Wiesbaden  tnberknlOse  Sinder  vom  Soholbesneh  an^gesehlcesen 
wtoden.  Db  Behandlnng  sei  nicht  Sache  der  Sohnle.  ünter- 
lieht  in  der  Hygiene  werde  in  den  Wiesbadener  Schulen 
bereits  erteilt. 

Dr.  med.  TiDBMANN-Bremen  warnt  vor  einer  Überschätzung 
der  Tnbeiknlosegefahr  in  der  Schule.  Man  müsse  Unterschiede 
machen  gemäb  der  Schwere  des  lUks.  Nieht  alle  Tnber- 
knlMn  ohne  ünteieciliied  hraachten  ans  der  Sehnie  femgehalfon 
n  werden. 

Eine  lebhafte  ErörteruTig  entspinnt  sich  über  die  Frage, 
ob  Tomhailen  zweckmäisig  sind  oder  nicht.  Besonders  Ober- 
lehrer Wetekamp- Breslau  eifert  gegen  die  stets  staubigen 
^honhalien,  die  mindestem  dnreh  offene  Hallen  an  ecBetsen, 
tbohaupt  aber  entbehriioh  seien,  wenn  man  Spiele  im  Freien 
SD  Stelle  des  Turnens  treten  lasse.    Andere  Bedner,  wie 
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Stadtsohnlrat  Wehbhahk  -  Hannover,  halten  Tnmhallen  bei 
unseren  klimatischen  Verhältnissen  für  nötig  und  sind  voa  der 
Sfillädliohkeit  des  Turnens  in  den  Hallen  nicht  überzeugt. 

frofeflsor  GuBfiBAOH  -  Molhansen  i.  £.  teilt  mit,  er  habe 
102  Tonihalleii  genau  uuteraneht  und  sie  sftmÜioh  nioht  als 
hygienifloh  einwandfrei  befunden. 

Im  Schlnfswort  betont  Sanilutsrat  OuERTÜscHEN-Wiesbaden 
noch  einmal  die  Notwendigkeit  der  «Schaffung  ausreichender 
Heilstätten  iXSat  sohwindsüohtige  Kinder  und  stellt  die  Über- 
einstimmung der  geäuiserien  Anaiekften  in  allen  wiohtigeii 
Fragen  der  Tuberkulosebekämpfung  in  der  Sdrale  fest 

Naoh  einer  Pause  folgte  ein  Vortrag  des  Seminaidirekton 
Dr.  ABDBBAErKaiseislautem  über  das  Thema: 

Was  kttuien  die  Velksaekiil-Semiiiare  tkun,  um  die  kfinfd^eM 

Lekrer  hygienistik  avsnbflden? 

Der  inhaltlich  und  spraohlioh  gedie<i^eue  Vortrag  hatte  uar 
den  Fehler,  dals  er  au  lang  war  und  Fragen  allgemein  poda- 
gogisohen,  aber  niokt  hygienischen  Inhaltes  su  Yiel  Au^erk- 
samkeit  widmete. 

Die  LehrerbilduDgsanstultei).  tührte  der  Redner  ans,  sollen 
hygienische  Missionsanstaiten  sein.  Nicht  prüfuugsparatee 
Wissen,  sondern  hygienisehes  Denken  sollen  die  angehenden 
Lehrer  sieh  zu  eigen  mabhen.  Sie  sollen  erkennen  lernen  und 
später  ihren  Schülern  zu  vermitteln  yerstehen,  dals  die  Gre- 
sundheit  ein  wirtschaftliches  Gut,  Ziel  und  Folge  einer  ver- 
ständigen Lebensführung  ist.  Vermieden  xuuis  dagegen  die 
Züchtung  eines  medtsimschen  Dilettantismus  unter  dm  LekKem 
werden.  Der  Unterricht  der  Seminansten  in  der  Hygiene  aoll 
organisch  mit  dem  Übrigen  ünterriekt  sosammenhängen.  Zu 
diesem  iiehufe  ist  er  am  besten  an  den  TJnterriclii  m  Autitro- 
pologie  (Anatomie  und  Physiologie)  anzugliedern.  Die  Lebie 
TOm  Normalen  in  G^talt  und  Verrichtungen  des  mensohliohesi 
Körpers  muis  yorausgeken,  damit  die  Kenntnis  des  Normalan 
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nachher  als  ilaibstab  des  Abnormeu  dienen  kann.  Abstrakte, 
unfruchtbare  Kenntnisse  soll  der  Lehrer  m  der  Hygiene  nicht 
anrerben.  Er  soll  hygienisch  seLeu  und  hygienisch  leben 
lernen.  Seine  Kenntnis  des  Abnonnen  8oU  nnr  soweit  ent- 
widcelt  werden»  dab  er  weiiii,  wann  das  Eingreifen  des  Arvtes 
ndtig  wird.  Soweit  als  möglich  sollen  dam  AnBahaaangsmittel 
dem  Unterricht  dienstbar  gemacht  werden. 

Die  Frage  ist  nun  aber,  wer  den  Hygieneunterricht  in 
den  Seminaren  erteilen  soll.  Am  nächsten  liegt  da  die  Ant* 
wort^  dals  der  Arst  der  gegebene  Lehrer  ist  In  Württemberg 
sind  aneh  wirklich  Ärste  die  Lehrer  der  Hygiene  an  den 
Seminamt.  Der  Bedner  hat  aber  Bedenken  insofern  dagegen, 
als  er  bezweifelt,  ob  Ärzte  bei  ihrem  Mangel  an  pädagogischer 
Schulung  auch  wirklich  gute  Lehrer  abgeben  werden.  Ihm 
eeheint  es  persönlich  am  besten,  dah  der  Unterricht  in  der 
Gesondheitslehie  an  den  Seminaren  von  einem  speiiell 
hygienisch  gesehnlten  Lehrer  von  Fach,  dessen  Vorhandensein 
tbendl  angenehm  empfanden  werden  dflrfbe,  gegeben  wird. 
Der  Unterricht  wurde  auf  das  letzte  .hihr  der  Senimarausbilduug 
zu  legen  sein  uud  wöchentlich  eino  Stunde  verlangen.  Wichtig 
ist  es,  dais  Tor  allen  Dingen  die  Senunare  selbst,  die  Ja  meist 
Internate  sind,  mit  gnten  hygienischen  Einzichtnngen  Tersehen 
werden,  damit  an  ihnen  der  sokünftige  Lehrer  an  lernen  im 
stände  ist. 

Deu  Inhalt  seines  Vortrages  faiiste  der  üedner  in  folgenden 
äfttzen  zusammen: 

1«  Die  hygienische  Ansbildnng  des  VolksschnUehrers  ist 
notwendig. 

3.  Ihr  Zweck  ist,  denselben  sn  hygienischem  Denken 

theoretisch  und  praktisch  zu  erziehen. 

3.  Daher  ist  für  alle  Lehrerbildungsanstalten  ein  obliga- 
torischer Unterricht  in  der  Hygiene  zu  fordern. 

4.  £r  setzt  den  Unterricht  in  der  Anthropologie  Torans, 
ist  anf  die  Oberstufe  an  legen  und  bedarf  mindestens  einer 
WocheDstonde. 
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5.  Dabii  iii  mm  akndialseh«  htkdam  ^mülekl  m 

vermeiden. 

6.  Ärzte  und  fach  wissenschaftlich,  d.  h.  biologisoh>bygie- 
niaoli  vorgebildete  Anstaltslehrer  sollen  ihn  erteilen. 

7.  FraktiMh  ist  «r  duoh  hygienisoii«  Gbwduuiiig  imd 
JSzMbaDg  voisiibeniteD  «nd  m  uiitmttlteii. 

8.  Daher  sollen  in  Lehrarbildunpanstelten  BinnohtongdB 
SüWülil  wie  ünterrichtsbetrieb  hygienisch  musterhaft  sein. 

9.  Der  Volksschnllehrer  hat  seine  hygienische  fiildnog 
nioht  nur  in  der  Sohole  dorok  Beispiel,  Lehre  und  Gkwöhnimg 
mom  Sohttlem  gegentlbar  sn  betbitigen,  sondern  «neh  übsr 
die  Sohnle  binans  iaiwrbalb  der  ihm  bemflieb  gesMte 
Qrtneen  Ar  hygiemadie  fidbdirong  und  A^nfklttmng  zn  wirfcfli. 

10.  Erfolgt  der  Unterricht  in  der  Hygiene  in  ricliüger 
Weise  nnd  in  rechtem  Umfange,  so  said  Gefahren  und  An?- 
wttohae  nicht  m  fürchten.  Er  wird  vielmehr  dazu  beitrigeii, 
iwisebea  Ärsten  und  Lehrern  ein  Verbfllinis  hersostellen,  wie 
es  im  Interesse  der  Seehe^  der  Schale  nnd  der  Jngeed 
wllnsobetnwert  ist. 

In  der  Diskussion  sprach  zuerst  Dr.  med.  KoßMAifN- 
Leipzig.  Aller  Hygieneunterricht,  meinte  er,  in  Seminaren 
sowohl  wie  in  Schulen  sei  Sache  des  Arztes.  Dem  hygienisch 
bestgesohnUen  Lehrer  Ton  fierof  fehle  doch  immer  die  giflad* 
liehe,  allgemeine  medisinische  Dnrchbildnng  des  Arsliss.  Auch 
der  Tnnranterrioht  mtlsie  Ton  Ärsten  erteilt  werden.  Seine 
weiteren  Ausführnn^^eu,  dafs  sich  gewifs  zahlreiche  Arzte  für 
diese  Aufgaben  huden  würden,  brachte  der  iieduei  leider  »o 
wenig  gliokiioh  toi,  daüä  eher  der  Anschein  erweckt  wurde, 
er  freue  sich,  ein  neues  Gebiet  snr  Ableitung  der  angeDbliek* 
liehen  Überproduktiim  an  Ärsten  gefunden  an  haben,  als  der 
Eindraok,  dals  sein  Tondilag  im  Interesse  der  Sache  gs- 
macht  sei. 

Oberstabsarzt  Düms -Leipzig  empfahl  Unterweisung  der 
Schüler  in  der  Laienhülfe  bei  Unglücksfällen. 

GMi.  Bcg.-  und  Sohulrat  SoHXiDT-Meiningen  teilte  mit, 
dalb  im  Lehiememinar  au  Meiningen  Unterricht  in  der  Hygiene 
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mit  bestem  £ifolge  von  einfim  Arsto»  Fitdmta  Lbubusohbb, 
€itaüt  weoede. 

Dr.  mecL  Sohmzx^t-Boiid  glaubt,  dafe  von  dem  Benifb- 

lehrer  als  Doeenten  der  G^eeondlieitBlelire  in  Seminaren  und 

Schulen  oft  erspriels lieberes  zu  erwarten  sei  als  vom  Arzte  als 
Lehrer.  Schon  heute  erhielten  übrigens  die  Volksschuliehrer 
eine  bessere  hygienische  Aasbildoi)^  als  die  akademiflch  ge- 
bildeten Lehrer  der  höheren  Schalen. 

Besbksacst  Dr.  FRAHZ-Scthleis  hftlt  es  fiBr  gleiehgültig, 
wer  nnterriohtet,  wenn  nnr  übexhanpt  miterrichtet  wird.  Er 
erzählt  dann  von  seiner  eigenen  Thätigkeit  als  Leiter  Ton 
Samariterkursen. 

Im  Schlaiswort  fafst  Soninaidirektor  ANSBEAE-Kaisere- 
katem  das  Ergebnis  der  Dieknaaion  dahin  soMmmen,  dofe  die 
Netvendigkeü  hygienischer  BUdnng  dsr  YolkBSofanllehnr  all- 
gemein  anerkannt  sei,  da&  dagegen  die  I^e,  wer  ihnen  die 
Hygiene  zu  lehren  habe,  offen  bleibe. 

Eine  Abstimmung  über  die  Leitsätze  des  Hedners  fand 
lüoht  statt  Am  nächsten  Tage  wnrde  jedoch,  wie  gleich  tot* 
v^ggenommen  sein  magi  auf  Antrag  mehrerer  Teilnehmer  Ton 
d«  Vefsaaunlnng  folgender  Beeehlnfe  ge&ftts  „Bs  ist  dringend 
wOmehenswert  sowohl  im  Intoroooo  der  Kinder  wie  der  BHeni, 
die  ihiiö  Ivinder  der  Schule  anvertruueu,  duls  m  die  Vorbildung 
der  Volksschuliehrer  und  der  Lehrer  an  höheren  Lehranstalten 
hygienischer  Üntenicht  an%enommen  wird.** 

Nachdem  der  Yorsitsende  noch  miigeteüt  hatte,  dafs  die 
SflhweiBeris«^e  G-eselleehalt  für  Sehulgesnndheitspflege  Ftthlnng 

Q3it  dem  Allgemeinen  Deutschen  Verein  für  Sohnlgesuudheita- 
pflege  suche,  Schiiitenaustausch  und  Beaohickung  der  beider- 
seitigen Versammlungen  vorschlage,  und  nachdem  darauf  von 
der  yerBemmlnng  ProfcBsor  GsiBSBAOH-Maihanseii  mm  Dele- 
gierten fOct  die  diesjfthrige  JahresTereammhing  der  genamtcA 
GeseUBdiaÜ  gewählt  war,  wurden  die  Yerhaadlnngen  für  den 
ersten  Tag  geschlossen. 
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Der  Nachmittag  war  der  Besiolitigntig  der  Weimanr 
Sohulen  gewidmet  Die  neneren  Sohiilgebande  seigten,  dib 
die  Stadt  bestrebt  ist,  alle  Fortflohritte  der  Hygiene  zu 

werten. 

Am  Abend  vereinten  flieh  die  Teilnehmer  in  der  Armbroit- 
Sehttteengesellflohaft  sn  einem  ^Gkrtenfest*',  das  sich  jedodi  der 

wenig   ii  uliUügsmälfiigeii  Witterung  halber  in  ein  „ 
verwandelte. 

Zweiter  Tag. 

Der  zweite  Tag  brachte  zunächst  einige  geschöftlicbe 
Mitteilungen.  Auf  Vorschlag  des  Vorstandes  wurden  üeueral 
VON  Funk  nnd  Obeistabsaist  Pankwiiz  sn  fihrenmitgliedem 
des  Vereins  erwählt 

Dann  berichtete  Sanitätsrat  Dr.  A.  HABmuni-Berlin  Hbtr 
die  Thätigkeit  des  B  e  rlin  er  Vereins  ffir  Schul  g  esandheita- 
pflege.  Der  Verein  hat  bisher  in  seinen  öffentlichen  Sitzungen 
ftinf,  in  seinen  Arbeitssitzungen  vier  Vorträge  zu  verzeichnen. 
Ein  Vortrag  von  Professor  H.  Cohn- Breslau  über  den  aohlechten 
Dmok  der  Schnlbttcher  gab  AnlaJs  au  einem  Antrage  auf  AI»* 
steUnng  dieses  Mangels  an  die  städtische  SchnldepntatiQB. 
Ein  Vortrag  ron  Rektor  jANRig-Berlin  Aber  die  gewerblid» 
Thätigkeit  der  Schulkinder  veranlafste  den  Verein,  eine  Petition 
um  ein  Verbot  der  gewerblichen  Beschäftigung  krankUchtf 
Schulkinder  an  den  Reichstag  zu  richten. 

Über  die  Grttndnng  einer  Leipziger  Ort8gnip|>e  machte 
Dr.  med.  KoBMANH-Leipzig  Mitteilnng.  Der  Leipaiger  Vents 
hsi  sich  in  ESrkenntnis  der  gemeinsamen  Ziele  eng  mit  dff 
dortigen  Ortsgruppe  des  Deutschen  Vereins  für  Volkshygi«» 
verbunden,  ohne  jedoch  ganz  in  ihr  aufzugehen.  Er  hat  sich 
bisher  eingehender  mit  der  Frage  des  Wirtahausverbotes  für 
Schulkinder  befafi»t  nnd  eine  Eingabe  an  den  Bat  der  Stadt 
gerichtet,  die  Singspielhallen  sollten  Kindern  den  Eintritt  w 
wehren.  Ein  hygienischer  Fragebogen  für  Schnlkinder  irt  is 
Arbeit.  Redner  führt  ferner  einen  von  ihm  zusammengestelltw 
Samariterkasten  fOr  Schulen  vor. 
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Fro^Bttor  Gbibsbaoh  -  MflUurasen  L  E.  gab  bekannt,  dafa 
aaolk  an  semem  Wohnsitae  ein  Verein  für  Sobnlgesundlieiis- 

pflege  sich  gebildet  hat. 

Ntmmelir  folgte  ein  mit  Beifall  aufgenommener  Vortrag 
des  Sanittttaiats  Dr.  A.  BABTUASN-Berlin  fiber  die 

StelliuifiuLliiiie  der  StadtTerwaitiuigeu  m  Sekniliygieie. 

Redner  entwarf  zunächst  ein  Bild  von  den  Anforderungen, 
die  nach  seiner  Ansicht  an  ein  sfutes  Schulhaus  gestellt  werden 
müssen.  4  cbm  Luftraum  pro  Kind  in  der  Klasse,  20  cbm 
Luftzufuhr  stündlich.  Vorrichtungen  zum  Öffnen  der  oberen 
Fenaterteile.  50  Meterkerzen  Helligkeit  anf  jedem  Plate. 
Eöne  matten  und  keine  kleinen  Scheiben  in  den  Fenstern, 
weil  sie  den  Blick  in  die  Feme  und  die  damit  verbundene 
Entspannung  der  Akkomodation  des  Auges  hindern.  (Redner 
beklagt  dabei,  dafs  in  den  höheren  Schulen  noch  so  wenig 
geschehe,  nm  die  Entstehung  der  Knizsichtigkeit  zu  yerhüten.) 
Zw^taige»  der  Sohttlergrölee  angepafiite  Bsnke  mit  Minns- 
oder Nnlldistana.  3  qm  Sdralkof  pro  EÜnd  n.  a.  m.  Ärsiliebe 
Begutachtntig  der  Plflne  für  Sehulneubanten  und  der  bestehenden 
Schulen  ist  nötig. 

Wie  weit  die  hygienischen  Forderungen  erfüllt  werden^ 
bflngt  natürlich  yon  der  Steliongnahme  der  Stadtverwaltung 
sa  der  Sehnlkygiene  ttberhanpt  ab.  Um  eine  gewisse  Über- 
seht Uber  die  rar  Zeit  henrsohenden  Verbfiltnisae  zu  erhalten, 
hat  H.  bei  den  32  Städten  Deutschlands  mit  mehr  als 
100000  Einwohnern  Umfrage  gehalten,  deren  wesentlichste 
Ergebnisse  folgende  sind:  16  Gro&städte  besitzen  bereits 
Schulärzte»  nämlich  Breslau,  Posen,  Königsberg,  Danzig,  Ghar- 
lottenbnigy  Sehtaeberg,  Frankfurt  a.  M.»  Köln,  Dortmund, 
Em,  Krefeld,  Aaohen,  Nflmbeig,  Dresden,  Leipzig,  Ghem- 
niti.  Stettin,  Düsseldorf  nnd  Elberfeld  sind  im  Begriff,  Schul- 
ärzte anzustellen,  Berlin  hat  mit  einem  Versuche  begonnen. 
12  Städte  —  Kiel,  Altona,  Barmen,  Hannover,  Halle,  Magde- 
burg, Hamborg,  Bremen,  Brannschweig,  Manchen,  Straisbnig 
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lud  Stuttgftrt  —  haben  nodb  keine  SehniAnto.  Wo  ioste  im 
Hagifftrat  oder  in  der  Sduü^erwaltoBg  SKIa  nnd^Sümme  luban, 

geeohieht  im  gansen  mehr  fiBr  die  Hygiene  ab  andeiawo.  8i 

zeigt  sich  das  z.  B.  hei  der  Schulreinigung,  die  dort,  wo  Arzte 
nicht  mitzureden  haben,  meist  nur  zwei-  his  dreimal  wöchentlichf 
statt  täglich  erfolgt.  Besondmr  Unterricht  fOr  Sohwachbefilkigle 
besteht  in  allen  GroÜBBtädteni  mit  Anenahme  yon  MOnohen  und 
Stuttgart.  Jugendspiele  sind  &Bt  IlberaH  etngeriohtet,  ftlr 
Miulohen  his  jetzt  leider  nur  vereinzelt.  Keun  Städte  stellen 
den  ächolkindem  Eisbahnen  frei  zur  Verfügung.  Schuibäder 
werden  bei  Neubauten  meist  angelegt,  vielfach  auch  in  aken 
Schalen  eingenohtei  Mehren  Stttdte,  wie  Köln,  Bmumt 
Hambnig,  Dresden»  gewähren  freien  Selwrinunnrnterrioltt^  Danäg 
hat  ein  eigenes  Scliulerüchwiiumbad  eiu^^eriülitet.  Zusohtisee 
zu  den  l^'eneükolonien  und  zur  Speisung  unbemittelter  Kinder 
leisten  zahlreiche  Stadtverwaltungen.  Für  die  Speisung  haben 
a.  B.  im  letaten  Jahie  Halle  löOO  Mark»  IHMsden  9000  Mai4 
yeransgabt. 

Ist  so  schon  mancherlei  an  Fortschritten  gegen  toher  zu 
verzeichnen,  so  mufs  doch  noch  viel  geschehen,  ehe  die 
häUnisse  überall  als  gut  bezeichnet  werden  können. 

Die  Disknasion  beschäftigte  sich  hauptsächlich  mit  jnrei 
speaieUen  Kapiteln  der  Schulhygiene,  den  Tnmhsllen  und  der 
Sohulzimmerlüftung.  In  der  Frage:  Turnhalle  oder  nioht? 
wiedei holte  sich  die  Erörterung  vom  Tuge  vurber.  Zur  LUitung 
der  Zimmer  verlangte  Lehrer  SuoK-Beriin  iJraQkventilaüe&, 
weil  die  natürliche  Lüftung  im  Semmer  versage;  von  anderen 
Seiten  wurde  die  Ventilation  duzeh  Eenster  und  ThJtren  ohne 
weitere  mechanische  Bethfllfe  ilLt  genügend  emeihlet. 

Es  folgte  nunmehr  ein  Bericht  über  die  Thätigkeit  der 
auf  der  TOijährigen  Venammlung  gebildeten  Antiquakom- 
mission, erstattet  von  dem  Lehrer  ScaiTBBBT-Leipng.  Die 
Kommission  erachtet  ihre  Aufgabe  nooh  nicht  f&r  erledigt 

iiiid  bittet  Ulli  weitere  .M:ttcL  Es  wüd  beschlossen,  der  Orts- 
gruppe Leipzig  die  Verfolgung  der  Frage  anssuTcrtraueu,  ob 
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sich  g^röfsere  Pflege  der  latemisohen  Schreib-  und  Druckschrift 
g^«Qüb«r  der  deuteohen  Schiift  empfiehlt,  ffimer  w«bbe  Art 
Yfok  Antiqm  neh  am  moiitsp  mr  EinfBbnmg  aigiMtp  und 
Ml  dia  SdhfeilMcMft  besOglioih  dar  BndMtabipfoim  bo  tm-^ 
mhAm  IftJst,  dals  sie  «neb  b^na  MlmeUmi  Soluubeii  iMdioh 
bleibt.   Die  nötigen  Mittel  werden  bewilligt. 

Alfldaiw  hielt  ßeffimmffh  und  Madiunaiiat  Profia^or 
LBWsqpffi-Mßioing^  seinen  Vortrag  aber 

IHe  ichiliMtUabe  Tbitigkait  in  Stiften  imd  nt  dam  I^aada. 

Der  Redner  legte  in  seinen  frisch  und  anschaulich  vor«" 
geirageDen  Auslührungen  dar,  daljB  Schulärzte  jetzt  zwar  in 
iJJan  £.ulturlibi4arn  eingefidhrt  seien,  bisher  jedoch  fast  nur 
in  dan  Btß4l^t  loicht  pä  4am  Landa.  DoH  aaiep  aia  abar 
ebaniio  ndtig  wie  in  dan  Stftd^'  Niamand  waida  babanpta 
wollaB.  dais  dia  ^^latenda  in  den  Ijandaabnlen  dan  hygieniaoban 
Anforderungen  mehr  entsprächen,  als  die  der  Stadtschulen,  — 
ganz  im  Gegenteil.  Die  Neigung  der  Landbewohn^er,  am 
Allgawoh^ten  nicht  ;sn  rüiii^ln,  oiid  das  J*ablan  einer  yox 
ynUiaa,  wie  aia  in  den  £Mdtan  »o  wurkaam  aai,  auf  dam  Landa 
Ittw  dia  Qo&nng  n^ebt  am  dapi  dia  Landgamaindatt  aafU^ 
lut  der  Apstallnng  von  Sch^uläratan  Targaban  vardan.  Pabar 
mime  der  Staat  die  Sache  in  die  Hand  nehmen. 

Des  weiteren  weist  dann  der  Redner  eingehend  die  .Not- 
waadigkait  toa  Schulärzten  überhaupt  nach.  Es  gebe  noob 
«na  gana  nigatiTistiaoba  Siabtnng,  dja  toh  Scbnlftzatoii  gana 
md  gar  niabte  viaaen  woUa.  Diaaa  sage:  dar  Labiar  aiaki 
die  Kindar  tigliab  and  kann  dabar  am  baatan  Abnormiteten 
lier^iu'ifiüden.  Der  Arzt  lockert  nur  die  Disziplin  der  Schule. 
In  wirklich  wichtigen  Fällen  könne  man  ja  eigens  einen  Arzt 
hinzuziehen.  Eine  zweite ,  iraniger  absprechende  Richtung 
haU»  die  BaataJInng  baapndarar  Sobnlfinsta  Ülr  nbarflttaiigi 
glanba  ▼ialmebr  mit  ainiar  galagantiiaban  Rayiaion  dar  Sabnlan 
dmmb  den  baamtaten  Arzt  anaznkomnian.  Beide  Auf&ssungen 
tragen  den  hygienischen  Anforderungen   nach  Ansicht  des 

8«ta%M«Mktltipac«c  XV.  22 
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Bednm  nioht  genügend  Reolmiuig.  Der  Lehrer  kann  swa 
bis  SU  einem  gewissen  Grade  an  der  gesnndheiüiohen  Übei 

waohung  der  Schüler  mitwirken,  aber  zu  einem  fachmönniöchei 
Urteile  über  den  Gesundheitszustantl  ist  doch  nur  der  Arz 
befilhigt.  Die  Ergebnisse  von  iSeh-  und  Hörversuchen  z.  JB 
Termag  allein  der  Arrt  riehtig  an  werten.  Wie  mifaliAK  ae 
anoh  die  körperliche  Untersnohnng  Ton  Mftdohen  dnroh  dei 
Lehrer.  Das  Ziel  mufs  ein  Zusammenarbeiten  von  Arzt  im( 
Lehrer  sein,  wie  os  unter  anderem  für  die  richtige  BeurteiluD^ 
iSchwadibeiäiugter  ganz  unomgänglioh  sei. 

Binen  besonderen  Befähignngsnaehweis  will  L.  von  dei 
Schulirsten  nioht  verlangen.  Die  hygienisehe  Anabüdnng  dsi 
Ärste  anf  den  ÜniTenitäten  sei  hententage  so  gut,  dafo  m 
alles  Rüstzeug  für  die  Aufgaben  des  Schularztes  liefere.  Zv 
erwägen  sei,  ob  man  nicht,  wie  von  einigen  Seiten  empfohlec 
wird,  anoh  Schnlarate  ftLr  die  höheren  Schulen  bestellen  solle 

Der  Bedner  sprioht  darauf  üher  die  Thitigkeit  der  Sehol- 
ärzte  in  Sadisen- Meiningen,  dem  einsigen  Staate,  der  bishei 
Schulärzte  auch  fiir  die  ländlichen  Bezirke  hat.  Der  Dienst 
iBt  hier  80  geregelt,  dafs  im  Frühjahr  eine  Untersuchung  der 
in  die  Schule  eintretenden  Kinder  erfolgt,  während  im  Herbst 
eine  Kontrolle  über  die  Ausf^Üuning  der  im  FrOhjahr  m* 
gesohlagenen  Malkregeln  nnd  eine  Untersnohnng  der  Eon- 
lirnianden  zwecks  ErteüuDi;  von  Ratschlägen  für  ihre  Berufs- 
wahl vorgenommen  wird.  Als  Schulärzte  thätig  sind  sowohl 
beamtete  wie  nicht  beamtete  Aiste.  Zweokmäfing  ist  es,  daif 
sie  in  ihrem  Beairke  wohnen  nnd  so  dessen  ganse  VerhaltnisM 
genan  kennen.   Bin  Arst  genügt  für  1200 — 1600  Kinder.  | 

In  Saohsen-Meiningen  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  gewerblieM 
Thätig-keit  sehr  ungünstig  auf  die  Schulkinder  einwirkt.  Sit 
ist  dort  allerdings  auch  so  verbreitet  wie  sonst  selten.  Ifl 
einem  Orte  waren  von  260  Sohnlkindem  191  gewerblieb  M 
Bohftftigt,  daTon  standen  150  im  Alter  von  nnter  12  Jahisi| 
Über  die  Gref^hrlichkeit  der  Hausindustrie  höre  man  allerdin^ 
auch  übertriebene  Schilderungen;  die  Behauptung  z.  B.,  daJ| 
sie  die  Erkrankongea  an  Tuberkulose  ungemein  fördere,  ha 
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L  nieht  best&tigt  gefunden,  wie  er  denn  bei  Sehnlkindeni 
flberhanpt  Tnberkniose  selten  sah.   Im  einzelnen  behandelte 

Redner  dann  noch  die  Kurzsichtigkeit  m  den  Schulen  (bis 
83 Vo  Kurzsichtige  in  der  Prinui  der  hiihereii  Schuleu),  den 
aohädlichen  Minflnf«  übertriebener  sportlicher  Übungen,  wie 
des  Radfahrens,  und  den  sexueller  Erragongen  auf  das  Hers, 
die  so  hftnfig  zu  beobaehiende  geistige  Minderwertigkeit  der 
Kinder  tmnksflehtiger  Eltern  (14 — 30%  der  Minderbegabten 
waren  Kinder  von  Potatoren I)  Auf  diese  wie  auf  viele 
iud»  re  V'erhältiiisse  mülsteü  die  Schulärzte  ihr  Augenmerk 
nebten. 

Die  im  Dmck  nioht  vorgelegten  Leits&tae  des  Referenten 
lauteten,  soweit  sich  feststellen  tiefii,  folgendermalsen: 

„1.  Ein  Zusammenarbeiten  von  Lehrer  und  Arzt  8ur 

Besfeerang  der  gesundheitlichen  Yerhältuisso  von  Schule  und 
Schülern  ist  nötig;  aber  nur  der  Arzt  kann  der  sachverständige 
Berater,  der  „Schularzt"  sein. 

2.  Eine  Ausdehnung  der  sohulArztlichen  Thfttigkeit  auf 
die  Landschulen  hat  nur  dann  Aussieht  auf  Erfolg,  wenn  der 
Staat  die  Organisation  unternimmt. 

ü.  Aach  der  nicht  beamtete  Arzt  ist  zum  Schularzt  ge- 
eignet.   Eine  besondere  ..Schularztprüfang"  ist  nnnötis". 

4.  Die  Einreihung  der  höheren  ^k)hulen  in  die  iSchuianst- 
oiganisation  ist  erforderlich. 

5.  Die  Au^ben  der  Sohultate  sind  mit  der  Untersuchung 
der  Schüler  und  der  Besichtigung  der  Schnlgebäude  nicht  er- 
schöpft. Die  Schulärzte  haben  auch  für  alle  weitergehenden 
gesundheitlichen  EinrichtuTigfen ,  die  fllr  Schule  und  Schüler 
Bedeutung  haben  (Scbolbäder,  Hüisklassen,  Kinderheiianstaiten, 
HinggziehuDg  von  Spezialisten  u.  8.  w,),  mit  aller  Thatkraft 
einzutreten,*' 

Dr.  med.  EoBMANN-Leipsng,  als  erster  Redner  in  der 

Diskussion,  stellt  als  Ideal  hin,  dals  die  Ärzte  Lehrer  in  der 
Schule  wtrdeu.  So  sei  in  Würzen  neuerdings  Samariter- 
Unterricht  durch  Ärzte  in  den  Schulen  eingeführt.  Auch  er 
hält  Lungentuberkulose  bei  Sohulkindem   ftlr  selten,  aber 
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Tobfirkolofie  anderer  Orgiuie,  sumai  Xiibeikaioae  in  Form  von 
SkroplmlMe,  Mi  häufiger. 

Dr.  med.  SoB]iiD*MoNNiBi>-HaUe  moint  es  kdnne  nach 

den  vorliegenden  Erfahrungen  kein  Zweifel  mehr  an  der  Mög- 
lichkeit eines  guten  Zusammenlebens  von  Lehrer  und  Schularzt 
obwalten.  Die  Notwendigkeit  des  Schularztefi  sei  genügend 
doroh  die  Thstaaehe  erwieaen,  dais  20 — 2b%  dar  im  in  die 
Sekiilen  angenommenen  Kinder  kOrperliok  niehi  genOgend  ent- 
viekelt  sind.  Die  weeentüelieten  Anfgaben  des  Sc^nlarstes 
seien:  Untersuchung  der  neu  aufaunehoienden  Kinder,  ein 
halbes  Jahr  danach  Prüfung  ihres  Hör-  und  Sehvermögens 
(die  zu  Anfang  wegen  der  nasgeladen  Schulung  der  Kinder 
nioht  sicher  gelinge)»  B^tfwbtong  dar  geistig  Minderwertigoi, 
Batertoilong  (ftr  die  Bemfewahl  bei  der  Sohnlentlaesnng. 

Lelirer  Suck- Berlin  produziert  einen  von  ihm  verfalsten 
Entwurf  für  Gesundlieitslisten,  die  vom  Lehrer  zu  führen  sind. 

Sanitätsrat  Ta übe -Leipzig  verficht  nach  seinen  Leipager 
Erfahrungen  die  Notwendigkeit  des  Sehnlarstes. 

Professor  DAmr^Braimsohweig  nimmt  die  höheren  Lehrer 

iu  Schlitz;  auch  sie  hätten  Interesse  und  Verätändnis  für  die 
Schuliiygiene.  Körperübungen  in  den  Schulen  verdienten 
gewLTs  Förderung,  aber  man  hüte  sich  vor  dem  Übermais.  Eß 
ist  bekaonti  dafis  allsn  starke  Kra&uistcengnngen  m  Hera- 
leiden f&hren,  nnd  dals  oft  gerade  die  besten  Tnmer  für  den 
Militärdienst  nicht  brauchbar  sind.  Die  gewerbliche  Arbeit 
der  Schulkinder  zu  be.scliräuken,  sei  ohne  Frage  nützlich;  nur 
müsse  man  bedenken,  dafs  in  vielen  Familien  zur  Bestreitung 
des  Lsbensnnterhaltee  es  nnnmgftngiish  sei,  dais  die  Kinder 
sehen  etwas  verdienen. 

In  der  weiteren  Diskussion,  die  sachlich  nichts  wesentlidi 
Neues  mehr  bringt,  wird  eine  Besohlnfsfassnng  der  Versammlung 
angeregt. 

Im  Sehioiswort  weist  Lbubüsohbb  die  Gssnndheitslistsn 
▼on  SuoK  als  nnbranohbar  znrilek;  der  Lehrer  sei  nieht  im 
Stande,  alle  ihre  komplimerten  Fragen  an  beantworten.  Dafo 

bei  den  höheren  Lehrern  das  Interesse  für  die  Schulgesundheits- 
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pflege  niehi  bedentend  mi,  ergebe  rieh  ans  dem  mangelbafteii 

Besuch  der  eigens  für  Philologen  auf  den  Universitäten  ge- 
haltenen hygienischen  Kurse. 

Das  Ergebnis  der  Verhandlung  über  die  Schuiarztfrage 
ist,  dafs  die  Versammlung  auf  Antra?  von  Q-bibsbaGH  folgenden 
ßeschlnie  hSät;  «Der  Verein  beaohliefirt,  dahin  zn  wirken  nnd 
bei  den  Begienmgen,  Stadtverwaltungen  nnd  Pirlamenten  dabin 
vontellig  au  werden,  dafe  Sobnlftrete  in  allen  dentseben 
Bundesstaaten  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande 
angestellt  werden  * 

Zur  weiteren  Erwägung  der  Bchularztfrage  wird  eine 
Kommission  mit  dem  Rechte  der  Selbstergänsnng  eingesetzt, 
bestehend  ans  den  Herren  LsuBUBOHBB'Meiningen,  Beigeordneter 
HasTzoG-Aaeben,  Direktor  DöBB-Frankfnrt  a.  M.  nnd  Rektor 
JiirxE-Berlm. 

Nach  einer  kurzen  Erholungspause  folgte  als  fernerer 
Vortrag  der  dee  Sohularztes  Dr.  Kb£iss- Weimar 

Über  Beseitig der  beginnenden  Skeliose, 
mi  DeBonitrftüeneiu 

Die  Demonstrationen  fielen  Ibrt,  das  Thema  wurde  dalSr 

nach  der  therapeutischen  Seite  ausführlicher  beliandelt. 

Der  Redner  schilderte  zunfichst  die  verscliiedenen  T  rsaclien, 
dxe  zur  Skoliose  Veranlassung  geben  können ;  nach  ihnen  kann 
man  eine  rbaohitische,  eine  habituelle  nnd  eine  statische 
Skoliose  nnterzebeiden.  Zweekmftfeig  nimmt  man  drei  Grade 
der  Skoliose  an;  im  enten  ist  nooh  HeUnng  möglich,  im 
zweiten  Besserung,  aussichtslos  fQr  die  Therapie  ist  der  dritte 
Grad,  die  hochgradige,  mit  Blutstiiuur  '^^  in  den  Lungen  und 
sekundär  auch  in  den  Unterleibsorganen  eiiiher^eheude  Skoliose. 
Die  Häufigkeit  der  Skoliose  im  schulpflichtigen  Alter  ist 
sattsam  bekannt.  Mftdehen  erkranken  doppelt  so  zahlreich  als 
Knaben  daran;  es  liegt  das  an  ihrer  sohwftoheren  Konstitntion, 
ihrer  sobnelleren  Kiirperentwiekelnng  nnd  der  Besoh&ftigung 
ndt  feinen  Handarbeiten.   Körperübungen,   gute  Snbsellien, 
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Yermeidimg  langen  Siteenfl  sind  die  nftolisten  Mittel,  über 
die  die  Schale  nii  Yerbfitiuig  der  Skolioae  TerfÜgt  Von 
grölflter  Wiebtigkeii  ist  eine  stete  Überwaohnng  dnrcb  d« 

Schularzt,  damit  jede  begmnende  RtickgratsvcrkrümmuDg  sofort 
bemerkt  und  zur  Heliruidluiig^  trabracbt  wird.  Die  Behandlung 
der  beginnenden  Ökoiioae  mois  sowohl  eine  konstitutionelle, 
wie  eine  meolianische  sein.  Die  konatitationelle  BehandloDg 
aielt  dnzeh  eine  gute  Emähnmg,  sweokinäfsige  Kleidnng»  viel 
Anfenthalt  im  Freien  n.  a.  w.  anf  eine  allgemeine  Kfftftigang 
des  Körpers  bin.  Die  meebanisebe  Behandlnng  beetebt  in 
geeiffnetun  i^^ymiuLstischen  Lbungeu  verschiedener  Art,  die 
Keduer  des  uitberiMi  schildert;  in  schweren  Fallen  sind  be- 
sondere Apparate  zur  StiLtse  nnd  Geradhaitung  des  Körpers 
erforderlich. 

In  der  Disknaaion  wnide  von  Dr.  med.  Sghiiidt  Bonn 
anf  die  gnten  Erfolge  des  Tomens  bei  der  Verbfitong  der 
Rflckgratsrerkrümmnng  hingewiesen.  Zn  loben  eeien  die  sebwe- 

dischen  Schulen,  in  denen  27«  Stunden  täglich  auf  Körper- 
übung verwendet  werden.  Leider  gehü  ein  grofser  Teil  der 
günstigen  Wirkungen  dee  Turnens  bei  den  Mädchen  später 
durch  das  Tragen  des  Korsetts  wieder  verloren.  Der  Verein 
möge  einmal  die  Korsettfirage  als  Gegenstand  für  seine  ye^ 
handlnngen  annehmen. 

Oberlehrer  Wetbkamp  >  Breslan  rückt  znm  dritten  llale 
mit  seinem  Kampfgeschrei:  „Fort  mit  dem  Turnen  aus  den 
TurnhaileD"  auf  den  Plan,  findet  aber  bei  der  Versammlung 
wenig  Keigong  2a  einer  abermaligen  Erörterung  dieser  Frage. 

Der  nnn  folgende  Vortrag  von  Fhotograpb  8chwibb> 
Weimar  Uber 

Messimi^  der  HelUgkeit  ▼# n  Sebnl-  ud  Wekninei 

brachte  die  Beschreibung  zweier  einfacher  und  anscheinend 
zweckmäisiger  Apparate  für  die  Lichtmessong  in  Schalen. 
Dem  einen,  von  Sohwieb  selbst  erdachten  Apparate  liegt  ein 
photographisobes  Prinzip  an  Grande.   Ein  länglicher  Papier» 
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streifeo,  der  an  dem  einen  Ende  ans  einer  Lage  Seidenpapier 
berteht,  wflhiend  naeb  dem  andaren  Ende  m  tareppenartig  an- 
steigend  immer  mehr  Lagen  Seidenpapier  ihn  snuammensetaen, 
80  zwar,  dafs  jede  ans  ▼enehieden  starken  Lagen  Seidenpapier 

gebildete  Abteilung  des  Streifens  eine  Nummer  tragt,  wird 
auf  einem  Rhodaminpapier  mit  einer  gelben  Glasplatte  bedenkt 
an  dem  zu  untersuchenden  Platze  ausgelegt  und  eine  bestimmte 
Zeit  dort  belassen.  Je  nach  der  Helligkeit  an  dem  Platze  hat 
dann  das  Lieht  bis  an  dieser  oder  jener  Zahl  von  Seiden- 
papierlagen den  Streifen  zn  dniohdringen  vennoeht  vnd  die 
entspreohende  Nnmmer  auf  dem  liohtempfindliehen  Papiere 
abgebildet  Empirisch  weifs  man,  welche  Helligkeit  noch  ge- 
nügt, die  verschiedenen  Papierdicken  zu  durchdringen,  und 
hat  daher  an  der  letzten,  deutlich  auf  dem  photograpbiscben 
Papier  abgebildeten  Zahl  einen  MaDastab  ftir  die  Helligkeit 
des  PlatMs.  Die  Verwendung  der  gelben  Glaspiatie  nnd  des 
Bbodaminpapie»  soll  nach  Sohwibb  den  Torworf  nnbereehtigt 
machen,  den  man  gegen  ähnüohe,  mit  photographischen  Hilfs- 
mitteln arbeitende  Methoden  erhohen  hat,  dafs  sie  nämlich  üicht 
die  Helligkeit,  sondern  nur  die  Menge  der  chemisch  wirksamen 
Strahlen  des  Lichtes  messen. 

Der  zweite  Apparat  besteht  ans  einem  Bohr«  in  dessen 
eines  Ende  hineinbUokend  man  am  anderen  Ende  ein  gr5iberes 
nnd  daneben  drei  kleine  LOeher  sieht.  Vor  die  kleinen  Löcher 
kann  man  durch  Drehung  einer  Schraube  Seidenpapierlagen 
Terschiedener  Stärke  vorsohalten.  Man  visiert  nun  durch  das 
Rohr  auf  den  zu  prtifenden  Klassenplatz  und  schaltet  durch 
Drehen  an  der  Schraube  immer  stärkere  Lagen  Seidenpapier 
solange  vor  die  kleinen  Looher  Tor,  bis  sie  nicht  mehr  siohtbar  sind. 
An  emer  Skala  liest  man  ab,  wieviel  Seidenpapierlagen  Yorge» 
•ehaltet  sind.  Ans  der  Aichnng  des  Listmmentes  mit  einem 
WBBBBschen  Photometer  weifs  man,  bei  welcher  Helligkeit 
die  betreffende  Seidenpapierstftrke  die  kleinen  Lüoher  nicht  mehr 
erkennen  läfst,  und  erfährt  damit  die  Helligkeit  des  Platzes. 

Stadtarzt  Dr.  PFEIFFEB-Hambnrg,  der  einzige  D  i  sk n ss i  on  s- 
fsdner  an  diesem  Vortrag,  halt  den  aweiten  Apparat  fOr  ein- 
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£aoher  und  zuverlässiger,  eine  Anaickt,  die  der  Berichterstatter 

Den  Vortrag  über 

Die  Pausen-  und  f  erienfrage  im  Schulbetriebe 

8Q  halten,  war  der  Beferent  Geh.  Meduinalrat  Professor 
BuLEurBüBO-Berlin  verbindert.  Jedoeb  lagen  seine  LeiiBfttKe 
der  YerBammlung  im  Dmok  vor.   Sie  lauteten: 

L  Thesen  anr  Pausenfrage. 

1.  Jede  Unterrichtsstunde  sollte  von  der  folgenden  plao- 
mäisig  durch  eine  Pause  getrennt  werden. 

2.  Die  zwischen  zwei  Stunden  einzusohalteuden  Panaeu 
erhalten  ihre  yolie  hygienisohe  Bedentnng  erst»  wenn  den 
Sohlklem  anm  Yerlsasen  der  Klaseenaimmer  nnd,  soweit  mOg- 
lioh,  Elim  Aufenthalt  im  Freien  Gelegenheit  gewährt  wird. 

3.  Auf  diesem  Zwecke  entsprechende  Erholnngs räume 
von  MDgemessenem  Umfange  —  z.  B.  in  Form  bedeckter 
flaUen,  die  nötigenfidia  anoh  für  den  Tombetrieb  nutzbar  ge- 
ma4sht  werden  können  —  ist  bei  grOÜMivn  Sehnlbauten  in  Zu- 
knnft  mehr  als  bisher  Rttoksiaht  an  nehmen. 

4.  Die  Pausen  sollten,  aufser  zn  ungebundener  Bewegung 
im  Freien,  auoh  zum  Verzehren  des  Frühstücks  dienen,  und 
die  Schüler  in  dieser  Hinsieht  gelegentlioh  kontrolliert  werden. 

ö.  Keine  Panse  sollte  weniger  als  sehn  Minaten  betrsgen 
dürfen. 

6.  Im  übrigen  braucht  die  Läuge  der  Pausen  nicht  auf 
allen  Untemchtsstofen  dieselbe  zu  sein,  sondern  kann,  deu 
Schuljahren  angemessen,  variieren.  In  den  drei  ersten  Schul- 
jahren sollte  nie  ein  XJntenioht  von  mehr  als  40 — 45  Minuten 
Dauer  erteilt  werden,  dem  Pausen  von  15 — ^20  Minuten  zn 
folgen  hätten. 

7.  Auch  auf  den  höheren  Stufen  wäre  es  hygienisch 
empfehlenswert,  wie  beim  Hochschulunterricht  je  45  Minuteu 
ünterriehtszeit  mit  15  Minuten  Pattse  abweehseln  su  lassea. 
Im  Verlaufe  eines  4-  oder  5*  oder  gar  6standigen  YonnittagS' 
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«fliflrriafate  mehdint  überdies  eine  fortschreitende  V'er* 
l&ngeruxig  der  Pausen  hygienisoh  gerechtfertigt. 

n.  Thesen  zur  Ferienfrage. 

1.  Die  aiiBgedeliiiteflten  Ferien  mttMn  in  die  heilie  Zeit 
dfls  JahM  &Ueii  („Sosuaerferieii'')  und  Bind  Uber  die  sn  den 
meisten  Orten  Insher  ttbtiehe  Zeitdauer  ron  4,  allenfidls 

6  Wochen  hinaus  zu  yeriäugem. 

2.  Für  die  spezielle  Anordnung  der  Sommerferien  erscheint 
Tom  Süll ulhygienischen  Standpunkte  der  in  den  süddeutschen 
Bondesstaaten  herkömmliche,  dem  österreiohischen  System  sich 
annähernde  Modns  empfehlenswert,  wonaoh  die  Ferien  im 
Laufe  des  Juli  (Bayern:  14.  Jnli;  WfMemberg:  23.  oder 
81.  Jnli;  Baden:  30.  Jnli)  heginnen  nnd  bis  in  den  September 
hinein  (Württemberg :  1.  oder  16.  September;  Baden:  11.  Sep- 
tember; Bayern:  18.  September)  dauern  —  der  ganze  August 
also  Ferienmonat  ist. 

3.  Übrigens  braucht  auch  auf  diesem  Gebiete  keine  mecha- 
nische Gletehnueherei  sn  herrschen.  Den  le^onfiien»  klima- 
iisdien  nnd  sonstigen  Yersohiedeniieiten,  den  bereehtigten  ert- 
Beben  Wttaueben  nnd  Lebensgewohnbeiten  ist  yielmebr  ^ 
unter  Einhaltung  der  obigen  2^orm  —  in  gebüiirender 
Weise  Rechnung  zu  tragen. 

4.  Auch  braucht  bei  dieser  Anordnung  der  jährliche  Ge- 
auntnmfsng  der  Ferien  keineswegs  über  äle  bisher  TOigeschriQ' 
benen  Granaen  die  in  den  einaelnen  Bnndeestaaten  swisohen 
70  nnd  95  Tagen  im  Jahr  schwanken  —  Terlftngert  sn  werden. 
Ber  Znwaobs  der  Sommerferien  erfldirt  Tielmehr  dnrch  Weg- 
fall der  biisherigeii  Michaelisferien  eine  vollkommene  Aus- 
gleichung —  wie  es  jetzt  schon  in  vielen  Gegenden  (abgesehen 
Ton  den  süddeutschen  Staaten  auch  Westialen,  der  Khein- 
provinz,  Wiesbaden,  nnd  in  Elsais  Lothringen)  der  Fall  ist. 

6.  Dm  eine  nngesohmalerte  hygienische  Ansnntsnng  der 
Sommerferien  an  ermöglichen,  mUssen  dieselben  nicht,  wie 
Mier,  mitten  in  das  Sommerhalbjahr,  sondern  an  den  Schlafs 
desselben  fallen.    In  weiterer  i^olge  davon  wäre  eä  vielleicht 
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geraten,  das  Sohnljalir  fiberhanpt  mit  dem  Kalenderjahre  m- 

sammenfallen  za  lassen,  nnd  das  Sommerhalbjahr  mit  den 
jetzigen  Sommerferien  —  das  Winterhalbjahr  mit  den  Weih- 
naohtS'  und  Neujahratenen  zu  beschliefsen,  wie  es  gegenwärtig 
aehon  in  einaelnen  anleerdeatsohen  Landern  (Skandinavien;  an- 
niüiemd  anoh  in  öaterreioh)  der  Fall  ist. 

Die  Diskneeion  Aber  die  Thesen  zur  Pänsenfrage  eeigte, 
dalüs  die  Versammlung  sich  über  deren  Zweckmäfäi8:keit  einig 
war.  Mit  Beifall  wurde  ein  Antrag  von  Dr.  med.  Kohma^n- 
Leipzig  begrüiat»  sa  No.  5  hinnunfOgen:  Zwischen  Vor-  und 
Naohmittagannterrioht  molk,  wo  letzterer  noeh  besteht,  eine 
Pause  Ton  mmdestens  2  Standen  sein.  —  Bbenso  &nd  der  Vor^ 
schlag  des  Lehrers  .MKYHicjH-Leipzig  Zustimmung,  m  ^io.  7 
die  Erwähnung  eines  Üßtündigen  Vormittagsunterrichtes  zu 
unterlassen,  da  ein  üntemoht  von  dieser  Daner  unter  allen 
Umstanden  zu  lang  sei. 

Die  Bespreehnng  der  Thesen  znr  Ferienfrage  fährte  da- 
zu, in  No.  4  einzuschalten:  Anzustreben  ist  allgemein  eine 
Normalzabl  von  13  "Wochen  Ferien  im  Jahr.  Der  SchluJfe 
von  No.  5,  dals  Schuljahr  und  hLaienderjahr  zusammenfallen 
könnten,  wnrde  nioht  angenommen.  Die  Mehrheit  der  Ver- 
sammlung spraeh  sieh  dafbr  ans,  dab  das  Sohuljahr  nach  den 
grofsen  Ferien  im  Herbst  beginnen  möge;  es  empfehle  sich 
das,  um  die  den  Unterricht  so  sehr  störende  Unterbrechung 
des  Summerhalbjahres  durch  die  greisen  Ferien  zu  vermeiden. 
These  5  erhielt  daher  folgende  Fassung:  «Um  eine  nngesehmft- 
ierte  hygienisohe  Ansnutanng  der  Sommerfeiien  zu  ermögliohen, 
mflssen  dieselben  nteht  wie  bidber  mitten  in  das  Sommer- 
halbjahr, sondern  an  den  Schlufs  desselben  fallen,  der  zugleich 
)Schluls  des  Schuljahres  werden  soll." 

Der  Titel  der  Thesen  wurde  durch  Hinzufügang  der 
Worte  i^aller  Sohulen**  ergänzt  und  lautet  demnach:  Die 
Pausen-  und  Ferienfrage  im  Schulbetriebe  aller  Schulen. 

Das  umfangreiche  Programm  des  zweiten  Tages  war  nun 
erschöpft,  der  Best  des  Tages  der  Erholung  gewidmet.  Der 
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Naebmiitag  fimd  die  Tttlnehmer  zn  einem  Feeteasen,  der  Abend 
so  einer  geselligen  ZnBanimenknnft  in   den  Biomen  des 

Küostlerbauses  in  bester  Stimmung  vereioigt. 

Dritter  Tag. 

Der  dritte  Tag  begann,  da  der  Vortrag  des  Rektors 
ZfM MTZRM A WN.  Wntn  kfiirf.  a«  M.  „ZoT  Eeform  des  Eiementar- 
nnterricbts,  vom  eohiilliygienisohen  Standpunkt  ans  belenohtet** 
wegen  Verhinderung  des  Bedners  anefiel,  mit  dem  Beferato 
d«  Rektors  fiMBBiB-Rfldeslieim  über 

Die  maiieruea  pädagogischen  Strömungen,  im  Lichte  der 
Schiügesnndlieitspflege  betraektet 

Eine  ansfilhrliohe  Wiedeigabe  des  Inbaltee  dieiee  Vor- 
trages darf  nnterbleiben,  da  die  folgenden,  der  Versammlung 

vorgelegten  Leitsätze  des  Vortragenden  die  wesentiiclien  Punkte 
seiner  Ausführungen  enthalten: 

1.  Zur  üeform  des  Unterrichtes  im  ersten  8obul- 
jabre. 

Der  Unterriobt  im  ersten  Sohnljahre  bedarf  mner  anderen 
Gestaltung  unter  ZnrtLekdrfingen  des  Lesens  nnd  Schreibens, 
bei  tfichtiger  Übnng  des  Sprechens,  fleifsiger  Übung  der  Sinne 

und  Bethätigung  der  Phantasie,  nebst  vorberrtichender  Stellung 
des  Aiist  hauungsunterriobtes,  wobei  die  Sitzzeit  der  Kleineu  ver- 
mindert, die  G^undbeit  geschont  wird. 

2.  Die  Einftlbrnng  des  Handfertigkeitsunter- 
riebtes  ffir  Knaben  in  den  Lehrplan  der  Schule. 

Die  Binfügung  des  Handfertigkeitsunterriohtea  in  den 
Lehrplan  der  Schulen  ist  vom  Standpunkte  der  Scbnlgesnnd- 
beitspflege  nicht  zu  billigen,  da  derselbe  nicht  genügende 
bygienisclif^  Momente  aufweust,  um  als  Ausgleich  der  durch 
den  Lernakt  entstandeueD  Schäden  gelten  zu  können.  Der 
Aufenthalt  in  der  frischen  Luffc  nnd  besonders  das  Jngend- 
•piel  Tennügen  diesen  Zweck  besser  ra  erfällen«  Dem  letn- 
teren  ist  in  Stadt  nnd  Land  eine  bessere  Pflege  zu  gewflhieiL 
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8.  Der  Hansbalttingsaiiterricht  für  Mädchen. 

Vom  Standpunkte  der  Q-esundheitspflege  ist  die  EiDführung 
dieses  Uaterrichtes  in  die  Mädchensohulen  zu  erstreben ;  die 
Bedür&isse  dM  Lebens  gebieten  ihn,  da  die  beasere  Zurttsiong 
der  Midehen  &8t  aller  Sttnde  filr  die  piaktiachen  Thfttigkeiten 
des  Weibes  im  Interesse  der  mensehliohen  GeseUsokaft  und 
deren  Gesandheitslbrderung  liegt. 

4.  Die  ungeteilte  Schulzeit  unter  Wegfallen  des 
wissensehaftliohen  Unterrichtes  am  Nachmittage. 

Bs  ist  wissMisohaftlioh  festgeetellt,  daüs  der  wissensdiaft- 
liehe  ünterriehi  am  Nachmittage  hyigientsoh  nachteilig  nnd 
pädagogisch  fast  wertlos,  wenigstens  sehr  minderwertig  ist.  Im 
Interesse  der  Geeundheitspüege  ist  darum  dessen  Beseitigung, 
wo  diese  unmöglich  ist,  dessen  Einschränkung  zu  erstreben. 
Die  freien  Kaehmittage  sind  teilweise  dem  Anfsntlialt  in  der 
frisehen  Luft  nnd  der  Pflege  des  Jugendspieles  sn  widmen. 

ö.  Die  Üiite rrichts  z e it  in  der  Fortbilduug.sscliule. 

Der  Unterricht  in  der  Fortbildungsschule  in  spater  Abend 
stunde  ist  Tom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  zu  ver werfen; 
es  ist  eine  frühere  Unterrichtszeit  wtthrend  des  Tages  zu 
irflhlen. 

6.  Die  Haftpflichtfurcht  in  der  deutschen  Lehrer- 
schaft. 

Die  Haitpflicht  hat  gröfsere  Beuaruhigua^^  unter  den 
hAtm  verbreitet»  als  begründet  erscheint.  Wo  gesundheits- 
fördernde Übnngen,  wie  Tomen,  Spielen,  Baden,  8ehfll6^ 
ausflöge,  dadurch  gehemmt  werden,  da  ist  dies  zu  beklagen 
und  auf  Abänderung  zu  dringen. 

7.  Die  Belehrungen  über  die  Gesundheitspflege 
durch  die  Schule,  hygienischer  Unterricht. 

Die  Qmnds&tze  einer  Temflnftigen  Gesundheitspflege 
mässen  mehr  und  mehr  Gemeingut  unseres  gesamten  Volkes 
WerdoD.  Es  ist  die  Pflichi  aller  Schulanstalten,  dalur  ein- 
zutreten, und  den  Unterrichtsplan  danach  zu  gestalten. 

Die  Diskussion  erstreckte  sich  nur  auf  einige  der  v<)u 
dem  Bedner  angeschnittenen  Ehigen,  nftmlieh  die  Theeen  1 
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bis  4.  Die  Themata  der  Leitsätze  5  nnd  7  waren  ja  aaoli 
bereits  im  Anschlufe  an  andere  Vorträge  am  ersten  und  zweitea 
Versammlnngstage  erörtert,  No.  6  war  aohoa  im  Vorjahre  be- 
handelt worden. 

Bei  den  SohulzekraieD  sanlehat  du  Anfharasga*  und 
AuMhanimgmmllgeii  m  HImd  und  dawi  «nl  mit  dem  eigeai- 
Hohen  Lehrstoff  einzusetzen,  empfahlen  mehrere  Redner. 
Schulrat  WFiiRHAHN-Hannover  forderte,  man  solle  im  ersten 
Schuljahre  atatt  20  nur  18  Stunden  Unterricht  tkasetzen.  Man 
komme  dann  mit  dem  Vormittagsonternoht  ans,  sonst  niobi, 
denn  länger  als  drei  Standen  üntemoht  luntfirewaiidar  saiiSr 
die  kleinen  Sehfilor  niobi  wdiBmg. 

Dr.  med.  Koekanh*  Leipzig  wUnaoht  Beseitigung  4m 
Nachmittagsunterrichts  zunächst  mindestens  im  Sommer;  aaf 
keinen  Fall  dürfe  dabei  aber  der  Vormittagaunterricht  auf 
mehr  als  fünf  Stunden  ausgedehnt,  yieimehr  müASß  eme  Ver- 
ainderang  der  Unterrichtszeit  angestrebt  werden. 

Für  den  HandfertigkeitBontozhoht  als  einen  beaonden  er* 
liehlifih  wirkenden  G^egenstand  trat  namentUoh  Dr.  Fa90V* 
Leipsig  in  die  Sehranken,  allerdinga  nicht  ohne  Widerapraoli 
fon  Seiten  einiger  Schulmänner.  Eine  gute  Lösung  der  Diffe- 
renzen brachte  der  Vorschlag  des  Lehrers  Sohubebt- Leipzig, 
in  These  2  zu  sagen,  der  Handferügkeitsxmterricht  ist  zu 
beanstanden,  nioht  «da",  sondern  «aofem'*  er  «nioht  geiM^gend* 
hygieniaohe  Momente  anfweief*. 

Über  die  Zwedbnabigkeit  des  HanthaltoogBoaleinohte 
fikr  Midoihen  stimmten  im  Grande  alle  Redner  flberiin. 
Meinungsverschiedenheiten  zeigten  sich  nur  bezüglich  des  „Wie" 
dieses  Unterrichtes.  Die  von  einigen  Rednern  mitgeteilten 
eigeoen  Beobachtungen  lehrten,  dafs  die  nun  schon  an  vielen 
Orten  mit  dem  praktisohen  HaushaltBunteniobt  gemachten  Er- 
Mnmgen  entsebieden  anr  Nachahmung  ananr^n  geeignet  aind. 

Unser  gannes  üntenriehtaeystem  wurde  als  ein  ans  dar 
mittelalterUehen  SeholaBtik  henrorgegangenes,  den  Körper  gegen- 
über dem  Geist  viel  zu  sehr  veruachlassigendes  scharf  vou 
Hedakteur  Dr.  Waculek- Weimar  kritisiert.    Die  j^MUUkr  /tir 
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deutsche  JErjBiehung^  stellte  der  Kednei  als  ein  vernüoiu^ 
ünterrkhistondeiizeii  Terfolgendes  Oigan  hin. 

Den  letzten  Vortrag  hielt  Taubfitummeidehrer  KKöfL£&' 
Weimar  über 

fieimtigang  des  Stottent  bei  Seliilkildan, 

mit  Demonstratienen  an  stett^rnden  Knaben. 

Die  Thesen  des  Vortragenden  beßagten: 

1.  Die  Scbulgesundheitspflege  macht  es  sich  zur  Päicht,  j 
sieh  aneh  der  mit  dem  Spraofagebreehen  dee  StottemB  behaftrtw 
Sohnlkinder  ananoehmeQ  ond  überall  da,  wo  nodb  keine  Heil- 
knne  für  stotternde  Kinder  eingerichtet  sind,  solohe  bei  dw 
Sohulbehörden  zur  EinricLtuDg  anzuregen. 

2.  Die  fleiikurse  werden  von  sachkundigen,  mit  dem  | 
Wesen  und  der  Heilung  des  Siotterns  vertrauten  Lehrern  g«» 
leitet,  die  mit  den  Klaesenlehrem  der  betreffenden  stotternden 
Kinder  in  Verkehr  treten  mtoen,  bea^lioh  der  IndiTidiuütit 
dee  einseinen  Falles  ond  der  naeh  und  nach  erlangten  Spradi* 
fertigkeit. 

3.  iJer  Sfliuhirzi  hebt  bei  seinen  Revi^ioneD  die  stottern- 
deü  Kiüdei  heraus,  weii^t  aie  dem  Heilkursfj  ^u,  8telh  die  ür- 
Sachen  des  Leidens  und  die  sonstige  AUgemeLubehaDdiuiig  fest, 
überwacht  den  Heilkorsns  und  stellt  im  Verein  mit  den  2a-  j 
stftndigen    Behörden    das    Besnltat    bei   den    Absebioft^  \ 
prflfnngen  fast. 

4.  Es  empfiehlt  sieh,  da£i  in  den  einseinen  ünterriebts*  | 

.stunden  des  iifiilkuröus  auch  die  jeweiligen  Lehrer  der  stctteruiien  | 
Kiridt  r  und  deren  Eltern  öfters  zuhureü,  um  öich  eine  richtige 
Kenntnis  vuu  dem  Heilverfahren  zn  versohaffen  und  auch 
ihrerseits  helfend  eingreifen  zu  können. 

5.  Die  im  Heilknrsns  stehenden  Kinder  sind  im  sonstign 
Sohnlnnterrieht  in  Rfloksioht  anf  ihr  Leiden  lieberoU  ond  snf" 
mnntemd  zn  behandeln. 

Die  Vorftihrang  einer  Reihe  stotternder,  vom  Vortragenden 
geschulter  Knaben  gab  ein  deutliches  Bild  von  den  guten  Er- 
folgen eines  hohtig  geleiteten  Spraohnnterrichte  bei  Stotterern. 
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Damit  war  die  Tagesordnung  erledigt.  Unter  den  üblichen 
SchltLfsformalitäten  wurde  die  Tagung  für  beendet  erklärt. 

Am  Naehmittag  des  diittea  Ta^  fand  unter  Beteiligung 
TOtt  etwa  30  Teilnehmern  der  Vereammlnng  ein  AnsAng  nach 
Jena  statt,  fttr  den  folgendee  Programm  entworfen  worden  war: 
„Führung  m  CTiuppen  unter  bewahrter  Leitung  nach:  1.  der 
Deueo  Bürgerschule  (Schnlbad) :  2.  der  pädagogischen  Soniinar- 
flohule;  B.  der  öüenthchen  Lesehalle;  4.  den  Genossenschaits- 
hinsern;  5.  dem  Krematorium.'' 

Für  die  Leser  dieser  Zeüsdirifl  ron  IntereaBe  ist  nnr  ein 
Becibht  Über  die  Verhilltnisee  der  beiden  Sohnlen,  die  gezeigt 
wurden,  nnd  hierron  wiederum  bedürfen  nur  die  Brausebftder 
der  Erwähnung.  In  der  einen  Schule  ist  das  Brausebad  derart 
eingerichtet,  dafs  die  Kinder,  auf  einer  Plattform  neben  oinander 
tt^end,  mit  Wasser  überrieselt  werden  und  sich  auch  in  die 
littgs  um  die  Plattform  siehende  rinnenartige  VertiefuDg  hinein- 
legen können.  G^gen  diese  Einrichtung  hat  man  Bedenken 
gehabt,  weil  die  Kinder  sieh  zu  nahe  bertthien,  in  demselben 
Wasser  baden  und  daher  der  Ansteckungsgefahr  (?)  ausgesetzt 
rind.  Man  hat  deshalb  in  der  zweiten,  neuereu  Schule  das 
Brausebad  anders  gestaltet.  Hier  finden  sieli  eine  Anzahl 
flacher  Zinkwannen,  die  nut  Wasser  gefüllt  werden  und  je 
sin  Kind  aufnehmen;  über  ihnen  ist  je  eine  Brause  angebracht. 
UnsersB  Eraohtens  ist  diese  Einrichtung,  die  übrigens  aus  Köln 
entlehnt  sein  soll,  nioht  naehahmenswert.  Es  ist  gar  nioht  der 
Zweck  des  Sohnlbades,  dals  die  Kinder  ein  Wannenbad  er- 
halten :  das  Abseifen  unter  dem  Brausebad  genügt.  ^Jimiut 
man  nur  nicht  zu  viel  Kiuder  zugleich  aut  die  Plattform,  damit 
eine  gegenseitige  Behinderung  beim  Abseifen  vermieden  wird, 
SS  geniigen  die  Brausen  der  ersten  Schule  durchaus.  Eine 
Aastsokung^e&hi  duzeh  die  Berührung  der  Kinder  unter  ein- 
ender ist  ja  wohl  theoretisch  denkbar,  praktisch  aber  zu  fem- 
Hegend,  um  sie  in  Betracht  zu  ziehen.  Sie  ist  bei  den 
Wannenbädern  der  zweiten  Schule  übrip:ens  eben  so  grofs; 
dinin  wie  sollte  es  möglich  sein,  wenn  eme  Kinase  badei,  jede 
ddi  10  bis  12  Wannen,  ehe  sie  von  einem  zweiten  Kinde  be- 
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nutzt  wild)  grftodlioh  sn  sftnbern,  was  doch  gesobeben  mübte, 
falls  mio  übttbanpt  mit  der  M<l|gliidikMit  «umf  KnaUMita^ 
ttberimgqB^  b«m  Biidea  itohneftl  AoOmtäm  aohmt  vbb  die 
Wranenb&d.  das  «twm  80  lAter  Waam  Vfaaaht,  eioa  Tw- 

Bchv^euduug;  ein  Brausebad  fiir  em  Kuid  eifoidjört  nur  20  bis 
30  Liter  Wasser. 

Die  Ap^ftbfp^  dar  Aus^ügler  durch  dia  «Jaoaar  Stadt- 
verwaltuQg  war  eioa  ttberans  liebenswürdige;  eine  frenndUoh« 
fiawirtmig  in  dar  BÜdtisQhan  Braneiei  bildete  dsn  Sefalajb 
di«MS  leisten  Aktes  der  dieejülingen  Yvmambang  dm  DestMhea 
Vereins  Ibr  Sehalgesondh^ispfiege. 

•       .  • 

Ziahaa  wir  am  Schlüsse  unseres  Barioiites  das  Facit  disr 
Yerasmmlimg,  lo  kann  das  Urteil  über  sie  wesentlich  günstiger 
lauten,  als  das  Ten  Herrn  Prot  Ebisbuwi  in  ditßer  ZeätMft, 
1901,  8.  328,  über  die  vorjährige  VeraaauooJnug  geftUte.  Eja» 
Reibe  von  Anastellungen,  die  an  der  yorigen  Yeraammlnng  xa 
machen  waren,  sind  allerdings  bestehen  gebliehen  und  z.  T. 
schou  emgangä  erwfthnt  Dazu  gehört  namentlich  die  Ab- 
wesenheit einer  groisen  Zahl  der  auf  dem  Grebiate  der  Schul* 
bygiene  fahrenden  nnd  sachverständigen  Männer.  Ihre  Teil- 
nahme würde  das  Niveau  der  Verbandini^^  gewaltig  itAm 
und  leieht  yerbiadem,  daib,  wie  es  noeh  in  dieam  Jabieniidit 
gans  selten  der  Fall  war,  in  der  Diflkusnon  Leute  reden,  dis 
eine  unsagbare  Freude  daran  haben,  sich  sprechen  zu  hören, 
auch  ^yeun  sie  nichts  von  Behmg  zu  sagen  haben,  eine  hVeud,©. 
die  bei  den  Zuhörern  weniger  ansgepr%t,  ja  oft.  nicht  einw4 
andeutungsweise  Torbanden  su  sein  pflegt. 

Die  enengisobeie  Leitung  der  Yeibandiiuitgeii  iu  disMOi 
Jabxe  ist  sehon  rObmend  erwähnt  worden.  Greifbare  Eifeb- 
uisse  der  Versammlung  zeigen  sich  in  Gestalt  einer  gansen 
Reihe  durch  Abstimnaun^  gefafster  Beschlüsse  und  Anträge, 
die  z.  T,  recht  hedentungsvoUe  CTegenstftnde  aus  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene  betreifeu.  Damit  liegen  bestimmte  Meiaungsr 
äulserungen  des  Vereins  Tor,  ein  weientliober  Fortsobiiitt  gegen 
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die  Wiflsbadener  Yasaminliug,  die  in  ilurem  Ergebnis  etwas 
Äbnliehkeit  mit  dem  Anogang  dea  berfllimtea  Hornberger 
Scbieftens  aufwies.  Von  einem  Znviel  an  Ostentation  und 
dekoratiTem  Beiwerk,  das  im  vorigen  Jahre  zu  beklagen  war, 
iiefs  sich  diesmal  glücklicherweise  nichts  bemerken. 

Fraglioh  bleibt  es  uns  auch  in  diesem  Jahre»  wie  wir 
aehon  in  einem  Beriehto  über  die  Torjabiige  VerBamminng 
[nB^gieimehe  Bmdsehau*',  1901,  No.  16)  betonten,  ob  es  mm 
Vorteil  des  Vereins  ist,  dals  er  seine  Tagnngen  Ton  der  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Arzte,  der  er  das  Lebea 
verdankt,  ganz  losgelöst  hat.  Es  ist  ja  richtig,  dafs  in  der 
zweiten  bis  dritten  Septembeiwoohe»  der  Zeit  der  Naturforscher- 
▼ersammluDg,  die  Lehrer  schwer  von  ihrer  Bemfsthätigkeit 
abkommen  können,  daüi  fttr  aie  die  Zeit  der  Pfingstferien 
einen  besseren  Venammlnogstermin  daistellt.  Auf  der  anderen 
Seite  aber  ist  m  bedenken,  daib  anr  NatnrforBoherversammlnng 
eine  grofse  Zahl  von  Ärzten  und  auch  Schul männern  rejel- 
mäfsig  /nsammenstrümen,  die  ihre  Mitarbeit  einer  j^deichzeitig 
oder  unmittelbar  Tor-  oder  nachher  am  selben  Orte  statthudendeu 
Tigong  des  Vereins  für  Schulgesnndheitspflege  leihen  könnten 
and  wurden,  die  aber  schwer  sioh  entsohlieisen,  eine  besondere, 
▼ielleioht  wate  Beiae  anm  Besooh  einer  im  Ertthjalir  flttrsich 
allein  abgehaltenen  Versammlnng  des  Vereins  an  nntemehmen. 
Zeigte  doch  schon  die  diesjährige  Versammlnng  des  Vereins, 
ftir  die  ein  so  günstig  gelegener  Ort,  wie  Weimar,  gewählt 
war,  eher  weniger  denn  mehr  Teilnehmer  als  die  vorjährige 
Versammlung,  trota  der  inawisohen  anf  das  Doppelte  gestiegenen 
Miigüedenahl  des  Vereins.  Es  dürfte  sehr  m  überlegen  sein, 
ob  ein  Anseblnlii  an  die  Natnrfoiseherrenammlung  nicht  am 
ehesten  den  Versammlungen  des  Vereins  die  rege  Beteiligung 
verschaffen  würde,  die  die  von  ihm  vertretene  Sache  verdient 
nnd  die  ihm  jeder  ii'reund  der  Schalhygiene  au£rioltig 
wOnsehen  wird. 
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Einige  ärztliche  Bemerkungen 
zn  Prot  Dr.  Dollingen  AxUkel:  ,,Der  Fuürball". 

Von 

Dr.  Thbodob  Altschol, 
iL  k.  Suitgtomt  in  Prtf. 

In  dem  DoppelheUto  No.  3  n.  4  der  y^SSe/^Mut,  f,  8M^ 

gesundhciispfltge^  (S.  141  u.  £f.)  ist  ein  Aufsatz  vüü  Prof. 
Dr.  DoiiLiNOBR  in  Budapest  (in  einer  Übersetzung  von 
Dr.  A.  Juba)  erschienen,  in  weiehem  der  Fufsball  als  ße- 
wegnngaspifil  für  die  Mitteleohfller  in  eindiingUoher  Webe 
empfohlen  wird.  Dolukusb  Ist  eeit  Jahren  eifrig  bemflbti 
die  Bewegungsspiele  in  Ungarn  zu  fu i dem,  und  schon  im 
Jahre  1891  hat  er  einen  zutrelfenden  Bericht  «Über  die 
Körpererziehung  der  Jugend  erstattet,  der  zusammen  mit  dem 
wertvollen  Beriehte  dee  Seminardirektors  Suppan  im  Yeriege 
Ton  Ferdinand  Enke  in  Stuttgart  im  Draek  ersohienen  ist; 
die  Ausführungen  Dollingehs  werden  demnach  als  die  einer 
Facbautorität  gewiüs  überall  die  grolste  Beachtung  ündeD. 

Wer  DuLiLUfOEBs  Bemerkungen  über  den  „Folabail^  mit 
groÜBer  Anfmerkeamkeit  liest»  der  wird  unter  den  Tom  Yer* 
faaser  gelegentlich  erw&hnten  Sineehrftnkungen  auoh 
der  Ansicht  beipflichten  können,  dafs  die  Pflege  des  Fuisball* 
Spiels  lür  die  reifere  Jugend  erapfehleabwert  st;  aber  es 
giebt  nicht  viele  „aufmerksame'^  Leeer,  und  bei  flüchtigem 
Durohblftttem  dee  erwähnten  Au&ataee  wird  es  leioht  su  Müs- 
deutungen  kommen  können,  welche  die  ans  seh  liefe  Ii  che 
Übung  des  Fufsballspiels  für  die  reifere  Schuljugend  als  von 
DoLiu.NGEB  emptuilieu  hinstellen  lassen  —  was  'om  gesund- 
heitlichen, aber  auch  vom  pädagogischen  Standpankte  nicht 
ohne  weiteres  gebilligt  werden  kann. 
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£8  Mbeint  mir  daher  nicht  überflüssig  za  sein,  die  von 
DoLUNGBB  swar  erwfthnten,  aber  nicht  mit  dem  nötigen  Naeh- 
dnicike  hervaigehobenen  EinflohrBoknngen  in  «in  etwas  helleres 
Liofat  za  rlleken,  weil  der  FoAiball  nur  anter  diesen  Be- 
dingungen für  die  Schuljugend  als  Bewegungsspiel  überhaupt 
IQ  Frage  kommen  kanD. 

Zuvörderst  sei  besonders  betont,  daüs  DoiiLingsb  (I.  c.  S.  i44) 
eine  sehr  gewichtige  Einschränkung  (allerdings  nur  so  neben- 
bei) in  den  Worten  som  Ansdnieke  bringt:  „Obwohl  in  den 
Gymnasien  und  Realsohnlen  nnr  die  Schiller  der  swei 
höchsten  Ellassen  an  dem  Fnfeballspiele  teilnehmen  dürfen, 
io  möge  vor  allem  der  Schularzt  nicht  orluubcn,  dais  ein 
kranker  oder  schwacher  Schüler  sich  diibei  beteilige.  Für 
solche  Knaben  eignet  sich  das  ermüdende  Spiel 
nicht.*^  In  diesem  im  Originale  nicht  in  gesperrter  Schrift 
gedruckten  Satze  liegt  aber  die  wesentliche  Voranssetsnng 
mm  gesondheiiafordemden  Effiakies  des  Fnlsballspiels  als 
sigentliohes  „Jugendspiel''.  Bs  wäre  notwendig  gewesen, 
diesen  wichtigen  Grundsatz  ausführlich  darzulegen,  und 
darauf  hinzu weusen,  dn,fs  d?us  Fui'sballspiel  au  die  Herzkrnft 
80  bedeutende  Anibrderungen  stellt»  dals  bei  der  leichten  Er- 
müdbarkeit des  jugendlichen  Herzens  eine  sehr  grolse  Vorsicht 
^boten  ist»  damit  das  bei  der  Jugend  gegenwärtig  moderne 
sad  besondefB  beliebte  Spiel  nicht  anstatt  des  angestrebten 
Nntiens  ftr  die  G^esnndheit  gesundheitliche  Nachteile  im  G^e- 
folge  habe. 

Ich  habe  in  meiner  bescheidenen  Arbeit:  „Nutzen  und 
Nachteile  der  Körperübungen''  (Hamburg,  Verlag  von  Leopold 
Voss)  meine  diesbesttgliche  Ansohannng,  die  sich  mit  jener 
DoLLDions  deckt»  dahin  präzimert  (S.  43):  ^Der  Fnibball,  so 
Sssondheifsfdrdemd  er  wirkt,  wenn  er  nnter  entsprechen- 
der Aufsicht  der  Lehrer  bei  Vermeidung  jeder  rohen 
Spielart  betrieben  wird,  pafst  doch  nur  für  die  reifere 
Jugend:  vor  vollendetem  zwölften  Lebensjahre  sollte  er  im 
allgemeinen  nicht  gespielt  werden  .  .  Die  Erfahrung  lehrt, 
dais  Knaben,  welehe  einmal  den  JBViisballsport  betreiben,  an 

28» 
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keiiMin  andeien  Spiele  melir  Gefiillen  finden;  kein  indem 

Spiel  wird  so  leicht  zur  Leidenschaft,  wie  der  Fufsball  —  and 
gerade  deshalb  ist  hier  d(*p|ielte  \'orsir«ht  g-eboten.  Wo  Schul- 
ärzte besteheo,  können  (und  sollen)  diese  die  Auswahl  der  für 
dieses  Spiel  tauglichen  (auch  jüngeren)  Knaben  treffen;  wo 
aber  der  ttrztUohe  Berater  fehlte  wird  man  gut  tiimi,  lieber 
etwas  an  ftngetlioh,  als  an  wenig  ängstlich  an  sein." 
DoLiitr&aB  sagt  ja  eigenllieb  —  an  yerBeliiedetten  Stellen 
seines  Aufsatzes  —  dasselbe,  aber  man  hat  nicht  die  Empfin- 
dunß-,  dafs  diese  EinsebrtnkTinq-f^n  die  Hauptsache  sind,  ünd 
man  w  ird  sich  nach  dem  ganzen  Tenor  des  Artikels  mehr  an 
den  Satz  halten  (S.  147  1.  c):  „Im  Gegenteil,  wir  müssen  das 
Fnisballspiel  mit  allen  Kitften,  die  nns  an  Gebote  stehen, 
fördern.'  Dabei  geht  aber  DoLLnraBB  nook  weiter  ak  ieh 
es  gethan  habe,  und  beschränkt  das  Fnisballspiel  nur  anf  die 
Bwei  höchsten  Khiäsen  der  Mittelschulen,  d.  h.  auf  Schüler 
von  16 — 18  Jahren.  Ich  würde  dieser  Verschärfung,  die 
allerdings  bei  DoXiLixasB  nur  so  hingeworfen  ist,  dais  sie  ?on 
Tielen  Lesern  übersehen  werden  dürfte,  unbedingt  anstimmen, 
wenn  sie  praktiseh  durchführbar  wSre.  Aher  gerade  beaflglidi 
des  Fnlsballes  lehrt  nns  die  Er&hmng,  da6  selbst  jüngeie 
Schüler  dieses  ftermüdende**  Spiel  auch  ohne  Aufsicht  der 
Leiii  er  nicht  nur  an  den  Spieltagen,  sondern  fast  täglich  mit 
einer  Leidenschaft  spielen,  die  nicht  nur  vom  gesundheitiicheD, 
sondern  auch  Tom  pädagogischen  Standpunkte  aus  nicht  ge- 
billigt werden  kann.  Es  entstehen  schon  in  den  nntersten  Klssiea 
der  Mittslsohnlen  geheime  FnbballTereinignngen  der  Sdiüler, 
wo  der  Fuisball  sportmSfsig  betrieben  wird,  wo  nioht  mebr 
die  gesunde  Bewegung,  sondern  der  Wettbewerb,  der  Sieg, 
den  Zweck  des  Spieles  darstellt;  die  Kinder  haben  nur 
noch  8inu  für  das  Spiel  und  vernachlässigen  ihre  Schul- 
pflichten; sie  trainieren  die  ganse  Woche  für  die  geheimen 
Wettspiele  der  freien  Tage  —  und  dabei  übermüden  sie  siob: 
sie  leiden  an  Eopfichmeraen,  sie  werden  reisbar  nnd  aerfas, 
anm  Teil  anch  deshalb,  weil  sie  die  dnroh  das  Tnuning  ftr 
ihre  Schulaufgaben   verlorene  Zeit  der   Nachmittage  doroh 


Digitized  by  G( 


327 


Nftobtarbeitj  die  bn  dem  errnftdeten  Eöiper  die  Gehirn- 
tkfitigkeii  endiwert,  enetien  mttasen  —  lud  daim  beklagen 

sieh  die  Eltern  der  Schüler  über  die  unerhörte  „Überbürdung" 
dnroh  die  Schale:  ,|die  £inder  müaeen  bis  spät  in  die  Naoht 
hinein  arbeiten*'. 

Der  Sport,  der  für  den  Erwachsenen  immerhin  noch  ge- 
billigt weiden  kann,  darf  bei  den  Mittekehttlem  —  und  dies 
wieder  ane  hygieniBohen  nnd  pftdagogiscfaen  GrOnden  —  nicht 
Eingang  finden:  die  Sehdler  sollen  wirklieh  spielen,  nicht 
aber  den  K.ofper  und  Nerven  gleich  ermüdenden  Sport  be- 
treiben. 

Dem  von  Dollinger  autgestellten  FuDdamentalsatz:  »Wir 
mfiasen  das  Fulsballspiel  mit  allen  Kräften,  die  nns  an  Gebote 
stehen,  fördern*',  mö^te  ich  den  Sata  entgegenstellen:  «Wir 
mllaaen  mit  allen  uns  an  Gebote  stehenden  Mitteln 
die  krankhaft  gesteigerte  Spielwnt  nnserer  Sehnl- 
jugend  bei  dem  Fulsballspiel  eiiiscliriinke n  und  dahin 
zu  wirken  trachten,  dafs  der  sportraäfsige  Betneb  dieses 
Spieles  bei  der  Schuljugend  eii^gedämmt,  und  dais  der  Foisbail 
Ton  der  reiferen  Sohnljngend  nnr  neben  anderen  Jngend* 
spielen  als  Bewegnngsspiel  gepflegt  wird. 

Und  ist  die  aassehliersliohe  Übnng  des  Fußballspieles 
—  imd  es  wird  Ton  der  Sohnljngend  gewifs  kein  anderes  Spiel 
betrieben  werden,  wenn  wir  den  Fufsballsport  ^mit  vollen 
Kräften  fördern"  —  wirklich  so  geBundheitsförderüd,  wie  man 
diee,  der  gegenwärtigen  Modestrümung  folgend,  so  allgemein 
behsaptet?  Das  Fofsballspiel  stellt  eine  Dauer«  und 
Sehnelligkeitsttbnng  dar,  die  eigenüiok  niehts  anderes  ist, 
als  ein  etwas  modifiaierter  Dauerlauf.  Der  Dauerlauf  ist  — 
in  den  gehörigen  Ghrenzen  —  gewilb  eine  ebenso  gesunde,  wie 
kräftigende  Übung;  wird  es  aber  irgend  wem  einfallen,  zu 
empfehlen,  dafs  man  anssohliefslich  nur  Dauerlauf  betreiben 
soll?  Man  würde  uns  verlachen,  wenn  wir  mit  einer  solchen 
Forderung  vor  die  Ölbntliehkeit  treten  wollten. 

Bedenken  wir  nooh  weiter»  fbds  Dauer-  und  namentlioh 
Sehnelligkeitsttbungen,  was  ja  auch  DoLunaBB  augiebt,  selv 
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leicht  snr  Übermfldimg  fthren  und  nicht  nur  den  Körper, 

Bondern  auch  (namentlich  bei  Wettspielen)  das  Gehirn  und  das 
Nervenftysteni  erheblich  anstrengen  (vergl.  darüber  meine  oben 
zitierte  Öchnft,  S.  12 — 14),  so  werden  wir  bei  der  Schuljugend, 
welche  das  Fuisbalbpiel  oft  genug  erst  nach  dem  ennüdenden 
und  anstrengenden  Soholnnterriokt  anfisimmt»  besonders  anf  dsr 
Hat  sein  müssen. 

Mit  Tollem  Rechte  rerlangen  hat  alle  Sohnlhygieniker  zur 
VeriiuLuuig  eiücr  iüöcL  cmtruLeudtsu  KriüLiduug  bei  dem  Schul- 
unterrichte eine  Abwechslung  in  der  Materie  der  auf- 
einauderfolgeuden  Lehrstonden,  und  ebenso  ist  ein  Wechsel 
in  den  Spielen  —  wie  ich  bereits  in  meiner  erwähnten 
Schrift  hervorgehoben  habe  —  im  Interesse  der  allseitigen 
Mnskelttbnng,  aber  aach  im  Interesse  des  Nerren- 
Systems  der  Schuljugend  dringend  geboten!  Mofe 
man  sclion  bei  Erwachsenen  das  „Ubertrainiertsein",  da^  Kulü 
(fttr  liudertouron)  so  trefflich  gezeichnet  hat,  zu  vHnnpiden 
trachten,  am  wieviel  mehr  ma£s  dies  bei  dem  leicht  ermüd- 
baren Hersen  des  wachsenden  jagendlichen  Organismos  der 
FaU  sein? 

'  Bei  dem  Folsballspiel  bleiben  (Lbrigens  die  Arme  hat  gsoi 

anthfttig  braucht  aber  onsere  Jugend  keine  kräftigen  Arms? 
Ich  iial  e  (1.  c),  weil  ich  der  Ansicht  bin,  dals  auch  die  Arm 
muskuiatur  der  Übung  bedarf,  neben  den  Bewegungsspieleu 
auch  dem  Turnen  das  Wortgeiedeti  weil  eine  methodische 
Übung  einzelner  Moskelgrappen,  und  namentlich  der  Arm- 
moskalator,  einen  nicht  za  yemaohlfissigenden  Teil  der  körper- 
lichen Ersiehung  ausmachen  soll. 

Man  könnte  nach  dieser  Richtung  dem  Lawn-Tenoii 
eigentlich  den  Vorzug  vor  dem  Fufsballspiel  geben;  denu  es 
teilt  mit  dem  Ful'sballspiel  die  Vorteile  der  Dauer-  und 
Schnelligkeitsübungen  and  bedeutet  nebenbei  noch  eine  Übung 
der  Armmoskulatur. 

Aber  auch  hier  ist  die  Übung  der  Armmuskolator  snr 
eine  einseitige:  sie  beschrftnkt  sich  sumeist  nur  aof  den 
Vorderarm.    Man  sehe  sich  nur  den  Arm  eiues  eifrigen  TenniB- 
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Spielers  an:  die  mächtige  ESntinekeloii;  der  yordenurmmoskiilKtcir 
des  reobten  Armee  'kontrastiert  in  nnsehöner  Weise  mit  der 

dürftig  entwickelten  Muskulatur  des  Oberarmes  des  rechten 
and  mit  der  schwachen  Gesamtmiisknlatur  des  liukpii  Armes. 

Hierin  muis  Wandel  gesohaÖen  werden!  Das  kann  einmal 
dadurch  geschehen,  dafe  man  beim  Schulturnen  der  Pflege 
der  Arrnrnnsknlatur  erhöhte  Anfinerkaamkeit  an  teil  werden 
Übt  nnd  die  EnnststOoke  anf  dem  Beek  nnd  an  den  Geraten 
eherhan^  in  Temünldge  Qrenaen  wmst,  das  andere  Mal  aber 
dadurch,  dafs  man  bei  den  Jugendspielen  neben  dem  Fiilsball 
und  neben  dem  Tennis  jedesmal  auch  solche  (Ball-)  Spiele  ein- 
fügt, die  eine  Übung  der  Armmuskulatur  bedeuten.  Für  das 
Tennisspiel  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  die  Anregung 
geben,  das  Spiel  aneh  mit  dem  linken  Arme  einanüben. 
Die  Übung  der  linken  OberextremitBt  wird  flberbaupt  sehr  mit 
ünreobt  Ton  Jngend  anf  Temaoblftrsigt;  sehen  der  Verweis, 
den  man  den  ganz  kleinen  Kindern  giebt,  wenn  sie  uns  die 
linke  Hand  rf^ichen,  oder  etwas  in  die  linke  Hand  nehmen,  ist 
von  Übel,  wir  sollen  beide  Hände  und  Arme  „geschickt^ 
machen,  nnd  dals  daa  möglich  ist,  beweist  die  ärztliche  Praxis, 
die  uns  notgedrungen  daan  f&hrt,  aneh  unsere  linke  Hand  im 
TJntennehen  nnd  Operieren  einantlben,  was  ans  aneh  in  den 
meisten  Fallen  gelingt. 

Empfehlenswert  und  ^ewifs  auch  durchführbar  wäre  es, 
e«  zur  Spielrep^el  zu  maclien,  nach  jed^-m  „Goal'  oder  nach 
jedem  «Set''  Armübuugen,  sei  es  als  Freiübungen  oder  als 
Übungen  mit  leiehten  Hantein,  anazulahren  Das  nur  neben- 
bei l  Man  wird  mir  Tielleieht  einwenden,  dafe  ioh  besfiglioh 
dee  FubbaUspiela  etwaa  gar  au  rigoros  bin  und  anüserdem  yer- 
gerne,  dafs  bei  den  Jugendspielen  doeb  in  der  Regel  nur 
zweimal  in  der  Woche  nnd  da  nur  für  kurze  Zeit  gespielt 
wird,  so  dafs  auch  bei  dem  Pufsballspiel  eine  Lbennüdnni^ 
nioht  eintreten  kann.  Das  iat  richtig  —  aber  ich  habe  bereits 
darauf  hingewiesen,  dals  die  einmal  für  den  Fufsball  ge* 
wonoenen  Soihttler  ana  freien  Stttoken  &at  tttglioh  im  ge- 
heimen und  ohne  Aufsicht  dureh  lange  Zeit  sieh  »trai- 
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nieren**,  und  dmn^  wmie  in  d«m  sporiiiiärsigen  Betreiben 
des  FnlsUiUBpielee,  liegen  die  geeviidhoitliolMnitiid  em^eiisdiia 

Gefahren  dieses  Spieles  für  die  Schuljagend. 

Ich  bin  durchaus  kein  Feind  des  Fufsballspieles,  ich  an- 
erkenne die  Vorzüge  dieses  intereesanten  und  bei  mälsigem 
Betriebe  aaoh  geeonden  Spielee,  aber  ich  möehto  tot  Ober- 
treibung  wanien  und  ror  einseitiger  Bevorzugung  dieses  Spieles 
Tor  den  anderen  Bewegungsspielen,  die  ebenfalls  das  Interesse 
der  Jugend  gef^n^en  nehmen  können,  wenn  sie  sachgemöls 
und  verstandig  ausgewählt  werden. 

Wir  leben  im  Zeitalter  der  Sehlagwerte  ond  der  Über* 
treibnngen;  viele  an  sieh  sehr  nohtige  nnd  sn  billigende  Ma&- 
nahmen  werden  dadurch  verzerrt:  Der  „Kampf  gegen  den 
Alkoholismus"  läfst  uns  jeden  Tropfen  Bier  oder  Wein  als 
^Gift"  verschreien  —  und  doch  sehen  wir  oft,  dais  die  theo- 
retisohen  AbstineDaler  f&r  sieh  mehr  oder  weniger  geheim 
einen  ,,Sohoppen"  nioht  Tersslimllhen;  der  „Kampf  gegen  die 
Tnberknlose«*  wird  mm  SlampiSs  gegen  die  armen  Tubedn- 
lösen,  die  als  „Infektionsträger"  gemieden  und  von  dem  ge- 
sellschaftlichen Verkehr  fast  gänzlich  ausgeschlossen  werden; 
der  „Kampf  gegen  die  Senehen^  hat  in  Laienkieimn  «ne 
Baeillenfnroht  geieitigt,  die  flhefall  eine  Aneteelrang  erUiekt 
nnd  einen  frohen  Lebenagennls  nieht  anfkommen  läM  — ,  und 
das  Schlagwort  von  der  alleinseligmachenden  Gesundheits* 
stiirkung  durch  den  JBWäball  droht  alle  anderen  Bewegungs- 
spiele, deren  hygienische  Bedeutung  gerade  in  ihrer  ab- 
wechslnngsreiohen  Mamug&ltigkeit  liegt»  von  den  Spielpliteea 
SU  ▼Mdxingen  —  ond  dagegen  mnls  man  sieh  wenden.  Unsere 
Jugend  soll  man  von  Schlagworten  und  Übertreibungen  fern- 
halten; der  Endzweck  der  Jugendspiele  muls  die 
gleichm&Xeige  körperliche  Ausbildung  nnd  nicht 
der  Sport  leinl  „Est  modus  in  rebne,  ennt  oerti  deniqne 
fines.'' 
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über  den  Dmek  dar  BratUittr  Miiülriioher 
Tom  MgeniniUdm  Steadpwikt«. 

(Autoreferat.) 

Vortrag»  gehalten  Ton  Prof.  Dr.  Hebh.  Oohn 
in  der  Sitsnng  der  hygienisclien  Sektion 
▼om  12.  Märs  1902  in  Breslau. 

Der  Vortragende  erinnerte  aoniofaet  an  die  vor  37  Jahren 
Ton  ihm  in  Breslau  ansgeftthrten  Untersnehungen  der  Augen 
▼OB  10060  Sohnlkindem;  schon  damals  konnte  er  feststellen, 

daijä  mit  der  Hohe  der  Klasse  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  /.u- 
nimmt;  er  hatle  schon  dum^ds  \  erhosseruügeü  der  Subseliien 
ond  der  Tagos-  und  künstliohen  Beleuchtung  der  belassen  vor* 
gseehkgen  und  auf  den  schleohten  Dmck  vieler  Schuibücher 
bingesrioeen.  Trots  mancher  eehnlhygienieehen  Eortsduitte 
liabe  er  doch  jetzt  wieder  60%  der  Studenten  knnsiehtig  ge- 
fimdeii.  Es  müssen  jetzt  ernstlich  Verbefisenmgen  im  Druok 
der  Schulbücher  vorgenoDimen  werden. 

Auf  der  Naturforscher- Versammiung  im  Jahre  1880  habe 
der  Voitrageude  bereits  MindeetmaOse  für  die  Dmokgrölse  an- 
gegeben, welche  von  allen  Sohulhygienikem  angenommen 
weiden  sind.  £b  sollten  demgemftib  die  Sehulbehfirden  mit 
Millimeter-llaMabe  in  der  Hand  alle  Bücher  auf  den 
Lidex  setzen»  bei  denen  das  n  kleiner  als  1,5  und  dflnner  als 

mm,  der  Durchschulß  enger  als  2,5  und  die  Zeile  länger 
als  100  mm  ist.  Sohubeet  fügte  hinzu  die  „Druokdichtigkeit'', 
d.  iti.  die  Zahl  von  Buchstaben,  welche  auf  einen  Quadrat- 
Centimeter  kommen,  und  wOnsohte  als  Maximum  15  Buch* 
•tsbsn;  dooh  ist  diese  Zahl,  je  nachdem  die  Worte  lang  oder 
hm  sind,  sehr  schwankend. 
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Der  Vortragende  hat  Dtin  eine  ganz  einfache  nnd 

Bcbnelle  Methode  der  Piüfuug  dar  Bücher  mit  Hinsicht  auf 
die  (jrörsenmalse  der  Lettern,  den  Durchachufs  etc.,  gefunden. 
Mao  schneidet  in  eine  Visitenkarte  ein  Quadrat  von  1  cm 
Breite,  1^  diee  auf  den  Druck  und  zfthlt  die  Zeilen,  welehe 
in  dem  Loche  aichthar  sind.  Nnr  wenn  die  H5he  eines  n 
mindestens  1,5  mm  und  der  Durchschufs  mindestens  2,5  mm 
beträgt,  erecheiDen  nur  zwei  Zeilen  in  dem  Quadrat  Sobald 
die  Schrift  kleiner  ist,  erblickt  man  3 — 4  Zeilen  in  der  ÖffnuDg. 
Erscheinen  mehr  als  zwei  Zeilen,  so  ist  der  Dmck  sehlecht; 
jeder  Laie  kann  die  Messung  spielend  Yomehmen.  Fertig« 
Zeilenzfthler  mit  einem  kleinen  Millimeter-Mafsstabe  an  den 
Rändern  des  Quadrats  <?ind  für  wenig-e  Pfennige  vnm  Mechanikus 
Tiessen  (Breslau,  Schmiedebrücke  32)  zu  beziehen. 

Mit  diesem  einfachsten  Apparate  hat  der  Vortragende  dis 
Breslaner  Schnlhdohergeprfiift  und  fand  nur  13  gutgedruckt, 
d.  h.  solche,  bei  denen  nur  zwei  Zeilen  im  Quadrat  ersoheineD; 
es  sind  die  Fibeln  von  Fiscuer  nnd  von  Missalek.  die  bibl 
Geschichte  von  Knecht,  die  Üecheoaufgaben  von  Lt£BCU£B| 
das  Lesebuch  von  Ejppshbsbo,  das  historische  Hilfiibuch  von 
HsBBST,  LiEBBBs  uud  Mbhlxbs  MatheiofttLk)  OsTWum 
latein.  Übungen,  Lmüs  aus  Fre3rtag8,  Oicbbo  aus  Teubnera 
und  HoRAZ  aus  Perthes  Verlag,  nnd  endlich  frauz.  und  engl. 
Schriftsteller  aus  Freytags  Verlag. 

Dagegen  müssen  als  gans  schlecht  gedruckt  bezeichnet 
werden  folgende  21  Bflcher,  hei  denen  3—4  Zeilen  im  Quadfat< 
Oeniimeter  erscheinen:  Religionsunterricht  f.  ev.  Schulen  von 
IsüACK  und  voD  Leimbach,  Kirchen e^eschichte  von  Kontiad 
und  von  Henning,  Trebbins  Kirchenlieder,  Bischöü.  Kate- 
chismus, Biblische  Geschichte  von  Preüss,  von  ScHusim  und 
Ton  V6LKXB,  EoKEBTZ  deutschc  Geschiobte,  Neubaüse  Ge- 
schichte, Sbtdlitz  Geographie  tou  Deutschland,  FlÖts* 
KjMies  Pranzosiöch,  Blümel  Rechnen,  Bardei  und  Kambdt 
Mathematik,  Hübner  Chemie  und  Physik,  Pabst-Siimpi 
Physik,  und  die  Regeln  und  Wörterveraeiohnis  für  Beoht- 
Schreibung.  Es  ist  höchst  bedauerlich,  dafe  das  letstgenanuts. 
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Jahre  lang  v^on  jedem  Schüler  zu  benutzende  Buch,  und  dafs 
gerade  die  obengenannten  Bacher  für  die  Anfänger  zu  den 
sohlechtesten  gehören. 

Von  den  übrigen  Sohnlbüchem  sind  16  teilweise  schlecht 
gwbookt»  da  viele  Seiten  denelben  2 — 3  Zeilen  im  Käme 
zeigen.  Eis  and  dies  Eabes,  Jabniokb,  Akdb&b,  Bahn, 
DüBB,  Wbndt,  Hipf  und  Paulsick,  Rbimhabdt,  Gebth, 
Batheb,  Kirchhoff,  König,  Vogel,  Pebks,  Th^atre  franyaiä 
nnd  Seidlitz. 

Der  Vortrageade  teilt  mit,  dafe  er  in  Berlin  im  Verein 
für  Schulhygiene  einen  Vortrag  über  den  Druck  der  Berliner 
Schulbücher  gehalten  und  seine  ein&ohe  Methode  der  Druck- 
Prüfung  gezeigt  habe;  wenige  Tage  darauf  beeehloia  die  Ber- 
liner Sobuldepntation  in  dankenswerter  Weise»  dab  Ton 
nun  an  nur  Schulbücher  zugelassen  werden  sollen,  welche  den 
Tom  Vortragenden  angegebenen  typographischen  Gröfsen  ent- 
sprechen. Es  wäre  höchst  wünschenswert,  wenn  die  Breslauer 
Schuldeputation  dem  Beispiele  der  Berliner  bald  folgen  möchte. 
Aber  auch  die  Eltern  sollten  jedes  Buch,  das  sie  den  Kindern 
kaufen,  Torher  mit  dem  Zeilensililer  selbst  prüfen  I 

Eine  ausfiabrliobe  Brürterung  über  Druck,  Papier  und 
Schwärze  wird  in  kurzem  in  einer  besonderen  Schrift  des  Vor- 
tragenden ersclieinen  unter  dem  Titel:  »Wie  müssen  Bücher 
und  2^itfichriiten  gedruckt  werden 


IMe  nesei  Lehrplftae  im  Idckte  der  SeksUiygieBe. 

Aug  einem  Vortrage  des  Herrn  Prof.  Böhm,  gekalten  in  der 
FebrnarsitEung  der  Berliner  Gymnasiallebrergesellschaft 

Dip  Tif»non  Lehrpläne  —  führte  der  VortraKonde  aus  —  nohst 
liirea  tlrläutminuoii  nnd  Ausführungsbestimmimcren  stehen  /nniichst 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der  allguiiK men  Hygiene  durch 
die  Zahl,  Art  und  Lage  der  Unterrichtsstuudeu.  Die  Zahl 
ist  zwar  für  die  Vorschule  und  die  untersten  Klassen  der  Haupt- 
anbtaltcn  etwas  herabgesetzt,  aber  in  den  mittleren  nnd  oberen 
Kla&seo  immer  noch  zu  grois,  besonders  weil  durch  den  teilweise» 
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Fortbll  d«  Nachmittagsuoterrichts  die  Lalintuüden  an  den  Vor- 
mittagem  und  den  beibehaltenen  Nachmittigen  sich  za  sehr  häufen. 
Dadorcfa  werden  die  Malil/eiten  staik  verschoben,  die  Schttler 
kommen  abgeqpannt  und  ohne  Appetit  nach  Hanse.  Der  schlimmst« 
Feind  eines  Temttnftigen  Stundenplanes  ist  das  Tnrneo,  das  lieber 
ganz  fortfallen  sollte,  wenn  es  nicht  anders  betrieben  werden  kann, 
als  wie  dies  jetzt  geschieht.  Indem  es  sein  natürliches  Element, 
den  Turnplatz  im  Freien,  verlieCs  und  zum  iiallenturnen  vMirde, 
verwandelte  sicli  das  Srhtilturnen  in  Klassenturnen,  wodurch 
die  Anzahl  der  Turnstunden  so  zunahm,  dais  sie  zwischen  die 
wissenschaftlichen  Stunden  und  sogar  an  den  Anfang  gelegt 
werden  mufsten.  Dieser  Notbehelf  fand  merkwürdigerweise  theo- 
retisehe  Verfechter,  wfthrend  von  allen  Autoritäten  die  starke  Er- 
müdung betont  wird,  die  auf  das  Turnen  loIgL  und  geistige  Ai- 
ätrengung  zur  Qual  macht.  Da  auch  die  Zeichenstunden  auf  die 
mittleren  Tagesstunden  und  au&erdem  die  Religionsstnndeii  faetgelegt 
sind,  90  flralfl  der  wissenscbaftliche  Unterricht  mit  den  Mieb  ncfaMi 
was  tibrig  bleibt,  80  dn(b  auf  die  „Hygiene  das  Lernens*  him 
RAckaksht  genommen  werden  kann.  Es  sind  eben  zn  Tiel  Ute- 
stunden  nnterznbringen;  namentlich  fhr  die  Konfirmanden  der  ndttp 
leren  Klassen,  die  im  Entwickelnngsalter  eher  geschont  werden  soUtss* 
Die  tägliche  Unterrichtsdaner  mnis  entschieden  gdcBrzt  werden,  damit 
der  Schttler  nicht  flberanstresgt  wild  und  ni  rtthriger,  selbsOndiger 
Hausarbeit  ebenso  wie  zur  Erhofamg  genügend  Zeit»  Lust  und  Kraft 
behält.  Eine  der  Hygiene  entsprechende  Änderung  des  Tunantsr- 
richtes  ist  leider  nicht  zu  erhoffen,  und  da  eine  Verminderung  der 
Lehrgegenstände  oder  der  ihnen  zugewiesenen  Stundenzahl  kebe 
nennenswerte  Besscrnng  herbeiführen  könnte,  so  bleibt  als  einziges 
Mittel  eine  ^  crkflrzunp  der  Lektionen,  so  dafs  etwa  fünf 
Lektionen  in  vier  Stunden  ab[j»  halten  werden.  Ihiiarch 
würden  die  meisteti  S i  liwierigkeiten  mit  einem  Schlage  verschwinden, 
und  Schüler,  Eltern  und  Lelirer  l  efriedigt  aeiUi  während  die  ganze 
Änderung  nur  einen  Fedei-stndi  kostet. 

In  der  aof  den  Vortrag  folgenden  Debatte  wurde  die  BefÄith- 
tnn^:  ^ausgesprochen,  dafs  eine  Verkürzung  der  Lehrstunden  ein  Ab- 
haaLeü  im  Unterricht  herbeiführen  könnte,  und  es  wurde  darauf  kiß- 
gewiesen,  dafs  zum  Beispiel  in  I  rankreich  jede  Lektion  IVa  Stunde 
dauert.  Als  besonders  anstrengend  für  Schüler  wurden  Kebeostund^, 
wie  Sienographie,  Linienzeichen,  physikalische  Übungen,  beseidM 
Die  technischen  Stunden,  die  sich  «wischen  den  wissenschsfflicfcm 
Unterricbl  hlaeiikdrängen,  erschweren  die  iLnftteUang  eines  mtioneOea 
Stundenplanes  nngemem,  und  nainentlldi  die  Tnmstpnden  wjbkIsd, 
wenn  sie  tot  «der  swischen  wissenschaftlichen  Stunden  liegen,  ütt 
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einer  WoMihat  zur  Plage.  Als  der  wundeste  Punkt  wurde  aber 
dlgemem  die  Lage  des  KonfirmaDdenonterrichtes  bezeichnet. 
TersQche  aber,  bier  eine  Ändemng  herbeizuführen  in  dem  Sinne, 
ätSs  dieser  Unterricht  entweder  beschränkt  oder  auf  die  späteren 
Maebmittagsstnnden  verlegt  wird,  erscheinen  zunächst  als  aussichtslos. 

(Es  ist  dofh  mcrkwflrdig,  auf  wpIcIip  eiwntttmlicho  Hindernisse 
die  DnrchfühniDg  notwendiger  schalhygienischer  Forderungen  immer 
noch  sto£stl  £.  Bed.) 


kleinere  Jlitteilttttgeti. 


Oinikraikkeiten  M  Sehilküiitoni.  Naeh  einem  Beiidite 
diBi  JBrU.  med,  Jcwn,*^  (Aprü  1902)  hielt  Hr.  Ghx^TEiS  in  der 
Otdogieal  Sodetj  ein  Befeiat  über  die  Keeoltate  der  Untennehnngen, 
die  er  an  1000  fidnOkindeni  Toigenoinmen  hatte.  Bei  43%  der 
nitennciiten  Kinder  waren  die  Ohren  anntthemd  normal»  d.]L  die  be- 
tretaden  Kinder  Termoehten  in  einer  Entfemong  yon  18  Fuls  ge- 
flflsterte  Worte  zn  vernehmen.  Bei  50%  heiraehten  Mittelohr- 
krankheiten, die  eine  Schwächung  des  HörrenaOgena  bedingten, 
iiieie  50%  setzten  sich  aus  drei  grofsen  Gruppen  zusammen:  Die 
erste  enthielt  Fälle  ohne  Eiterung;  bier  hatte  die  Taubheit  ihren 
Grund  in  der  Vernichtung  der  EusTACHischen  Röhre  und  einer  De- 
pression des  Trommelfelles.  In  diese  Kategorie  frehörten  ü^'o; 
von  denselben  hatten  ()'/2°/o  vcrgröfserte  Tonsillen  und  Adenüidt, 
7ViVo  nur  Adenoide,  während  bei  2V2%  der  Nasenrachenraum  fi  »  i 
war.  Die  zweite  Gruppe  umfafste  die  9  Fälle,  bei  denen  eine 
chronische  Riterunp  des  Mittelohres  bestand;  von  diesen  9  hatten  2 
'^r\«,(  iterte  Tonsillen  und  Adenoide,  5  nur  Adenoide,  während  in  den 
ubriL^hleibenden  2  Fällen  der  Nasenrachenraum  frei  war.  Die  dritte 
AbUiiiißg  wurde  gebildet  durch  diejenigen  Mittelohrkrankheiten,  bei 
denen  die  Eiterung  sich  schon  gelegt  hatte;  sie  enthielt  24V«Voi 
d.  b.  ca.  die  Hälfte  sämtlicher  abnormen  Fälle.  Diese  24Vt% 
sflMtn  lieh  rasammen  aas  öVi%  xnit  erweiterten  Tonsillen  nnd 
ideaoiden,  11  Vt%  ndl  Adenoiden  allein  nnd  7  %  ohne  irgendwelche 
inidiwalliiingeft.  Wean  laan  augenbliddiehe  nnd  frühere  Eitenng 
Mmmen  in  Betnusht  aefat»  ninlh  man  Vs  der  ontemchten  Kinder 
ab  knuik  eddflren.  Bei  88  Kindern  ans  Gmppe  3  lieb  rieh  chro- 
nisehe  Eitenng  an  einem  oder  beiden  Ohren  koastaüeren.  Man 
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darf,  urii  die  Bedeutung  dieser  Zahlen  richtig  zu  würdigen,  nvM 
vergessen,  dafs  es  sich  aosschüeiklich  am  angeblich  gesasde 
Kinder  handelt. 

Ober  den  Alkoholgenufs  der  Kinder  in  Niederösterreieh 
wnrde  bekanntlich  ^  infolge  eines  Ansuchens  des  VITT,  internationalen 
Kongresses  gegen  den  Alkoholismns  zu  Wien  an  das  k.  k.  Ministeriam 
für  Kultus  und  Unterricht  eine  statistische  Erhebung  angestellt,  die 
nach  einer  Mitteilung  von  Dr.  Fröhlich  an  die  ^Enlhallsamktit 
(Ko.  1)  folgende  Resultate  eigab. 

Die  Umfrage  bezog  sich  anf  6 — 14jihrige  SehuUdndff  ii 
NiederOater reich,  d.  h.  1.  in  Wien,  2.  anf  dem  Lande  (DOrfefi 
Ueuiere  Städte).   Es  worden  befragt: 

Knaben  Mfidchen 

Wien   88895  92153 

Land   102824  104283 

Davon  tranken  regelmftfsig: 

Wien  Land  Wien  Land 

Bier                   327o  12%  33%  12% 

Wein                  11  ,  20  „  12  ,  20  « 

Schnaps                4„  4,^  3^  2« 

£i  hatten  noch  nie  getrunken: 

Bier   8%     11%         9%  14% 

Wein   18  „        9  „         19  „       10  „ 

SHnmps   51  „       49  „  f>9  .       59  „ 

Malsnahmen  zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Ma?c!i 
durch  den  Schulbesuch.  Von  der  Annahme  ausgehend,  dafs  die 
Masern  uur  direkt  (ibritra-bar  sind  und  gesttitzt  auf  die  Erfahrung, 
dafs  die  Inkubationszeit  bei  dieser  Krankheitsform  in  der  Regel 
nicht  weniger  als  neun  Tage  betrUgt,  hat  der  Stadtrat  in  Grü 
über  Vorschlag  des  dortigen  Kin<lerarztes  Dr.  Wido"W1TZ  die  Ver- 
fügung getroffen,  dafs  zur  Verhütung  der  Überiragung  der  Masern 
durch  die  Schule  in  jediin  1  alle,  .subald  in  einer  Klasse  eine  Mascrn- 
erki"ankuüg  auftritt,  diese  Klasse  nach  Ablauf  von  neun  Tagen  — 
¥on  jenem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem  der  kranke  Schfller  MB 
letzten  Misle  in  der  Sehole  mr  —  dordi  ftnf  Tage  geschlossea  ge- 
halten werde,  nnd  daik  die  betrelEutden  Schulkinder  wihrend  diüff 
Tage  beobaditet  und  im  Fsile  einer  Erkranknng  sofort  iioli*^ 
werden.  Diese  Malsregel  wnrde  bisher  in  einigen  Fflllen  mit  m- 
friedensteilendem  Erfolge  durchgeführt.  Es  erkrankten  woU  in 
Verlaufe  der  fünf  Tage»  wahrend  wdcher  die  Klasse  geschlossen  W 


>  &  dMM  Zmuehr,  1901,  8. 299 
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jedesmal  einzelne  Schüler,  hingegen  ist  bei  Wiedereröffnung  der  be- 
treffenden  SchuJklasse  in  keinem  Falle  mehr  eine  neue  Masern- 


Bie  flaftpflicht  der  Lehrer  nach  den  Bestimmnngen  des 
Bfirgerlieken  OeMtibnekes.  Um  die  ünnihe,  welche  diese  Frage 
in  d«i  SreiBen  der  Lehrer,  namentlich  der  Tomlehrer,  herforgerafen 
htkf  m  aentrenen»  hat  die  KgL  Koltoamuiisterialabteilung  In  Stuttgart 
den  durch  eine  Ehigabe  des  Vereins  realistischer  Lehrer  wanlabten 
Bescheid  Tom  16.  Januar  nur  Kenntnis  sftmtlicher  Lehrer  gebracht 
(SO.  Januar).   Er  lautet  folgendermalsen: 

„Die  Eingabe  geht  zutreffend  davon  aus,  daft  auf  die  Lehrer 
SD  Gelehrten*  und  Realschnlen  der  von  d^  Haftung  des  Staates  fttr 
seine  Beamten  handelnde  Artikel  202  des  wtlrttemb.  Ausfühmngs- 
?p^pt7es  zum  Borgerlichen  Gesetzbuch  Tom  28.  Juli  1899  (Rcg.-Blatt 
423)  Ati Wendung  ünde,  da  diese  Lehrer  nach  Artikel  1  des 
Beamtengesetzes  Staatsbeamte  sind  und  ihren  Schülern  gegenüber 
eine  ihnen  anvertraute  öffentliche  Gewalt  ansüben.  Die  in  der  Ein- 
gabe beispielsweise  angeführten  Fälle  liegen  nun  alle  innerhalb  der 
amththen  Thätigkeit  der  Lelirer,  es  finden  also  auch  bei  ihnen  die 
Artikel  202  und  203  obiu^eii  Gesetzes  Anweudunt;,  wnnarh  ein 
Beamter  wegen  Verletzung  seiner  Amtsjtfliclit  von  keinem  Dritten, 
sondern  nur  vom  Staate  auf  dem  Wege  des  Rückgriffs  belangt  werden 
kann.  Hiemarh  kommt  fttr  die  Lehrer  an  Gelehrten-  und  Real- 
schulen überhaupt  nur  die  Versicherung  gegen  das  Kückgriflfsrecht 
des  Staates  in  Frage ;  ob  bie  aber  in  dieser  Beziehung  eine  Ver- 
Sicherung  für  erforderlich  halten,  mufs  ganz  ihrem  freien  Ermessen 
telaiaett  weiden.''  (Im  flbrigen  wird  auf  den  im  „Staatsaneeiger*' 
fOB  15.  Januar  1.  J.  veröffentlichten  Beaeheid  des  Eultuemüiiateiinma 
aaf  eine  Eingabe  dea  VdhsachuUehrerTereina  und  auf  die  Schrift  Ton 
Dr.  WiLBBLM  KÜLZ  [Leipzig-Beudaita,  Verlag  Ton  Auguat  HoAnami] 
«Die  Haftbarkeit  dee  Lehrera  hei  AnsQbung  eeinea  Berufea*  [Eänael* 
pieis  80  Pig.,  bei  Bezug  Yon  10  Exemplaren  60  Vfg]  hingewieaen.) 

In  dem  angesogenen  Bescheid  des  Kultuaminiaterhtma  wird  zu- 
nächst die  Anschauung  zurflckgewiesen,  als  ob  durch  das  ßttrgerBche 
Gesetzbuch  für  die  Lehrer  in  Bedehung  auf  die  Haftpflicht  eine  er- 
bebliehe Verschlechterung  eingetreten  sei.  In  Bedehunpf  auf  die 
Haftung  für  eigene  Handlungen  sei  lediglich  keine  Nenerong  eingetreten, 
und  rttcksichtlich  der  Haftung  des  zur  Aufsicht  über  eine  Person  Ver- 
ptliehteten  für  den  durch  diese  Person  Dritten  verursachten  Schaden 
sei  sachlich  auch  keine  Änderung  eingetreten,  sondern  nur  hinsichtlich 
der  Heweislast,  sofern  jetzt  der  Aufsirlitsperson  der  Beweis  dafür 
auferlegt  aei,  dafs  der  Aufsichtspflicht  genügt  worden  sei  oder  dafs 
der  Schaden  auch  bei  gehöriger  Anfsichtsfühiimg  entstanden  wäre. 


erkrankung 
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Aber  di«M  fonnelle  YencUecfateniiig  werde  durch  die  Iii  §  202  d« 
oben  dtierten  Gesetees  ansgeeprocheDe  prinsipale  Haftimg  des  Staalea 
ftr  flchnldhafte  Amtspflichtrerietznngen  seiner  Beamten  weit  auf- 
gewogen, welehe  in  iiinlicher  Wdse  begrOndet  ist,  wie  bei  den 
Lehrein  an  Gelehrten-  nnd  Bealacfanlen.  So  kl^nnte  auch  liier  nur 
eine  Tersichenuig  der  Lehrer  gegen  das  Rftckgrübrecht  des  Staatei 
in  Betracht  kommen,  das  aber  der  Staat  nnr  in  den  hierm  geeig- 
neten Fitten,  nnter  Berttcksichtigong  etwaiger  mfldemder  Umatlnde, 
geltend  machen  wird. 

Die  in  diesem  ISaMt  knndgegebene  Stellnngnabme  des 
nisteiinms  nnd  der  Knltnsministerialabteünng  wird  in  aüen  beteiliglei 
Kreisen  bendiigend  nnd  anfkllrend  wirken  nnd  stimmt  an  der  m 
der  letzten  AnssehnTssitznng  ausgesprochenen  Anschannng  des  Ana* 
«taaes.  Jeden&Us  wird  flberall  Fren^  herrschen,  dafo  das  Gespenst 
der  Hafpflieht  verschencht  ist.  (»Miwes/dMseAe  SdmiMtUr^, 
No.  2.) 

Gegen  das  Tragen  sBriektIg  gebniiter  Sehuhe  wendet  sich 
Dr.  F.  A.  SOHxmv-Bonn  in  ^KOrper  und  Geist"  (5.  April  1902). 
Nachdem  er  gezeigt  hat,  wie  nOlig  es  namentlich  für  die  herao* 
wachsende  weibliche  Jagend  ist,  dalk  sie  Leibesttbongen  im  Freiea 
nicht  vernaehUssige,  macht  der  Verfasser  daranf  aofmerksam,  dais 
insbesondere  der  weibliche  Fnfs  durch  das  Abliebe  Scbobwerk  fei^ 
nnstaltet  nnd  dadurch  die  Befähigimg  der  Mfldehen  und  Franea 
gerade  zn  der  Fortbewegung  im  Freien  nicht  nnerfaeblich  beeia- 
trichtigt  werde. 

Die  meisten  Midchen  nnd  Frauen  —  sagt  Dr.  SOHMtm  — 
tragen  noch  heute  zweiballige  Schuhe  (gleich  f&r  den  rechten  wie' 
fOr  den  linken),  trotzdem  die  Frauenfüfse  genau  so  Terschiedene 
Form  liaben,  wie  der  rechte  und  linke  M&nnerfufs  I  Warum  sokher 
himmelschreiende  Unsinn?  Weil  es  so  hrrLe!)racht  ist,  und  weil  man 
einen  kleinen,  d.  h.  YOrunstalteten  Frauenfuls,  dessen  Spitze  in  der 
Fufitmitte  anstatt  an  der  inneren  Fufsseite  zu  liegen  seheint,  fflr 
schön  hält.  Nicht  nur  die  Frauen  selbst  halten  solch  eingezwängtes» 
mifshandeltes  und  verkrflppdtes  Glied  des  Körpers  fOr  iichön,  senden 
auch  zahllose  Faselhänse  Ton  Männern  schwärmen  fär  den  feinen, 
„eleganten'',  schmalen  Frauenfnfs!  Ach,  wenn  sie  nur  wflfsten, 
welche  Geheimnisse  in  solchen  kleinen  Schfihchen  yerborgen  sind, 
und  sie  durch  das  Leder  hindurchscbauen  könnten!  Doch  halt!  es 
ist  ja  durchsichtig  bei  der  Durchleuchtung  mit  Röntge  istrahlen,  und 
da  kommen  in  den  spitsen  Schuhen  denn  abscheuliche  V«HrunstaltUBgeB, 
namentlich  der  Zehen,  zur  Anschauung. 

Und  dann  stellt  man  auch  noch  solches  Marterinstrument  voo' 
Schuh  adt  der  Ferse  auf  einen  hohen,  schmalen  Abf«tz,  der  dea 
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Fufe  iü  fortwährender  Übersireckuug  zu  halten  zwingt,  so  dafs  die 
Fufeachse  zur  ünterscheiikelachse  in  stumpfem  NVmkel  steht,  statt, 
wie  die  Natur  es  gewollt,  ia  rechtem.  Kein  Wunder,  dafs  solch  ein 
Opfer  verrotteter  sogenannter  Schönheitsbepriffe,  dafs  zahllose  Frauen 
und  Mädchen  auch  vor  geringfdgigen  Wanderungen  zurückschrecken, 
weil  fie  allzn  leicht  ennaden  imd  weO  DamenÜich  das  Wandern  in 
dea  Betgflii  ihnen  entsetxliche  Fnfspeui  venimcht  £s  geht  hieraus 
hervor,  daJs  für  eine  rechte  körperliche  Endehang  des  weiblichen 
Geschlechtes  die  Ansbildong  zu  einem  schönen,  elastischen,  förderlichen 
und  ansdanemden  Gehen  genan  so  notwendig  nnd  von  hoher  Wichtigkeit 
ist,  wie  bei  der  KOrpererziehnng  des  mftnnlichen  Geschlechtes. 

Ober  den  wohlthAtigeB  Eiiflufs  des  Bmmm  anf  die 
All^ea  der  Schftler  worden,  wie  die  ^Zischr.  f.  Tum-  u.  Jugend^," 
(1.  März  1902)  mitteilt,  an  der  Gnts-Muths  Realschule  in  Qnedlinhug 
unlängst  einige  Beobachtungen  angestellt,  die  zu  nicht  uninteressanten 
Resultaten  führten.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dafs  Bocbstabon  von 
bestimmter  Gröfse  (das  etwa  1  cm  hohe  und  ebenso  breite  £)  im 
Oktober  durchschnittlich  um  1,10  m  weiter  gesehen  wurden,  als  am 
Ende  des  Winters,  wobei  \n  einzelnen  Fällen  sich  die  Sehweite  im 
LantV  des  Sommers  mehr  Is  verdoppelte.  Wo  die  Refraktion 
der  Augen  sich  änderte,  zeigte  sie  weitaus  öfter  eine  Abnahme  als 
eine  Zunahme.  Dieser  eünstige  Einflufe  des  Sommers  auf  d\p  Ani/en 
der  Schüler  wird  dem  häufigen  Aufenthalt  im  Freien,  süwr)lil  a  user- 
halb  der  Schulseit,  als  auch  bei  Gelegenheit  von  Turnniarschen, 
Schul v^underungen  u.  s.  w.  zugeschrieben. 

Die  Frage  des  Nachmittagsunterrichts  ist,  wie  wir  der 
^Zeitschr.  f.  Turn-  u.  Jugcndsp.^  entnehmen,  auf  der  Schlesischen 
Birektorenversammlung  von  1901  besprochen  worden.  Der  Referent, 
Gjmsamaklirektor  Buohholz  in  Benthen,  sprach  sich  daftr  aus, 
dafli  der  NacJmiittagsttnterricht  am  die  fituide  Yon  2—3  Uhr  zo 
kfirsen  und  diese  Stimde  als  ftlnfke  Stande  dem  Yormittagsunterricht 
znzolegen  sei.  Eine  grandsfttzUche  Beseitignng  des  Kachmittags* 
nnterrichta  wird  vom  pädagogischen  Standpnnkte  aas  nicht  befibr- 
wortet,  weQ  hierdurch  „bei  den  SchOlem  das  in  der  ethischen  Za* 
gehörigkeit  znr  Schale  begrftndete  GemeingefOhl  —  eine  Qnelle  Ton 
Tugenden  nnd  Tbaten  —  abgeschwicht  und  der  Schule  ein  dis- 
dplinarisches  Mittel  yoo  Bedentnng  entzogen  wQrde/  Doch  soll  aof 
den  Nachmittag  nnr  solcher  Unterricht  fallen,  welcher  dem  Schüler 
Freiheit  des  Gemütes  verbürgt,  also  vorbereitungsloser  nnd  nicht 
das  Gehirn  anstrengender  Unterricht  —  Gesang  nnd  Turnen. 

Die  Versammlung  beschlofs,  es  sei  der  Unterricht  möglichst 
auf  fünf  Vormittagsstunden  zn  verlegen;  eine  secliste  Vormittags- 
atonde  sei  nur  als  ^'otbelielf  zu  gestatten. 

S«tale«raadh«llaM^ 
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V^.fTsrn^^rf  fcol.*^-  T-:*cr  ^'nrJLii^i  rrfrj^::«  sGZ.  Eät: 
b<i:r(Aiit«gem  die  TOT^syuirijspefi  P  rrr " '  ny^-^i-  p^y,  ^  'ttoicr  W<ii«. 

Tl4«  Tinti  dfi  ^eritea  im  4ei  6.  u4  I.  rvxwrstfii 
Klaa»4^ii  der  V#llu*rlifllei  rtneidizx  E.  Fi?  irza  ix  6er  ^I^isa 

HUff/rm*         31  Ar/  i>Ji'      Nach   äeiner  Ai^iofi  is  «s  ücs 
rwhti/ri,  tob  /t  .  ^li  OtLiitita  de«  Geriietmens  im  ^»wri*«  ^cz 
•«f  der  gtt^Mi^iiUL   ScbaifiOife   !tiÄr^<e!*  r.r   -~    tji:*:-^  I 

in  iüetUTB,  Sphagen.  SU'i?««.  um  lekfate  Stötzibvaf«   u  da  I 
ScfewcMaates.    Selbst  djL&  Subspiel.  das  nf  dkm  Sufin  ^  ^ 
Bedit  taoadm  gepfl^  wtrde»  tob,  kirgu  w  «§  kbwü^  ffespA 
««4  —  nddasaiiftei,  «MCiWcfthibcBtoD  —  grttac  Gcfrlm  ^ 
äcb,  als  dlcM  leichten  Gerttelkmgen.   Aafeidm  wtrde  fld  i 
olme  die  ClNu«m  «a  d«  Tin^ffittt  der  TnotcRkkt  Ife 
ffaidir  Ingvdlig  f eitiltea.   Die  MAbnegeB  olnw  Bdastaü  kWi  i 
te  recü  kmr  Zeit  eiledigt  wenlen;  die  Oidn^iliMn^  il^ 
hommm  bei  jeden  eiiwirhiigen  Tvnüefanr  nir  noch  soveit  U  . 
Betraebt,  ale  sie  aeCweadig  sind  behnft  acbneUerer  AafsteUnng  zu  des  ' 
Freiubong<^n  :  1  an  des  Geräten.    Für  die  Taraspiele  endlich,  die 
freie,  lebendige  ßcwetrnn:^  erfordern,  gentgen  die  Toriuodenen  Tun-  ! 
rftome  nicht  im  mindesten.    Im  Somner  ist  daher  das  Stabspi^<  ^ 
Frt^ieD.   im  Winter  da«  Gerätetnmen  in  der  Hnlle  m  bevorzc^n  | 
Die  Lost  zu  den  körperlichen  Üban^reii  wird  durch  die  sich  slÄS 
wiederholenden   FreiuhuDgen   den   Kindern   genommen.     Auch  die 
ABC-SrhfJtzen  fühlen  bald  heraus,  dafs  sie  mit  trockenem  Brot  ab- 
gfcbpeij&l  werden,  während  ihren  uoa  wenige  Jahre  älteren  KameraJ^^ 
schmackhaft  zobereitete  Kost   gereicht  wird     Sohliel'slich  dient  lis 
Ger/ltetomcn  zu  der  namentlich  für  Grofsstadtkmder  sehr  notwendigeo 
EntwickeiiiJiK  lier  Am:  .  Brust-  nnd  Rückenmnskulaiur. 

Die  Sebnlbrausetiädei-  zu  Planeu  wurden  im  Jahre  1900 
nach  amtüchen  Berichten  {„33.  Jahresher.  d.  L  -M  -C.  über  dtf 
Med.'Wetm  im  Kgr,  Sachsm'')  folgendermalsen  benutzt:  in  der 
VI.  Bttrgersehtde  badeten  tod  6388  Knaben  89,177o,  von  8941 
Wdcfaen  67,1 2 «'  o,  ein  Bad  kostete  1.84  Pf.;  in  der  Vn.  BOfStf^ 
icbale  badeten  von  3027  Knaben  87,36%,  von  3469  Haddtfi 
62,96Vo,  ein  Bad  kostet«  1,6  Pf. 
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über  die  physiologischt^ii  Grundsätze  der  Ersielmii^  hat 
tor  kürzem  Dr.  Greduch  iii  Moskau  eine  üffenüiche  Vorlesimg  ab- 
gehalten und  zwar  nach  folgendem  Programm: 

Ungenflgendes  Verständnis  des  Satzes  „mens  saiia  in  corpor  sano** 
voü  Seiten  des  Publikums;  das  Verhältnis  zwischen  Geist  nnd 
Körper  im  Lichte  der  gegenwärtigen  i'iiysiülogie.  Die  Bedeutung 
4tf  letzteren  für  die  P&dagogik.  Beispiele  der  Anwendung  physio- 
logischer Walirlielteii  im  Gebiete  der  P^ehiatrie.  Die  FonktieiteD 
dM  Warn  md  die  Hineiialomie,  die  Lflbre  toh  den  Lokaüseüonen. 
X<i*iieBdi|^t  der  Anwoidong  dtaer  Lebve  auf  die  Pidagogik. 
Wöfßkk^  Binmuhuigeii  der  DneUiteii  unter  dem  Pldagogen»  nnd 
Antwort  auf  diese  Einwendnogen.  Thateecben,  welehe  den  fonktio- 
BeDea  Zaeaininflnhang  twiscbea  Gefet  und  Kflrper  beweisen.  Bie 
ilntwiekelimg  des  Sedeidebaiia  des  SMes.  Krankhaike  Abweicfamgea 
ia  der  geistigen  Entwickelong  der  Scbnlkinder,  ihre  Ursachen  nnd 
ihre  Bedentuag  fttr  die  Erhärtung  der  fnoktionellen  Abhängigkeit 
des  Geiste  vom  Körper.  Die  Bedingengen  ftir  die  Gesundheit  des 
ühms  und  folglich  aach  des  Geistes.  Beispiele.  Besprechung  dar 
Böglichen  Einwendangea.    Die  praktische  Bedeatong  der  Lehre  von 

Zusammenhang  zwischen  (Hist  und  Körper  für  die  Pädagogen. 
Bespiele.  Was  ist  Er]io]Tin<rV  Die  \vc«: entliehen  Besonderheiten  der 
Jogendspiele  und  ihre  Bedeutung  als  Gegengewicht  gegen  d^  geistige 
Aastrengong. 

Eil  neier  „ Sehn I schein'*  soll,  wie  Pantsch  in  der  „Soe. 
Praxis'^  (So.  26)  bcnditet,  demnächst  in  den  Berliner  Gemeinde- 
sehtdcn  zur  Einfübrung  gelangen.  Das  vorgesehene  Formnlar  nennt 
sich  bureaukratisch  trocken  „Schulschein",  in  Wirklichkeit  aber  ist 
es  der  Versuch  einer  Entwickelungsf?eschich(e  dts  Kiüdes  iu  uuce 
toh  die  acht  Schuljahre.  Der  Schein  enthält  das  bekannte  Nationale, 
iiae  Rubrik  für  Einschulung  und  Umschulungen»  eine  Zengnisliste 
te.die  gesamten  fidialjahre  mit  den  Namen  der  Slasaenlehrer,  Be- 
Mknngea  Ifter  den  körperliaken  Zostand  (Seh-,  Bdr^  and  Spreoh- 
tUrang,  MasealeidMi,  YerkrOnwnngen,  Nerven*  und  Braddeidan, 
Kiankheitea  w  der  fichniaeil  «nd  ]SaigeT  wfihraMle  Krankheiten  in 

SdraMt»  mit  dam  Namen  dee  behandelnden  Arstes),  Angaben 
«ber  den  geMeen  Zastand  (lateUigena,  Qedichftais,  besondere  Eilug- 

Ä4* 
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keiten,  Schwächen,  Charakter,  Temperament,  besondere  Neigunget 
und  Triebe),  Besonderheiten  in  den  häuslichen  Verhältnissen  (ge 
werbliche  Nebenbeschäftigung),  Angaben  über  bewilligte  Lehrmittel 
Schulversäumnisstrafen,  die  Berufswahl  und  den  Abgang  in  ander« 
Lehranstalten,  über  die  Einsegnung  und  die  Entlassung.  Der  Scheii 
ist  in  dieser  Form  von  dem  Lehrer  R.  Scheibe,  Berlin  C 
Auguststr.  49,  entworfen,  der  gern  bereit  ist,  Interessenten  an 
Wunsch  Abzüge  zu  senden. 

Eingehende  Vorberatungen  hat  das  Formular  seiner  Zeit  in  de 
Sektion  des  Berliner  Lehrervereins  für  Schulgesundheitspflege  ge 
fundeu.  Zur  Zeit  liegt  die  Angelegenheit  in  den  Händen  eine 
Kommission,  die  sich  mit  mafsgebenden  Sachverständigen,  Schal 
ärzten,  Psychiatern,  Juristen  und  Soziologen  in  Verbindung  setzei 
wird,  um  ihre  Arbeit  auf  ein  wissenschaftlich  relativ  unantastbare 
Fundament  zu  stellen. 

Der  vorliegende  Schulschein  ist  hinsichtlich  des  Formats  trot 
seines  vielseitigen  Inhalts  handlich,  da  er  nur  einen  halben  Bogei 
füllt.  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafe  er  in  diesem  Umfange  aa 
den  Kommissionsberatungen  hervorgehen  wird,  nicht,  weil  eine  weiter 
gehende  Vermehrung  der  Rubriken  vorauszusetzen  ist,  sondern  wei 
einzelne  Abteilungen  gröfseren  Raum  beanspruchen  dürften,  so  in 
Sonderheit  die  Bemerkungen  über  häusliche  Verhältnisse.  Hier  lieg 
das  spezifisch  Sozialpädagogische  des  Schulscheins.  In  Parenthes 
ist  „gewerbliche  Nebenbeschäftigung**  genannt.  Mit  dieser  Einzelhei 
kann  aber  die  Rubrik  unmöglich  erschöpft  sein.  Gerade  die  Kinder 
arbeit  führt  uns  aus  naturootwendigen  Gründen  tiefer  in  das  „Milien 
des  Schülers.  Es  ist  sicher  von  Belang,  zu  erfahrer  .  wie  stark  dl 
Familie  ist,  ob  der  Vater  durch  die  Art  seiner  Arbeit  gezwnnge 
wird,  die  ganze  Woche  aufserhalb  des  Hauses  zu  sein.  Kindt 
ohne  den  meistens  stärkeren  erziehlichen  Einfiufs  des  Vaters  nac 
der  rein  autoritativen  Seite  hin  neigen  leicht  zum  Ungehorsan 
Ohne  Einflufs  ist  auch  nicht  der  Umstand,  ob  ein  Kind  das  einzig 
ist.  „Muttersöhnchen"  sind  in  Schulen  nicht  gern  geseher 
Zöglinge. 

Es  bedarf  ferner  der  Berücksichtigung,  ob  die  Mutter  genötij 
ist,  halbe  oder  gar  ganze  Tage  aufserhalb  des  Hauses  in  die  Fabn 
zu  gehen,  Wäsche-  oder  Aufwartestellen  zu  übernehmen.  Die  Bj 
richte  über  die  Beschäftigung  verheirateter  Frauen  n  Fabriken  ai 
dem  Jahre  1899  haben  gerade  in  Bezug  auf  die  Erdehung  bedenl 
liehe  Perspektiven  eröffnet.  Kinder  aus  solchen  Familien  werd( 
häufig  von  Grofseltern  erzogen.  Darin  liegt  trotz  der  grofsen  Lieb 
die  Grofseltern  in  fast  allen  Fällen  zu  den  Enkeln  eeigen,  eine  bi 
denkliche  Gefahr.    Auch  darauf  haben  mehrere  Gewerbe-Aufsicht 
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beamte  hingewiesen.  Von  Bedentnng  sind  ohne  Frage  die  Wohnungs- 
?erhältnisse,  Schlafräame,  Schlafbnrschenwesen  n.  s.  w.  Manche 
sittliche  Verfehlung  ist  ans  ungesunden  Verhältnissen  in  dieser 
Hinsicht  zti  erklären.  —  Besonders  traurig  sind  die  häuslichen 
Verhältnisse  vielfach  bei  Waisen  und  Hnlbwaisen.  „Erst  Waisen, 
danii  Vertu  (  her",  sagt  Pfarrer  HKiM-Lennep  auf  Grund  statistischer 
Untersuchungen.  Für  eine  solche  Fülle  von  Eintragungen  mnfs  ein 
genügender  Raum  wschaffen  werden,  denn  man  nmfs  bedenken,  dals 
gerade  diese  häuslichen  Verhältnisse  sich  in  einem  fortwährenden 
Fluls  befinden  und  von  Zeit  zu  Zeit  der  Berichtigung  bedürfen. 
Älit  der  gröfseren  oder  geringeren  Zuverlässigkeit  dieser  Abteilung 
steht  oder  fallt  die  sozialpädagogische  Bedeutung  des  neuen  Schul- 
Scheins. 

SpeiiaUdanei  In  England.  Wie  das  „Brü,  med.  Joum^ 
(April  1902)  mitteilt,  hat  die  ChUdhood  Sodely  eine  Eingabe  an 
die  Begienmg  gerichtet,  in  der  die  Notwendigkeit  der  Errichtong 
Ton  SpeziaDdaaeen  flir  kOrperiich  oder  geistig  znrtti^ebliebene  Kinder 
erörtert  wird.  Die  bestehenden  Gesetze,  die  dem  persönlichen  Er- 
messen  des  Direktors  einen  sa  weiten  Spielranm  gew&bren,  genflgen 
keiaeBwega,  and  die  Folge  ist,  dalk  einerseits  die  AnsbÜdnag  solcher 
Kinder  in  keiner  Weise  den  gestellten  Anfordenmgen  entspricht  und 
da(s  andererseits  anf  den  Unterricht  der  normal  Teranlagten  Kinder 
Dicht  das  notwendige  Mafs  von  Sorgfalt  verwendet  werden  kana. 
Schliefslich  wird  anf  die  Thatsache  hingewiesen,  dals  sich  ans 
solchen  Geisteskrüppeln  zu  einem  nicht  unbeträchtlichen  Teil  das 
Heer  der  Verbrecher  rekrutiert,  und  dafs  mithin  der  Staat  für  seine 
üaterlassnngsstlnden  empfindlich  zu  leiden  hat. 


Jüt  Einfthrug  der  Hygiene  als  obligatorischen  Lehrgegenitud 
an  den  gewerbliehan  Lakranstalten  in  Wien* 

Bereite  im  November  1899  hat  Direktor  Emanubl  Batb  der 
Wiener  Oewerbesehnl-Kommission  die  Bitte  Torgelegt,  die  Einiflhmng 
der  Hygiene,  der  Volksgesnndheitslehre,  als  obligatorischen  Lehr- 
segenstand  etc.  in  Erwägung  an  sieben.^  Nna  ist  an  samtliche  Wiener 
Gewerbe-  and  gewerbliche  Fachschalen  nachstehender  Erlalb  gelangt: 


>  a  4me  ZtUtOmft,  1900«  8. 11. 
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Gewerbeschnl-KofluiiMoo 

in  Wien 
6.  Z.  849. 

Ad  die  Direktoren  (Leitvngen)  aller  gewerbl  chen  Fort* 
bildnngssclielen  (Vorbereitangskarse  etc.)  n  Wien. 

Der  k  k  n.-ö.  Laadesfickoliit  hat  mit  Erlafs  vom  Mo?ei&beff{ 
1901,  Z.  1439ö/L.-Sch.-R.  nacbstehendes  rröfTnet: 

„Mit  dem  Erlaaae  vom  4.  Oktober  1901,  Z.  7"  11,  bat  der 
Minister  tta  Enltus  nnd  Üaterriclit  erOi&iet,  die  anl  serordestlicbe ; 
Bedeatong,  welche  die  flmmgenschaften  der  modernen  Hygiene  imd '. 
die  MafsuahmeQ  m  ünfallverbflUliig  für  das  wirtschaftliche  Leben 
überhaapt,  iasbesoiidere  aber  f&r  gewerbliche  Betriebe  aller  Art  eduifgi 
haben,  bestimmen  ■neb,  anzuordnen,  dafe  diesen  Zweigen  kflInfHgbin 
beim  Untenrichte  an  gewerblichen  Lehranstalten,  loweit  dies  nicht 
Bcbon  geschieht,  eine  den  speziellen  Bedttifoiasen  nnd  EinrichtmigeQ 
jeder  Anstalt  entsprechende  BerOcksichtigang  niteii  weirde,  nm  auch 
im  Wege  der  Schule  jene  Maisnahmen  zn  fördern,  welche  znr  Herbei- 
führong  günstigerer  GesundheitaverbältDlsse  der  gewerblichen  Bevöl- 
kerung und  znr  Verhfltung  Ton  Unf&Uen  des  Arbeitspersonals  in 
gewerblichen  Betrieben  dienlich  sind.  Zur  DurcbfÜhmng  dieser  Auf- 
gabe tinde  ich  nachstehende  Verfügung  zu  treffen: 

1.  Die  Direktionen,  beziehungsweise  Leitungen  sämtlicher  staat- 
lichen nnd  staatlich  subventionierten  gewerblichen  Lehranstalteii  (gi  - 
werbliche  Zentralanstalten,  Staatagewerbeschulen  und  verwandte  A?- 
stalten,  Fachscbulen  für  einzelne  gewerbliche  Zweige,  allprememe 
Handwerkerschulen,  alltfemein-p:e werbliche  und  fachlich-geworblirbp 
Fortbildungsschulen)  sind  vom  Schuljaiire  1901/1902  an  verptiichtet. 
den  Schülern  alljährlich  zu  Beginn  jedes  Schuljahres  kurzgefafs*» 
Belehrungen  über  die  wichtigsten  allgemeinen  Gesundheitsrecrelii  m 
der  Dauer  einer  Lrhr?tnnde,  eveuttioll  von  zwei  !,ehrstundea  durch 
die  Lehrkräfte  rrt eilen  zu  lassen  und  anzuordnen,  daf^^  seitens  der 
letzteren  am  h  iiii  i/anfe  des  Schuljahres  bei  passenden  Anlässen  auf 
die  Wichtigkeit  der  Gesundheitspfleire  liiDcrewieseü  werde;  insbeson- 
dere wird  jede  sich  darbietende  (Jelögenheit  zu  bennt/en  ^ein,  nm 
die  Schüler  am  die  in  niüraii3ch«r  und  physischer  Be/iehnnL'  lif)cli*t; 
schädlichen  Folgen  des  Alkoholizcnnsses  narhdrücklk  bst  und  an  drr 
Hand  von  Beispielen  aufmerksam  /u  uiuchen.  Ah  T.eitfaden  für  die 
bezügliche  Unteres eisun^'  ist  dir  ^leichzeititr  mit  die'^em  l'.rlfissp  im 
k.  k.  Schulbücherverlage  erscheinende  liroy«  hnre  .(iesundheitsregeln 
für  die  Schaljngend  zum  Gebraaclie  au  gewerblichen  Lehranstalteu, 
verfaßt  von  Dr.  Emil  WieksRi  Preis  6  h,  2a  benetzen.  JSa  erscheint 
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iiii  Interesse  des  bezugliclien  Cntcrrichtes  als  wünschenswert,  dafs 
sich  jeder  Schüler  im  iieäitze  eines  Exemplars  der  „Gesundheits* 
regeln**  befinde. 

2.  SfintGche  der  im  Ponkte  4'  genttuteo  LelnruiBtalten  baben 
▼om  gleidieD  Zeitpunkte  an  zn  TennUMen,  dab  die  SdiQler  inner« 
halb  der  durch  die  bestehenden  LehiplXne  mngrenzten  Unterrichtsieit 
und  im  Rahmen  derxeit  schon  euigeÄhrter,  ia  Betracht  Icommender 
Lelirgegenatfinde  anch  Uber  die  gewerblidien  „Berofikrankheiten*, 
Aber  die  in  geweibfichen  Anlagen  beitehenden  Betriebs-UnfaUimOglich« 
keiten»  Aber  die  ünachen  und  Folgen  von  BetriebsanfftDen,  Aber  die 
zn  ihrer  Verhfitang  und  jener  von  Bem&krankheiten  dienenden 
Schotzmittel,  sowie  Ober  die  einschlflgigeD  gesetzlichen  Beetimmmigen 
(daranter  insbesondere  die  Verpflichtung  der  Unternehmer,  anf  ihre 
Kosten  alle  diejenigen  Einrichtungen  herzustellen  und  zn  erhalten, 
welche  zar  Sicherunp:  der  Arbeiter  ge?en  Gefahr  für  Leben  und 
GesnntUieit  erforderlich  sind,  die  Vcrpfiichtnng  zur  Anmeldung  Unfalls- 
versicheruügspäichtiper  Betriebe,  die  Anzeigepflicht  bei  Unilkllen  etc.  etc.) 
unterwiesen  werden ;  hierbei  wird  auf  die  spezielle  Berufsart  der 
Schüler  und  deren  künftige  Stellung  im  gewerblichen  l.ebeu  thun- 
lichst Rücksicht  zu  netimen  und  uameutlich  die  unerlai^Hche  Not- 
wendigkeit der  Anbringung  von  ausreichenden  Scbutzvornrhtnngen, 
sowie  die  unausgesetzte  Benutzung  derselben  seitens  des  Ari  iits- 
personals  besonders  zu  betonen  sein.  Der  Um  lang  des  betreffenden 
Lehrstoffes  ist  nach  der  zur  Vorftlgung  stehenden  GesamtunterricUts- 
dauer,  dem  Lehrziele  nnd  den  besonderen  Verhältnissen  jeder  ein- 
lelnen  Lehraaatalt  festznsteltoi;  an  Sehnlen  mit  kuner  Ünter- 
ricbledaaer  nnd  allgemeinen  Zielen  (sllgemehie  geireibliche  Fort- 
bildnngischnlen  nnd  allgemeine  Handweikenchnlen)  wird  demnach 
der  bezilgliche  ünterricht  nnr  anf  die  wichtigiten  Grandlehren  der 
Gewerbehygiene  nnd  UnfiallSTerhfltang  za  beichriLnken  sein,  während 
die  Scholen  für  spezielle  Fachrichtnngen  nnd  bestimmte  Gewerbe- 
gmppen,  sowie  die  höher  organisierten  Bildnngsstfttten  ihren  Schtlleni 
ein  möglichst  ansgedelmtes  Ansmafs  an  einschlägigem  Wissen  zu  über- 
mitteln haben  werden.  Die  Wahl  der  Lehrgegenstände,  innerhalb 
welcher  die  Unterweisung  der  Schüler  in  Gtewerbehygiene  und  Untail- 
▼erhtttung  stattzufinden  hat,  beziehungsweise  die  Feststellung  des 
Lehrstoffes  und  die  zweckmäfsige  Verteilung  desselben  im  Rahmen 
des  Ünterrichtsplanf ^  bleibt  vorderhand  dorn  Ermessen  der  LehiPi- 
konferenz  jeder  einzelnen  Lehranstalt  überlassen.  Als  allgemeiner 
Behelf  für  die  KrteiluDtr  de«?  TTnferriclites  in  den  Gnindzüpeu  der 
GewerbehycrieDe  und  ünfallvei hütune  an  allgemein-gcwi  r blichen  Fort- 
bildungsschulen, allgemeinen  Handwerkerschulen,  Fachschulen  für  eia- 
zelue  gewerbliche  Zweige  nnd  Werkmeisterschulen  hat  die  gleichzeitig 
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mit  diesem  Erlasse  aasgegebene,  von  Gewerbe-Oberinspektor  Re- 
giemngsrat  Michael  Kulka  und  Gewerbe-Inspektor  kaiserl.  Rai 
LüDWiG  Jehle  bearbeitete  Broschüre  „Leitfaden  ftlr  den  Unterricht 
in  den  Grundzügen  der  Gewerbehygiene  and  ÜnfoUverhfltuQg'  m 
dienen,  welche  zam  Preise  von  SO  h  per  Exemplar  vom  k.  k.  Scliid- 
bücherverlage  zn  bezieben  ist.  Im  Interesse  des  Untoniclites  er« 
aekeint  es  als  wtinschenswert,  dafe  sich  jeder  Schiller  der  obgenaintea 
Lehranstalten  im  Besitze  eines  Exemplares  der  Broachflre  befinde. 

Die  mit  der  Unterrichteerteilnng  in  der  Gewerbehygiene  und 
ünfaUverhOtimg  betranten  Lehrkrifte  an  höher  ozganiaierten  gewerb- 
lichen Lehranstalten  nnd  feehlich-gewerUichen  Fortiifldnngsschiilen 
haben,  so  lange  keine  geeigneten  Behelfe  ftir  den  Gebranch  der 
Scholen  geschaffen  Bind,  den  filr  die  bezOg^che  Unterweisung  er« 
forderliehen  erweiterten,  anf  die  betreffenden  Fachgebiete  beschränkten 
Lehrstoff  ans  elnschU^igen  Fachwerk«!  und  Fadodtschriften  zn 
schöpfen/ 

Dies  wird  der  Leitung  zar  wdteren  Damachhaltnng  mitgeteilt. 

Wien,  um  22.  Februar  1902. 

Die  Gewerbeschnl-Kommission  in  Wien, 
(gez.)  Dr.  Josef  Nsumatbk,  Obmann. 


Fürsorge  für  Nahrunt:  und  Kleidinio;  armer  Sehalkinder 

im  KautoA  Zühck 

Nach  §  61  des  Gesetses  betreffeml  die  Volksschale  vom 
11.  Joni  1899  werden  an  die  Ausgaben,  welche  der  Schnlkasse 
ans  der  Fürsorge  ftlr  Nahnmg  nnd  Eleidnng  armer  ScfanUdnder  er- 
wachsen, StaatsbeiirSge  verabreicht  Diejenigen  Sehnlbehörden,  die 
im  abgelaufenen  Winterhalbjahre  eine  besondere  Farsorge  im  Sinne 
des  vordtierten  Paragraphen  haben  eintreten  lassen  nnd  an  die  Kosten 
einen  Staatsbeitrag  beanspruchen»  werden  hiermit  eingeladen,  bis 
zum  15.  Mai  1.  J.  der  Erziehungsdirektion  bezfigliche  Gesuche  ein- 
zureichen.  Hierbei  sind  nachfolgende  Angaben  zu  machen: 

L  Abgabe  von  Nahrung: 

1.  Zeit  (Beghm,  Schlnfii,  Daner  m  Tagen), 

2.  Zahl  der  unterstfltsten  Kinder,  nach  Klassen  geordnet, 

3.  Grundsätze  bei  der  Auswahl  der  SchlOer, 

4.  Art  der  Abgabe  (FrOhstflck,  Mittagssuppe  eto.), 

5.  Rechnungsflbersicht  Uber  Einnahmen  und  Ausgaben. 
II.  Abgabe  von  Kleidern: 

1.  Zahl  der  unterstfttzten  Kinder, 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


347 


2.  Gnmdsfttze  für  die  AnswaM  der  Kinder, 
8.  Art  der  abgegebenen  Kleider, 
4.  Übersicht  Uber  Einnahmen  nnd  Avagaben. 
Anlserdem  sind  MitteflaDgen  aber  die  gemachten  fieobaditnngen, 
aber  daa  Bedlirbis  besflglicber  Emriebtongen  etc.  erwtnschL 

Zürich»  2.  Febniar  1902. 

Die  Erziehnngsdirektion. 


Bekämpftaug  der  Trimksacht. 

Berlin,  den  31.  Januar  1902. 

Die  Bekämpfung  der  Trunksucht  ist  gegenwärtig  zu  einer  Auf- 
gabe geworden,  an  deren  Lösung  die  writcsten  Kreise  sich  l  otciligen. 
Auch  die  Schale  kann  hierzu  mitwirken  im  Sinne  einer  Beiehrung 
des  Volkes,  die  schon  bei  der  Jugend  einzusetzen  hat.  Nchpu 
rfllirigen  Vereinen,  haben  ancb  parlamentarische  Kreise  sich  dieser 
wichtigen  Angelegenheit  angenommen,  nnd  unter  den  Mitteln,  die  zur 
Beschränkung  des  Alkoholgenusses  empfohlen  worden  sind,  ist  mit 
Kecht  auch  auf  die  Mitarbeit  der  Schule  hingewiesen  worden. 

Es  ist  mir  wohlbekannt,  dafs  Schulen  wie  Schulbehördeo  dieser 
Frage  ihre  Sorge  längst  und  mit  Eifer  zugewandt  haben,  wie  noch 
ia  letzter  Zeit  von  selten  einer  Königlichen  Regierung  ganz  im  Sinne 
des  Vorstellenden  die  Kreis-SchnliDspektoren  Terstflndigt  worden  smd. 
Aber  die  aniaerordentliche  Bedentmig  der  wriiegenden  Aufgabe  ver- 
adabt  mich,  ea  noch  besonders  aom  Ansdracke  sa  bringen,  dalb 
auch  nidit  eine  einzige  Volkaschnle  sich  der  nachdrOckiichen  Be- 
tsBigong  an  den  K&mpfen  gegen  daa  naheilTone  Übel  der  Ttimk- 
«ht  entliehen  darf. 

Wenn  dem  Religionsnnterrichte  hauptsächlich  die  ethische  Seite, 
die  Bekämpfung  des  Lasters  zufällt,  so  hat  der  Unterricht  in  der 
Naturkunde  und  Gesondheitslehre  vielfach  Gelagenheit,  die  yer- 
heerenden  Wirkungen  dea  nnmälsigen  Alkoholgemiases  auf  Gesundheit 
und  Lehen  den  Kindern  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Hierneben  bietet 
sich  in  der  Schule  auch  sonst  noch  oft  die  Gelegenheit,  auf  das 
wirtsfhRft liehe  Elend  hinzuweisen,  welches  durch  die  TmnksncJit 

Te^U^!^n^hr  wird 

hii'  Koniijliche  Hejnernng  ist  in  der  LaL'e,  diirdi  \'ermittelung 
der  Schuiiiispcktoren  auf  Lf  hrerkonttTenzen  und  sonst  die  in  Kedo 
«tehende  Autgabe  der  Volksschule  näher  zu  bringen  und  sowohl 
dea  Lehrstoff,  wie  die  Methode  seiner  Verwendung  im  Unterricht 
grüodlich  ausarbeiten  zu  lassen.    An  geeigneten  Lehrbüchern  daza 
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fehlt  es  nicht  ;  hier  sei  nur  auf  em  neu  erschienenes  Bu:h  hingewiesen: 
„Die  Schädlichkeit  des  Mifsbrauclis  creistiger  Getränke",  herausgegeben 
von  Dr.  DiCiLh:  und  Dr.  KoiiLMi:,Tz  im  Verlage  von  Ilaodt  in 
Hattingen. 

Die  eindringliche  and  wiederholte  Krinnorung  der  Sclmlauf^ichi?,- 
beamtea  und  Lehrer  zu  wirksamer  Mitarbeit  der  Scjulea  überlasse 
ich  der  Königlichen  Regierung,  IjehalU'  mir  aber  vor,  über  das  dort- 
seits  Veranlafste  seiner  Zeil  Uenclii  zu  trlordtiü. 

An 

die  Königlichen  Regierungen. 


Abschrift  zur  Kenntnisnahme  xmd  6Hmgemäfsen  Beachtung  hin- 
aichtlich  der  liöheren  Lehranstalten  und  der  Seminarschul en  etc. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegeolieiten. 

Stüdt. 

An 

die  Königlichen  ProTinzial-Sclmlkollegien. 
ü.  III.  A.  3204/ül.  U.  IIL  U.  IT.  M. 

{^Cmiralbl.  f,  d,  gea.  Uniemchts-Verw,  m  Jb-eussm'^,  Mtabeft.) 


fHtetatur. 


Besprechungen. 

Karl  Bra^itckicakv.  Die  psveluseke  Entwiekelug  lail  pU»- 
l^giselie  Bakaiilimg  teiwirkiriger  Kmdar.  (Sohillke- 
ZnasNBcbe  AbhaDdlongen,  Bd.  IV»  H.  5.)    Berlin,  Bmtber  & 
BMmr^  1901.   8«.   96  S.   M.  2.—. 
Bink  einer  einftdien,  geschicten  Oruppierong  des  Stoffas  imd 
einer  klaren,  bestimmteD  Diktion  igt  ee  dem  yerfaaser  gelangen,  wf 
knmn  hundert  Seiten  das  filr  die  psychologische  Beohaehtong  end 
die  pftdfigogische  Behandlung  schwerhöriger  Kinder  nötige  Wisseos* 
malerial  erschöpfend  zn  behandeln.    WoUthneod  überrascht  die 
BerQoksichtignng  der  neuesten  Forschongsergcbnisse  der  Hörpathologie. 

In  desB  ersten  Teile  des  Heltes  wird  das  Empfindtiiigslebeii 
sdiweihöiiger  Kinder  besprochen;  die  Gehörempfiadnngeu  sind  bei 
diesen  Kindein  nicht  nur  quantitativ  eingeschrinkt,  sondern  sie  er- 
leiden  anch  qualitative  Verftttderongen;  der  Schwerhörige  ist 
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inch  andershörig;  auch  die  räumlichen  QDd  zeitlichen  Eigenschatttn 
ier  fjnpfindongen  (Empfindungsdauer,  Rhythmus  u.  s.  w.)  erfahren 
M  Eiaboise.  Durch  den  Ausfall  und  die  Änderung  von  Gehörs- 
aiipiiodiDgeB  wird  das  ganze  flbrige  Empfindungsleben,  besonders 
aber  die  Entwickelung  der  Sprachempfindungen  in  einer  yon  dem 
hfma  neisfceriiaft  and  streng  wissenschaftlich  geschilderten  Weise 
kiiflilst. 

Der  mite  Abschnitt  handelt  von  dem  Torstellung sieben 
«hitr  sebworhörigeB  Kinder.  Die  psychische  Welt  derselben  ist 
ntadert  und  verengert,  die  Hemmung  der  Spracbentwickehmg  im 
hniMD  bewiiirt,  dilb  das  Kind  auf  «tno:  Mbr  niedrigen  Stufe 
k  MWrtMnen  Lebens  stehen  bleibt.  Das  Gemtts-  nnd  Aifekt- 
üe  Chnkfeerbfldnng  kiden  beseoden  danui  wem  fidsdie 
Uehaigs-  md  Ldirmetlioden  anf  das  Kind  einnirkea. 

DerDantalhmg  einer  iMtigen  pädagogischen  Behandln ng 
ii  idnrariiBiigen  Kindes  ist  der  dritte  Absdmitt  gewidmet.  Es 
M  k  dcmnlben  flskinnlftig  berOcksichtigt  die  pidagogischen  Anf- 
«skte  in  Bezug  anf  eine  Beasemng  der  gestArten  HOifnnktion 
ai  Ab  Erienong  nnd  EinObong  der  ^Sprache  bestehen«  wie  die 
Mttiagen,  welche  anf  eine  Ansbttdnng  der  Intelligens  nnd  des 
hsItdcbsDB  hinzielen. 

El  folgt  mm  noeh  ein  psyehologisefa  wie  pidagogisch  inter- 
mskr  ioksag,  welcher  das  Verhältnis  zwisehen  optischem  nnd 
kMm  Spraehanffassongsrermögen  nnd  die  Bedeutung  der  mo* 
Mio  SprachTonrteDung  behandelt. 

Die  fldnlhjgienische  Bedeotnng  der  ganzen  Sehiift  beniht  auf 
fai  ttriktSD  Nachweise,  dafs  die  Schwerhörigen  nicht  wie 
^ritsimige,  aber  auch  nicht  wie  Schwachsinnige  be» 
Milt  werden  dllrlen,  sondern  eine  eigene  nnd  eigen- 
Ktige  pidagogische  Behandlung  erfordern,  deren  Grund- 
PHiptt  tud  Methoden  Torgetragen  smd. 

Dr.  MoBBS-Uannhelm. 

(Unsox^Aimr.  Huiiehrift  ud  Chankter.  Unter  IfitaibMt 
1«  HiiiHA  MwBOKLB  in  sot  Übersetzung  nach  der  4.  franz. 
Mge  bnansgegeben  nnd  mit  Anmerkungen  ▼enehen  von  Hans 
H.BQflBl.  MU  282  BaadschriftpPioben.  Ldprig,  P.List,  1902. 
8^.  668  8.  Ji.  8.—. 

8dKiQ  Ter  Jahren  ist  von  CBfoBüx-jAMiN,  der  als  der  geistige 
%er  der  französischen  Graphologie  betrachtet  werden  muls,  ein 
f ^nkSiite  Ldirbnch  der  Graphologie*  enchienen,  welches  man  als 
lipdin  Baliiitnng  und  Vorschttle  zum  gegenwärtig  vorliegenden 
V«ks  Ulnditen  kann.   Das  HaaptTerdieast  des  Verfassers  besteht 
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unstreitig  in  der  Erweiterong  der  Experimentalgraphologie  imd  in 
der  intensiveren  Benutzung  psychologisdier  and  physiologischer 
Forschongen  zur  Lösnng  der  graphologischen  Probleme.  Be- 
streben, die  Graphologie  auf  eine  wisaenschaitlicbe  BasiB  zn  ttflDen 
lud  sie  Ton  den  ihr  anhaftenden  Schlacken  der  wiQkflriiehen  and 
abertreibenden  Interpretation  za  befreien,  verdient  alle  Anerkennong. 
Dab  engere  Beziehnngmi  xwischen  der  ämdsdirift  and  dem  Mstes- 
znstande,  sowie  den  Charaktereigenschaften  des  Menschen  bestehen, 
unterliegt  iiohl  keinem  Zweifel.  Sehen  wir  doch  tagtäglich,  diis 
anch  der  niveUierende  Einflnls  des  ^tSchOnschreibeantenichtes*  in 
der  Schule  die  Eigentttndichkeiten  der  individuellen  Handschrift 
nicht  auszurotten  im  stände  ist;  in  höherem  Halse  aHerdings  geschiebt 
dies  dann  durch  die  Anforderungen,  welche  in  den  Bnreans  und 
Kanzleien  an  die  Schrift  gestellt  werden.  Die  Möglichkeit,  die 
Qraphologie  auf  wisaensi^aftliche  Grundlage  zu  stellen,  scheint  uns 
schon  durch  die  Arbeiten  von  Pbbtbb  {„Zitr  Ryehologie  dn 
St^irdbrns"),  A.  Gboss  („ütUertw^umffm  Übeir  äk  Stinfl  Ge$iimder 
und  Q^isteiktankar^  in  KsAPSLiirs  ftBsyeholoffis^m  ArheUm'^) 
n.  a.  bewiesen  zu  sein.  Dazu  ist  aber  nötig,  daCs  die  Phantasie  — 
besser  „Phantastik*  —  mancher  Graphologen  durchaus  dem  Streben 
nach  strenger  Analyse  Platz  mache.  CeApibuz-Jaiiin  hat  euen 
bedeutenden  Schritt  vorwärts  in  dieser  Bichtung  gethan.  Den  Ab- 
schnitt aber  „  Experimental-Graphologie**  wird  jedennaoa 
mit  grofsem  Interesse  lesen;  ebenso  deqjenigen  aber  die  «Hand- 
schrift der  Kranken*.  Dagegen  wird  man  gut  thun,  sich  den: 
Ausftlhrungen  des  Yerfossers  gegenüber  skeptisch  zu  verhalten  da, 
wo  er  Ober  die  „Abschätzung  des  Charakters  in  Zahlen* 
und  aber  die  «  Besultanten**  (Folgemngen)  spridit.  Wir  schlielflsn 
uns  hier  vollkommen  dem  Obersetzer  an,  wenn  er  in  einer  An- 
merkung sagt :  „Aufgabe  der  wissenschafUichen  Charakterologie  ist 
die  Erforschung  der  Eigenschaft^nzusammenhänge,  und  erst  wenn 
diese  Au^be  gelöst  ist,  wird  eine  graphologische  ISesnltantenlehre 
möglidi  sein."  Einstweilen  smd  die  Graphologen  bei  ihren  Folge- 
rungen leider  genötigt,  sich  noch  vielfuh  auf  ihre  Feinftthligkeit  und 
ihre  Intuition  zu  verlassen;  und  hier  beghmt  dann  eben  das  Gebiet 
der  graphologischen  Kunst  und  der  Irrtttmer,  von  denen  anch  der 
geistvollste  Graphologe  sieh  nicht  freihalten  kann. 

EBiSMAisni'Zarich. 
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Einige  Yermehe  mit  itanbbindiuden  Fn&bodonaieiL 

Von 

Dr.  ELä>'s  Reichenbäch, 
Privatdozent  und  AsBistent  am  hygienischen  Institut  in  Oöttingen. 

Im  April  vorigen  Jfibres  wurde  das  Göttinger  hygienische 
Institut  vom  VerwaltungsaussohulA  der  Universität  um  ein  Gut- 
ftohten  über  die  Wirksamkeit  des  sogenannten  Dustless-Ölee 
«reooht,  dessen  eventaelle  Anwendung  im  Anditorienliaiise  in 
firwäguDg  gezogen  «BT.  Da  die  wenigen  über  das  Präparat 
bis  dabin  yorliegenden  Mitteilungen  kein  ganz  übereinstimmendes 
Bild  s'ewinnen  liefsen,  erschien  es  nötig-,  eigene  Untersuchungen 
anzustellen.  Mit  diesen  wurde  der  Verfasser  beauftragt;  die 
Ergebnisse,  die  vielleicht  allgemeineres  Interesse  haben,  sollen 
hier  kurz  mitgeteilt  werden. 

ESs  wurde  znnftohst  ein  Hörsaal  (No.  1)  am  13.  April  mit 
Dnstless-Ol  (Dnstless-^Gesellsobaft  m.  b.  H.)  gestrieben.  Die 
Bodenfläche  betrag  106  qm,  der  Verbranob  an  Öl  10  kg,  also 
rund  0,1  kg  auf  den  Quadratmeter.  Zum  Vergleich  diente  ein 
gleich  grolser  Hörsaal  (i^o.  12),  der  im  ersten  Stock  über  dem 
Versuchsraum  gelegen  war. 

FOr  die  Bestimmung  des  Staubgebaltes  der  Luft  wurde 
die  bakteriologisehe  Metiiode  angewandt,  die  ein  sehr  bequemes, 
lad  bier,  wo  es  nur  auf  relative  Zahlen  ankommt,  auob  ge- 
Ufllgend  zuverlässiges  Verfahren  ist.   Eine  Anzahl  Agarplatten, 

t«b«lf«ndli«lt*pfl«S*  XT.  25 


Digitized  by  Google 


356 


in  den  ersten  Versuchen  6,  in  den  folgenden  4  oder  5.  wurde 
gleichmäfsig  in  beiden  Räumen  auf  den  Pulten  verteilt,  ^enaa 
während  derselben  Zeit  geöffnet,  und  sodann  die  Zabi  der  b«i 
20  Grad  gewaehaeneii  Kolonieo  bestimmt 

Die  enten  Yeisache  munden  während  des  Ansfegsiu 
der  Zimmer  angestellt  Das  Dostless-Zimmer  wnrde  ob» 
besondere  Vorsichtsmafsregeln  mit  einem  gewöhnlichen  Haa^ 
beeeu  gekeiirt,  da*  Vergleichszimmer  vorher  mit  nassem  Saud 
bestreut.  Die  Agarpiatten  wurden  bei  Beginn  des  Fegens  ge- 
öffnet nnd  nach  einer  Stunde  wieder  geschlossen  i  die  KolooieD 
worden  immer  am  yierten  Tage  geifthlt 

Gleich  der  erste  Vetsneh  lieferte,  obgleich  der  Anitritb 
schon  fast  ein  Vierteljahr  alt  wer»^  em  sehr  eklatnntes  Besoltit 
Siehe  Tabelle  1. 


TaMle  1. 


SelMl« 

Vo. 

DuttM« 

simiuer 

1 

e 

680 

2 

18 

800 

8 

800 

4 

12 

650 

6 

6 

800 

6 

6 

860 

Mittel 

9 

700 

Ein  zweiter  ara  31.  Juli  angestellter  Versuch  verlief 
ähnlich:  im  Dußtless-Zimmer  waren  durclisohnittlich  78,  ii» 
Vergleichszimmer  4000  Keime  anf  jeder  Schale  gewaobaen. 

*  Mit  den  Versachen  war  snerst  ein  Praktikant  beauftrag.  <Jcr 
aber,  darch  persönliche  Verb&ltoitse  behindert,  aiobt  über  ttmifi  nsaitstr 
lote  Yorvtrtuobe  binanakam. 
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Das  leistm  war  diaamal  ohne  Sand  gekehrti  wie  das  Dnstless- 
Zimmer* 

"Swk  diesen  Yemehen  wird  die  Stanbentwiokelnng 
beim  Kehren  durch  den  Dustless-Anstrich  sehr  stark 
vermindert,  und  darin  liegt  unzweifelhaft  schon  eine  gro/se 
hygienische  Bedeutung  des  Präparates.  Nooh  wichtiger  aber 
eneheint  die  Erage,  ob  thataiehli^  die  Insassen  des  Dustiess- 
Htaaales^  in  nnBeiem  Falle  also  Zuhörer  und  Doaent,  weniger 
Staub  einatmeUf  als  die  des  Vergleiehsaimmers. 

Nun  ist  von  Tomherein  anzunehmen,  dafs,  wenn  hier 
überhaupt  ein  Unterschied  vorhanden  ist,  er  weniger  stark 
hervortreten  wird,  als  beim  Fegen.  Denn  es  kann  durch  den 
Anstrich  doch  nur  derjenige  Staub  gebunden  werden,  der  mit 
dem  JEhiisboden  in  Beri&hning  gekommen  ist,  vorwiegend  also 
der  mit  den  Stiefeln  ins  Zimmer  geeehleppte  und  am  Boden 
fein  yerriebene  Strareensohmuts;  von  den  seh  webenden  Staub- 
teilchen nur  (iHjjeuiirou,  die  zu  Bodou  gesunken  sind.  Dagegen 
kann  derjenige  Staub,  der  z.  R.  aus  den  Kltidfiii  direkt  in 
die  Luft  hineingelangt,  oder  auf  den  Subsellien  sich  ablagert 
und  von  da  ans  empoigewirbelt  wird,  natOrlioh  nieht  beeinflulst 
werden. 

£in  VoTsneh  am  2.  August  bestätigte  die  fiiohtigkeit 
dieser  Ansehanung.    In  beiden  Hörsälen  wurden  je  4  Schalen 

auf  den  Pulten  verteilt,  sie  wurden  zu  Begiua  der  Vurlesuug 
geöffnet,  und  nachdem  die  Hörer  das  Auditorium  verlasseu 
hatten,  wieder  geschlossen.  In  dem  Dustiess-Zimmei  waren 
2ö  Zuhörer  und  360  Keime  auf  der  Platte,  in  dem  andern 
Hönaal  17  Zuhörer  und  dnrchsohnitUich  360  Keime  auf  der 
Platte.  Natttriieh  sind  diese  Venuche  immer  weit  mehr  von 
Zufälligkeiten  abhängig,  als  die  anderen,  aber  trotzdem  wird 
man  aus  ihnen  den  Schlufs  zielien  dürfen,  dafs  eine  Diffe- 
renz zu  G-unsten  des  Dustless- Zimmers  besteht, 
wenn  sie  auch  lange  nicht  so  grois  ist,  wie  bei  den 
ersten  Versuohen. 

Da  die  im  Sommersemester  ersielten  Besultate  eine  fernere 
Prüfung  des  Verfahrens  lohnend  erscheinen  liefsen,  wurde 

2ö* 
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spAte  ein  weiterer  Hörsaal  No.  5  mit  Dustleae-Öl  geetrioheD, 
und,  um  aaoli  eines  der  inswisolien  an^taadhten  staklieiehen 

Konkurrenzprodukte  zu  berücksichtigen,  ein  anderer  mit 
Floricin-Fulsbodeuül  (Dr.  NoRDLiNGEB-Flörsheim)  behandelt 
Die  Bodenflftohe  beider  Hörsäle  betrug  76  qm,  der  FoDibodeiL 
▼on  Mo«  5  war  aber  yiel  starker  abgenutst,  als  der  von  No.  12. 
Dementspreebend  war  aneh  der  Verbraaeh  von  DostlesB-öl 
diesmal  gröl'ser  —  statt  0,1  kg  pro  Quadratmeter  betrug  er 
diesmal  0|i6  kg,  im  ganzen  12,5  kg.  An  Floricin  wurden  wie 
im  ersten  Dnstless- Versuch  rund  0,1  kg  pro  Quadratmeter,  im 
ganzen  7,5  kg,  yerbrauehi 

Die  Resultate  sind  mit  denen  des  Sommersemestsrs  in 
Tabeüo  '2  und  3  vereinigt,  und  stimmen  mit  ihnen  im  all« 
gemeinen  überein.  Die  staub  vermindernde  Wirkung 
während  des  Kekrens  tritt  auch  hier  wieder  sehr 
deutliok  kerTor,  dagegen  ist  der  Einflu/s  wftkread 
der  Vorlesung  nook  nicht  einmal  so  stark,  wie  bei 
dem  Versuche  im  Sommer  sem  est  er.  Zwischen  dem 
Original-Dustiess-Öi  und  dem  Floricin  war  kein 
wesentlioker  üntersckied  rorkanden. 


Tabelle  2. 

Versuche  während  des  Kehrens. 


Andltadwi 

L 

Aadltoriom 
V, 

Aaditorlam 
ZIL 

Baad 

imm  Tl. 

Doatl«si-ÖI 

DostleM-Öl 

Floricin 

Ohne  Stall 

17.  Juli  1901  

9 

700 

81.  Juli  1901  

78 

8400 

aO.  Oktober  1901.. 

75 

53 

1612 

6.  November  1901 

64 

M 

61 

20.  November  1901 

665 

107 

121 

4CgO 

13.  Februar  1902  . . 

281 

125 

80 

1425 
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Versuche  wahrend  der  Vorlesung. 


1 

Doatlest-Öl 

AudUorioai 
V 

DaBÜ«M'Öl 

▲iiilitorium 

zn. 

Florlcin 

Andltoiiam 

vr 

Ohne  Au- 
■trich 

S.  Aagiwi  1901... 

240 

800 

u.  ifezembw  1901 

134 

99 

1S6 

17.  Jurau  1902 . . . 

168 

87 

183 

173 

21.  ¥Bhnmt  1902 . . 

86 

94 

148 

181 

Von  anderen  üntersucliem  haben  bislang  Lodb^  nnd 

Büchner*  zahlen mäfsige  Angaben  gemacht.  Auch  Lode  hat 
wahrend  des  Kehrens  und  während  des  Unterrichts  (in  einer 
Oberrealschule)  untereucht.  Im  ersteren  Falle  erhielt  er  ganz 
ähoUehe  Zahlen,  vie  die  von  mir  gefundenen,  während  des 
UnteiriehtB  war  die  Differenz  sehr  yiel  gröÜMr,  als  in  meinen 
Versnehen:  2  nnd  27  Keime  im  Dnstless-Zimmer  ge^^en  197 
nnd  1147  im  Kontrollzimmer. 

Diese  Differenz  dürfte  nur  zum  Teil  darauf  zurtickzufftbren 
sein,  daüs  bei  den  LoDEschen  Versuchen  der  Anstrich  viel 
frischer  war  als  bei  meinen,  da  er  sich  beim  Kehren  noch  als 
sehr  wirksam  erwies;  anoh  kann  die  ungleiche  Bzpositionsaeit 
—  5  und  24  Standen  bei  Lüde,  1  Stimde  bei  mir  —  nioht 
ZVLT  Erklärung  ausreichen.  Den  Hauptgrund  erbticke  ich  darin, 
dafs  bei  Lüdk  die  Schalen  in  einer  Höhe  von  1,80  ra  dicht 
an  den  Wänden  des  Zimmers  aufgestellt  waren,  während  sich 
die  meinigen  auf  den  Pulten,  in  anmittelbarer  ^ähe  der  In- 
sassen des  Zimmern,  befianden.    Bs  ist  sehr  wahrscheinlich, 

'  A.  LoDF,  Kiiiige  Versuche  über  die  Brauchbarkeit  des  Dustless- 
Oles  als  ImpraguieruDgsmittel  für  Fulsbödeu.  „Monatsachrifi  für  Gmmd- 
hettspfkfjt'*,  1899,  No.  11. 

*  Uutachtan  des  hy^ieuischeu  Institutn  in  München  (gez.  Buchner) 
tiber  die  Wirkung  den  Dustless-OIes.  (Autographierte,  von  der  Doatleu- 
GeselUchaft  verbreitete  Kopie.) 
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dals  bei  dar  LoDSsdien  Anoidnong  im  Yef hiltnia  yiel  mehr 
▼om  Boden  an^ewirbelter  Staub  w£  die  Scbaleo  gelengte,  als 

bei  den  raeinigen,  wo  wohl  der  gröfste  Teil  de«  Staubes  ans 
deu  Kleidern  der  Hörer  and  von  der  Oberti^iche  der  8ubseiiien 
herrülirte. 

Büchneb  hat  während  dee  Unterriohte  ähnliohe  Zahlen 
erhalten  wie  ioh:  168  gegen  201  Keime;  die  Ton  ihm  wehrend 
dee  Kehiene  gewonnenen  Beenltate  sind  nteht  gans  so  gflnstig, 

wie  die  von  Lodx  nnd  mir,  zeigen  aber  den  fiinflnls  dee  An* 
Striches  doch  in  deutlicher  Weise. 

Die  mir  bekannt  gewordenen  ungünstigen  Urteile  beziehen 
sich  nicht  aof  die  staabvermindemde  Eigenschaft,  die  nicht 
bestritten  wird»  sondera  anf  gewisse  nnerwtlnsohte  Neben- 
wirkungen, die  mit  dem  Anstrioh  irerbnnden  sein  sollen. 

Im  Fragekasten  dee  „ÄrßUiehm  Cmka(an9eiger8*^t  1901, 
No.  5,  werden  von  Medizinalrat  Dr.  K.  in  S.  die  Glätte  des 
gestrichenen  Fufsbodens  nnd  die  Gefahr,  hingefallene  Gegen- 
stände zn  beschmutzen,  als  Nachteile  angeführt,  welche  die 
Anwendung  widerraten. 

Ebenso  warnt  SaimmN^  vor  der  Anwendung  eines  ihn- 
liehen  Präparates  (Stemolit)  in  Tnniballen«  da  die  Glätte  dee 
Fnfebodens  einen  groiSun  Teil  der  Tnmtlbungen  nnmflglioh 
machte. 

Bei  nnseren  Versuchen  ist  die  Glätte  des  Fufsbodens  nicht 
in  störender  Weise  hervorgetreten.  Er  war  wohl  etwas  glatter, 
als  Torher,  besonders  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Anstridi« 
aber  nieht  so,  daTs  sieh  irgendwelohe  Unsnträgliohkeiten  bei 
seiner  Bennteong  ergeben  hätten*  Dalk  es  sieh  in  Tom- 
hallen,  wo  ganz  andere  Anforderangen  an  den  Fulshoden 
gestellt  werden,  anders  verhalten  kann,  soll  nicht  bestiitten 
werden. 

Auch  die  fettige  Besohaifenheit  der  Folsbodenfläche  hat 
zn  keinen  Klagen  Veranlassung  gegeben.  Es  sollen  allerdings 
naeh  dem  Austrieb  des  eraten  florsaalesi  den  ioh  eist  seht 


'  S.  dkae  Zeitäün  ifl,  1900,  No.  6. 
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WoehoA  iuudih«r  eah,  einige  Tege  lug  fettige  Abdraeke  der* 
StiefelBoUen  auf  den  Fliesen  des  Konidon  eiohtbw  geweeea 
sein,  jeden&lb  ist  diese  Efsoheinmig  aber  nur  toii  knrser 

Dauer  g-ewesen:  die  Flecken  siud  spurlos  verschwimdeu  und 
sind  auch  bei  dp»n  zuletzt  ^estricbenen  Horhiiien,  die  ich  vom 
ersten  Tage  an  kontrollieren  konnte,  niclit  aufgetreten. 

OffBobar  kommt  für  die  Vermeidung  dieser  Übelstände 
sehr  viel  auf  die  riehtige  Art  des  Anstriches  an:  Das  öl  darf 
nicht  sn  dick  anfgetiagen  werden,  —  es  soll  nicht  mehr  in  An* 
wendnng  kommen,  als  der  Fdbhoden  gerade  absorbieren  kann, 
so  dals  kein  Ol  auf  der  Oberfläche  stehen  bleibt. 

Als  einen  Nachteil  des  Verfahrens  mufs  ich  es  aber  be- 
zeiclmen,  dafs  der  ^ul'sboden  durch  den  sich  allmählich 
anf  der  Ölsohicht  festsetsenden  Schmutz  nach  nnd 
nach  ein  recht  unsanberes  Aussehen  bekommt.  Eis 
ist  möglich,  dafe  bei  der  Anwendung  des  Ton  der  DuBtless- 
Glesellsohaft  empfohlenen  Piassava-Besens,  der  durch  seine 
grttfsere  Härte  mehr  von  der  oberflächlichen  Schicht  entfernt, 
dieser  Cbelstand  weniger  stark  auftritt;  ob  er  sich  ganz  wird 
Termeiden  lassen,  erscheint  mir  zweifelhaft 

Andererseits  scheint  mir  die  Anwendung  eines  gewöhn- 
lichen Haarbesens  auoh  einen  Torteil  au  haben:  wenigstens 
glaube  ich  die  von  mir  beobachtete  auffallend  lange  Dauer  der 
Wirksamkeit  des  Anstriches  damit  in  Verbindung  bringen  za 
dürfen.  Wahrend  bei  Büchner  nach  etwa  sechs  Wochen,  bei 
LoDB  nach  einem  Vierteljahr  eine  iSeuimprägnieruu^  nötig 
wurde,  zeigte  bei  meinen  Versuchen  der  am  13.  April  aua- 
gefilhrte  Anstrich  im  Auditorium  I  noch  am  6.  November, 
also  nach  acht  Monaten,  seine  Tolle  Wirksamkeit  und  nahm 
erst  Yon  da  langsam  ab.  Man  würde  hiernach  mit  einmaligem 
Anstrich  im  Semester  rollkommeii  üusroichen. 

Tii^endwelohen  Geruch  habe  ich  in  den  Dustlei^s-Hoiftälen 
nicht  wahrnehmen  können.  Dagegen  machte  sich  in  dem  mit 
Floricin  gestrichenen  Saale  ein  schwacher,  an  Petroleum  er- 
innernder Gkruch  bemerkbar,  der  während  des  gansen  Semesters» 
besonders  beim  Anheixen,  au  spüren  war. 
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Das  Fiorioin  ist  dafür  etwas  billiger,  es  wird  also  in  den 
Fällen,  wo  der  sohwaohe  Gtenioh  nicht  als  störend  empfanden 
wird,  Tonnsiehen  sein. 

Die  Venndhe  sollen  im  niehsten  Sommersemester  fort- 
gesetat  nnd  aneh  noeh  enf  einige  andere  fthnUehe  Prftparate 
ausgedehnt  werden.  Soviel  bcLcmt  mir  aber  schon  auü  diesen 
Resultiiteu  hervorzugehen,  dafe  es  sich  lolmeu  wird,  auch  an 
anderer  stelle,  besonden  in  Soknlen,  Versuche  mit  dem  Ver- 
einen m  machen. 

Ob  dasselbe  eine  ausgedehnte  Anwendung  finden  wird, 
dttrfibe  wesenÜioh  von  der  Benrteilnng  der  damit  yerbondenen 
kleinen  Ünbequemliehkeiien  und  Ton  der  Stellung  sn  der 
K Osten fraLT^'  abhängen;  die  stiiubvermiiidürudö  Eigenschaft  ist 
über  jeden  Zweifel  erhaben,  wenn  auch  ihre  Hüuptwirkuns^ 
weniger  bei  der  Benutzung  des  Zimmers,  als  beim  Beiaigen 
hervortritt. 


Wie  prüft  man  Schulbänke? 
Sin  Beitrag  nur  Lösung  dar  Sohnlbankfirage. 

Von 

SiBO,  TOohtersohul-Rektor 

in  Kempen  (Posen). 

Die  Schul  bankfrage  hat  viel  Staub  aufgewirbelt,  mehr  fast 
als  Hl  den  Klassen  lustig  eraportreibt,  in  denen  eine  genügende 
Saalbodenremigang  durch  anschemend  eigens  dazu  konstruierte 
Bänke  mr  Unmöglichkeit  gemacht  wird.  Und  der  Staub  ist 
doch  so  nngeeund:  hier  fOr  die  Lungen  der  Kinder,  dort  für 
die  ruhige,  sachliche  Kritik.  Wie  wflie  es  denn  sonst  m^lidh, 
dafs  die  Urteile  ikhet  Brauchbarkeit  der  einzelnen  Schulbank- 
•        Systeme  so  weit  iuiseinandergingen !    Staub,  zuviel  Staub! 

Den  Nutzen  einer  möglichst  vielboitigea,  objektiven  Kritik 
wird  kern  Einsichtiger  verkennen ;  andererseits  muls  jedoch 
konstatiert  werden,  dab  auf  diesem  Gebiete  nicht  nur  allsunel 
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subjektive  Kritik  eick  in  den  Vordergrund  drängt,  sondern  dafs 
der  Stoff  niokt  Bdkton  anoli  in  dnnhanfi  nnwifisensohaftiieher 
Weiae  beliaadelt  wird. 

In  Anbetracht  der  hoben  Bedeutung,  welche  die  richtige 
Lösung  der  Schulbauktrage  für  die  liesundheit  der  heran- 
wachsenden Jngend  und  somit  der  gesamten  Nation  hat,  dürfte 
es  daher  geboten  sein,  einmütiger  als  es  bisher  geschehen  istt 
dahin  zn  wirken,  dal«  die  Sohnlbankkritik  in  die  Bahnen  ge- 
wiwenhafter  Fonohnng  gelenkt  werde.  Dazu  wollen  diese 
Zeilen  beitragen. 

An  eine  gute  Schulbank  sind  sehr  viele  Anforderungen  zn 
stellen  —  Bennstetn  schätzt  sie  ;iut  etwa  40  — ,  von  welchen 
der  Kritiker,  je  nachdem  er  das  pädagogische,  hygienische 
oder  wirtschaftliche  Interesse  vertritt,  jede  einzelne  bald 
höher,  bald  niedriger  bewertet  Soli  also  der  Wert  einer  Schul- 
baak  objektir  gefunden  werden,  so  darf  man  nieht  ane- 
eohUelblich  eine  Interessensphilre  bertleksiohtigen ;  vielmehr  mnih 
das  richtige  Urteil  durch  einen  Kompromifs  zwischen  den  ver- 
schiedenen, einander  vielleicht  gegenüberstehenden  Forderungen 
gefunden  werden. 

Deahaib  sind  bei  Beurteilung  einer  Schulbank,  \\oranf 
Bbmustjsik  mit  Becht  hinweist,^  alle  Fordemngen  aller  Parteien 
TO  berfioknchtigen  nnd  jede  einzelne  fELr  den  besonderen  vor- 
liegenden Fall  zu  bewerten.  Dann  iat  zu  prüfen,  wieweit  die 
einzelne  Forderung  durch  das  zu  beurteilende  System  oi  fallt 
wird,  und  endlich  muüs  das  Ergebnis  übersichtlich  zusammen- 
gefafst  werden. 

Die  nachfolgende,  Ton  Bbüthbtein  vorgeaeUagene  Tabelle 
soll  dazu  dienen,  eine  derartige  Benrteilnng  zu  erleichtern. 
Zar  Benntznng  dereelben  wolle  man  folgendes  beachten: 

Für  jedes  Schulbanksystem,  welches  man  auf  seinen 
Wert  prüfen  will,  le^e  man  ein  besonderes  Formular  an.  Es 
ist  wicbtig,  dafs  am  Kopfe  des  Formulars  die  Ausführungsart 
des  betreffenden  Systems  genan  eingetragen  wird,  weil  hiervon 


'  A.  Bmsmv,  JDie  htntige  SckulbaHkfirag^,  Berlin  1900. 
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die  Beurteiliing  der  einaelnen  Fragen  abhttngt;  yergl.  das  Babh« 

stehende  Beispiel: 

Formnlju^« 

gyitem:  Hippaaf, 


Zweiaitiig  oder  mehnittig? 

Am  Saaibodeii  befestigt  oder  veräcliiebbar? 
Bowegliohe  Teile? 


FuHibrett? 


etc. 
eto. 


Verschiehhar^ 

Dttrchlaufendta  beweglichei 

etc. 


Pordernnf  eiu 


B. 

Wert 
derselbea' 


C. 

In  \s  iewoit 
erfülit?" 


Err,'cl)Ota 
von  B.  X  C. 


I.  Pädagügi  8 che: 

1.  Jeder  Sohöler  soll  ohne 
Störung  eines  Nachbars 
seinen  Platz  verlassen  und 
emDehmen  können. 

2.  Der  Lelirer  eoU  m  jedem 
Sohüler  imnuttelbar  herui- 
treten  kSnnen. 

3.  Die  Zahl  der  Schüler  soll 
in  möglichst  kleine  Gruppen 
geteilt  werden  etc.  etc. 

n.  w. 


S 


$ 


*  Forderaogen  genngen  Wertee:  i. 

»  mittleren  «  2, 
«        böheren      ^  ^• 

*  ünerfSUte  Forderungen:  0. 
Halberffillte  ^  L 
YoUerfimte        «  ü. 
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AIb  Anhalt  8oll«ii  naohsteheiLd  die  allgemein  als  wichtig 
aimfesehenen  Foideningen  genannt  werden,  wobei  natflrlioh 

jedtjni  überlassen  bleibt,  einzelne  Forderungen  zu  streichen  oder 
andere  hinzu  .11  fügen,  d  e  vielleicht  gerade  für  die  besonderen 
Yerh^tmase  wichtig  smd. 

L  Pädagogisehe  Anforderungen: 

1.  Jeder  Schüler  soll  ohne  Störung  eines  Nachbars  seinen 
Platz  verlassen  und  einnehmen  können. 

2.  Der  Lehrer  aoll  an  jedem  Sohttler  unmittelbar  heran- 
treten können. 

3.  Die  Zahl  der  Schaler  soll  in  möglichst  kleine  Gruppen 
geteilt  werden,  um  gegenseitige  Störungen  zu  ▼ermindem. 

4.  Das  Aufstehen  und  Niedersetzen  soll  sich  leicht, 
gönzlich  geräuschlos  nnd  ohne  sonstige  Störung  des  Unterrichts 
ToUjsiehen. 

5.  Die  BAnke  der  Einder  nnter  9  Jahren  sollen  erhöht 
sein,  nm  dem  Lehrer  das  Einsehen  der  Arbeiten  an  erleichtern. 

6.  Die  Bank  soll  am  Saalboden  befestigt  sein^  damit  die 

geordnete  Aufstellung  gesichert  ist. 

n.  Hygienische  Anforderungen, 

7.  Die  Schulbank  soll  dem  Schiller  nicht  nur  eine  ge-  • 

suudheitsgemäfse  Körperhaltung  beim  Sitzen  gestatten,  sondern 
auch  das  Verweilen  in  dieser  Haltung  unterstützen  und  dieseelbe 
als  naturgemäls  empünden  lassen. 

a.  Die  Schulbank  soll  —  wenn  möglich  —  aweisitsig 
sein,  um  Freiheit  in  der  Bewegung  zu  gewilhren. 

9.  Die  Schulbank  soll  mit  einem  breiten  Fdsbrett  ver- 
sehen sein,  um  die  Follw  tot  Erksltung  su  schtttsen. 

10.  Das  breite  Fufsbrett  soll  mit  Eillen  oder  Schlitzen 
rerseheu  sein,  welche  eme  Aufwirbelung  des  Slaubes  verhüten. 

11.  Die  Schulbank  soll  so  gebaut  sein,  dafs  ein  Klemmen 
oder  Quetschen  durch  bewegliche  Teile  ausgeschlossen  ist. 

12.  Die  Anordnung  der  Schulbank  soll  eine  völlige  Frei- 
legung  des  Saalhodens  zwecks  grandlicher  Beinignng  gestatten 
und  eine  Kontrolle  derselben  thnnliehst  erleichtem» 
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13.  Die  Sohulbank  boU  so  Teratellbar  seiii,  dafii  der  Sohflier 
ftuoh  stehend  lesen  und  sbhniben  kann. 

ni.  Teohnisohe  nnd  Wirtschaft  Ii  che  AnfordeniDgen. 

14.  Die  Sdinlbank  soll  eine  rationelle  Bemessung  der 
Klassenzimmer  begünstigen. 

15.  Die  Sohulbank  soll  dauerhaft  sein  nnd  Beparatoren 
unnötig  maehen. 

16.  Die  grandliohe  Beinignng  des  Sohnisaales  soll  wenig 
Zeit  und  geringe  Mittel  erfordern. 

17.  Die  Beschaflfuujj'skosten  der  Schulbank  sollen  niedrig  sein. 

18.  Die  Anfertigung  der  Sohulbank  soll  durch  ortsansässige 
Handwerker  möglich  sein. 

19.  Der  richtige  Gebrauch  der  Bank  soll  wenig  Au&ioht 
erfordern. 

In  Spalte  A.  des  obenstehenden  Formulars"  biinl  alle 
pädagoeischen,  bygieinsrli(3n,  Avirtschafflicben  und  technischen 
Forderungen  zu  irerzeiohuen,  auf  deren  Erfüllung  Wert  gelegt 
wird. 

In  Spalte  B,  ist  der  ^ert  jeder  einseinen  Forderung  fftr 
den  besonderen,  yorliegenden  Fiül  in  Zahlen  (Tergl.  Fnfinote 
zur  Tabelle)  anzugeben.   Alsdann  ist  zu  prüfen,  in  wieweit 

die  einzelnen  Forderunj^en  bei  der  am  Kn|>fe  genannten  und 
beschriebenen  Bank  erfüllt  smd.  Das  P^rgebnis  wird  in  Spalte  C. 
(der  FuTsnote  entspreohend)  verzeichnet.  Auch  hier  bleibt  die 
persönliche  Erfahrung  des  Beurteilers  malsgebend.  Durch 
Multiplikation  der  Zahlen  in  Spalte  und  0.  gewinnt  man 
ffta  jede  einzelne  Forderung  ein  in  Zahlen  ausgedrücktes  Teil- 
urteil,  das  in  Spalte  D.  Platz  findet.  Eine  Addition  dieser 
Zahlen  in  Spalte  D.  ergiebt  das  Gesamturteil,  den  in  Zahlen 
ausgedrückten  Gesamtwert. 

Prüft  man  dann  andere  Scbulbanksysteme  auf  dieselbe 
Weise,  so  wird  die  gröiste  Zahl  die  für  den  Sonderfall  wert- 
vollste Bank  beseichnen. 
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Eb  wild  einleuehteai,  dafii  diese  Heilhodo  eine  abeolut  tot- 
vrteilsfreie  imd  fmbeeinfinfste  Prafimp  jedes  SystoniB  naob  den 

örtliclieu  Verliältnissen  und  Anforderungen  ermöglicht,  aller- 
dings nur  dann,  wenn  die  praktische  Erprobung  des  vSchulbaDk- 
gystems,  auf  Grund  deren  die  Wertzahlen  geiunden  werdeo, 
sweokentsprechend  durohgeftthrt  wird. 

Unsweekmä&ig  und  wertlos  rnnJa  die  Prüfung  genannt 
weiden,  wenn  sie  sieh  nnr  anf  die  ein  seine  Bank  erstreckt 
und  den  Umstand  nDberücksielitigt  läTst,  daft  in  der  Klasse 
eine  Gesamtheit  von  Bänken  vorhanden  ist.  Die  Forde- 
rungen, die  TTifiTi  an  die  Einzelbank  stellt,  decken  sich  durchaus 
nicht  immer  mit  denen  der  Schulbank.  Deshalb  darf  aas 
der  günstigen  Beurteilung  einer  Einzelbank  ebensowenig  ihre 
Zweckmäfsigkeit  fär  den  Schnlgebrsneh  gefolgert  werden,  wie 
man  bei  Einzelprobung  den  Wert  einer  anm  klassenweisen 
G^branoh  bestimmten  Sobnlbank  anzweifeln  darf. 

Von  der  für  den  Schulgebrauch  bestimmten  Bank  mala 
verlangt  werden,  da£s  sie  berücksichtige: 

a)  die  ZngttDglicbkeit  der  einzelnen  Plätze, 

b)  die  Siohenmg  der  geordneten  Anfstellnng, 

o)  die  BewegnngB^ibeit  in  den  ZwisobengSngen, 

d)  die  Beinignng  der  mit  Bftnken  ToUbeeetsten  Klassen- 
zimmer, 

e)  den  sich  aus  dieser  Anordnung  der  Schulbänke  er- 
gebenden Bedarf  an  Zimmergrandfläche, 

f)  die  Belichtung  der  einzelnen  Schülerplätze. 

Alle  diese  anf  den  kl  aasen  weisen  G^branch  besttgUcfaen 
wichtigen  AnfoTdemogen  lassen  sich  aber  eben  nnr  beim  klassen- 
wnsen  Gkbranche  ron  Sebnlbänken  mit  Sicherheit  beurteilen. 

Unzweckmöfsig  und  wertlos  mnls  :iber  die  Prüfung-  auch 
genannt  werden,  wenn  bie  unzureichend  kouötruierte  Modelle 
als  Prüfongsmatenai  wählt.  Denn  nicht  immer  ist  der  Gat- 
achter  in  der  Lage,  das  Wesen  des  Systems  von  den  aofiüligen 
ßigensdbaflen'  des  PMfangsobjektes  scharf  zu  trennen.  Die 
Anfertigung  gnter  Schulbänke  bedarf  ebcDSo  sehr  der  anf  Er- 
&hrang  begrttndeien  Übung  wie  die  flersiellang  jedes  anderen 
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Gebrauchßgf'G'enstandes,  uud  es  emplit^hli  h  deshalb,  Srhnl- 
bänke,  soforn  sie  zur  Erprobung  des  Systems  dienen  sollen, 
er>tiiialig  nicht  von  ortsans&ssigen  Handwerkern,  äondem  von 
zuverlässigen  Spe/ialfabriken  herstellen  zu  lassen. 

Auch  die  Abmessungen,  die  äufsere  Gestaltung  der  Sohol- 
bank,  die  Form  ihrer  Lehne  u.  dergl.,  ^rfihren  ads  etwas  nur 
Znfklliges  aioht  du  Wesen  des  (^stems»^  nnd  es  veirAt  immer 
OberflleUiebkett  dee  Urteils,  wenn  «in  Qntsiehter  des  System 
▼wwirfti  weil  ihm  snfUIige  Bigmisobsflen  der  Sdralbank  miJs- 
&ll«n. 

leh  resümiere  midi  dahin: 

1.  Die  Sehnlbankkfitik  mnls,  wie  jede  sndere  Eritih,  nm> 
siohtig  nnd  sachlich  sein. 

2.  Das  ist  sie, 

a)  wenn  »Ue  Anfordemngen  aller  Parteien  berttokstehtigt 

werden. 

b)  wenn  jede  einzelne  Forderung  in  ihrer  Bedeutung  für 
den  gerade  vorliegenden  Fall  abgeschätzt  wird, 

c)  wenn  festgestellt  wird,  wie  weit  jede  Forderung  durch 
das  zu  prüfende  System  erlullL  ist, 

d}  wenn  das  Ergebnis  übersichtlioh  zusiunmengefaCst  wird, 

e)  wenn  die  Fk-flinngsmodelle  teehnisoh  lidhtig  Torgefthrt 
nnd  duroh  klsssnweisen  Gebramsli  llngere  Zeit  hindnnoh  ei^ 
probt  werden, 

f )  wemi  die  wesentiiehen  Eigensdiaften  des  sn  prllliBodea 
Systems  Ton  den  nnr  sofiUUgen  (Form,  Abmessung  eto.)  ge- 
trennt werden. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  erreicht,  wenn  sie  dazu  bei« 
tragen  sollteD,  Schulbankkritiken  zu  zeitigen,  die.  frei  von  dem 
Tadel  der  Oberflaehliohkeit»  mit  der  soharfen  Waffe  der  Wah^ 


'  Anmerkung  der  Redaktion.  Die  Ansicht  dea  Verfassers  über  die 
H&Tm  der  Schulbank,  die  Form  der  Lehne  eto.  können  wir  vom  Stand« 
posUe  der  Scbvlbjfieoa  aw  mobt  Uüm.  Für  xa»  bilden  gumie  diflM 
Punkte  das  Wesentlichste  bei  Beurteilung  der  Schulbank.  Sie  bestimmen 
die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  de«  auch  vmn  VerÜMaer  geförderten 
gesandheitagemäleen  Sitseas  in  der  Bank. 
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huit  gegen  die  Fabrikation  imfttbreiider  Gutachten  an  Felde 
stellen.  Sie  weiden  in  diesem  Kampfe  siegen,  nnd  eist  dann 
wird  die  Thür  des  SchnlhansM  sieh  den  minderwertigen  Bänken 

verschliefsen,  zum  Segen  für  nnsere  Kmder,  zum  Segen  für 
Deutschlands  Zukunft. 


Koch  einmal  die  Eettigbankl 
Von 

Habb  SuoK-fierlin. 

Die  Erwidelrung  der  Herren  Sichblstiel  und  Schubbbx 
in  No.  9  des  Jahrganges  1901  tüeaet  ZaUadmß  anf  meine 
fiSinwendnngen  gegen  die  TOn  den  genanntsn  Sohnlhjgienikem 
konstmierte  ümlegevoRiehtung  nötigt  mieh,  noch  einmal  anf 

die  Sache  zurückzugreifen. 

Aus  der  Bemerkung,  dafs  mau  aus  dem  AVinkel  zwischen 
Charnier  und  Schiene  „mit  dem  Messer  die  Staubkrusten  ab* 
lOsen^  kann,  geht  für  mich  herror»  dab  überall  da,  wo  das 
Böglioh  isti  die  Reinigung  in  nnaweokmfilsiger  Weise  effcdgt. 
Sa  wird  nimlieh  an  firflh  mit  dem  feuchten  Anfwisohen  be- 
gonnen, ehe  die  Stanbentfemung  vollzogen  ist.  Nur  dadurch 
kann  es  geschehen,  dafs  in  die  bezeichneten  Stellen  etwa« 
Schmutz  hineingeschoben  werden  kann,  wie  es  unter  gleichen 
Verhältnissen  auch  bei  der  „Nürnberger**  Bank  eintreten  muÜB. 
Diese  hat  sogar  noch  den  Naohteü»  dais  sie  an  der  Winkelsohiene 
einen  aiemlich  tiefen  Falz  bssitst  (cf.  Fig.  6  nnd  6  anf 
Seite  82  nnd  88,  Jahrg.  1901),  dessen  wirklich  grttndliche 
Reinigung  nur  sehr  schwer  eu  erzielen  ist.  Ich  möchte  darauf 
hinweisen,  dafs  schon  bei  der  gewöhnlichen  Zimmerreinigung 
der  senkrechte  Winkel  jswischen  Wänden  und  Fufsboden  sich 
ak  Hindernis  erweist,  ein  Moment,  das  Rettio  dazu  geführt 
hat»  den  Linolenmbelag  an  jeoen  Stellen  in  Form  einer  Viertel- 
holilkehle  nach  oben  an  fihren  (cl  meinen  Bericht  Aber  die 
Berliner  GewerbeansstsUung,  Jahrg.  1896  düstrer  ZtiMwift^ 
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Kommt  nun  die  allenfalls  beim  verfrühten  feuchten  Auf- 
wischen in  et"wai!:re  Winkel  an  der  Schxilbnnk  hineingpclnickte 
geringe  Staub monge  überhaupt  in  Betracht*/  Gegenüber  d»m 
Effekt,  den  man  durch  die  Dmlegbarkeit  der  Bank  in  Bezug 
auf  gründliche  Reinigung  erreicht  hat,  sicherlich  nicht.  "Wie 
bedeutend  der  Fortschritt  ist,  dafür  bin  ich  in  der  Lage,  aus 
meiner  Praxis  heraus  ein  Beispiel  anführen  zu  können.  lo 
meinear  AnweMiÜMit  lielb  ich  swei  BebenonMidier  liqgoids 
Klassen  k«hr»ii,  Wd«  gleich  grois,  von  der  gkidiwi  Annhl 
Sehfllorinnen  in  dnrohtoihnitÜich  gleiolitm  Alttr  beBnbbt  Eine 
der  OaiMii  wir  mit  üaefgoaebianUMi  Bftnken,  die  nndeie  nsoh 
Bsmoe  Gfystom  besetai  Die  Menge  des  £elurioUii  in  der 
enteren  betrag  56  g,  in  der  letsteren  15  g.  Bei  der  scharfen 
Beaufsichtigung  war  also  nnter  den  fM^esohrftnbten  Bänken 
fast  die  vierfache  Stenbmmge  rusammengefegt  worden,  die  bei 
früheren  Reinigungen  liegen  geblieben  und  sich  schließlich 
nnter  den  Stollen  festgesetzt  hätte.  Ist  es  mir  doch  möglich 
gewesen,  unter  den  Querstollen  von  24  SubselHen,  die  nur 
iVt  Jahre  an  ihrer  Stella»  gestanden  hatten,  nach  erfnl?tem 
Abschrauben  nicht  weuigtsr  als  1,110  kg  Schmutz  zusammen- 
zukehren, und  zwar  ganz  allein  von  diesen  Plätzen,  da  der 
freie  Raum  der  Klasse  vorher  gereinigt  worden  war.  Solchen 
Zahlen  gegenüber  schwinden  die  Bruchteile,  die  bei  weniger 
sorgfältiger  nnd  ntmeoÜioh  nnsweofanfi&iger  Reinigung  (so- 
fortiges feuchtes  Aufirisehen!)  an  Sehmntn  Eurflekblsiben 
können. 

Besllglieh  der  Ausveehselmig  d«r  Bttnke  sind  ebenfiüls 
einige  Bemerkungen  notwendig.  Es  ist  erfreulieh,  d«6  num 
jetst  eine  alte  Forderung  der  Schulhygiene  erfkUlt  und  in  jeder 
Klasse  Bänke  von  zwei  und  auch  drei  Gröfsen  aufstellt.  Man 
darf  nur  bei  der  Aufstellung  derselben  nicht  den  fehler 
machen,  sie  staffeiförmig  hintereinander  (kleinsto  Nummer  vom, 
grttfste  hinten)  anzuordnen,  sondern  mnfs  ai©  kolonnenweise 
stellen,  die  gröfsteu  Bänke  an  der  Fensterseite,  die  kleinsten 
in  der  Zimmertiefe  (wegen  des  Lichteinfalls!).  Wenn  man 
drei  (jirüisen  verwendet,  so  kommt  man  mit  der  nach  laehr- 
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jfthngem  Dnrohiehnitt  gtwflUAen  Amalil  dir  ▼eraehiadeieii 
Ntguawem  in  dar  Eegel  «lu;  ein  Waoiuel  gnhOrt  in  dar  Tiiat 
ma  den  fiMtenbeiten,  wit  ioh  ans  meiner  Eifahning  als  prak- 
tischer Schulmann  weLfs.  Mit  einem,  gewissen  Spielraum  in 
der  Körperlänge  müssen  wir  bei  Benutzung  der  einzelnen 
Bonknummern  ohnehin  stets  rechnen;  jede  BsTTiabank  trägt 
denun  die  ihrer  Hnmmer  entsprechende  Maximal-  und  Minimal- 
granae  in  dar  KAipaigröiie  anfgedmekt  Wetden  diaae  Bftnka 
hl  der  eben  gesehilderten  Art  anfgeatellt,  so  gewinnt  man  ebne 
weiteres  die  Ifögliebkeit,  Knrssiehti^  nnd  Sebwerhörige  in 

die  passende  Sitzgeiegenheit  Dach  voru  zu  bringen.  Vnd  sollte 
einmal  Platz  für  einen  aiifsergewohnlich  gioiaen  Schaler  ge- 
adu^n  werden,  so  wird  eine  der  Bänke  in  der  hintersten 
oder  Tordersten  Beihe  gegen  mne  gröfiaeie  Knmmer  anageweehselt. 
Jedenfalls  bastsht  anob  niebt  die  geringste  Notigitng,  sine 
Mittolbank  ansaiilMn  nnd  sieh  dadnreb  kllnatUob  Sdiwierig- 
keitsn  zn  sebaffiin. 

Wie  ich  schon  auf  Seite  2nl  des  Jahrgangs  1901 
hervorhob,  ist  bei  der  Beschreibung  der  Bank  von  Si ciiKLsTiEi- 
nnd  6cHUB££T  eine  Unklarheit  vorhanden;  es  hndet  sich  in 
den  Ausffihnmgen  ein  Widersprach.  Nach  der  einen  Stelle 
(Saite  81)  mn&  num  anndimen,  daüi  die  am  Boden  lest- 
gesobranbte  Winkelaobimie  niadriger  sei  als  der  Falz  am 
BankfuTse,  da  „die  Winkeleisanstrei^Bn  an  die  Winkelsohiene 
herangerückt  und  so  in  der  jg^ewünschten  geraden  Reihe  ohne 
besondere  umständliche  Beobachtung  aufgestellt  werden  können". 

In  einer  späteren  Bemerkung  (Seite  524)  wird  mein  Bin- 
wand  des  fierabgleiteaa  der  Bftnka  7on  dem  Winkeleisen  mit 
Hinweis  aof  den  Reibviigswinkel  widerlegt^  so  dafii  bieniaeb 
der  IVila  niedriger  sain  mn&  als  der  senkreebts  Winkel  der 
BodeD schiene.  Was  nun  auch  das  Richtige  sein  mag,  in  beiden 
I'ällen  zeigt  die  Bank  ihre  Tin  Vollkommenheit.  Sind  die  Füfse 
eMndig  mit  dem  Boden  in  Berührung,  so  ist  jeder  empfindliche 
Falsboden  (Linolenm,  Toryament,  Papyrolith  n.  dgl.)  ans- 
geechloasan,  anJberdem  ist  doeb  noob  keine  geordnete  Anf- 
ateUnng  gewährleistet  nnd  die  mangelnde  Stabilität  der  awei- 

SehBlgesaodbeiUpflege  XV.  26 
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sitBigen  fiaok  maüht  tiek  bei  dan  Ghreiuibiiik«ii  gelt«nd.  Boht 
aber  die  Bank  auf  dem  Winkeleieen,  eo  ist  imiimgftngUcli 
notwendig,  dala  die  Länge  des  letsteien  anob  der  Summe  der 

Banktiefen  genau  entspricht.  Denn  wenn  einmal  dor  Fall 
eintreten  sollte  —  und  die  Herren  Siühelstiel- Schubert 
legen  darauf  ein  Haupt^wioht  — ,  dafs  mehrere  gröisere 
Kammern  für  kleinere  eingesohoben  werden  mflisten,  so  wlirde 
die  G^mttiefe  der  Bftnke  Datorgem&Ci  waebsen  imd  die  «rate 
(resp.  letzte)  Bank  wftre  nmr  anm  Teil  von  der  Schiene  unter- 
stützt und  würde  hin-  und  herwackeln.  Oder  man  müDste  die 
WinkeUchiene  von  vornherein  auf  Zuwuchs  einrichten  und 
das  überschüssige  Stück  trei  in  die  Klasse  hineinragen  lassen. 
Das  soll  natOrliob  nur  ein  Scherz  sein.  Bei  der  BsTTiabank 
sind  TennOge  der  Issten  ObarnierTerbindimg  derartige  Ün- 
antrfigliohkeiten  ansgesohlossen,  darum  Ist  ibre  XJmisgevoinohtQng 
teohnisob  eben  als  die  Tollkommenere  ansnseben. 

Ich  mufs  auch  noch  einige  Bemerkungen  über  die  anderen 
herangezogenen  Momente  machen.  Zuniiehst  über  das  verkürzte 
Sitzbrett  Nur  ganz  kurz  wiU  ich  daran  erinnern,  dafs  das- 
selbe vermöge  der  bineingerückten  Bankwangen  dm  Umlegen 
der  Bftnke  aulkerordentlieb  erleichtert,  eine  Erseheinnng,  die 
nicht  nnr  jeder  Techniker,  sondern  anch  jeder  VoUcssbhtller 
mit  der  Lehre  rem  einarmigen  Hebel  begründen  kann.  Das 
verkürzte  Sitzbrett  hat  aber  mich  sonst  so  bedeutende  Vorzüge, 
dafs  ich  es  bei  einer  Schulbaiik  nicht  mehr  niibseu  möchte. 
Und  hier  stütze  ich  mich  auf  meine  Erfahrung,  da  ich  seit 
swölf  Jahren  die  Lehren  der  Schulhygiene  mit  BewuDstsein 
an  der  Praxis  prflfe  nnd  anf  dieselbe  übertrage.  loh  habe  an 
einer  höheren  Knabensohnle  prihistorische  Bftnke,  an  der 
Volksschule  unsere  alte  Berliner  Sobnlbank  kennen  gelernt 
Ich  habe  um  Erziebungshans  für  Verwahrloste  Einzelpulte, 
an  einer  Müdcbenschule  freistehende  Tische  und  Stühle  gehabt.^ 
Meine  Schüler  haben  anf  Banken  mit  Klapp-  oder  Schiebe- 


^  et  meine  Abhandhin^^:  Der  Sobabtahl  als  Bnats  der  SoboUMtik 
Deuitdie  JinU^ZeUung,  18U5,  No.  81  oad  SS. 
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einricIitiiDgen  gesessen,  auf  festgeschraubten  Schulbänken  und 
nmiegbaran  BBTTiobftDken.  Mein  Urteil  ist  nidii  gebildet  auf 
Grand  intermittiexender  Besnehe»  wie  de  bei  einem  Sohnlant 
oder  sonstigen  Bevisor  stottfinden,  sondern  iob  bebe  tagtäglieb 

als  Lehrer  nnd  Schulhys^ieniker  die  Vorzüge  und  Nachteile 
jeder  Buiikart  in  nlloii  Phasen  des  Scdiullebecs  kf^rinen  ^'elernt. 
Xch  führe  das  an,  um  zu  zeigen,  wie  weit  ich  vom  Tlieoreti- 
Bieren  entfernt  bin.  loh  weise  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die 
Bebanptang  der  Herren  Siobblstiel  nnd  Sohübbbt  mflek, 
die  Ton  mir  abgebildete  nnd  geadiilderte  Virbelfl&nlenkrflmmnng 
(bei  langer  Sitsbank  nnd  Minnsdistanz)  sei  „angeblich  nnd 
theoretisch  konstruiert".  Dieser  Obelstand  hat  sich  bei  der 
neuen  Berliner  Scliulbauk  in  der  That  eingestellt,  und  ich 
weise  noch  besonders  aiif  die  Aosfühmngen  des  sachverstän- 
digen Mitgliedes  der  Berliner  Sehnldepntation  hin,  des  Heim 
Dr»  Habtmahv,  der  bei  einem  Vortrage  im  Lehrenrerein  ans- 
drtoklieli  anf  diese  beobaebtete  Haltong  bindentete  nnd  ibie 
Schäden  hervorhob. 

Und  nun  schlieislich  noch  das  Tinten fais.  Die  Herren 
Sichelstiel  nnd  Schubebt  werfen  gegenüber  meiner  Hervor- 
hebung des  seitlich  verschobenen  —  einen  —  Tintenfasses 
an  der  Bimobank  die  frage  anf  (S.  528):  „Ja,  wer  in  aller 
Welt  hat  jemals  die  TintenglBser  nieht  an  der  rechten  Seite 
des  Sebitlerplatses  angebracht,  sondern  in  der  Mitte  des  Pult- 
platzes V"  ^'uu,  es  i>t  III  I3ei-Iin  ganz  allge meiner  Gebiauch, 
dafs  für  je  zwei  Schüler  em  Tmtentafs  vorhanden  ist,  w  elches 
sich  auf  der  Mittellinie  beider  Plätze  beündet.  Das  wäre 
schon  ein  recht  gewichtiges  Beispiel.  Auf  meinen  Beisen,  anf 
denen  ich  die  Schulen  ans  naheliegenden  GrtLnden  niemals 
links  liegen  liels,  habe  ich  die  gleiche  Beobachtung  gemacht: 
die  meist  viersitzigen  Bänke  enthielten  je  zwei  l^tenfitoser. 
Der  Grund  dafür  ist  plausibel  genug.  Zunächst  spart  man  die 
Ausgabe  für  ein  Tintenfafs  und  dann  —  was  weit  sch^^^Me^ 
wiegt  —  die  Ausgaben  für  die  dauernde  Unterhaltung  und 
Füllung  desselben.  Tinte  verdirbt  bekanntlich  schnell  bei  dem 
mangelhaften  Lnftabsohluls  in  den  Sohulgeftfsen,  snmal  die 

86» 
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Sohfiler  aaoh  nicht  >^:iuber  damit  umgehen,  ätahitedero  utio 
dODstige  Dinge  hinciawerfen.  So  geht  ein  goter  Teil 
Schreibsaftes  seinem  eigentlichen  Zweck  verloren,  vieiea  wird 
fort^egoeaen,  wenn  in  den  Ferien  die  Behftlter  gereinigt  werden. 
Htt  man  nur  die  htib«  AanM  roa  Behiltem,  m  itt  einmal 
weniger  AibiilBlaMift  ntttig  IHr  Bainigimg  und  EflUnng  und 
anftMcUm  wird  Tint»  goipnt,  und  zwar  gondem  dk  Hilftei 
da  die  Tinte  in  dem  einen  BUb  von  iveien  bennM  und  m 
ediaell  Terbmneki  wiid,  dnfa  niciiti  von  Sur  vefdeita  kian. 
Nnn  kOnnto  man  diesen  finaniiellen  Yonog  tiellridit  jcdn 
anderen  Bank  zukommen"  lassen,  indem  man,  wie  an  dei 
RETTiobank,  das  TintenfaTs  seitlich  verschiebt.  Da  ea  nob 
i^r  am  eine  geeohützte  Einrichtung  handelt,  so  ginge  dal  am 
an,  wenn  man  aioh  iramdee  geiatigea  £igentam  ekrapelloa  ui' 
eigner  würde. 

f):is  liihrt  mich  auf  die  Preistrage.  Ich  kann  nur  nocb 
emmal  betonen,  dafs  es  eich  bei  der  RBmobank  nicht  nur  ua 
die  Umlegevorrichtung,  sondern  um  viele  andere  vcrteilhaftf 
Eigenheiten  handelt,  die  in  gleicher  Weise  geschützt  smd  und 
von  dem  Käufer  der  Bank  rechtmälaig  mit  erworben  werden 
Naob  daeiem  Geeiehtspunkt  ist  die  Eoetenfiage  za  behandeln. 
Besttglidi  dm  pnlrttäelien  Wertoi  der  beiden  TorliegendM 
ümlegekonatrakttonen  bin  ioh  gleieh  den  Henen  Siohiliiiii 
nnd  SoHüBBBX  der  Meinung,  dab  flanlehrt  mit  iluer  Baak 
Vennohe  gemeeht  werden  mflaien,  nnd  awar  Ten  andeien  ab 
ihren  Konstrukteaien.  Wobtn  die  aeUiefidiobe  EalBeheidai^ 
iallen  wird,  ist  mir  niobt  aweifolbaft. 


^75 

BeriehÜgimg 

211  der  Mitteilung  über  Schöneberger  Sehulsostände 
in  No.  3  und  4  dieser  2ieitschrifl. 

7oii 

Dr.  Hüls, 
Schularzt. 

In  dem  mir  soeben  zugegangenen  Doppelheft  3  und  4 
dieser  Zeiisdirift'^  finde  iob  ein  kurzes  Referat  über  meinen 
voijiiirigQn  sohulärztUcben  Jahresbehoht,  welches  sich  offenbar 
auf  einen  ziemlich  ungenauen  und  su  irrigen  Sohluisfolgerungen 
wleitenden  Zeitangsartik«!  «tfltst.  Ii un  Jahrabeiicht  war 
nur  for  die  Qemeindebeiiörden,  aber  nicht  fftr  die  Offdotlieh« 
keit  bestimmt,  trnd  deehelb  waren  allerdings  die  bestehenden 
Alii'sstände  etw^s  krai's  hervorgohoben.  Diese  Seite  meines 
Berichtes  wird  aler  vom  Referenten  stark  übertrieben,  und  so 
könnte  man  glauben,  daÜB  es  in  den  Schöneberger  Schulen  ge* 
snndheitlich  besondeiB  schlimm  aussähe  und  «iafs  die  hiesige 
Gemeindebehörde  wenig  Ventandnia  für  die  Sohnlgeanndheit»» 
pflege  beatie.  firstezea  ist  nicht  der  IUI  nnd  Ton  letataram 
ist  das  gerade  Gegenteil  die  Wahiheit.  AHerdinge  finden  sieh 
hygienische  Mifsstände  in  unseren  älteren  Schulen,  wie  diö  be- 
schnebene  eine  ist;  sie  sind  nicht  gröfser,  wie  in  iilteren  Ber- 
liner und  Charlottenburger  Schulen  auch  und  noch  nicht  so 
sehlimm,  wie  in  vielen  ao deren  Grofsstadtschulen  und  wie 
s.  B.  in  «ber  soeben  erst  in  dem  reichen  Wümeradorf  erbauten 
Sdralkaaeme.  Dagegen  sind  die  neueren,  seit  Beetahen  der 
jetzigen  Glemeindeverwaltung  erbauten  Scholen,  was  Baum-, 
Licht-  und  Luftverhältnisse,  auch  Architektonik  betrifft,  so, 
dafs  sie  sich  den  besten  Berliner  und  Charlottenburger  Schulen 
nüadeetens  ebenbürtig  an  die  Seite  stellen  können.  Und  waa 
den  sweiten  Punkt  anbetnffl;,  so  könnten  sich  an  dem  Entgegen* 
kommen  der  hiesigen  Sdralrerwaltang  gegen  die  berechtigten 


*  8.  195. 
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Fordemngea  der  SokmUuste  ebenfidls  di«  meisten  Gtomemden 
ein  Muster  nelunen.  Mein  Berieht  ist  noeh  kein  Jahr  alt  und 

schon  stehen  längst  36000  Mark  im  Gemeindeetat,  um  die 
ganze  Luftheiznnj^  in  meiner  Schule,  welche  zum  Teil  an  der 
Luftyersohieohteruag  schuld  war,  zu  beseitigen  und  durch 
Warmwasserheizung  su  ersetsen;  die  Strafse  wird  asphaltiert, 
um  den  StrafsenlArm,  der  das  Öffiien  der  Fenster  behnfe 
Lttftang  nnmOglieh  maohte,  za  mildem;  snr  Beesenmg  der 
Liolihrerlialtnisse  an  trttben  Tagen  wnrde  sofort  in  allen  Sdinlen 
Gasglühlicht  eing-enchtet.  Das  ist  ja  nur  ein  mangelhafter 
Notbülielf,  aller  man  kann  diene  Schulen  doch  nicht  g-l^ich 
mederreüsen.  Zukünftig  soll  übrigens,  dem  Vernehmen  nach, 
die  indirekte,  eiektrisehe  Deekenbeleoohtong  an  die  Stelle  dee 
Gksglühliehtea  treten.  —  Das  war  alles  allein  in  meiner  Sehnle 
und  flhnUeh  wurden  in  allen  anderen  alteren  Schulen  die  er- 
kannten hygienischen  Milsstände  sofort  beseitigt,  soweit  das 
möglich  wsir.  Dio  neuen  Schulen  haben  natürlich  auch  Brause- 
bäder und  diese  sollen  nachträglich  sogar  in  den  älteren  Schulen, 
wo  Kaum  dafür  du  ist.  eingerichtet  werden.  Auoh  die  Zahl 
der  Schulftrate  wurde  Termehrt,  ihr  G^ehalt  von  800  auf 
1000  Mark  erhöht. 

Nun  noeh  die  „unsulfingliohe  Sitzgelegenheit**.  Diese 
Bemerkung  bezog  sich  lediglich  auf  die  Forderung,  in  allen 
8chulkiasBen  aufser  der  Durchschnittsbank  auch  noch  eine  uder 
zwei  Bänke  lür  die,  den  Gröüsendurehsohnitt  wesentlich  über- 
ragenden oder  hinter  ihm  surückbleibendeu  Kinder»  wie  es 
solehe  in  allen  Klassen  giht,  aufanstellen,  weil  andm  dieae 
Kinder  hOehst  unhequem  sitzen,  ermflden,  sieh  Büoken,  Augen 
sohfidigen  ete.  Unsere  alten,  riersitzigen,  festen  Binke  mit 
hinreichender  Plusdistan/,  um  das  Aufstehen  zu  ermöglichen 
und  das  Reinigen  derselben  zu  gestaiieu,  habe  ich  dagegen  nie 
für  so  sohlimm  gehalten,  mögen  auch  zweisitzige  etwas  vorteil* 
hafter  sein.  Die  Bank  gestattet  jedenfalls  dem  Kinde  eine 
gewisse  Bewegungsfreiheit»  und  das  ist  lllr  mieh  die  Haupt- 
sache, wahrend  in  der  neuerdings  so  viel  gepriesenen  swei- 
sitzigen  Bank  mit  Null-  oder  Minusdistanz  das  Kind  die  ganae 
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Stunde  über  wie  eine  Puppe  oder  wie  am  ganzen  Körper  iest- 
geschranbt,  ohne  jede  Bewegungsmögliohkeit  still  sitzen  mu&. 
Biete  Bmk  ist  Gift,  aohleioheiidefl»  aber  sieber  wirkeodee  Gift; 
aie  habe  ieh  niebt  empfahlen  wollen  und  ne  konnte  anoh 
liKoliBtenfl  Tom  eingefleiaebtesien  Schnlpedant  empfolilen  wefden. 
Die  Berliner  und  hiesigen  Lehrer  thun  es  auch  nicht. 

So  viel,  nni  MiJsverständnissen  vorzubeugen,  die  nach 
dem  m  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Befeigat  wohl  mOgUch 
waren. 


lint  Verfa»iitliiii(|(tt  nnl  Umtiieit* 


über  Eniehnngsfiragen. 

Vortrag,  gehalten  von  Direktor  Emanuel  BAYB-Wien 
im  Kreise  toh  Eltern  am  II.  and  23.  Mai  1901. 

Ee  ist  gewifs  sehr  wünschenswert,  dafs  eine  Harmonie 
swieehen  der  Erziehung  in  Schule  und  Haus  bestehe.  Sehr 
häufig  nfthem  sich  Sohnle  nnd  Hans  einander  niebt  genügend. 
Wahrend  Tiele  Eltern  wegen  Sllemigkeiten,  etwa  wenn  der 
Schuh  drückt  oder  das  Kleid  nicht  recht  pafst,  den  Geschäfts- 
mann aufsuchen,  kommen  sie  zu  dem  Lehrer  nicht,  der  doch 
ant  die  Bildung  und  das  Gemüt  ihres  Kindes  so  groiken  Ein- 
flufs  ausübt.  Die  Eltern  könnten  den  Lehrer  auf  verschiedene 
Eägeneohaften  ihres  Kindes  anfimerksam  maohen,  die  der  Lehrer, 
da  seiner  Fflrsorge  oft  50  bis  70  Kinder  anyertrant  sind,  niebt 
immer  oder  nieht  rasoh  genug  erkennen  nnd  daher  niobt  oder 
erst  nur  in  späterer  Zeit  verbessern  kann.  Diesem  Übelstande 
konnte  durch  einen  regeren  Verkehr  der  Eltern  und  Lehrer 
abgeholfen  werden  und  ein  Hauptmittei  hierzu  wttren  die 
£lternkonf  eren  een. 


Digitized  by 


378 


Elternkon  fei  enzen  haben  die  Aufgabe,  werkthatiges  Interesse 
und  tieferes  Verständeis  der  Eltern  für  die  Erziehung  der 
Kinder  zu  erwecken  und  deren  Tbätigkeit  mit  der  erziehlichen 
Aufgabe  der  Schale  in  Überoinstimmong  zu  bringen»  übcrhaapt 
flinen  iaungeren  Zmarnmenhang  Bwuehen  Sohnle  imd  Hus  im 
8inne  der  BeetimmiiiigeD  des  §  39  der  Sebnl*  imd  üntemehte» 
Ordnung  zu  bewirken.  §  29  lautet:  „Der  Lehrer  hat  den  im 
Interesse  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  notwendigen 
Verkehr  mit  dem  Elternhause  und  das  eintrachtige  Zusammen* 
wirken  mit  demselben  nach  Kräften  zu  fördern.  Inabesondere 
soll  er  fiioh  bei  wiederholten  GebotBübertretongen  der  Schttlor 
in  Yerbindmig  mit  den  Eltern  oder  denn  SteUyertreter  eetMi, 
um  flber  die  weiter  anEnwendenden  Strafmittel  RHekapraehe 
zu  nehmen." 

Wir  Lehrer  hören  so  oft  vou  Eltern  ttuiaern:  „Nein,  was 
unsere  Kinder  allee  zu  lernen  haben  1"  Der  Lerastoit  lat  in 
der  That  gröieer  geworden  und  wird  noch  wachaen,  denn  es 
finden  sieh  immer  neue  bookhgemnte  Fionim,  die  ins  Land  der 
Erkenntnis  eindringen  nnd  mit  den  Wa£Pen  ihres  Geistes  einen 
Fnfebreit  Boden  naob  dem  andern  erobern,  nrbar  maehen  Air 
die  nachrückende  sclivvere  Masse  des  Volkes.  Und  da>  \  oik 
riickt  in  der  That  nach,  freilich  so  langsam,  wie  es  die  un- 
geheure Ausdehnung  und  Zahl  der  Bevölkerung  mit  sich  bringt» 
fiast  unmerklich  für  den  Angmiblick,  aber  bei  einem  längeren 
Zeitabsohnitt  doob  sehr  dentliAh  fiuhlbar.  So  s.  B.  kamt  jader 
begabte  Mann,  wenn  er  noh  auf  das  Studiom  der  Hafhematih 
oder  Physik  emstlich  verlegt,  jetzt  in  einigen  Jahren  m^r 
lernen  al«  der  grotse  Newton  nach  einem  halben  Jahrhundert 
des  Studierens  und  Nachdenkens  wulste. 

Die  Steine  nun  an  dem  breiten  Straisendamm,  den  die 
Mensohen  dahinwandemy  tragen  aam  gr<>lstan  Teil  dia  aarten 
flande  dar  Kinder  herbei.  Und  diese  Arbeit  wird  immer 
hastiger  nnd  S^rifte  Terbranoheuder,  denn  immer  mehr  etreokt 
sich  der  Strafsendamm  unter  den  Hunden  der  rastlosen  Strafsen- 
bauer  und  immer  breiter  muia  er  angelegt  werden.  Sollen 
wir  nicht  trachten,  den  Kindern  die  Arbeit  ein  wenig  zu  er- 
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leichtern,  die  sie  tunmterbroohen  in  Atem  hält,  wenn  m»  damit  das 
fitfeht  arkngen  wollen,  anoh  einat  anf  dieser  SMbe  an  wandern? 
Die  flasi»  der  groise  Kififteverbiranoh  Bind  leider  eine  Signatar 
nneever  Zeit,  die  der  immer  sioli  eteigemde  Kampf  nme  Dasein 

mit  sich  führt.  Die  Fragen,  die  jene  sich  aufzuwerten  haben, 
denen,  vermöge  ihrer  Stellung-  iintton  unter  der  Jugend,  der 
nnheiWolie  EiuäuXs  dieser  i>iaturgewalt  —  möchte  ich  fafit 
sagen  —  auf  die  Kinder  besonders  deutlich  wird,  sind: 

1«  Welche  kOrperliehe  und  geistige  XjeistongsliÜugkeit 
lAlst  äoli  beilänfig  ala  Normale  fOf  unsere  Generation  an&tellen? 

2.  Welehen  Ursprungs  sind  die  Beeinträchtigungen  di^er 
Leistungsfähigkeit,  d.  h.  ob  ererbt  oder  erworbeOi  oder  auiöer- 
halb  oder  im  Kmde  .selbst  gelegen? 

3.  Wie  läJkt  sich  der  einen  oder  anderen  vorbeugenV 

4.  Welche  Hüfrtmppen  lassen  sich  in  den  das  Kind  um- 
gebenden Vflcliiltnissen  werben  aor  Bekfimpfong  dieser  Sohfldi- 
gongen,  welehe  —  in  der  kindlioben  Natnr  selbst? 

Wir  wollen  mit  Gegenwärtigem  einigen  dieser  Fragen 
etwas  näher  treten.  Macht  die  Wissenschaft  durch  die  Aus- 
dehnung, die  sie  nimmt,  das  Bebauen  des  Bildungs-Terrains 
immer  mübe?oller  und  zeitranbender,  so  liefert  sie  doch  anoh 
gleifllk  Wafien  nnd  Werkaeoge  snr  Bek&mpfbng  der  rnnk  er- 
gebenden Obel.  Die  Hygiene,  dieses  soharfinnnige,  hoohstrebende 
Kind  der  neuesten  Zeit  lehrt  uns  nnmittelbare  Fmnde  unserer 
Gesundheit  erkennen  und  durch  zweckmäißige  Ausnutzung  oder 
Vermeidung  der  gegebenen  Verhältnisse  ein  Bollwerk  gegen 
sie  eixiobten. 

Die  Themata,  die  sieh  anf  Elternabenden  besprechen 
liessen,  sind  wie  8ie  sehen,  sehr  aahlreieh  nnd  ftnlseist  leioh- 
haltig.  Erlauben  Sie  mir,  lllr  diesmal  nur  einee  heraus- 
sogreifen:  die  Frage  ttber  die  Bekämpfung  eines  ererbten 

und  durch  die  Verhältnisse  der  Umgebung  sich 
steigernden  t'bels  —  der  iServosität. 

Folgendes  möchte  ich  noch  Torausschicken:  Die  Erziehung 
der  Kinder  im  Torschnlpfliohtigen  Alter  bildet  die  Grundlage 
fklr  alles  weitere.   Die  Mtezn  mögen  bei  ihren  Kindern,  auch 
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wenn  sie  fehlen,  mohi  aohon  im  vorhinein  böse  Absicht  ver- 
mnten.  Immerwilirendea  MilstraueD  bringt  das  Kind  nicht 
auf  den  riohtigeii  Weg.  Wenn  Kinder  Fdder  begehen,  so 
▼ergesse  min  nioht,  daft  es  eben  Kinder  und.  Man  werfe 
ihnen  nicht  alle  Angenbliehe  die  einmal  gemachten  Fehler  vor 
und  habe  Vertrauen  zu  ihren  weiteren  Handlungen. 

Das  einmal  gefafste  Urteil  über  das  Kind  nirif^^en  die  Eltern 
nicht  als  endgültig  betraohten,  man  kontrolliere  sieh  vielmehr 
beetftndig,  ob  dasselbe  noch  übereinstimmt  mit  dem  weiteren 
Thun  dee  Kindes.  Zeiten  und  Kinder  indem  sieh.  Lflgen 
Kinder,  so  bekümmere  man  sieh  nm  die  Unaehe,  die  oft 
Furcht  und  Angst  ist. 

Wie  bereits  erwähnt,  giebt  es  Eltern,  die  sich  um  die 
Schule  gar  nicht  kümmern,  aber  auch  um  die  Erziehung  ihrer 
Kinder  nicht;  sie  sind  der  irrigen  Ansicht,  die  Schule  habe 
dies  allein  zn  leisten.  Wie  oft  hOrt  man  die  Worte:  „Wir 
Sehlen  ja  hierfür  den  Lehrer."  Andere  haben,  besonders  wenn 
die  Schale  mit  ihren  ECindem  nicht  snfrieden  ist,  die  fitlsohe 
Meinung,  der  Lehrer  behandle  dieselben  unrichtig;  sie  sind 
yogar  nicht  selten  in  Argwohn  befangen,  der  Lehrer  könne 
dieses  oder  jenes  Kind  nicht  leiden.  Dafe  solche  Anschau uni^en 
dem  Betragen,  dem  Fortschritte  der  Kinder  nicht  fürderüch 
sind,  ist  wohl  klar.  Es  soll  hiermit  keineswegs  gesegt  sein, 
dafs  sich  die  Eltern  mit  dem,  was  die  Schnle  thut,  nnter  allen 
Bedingungen  snfrieden  geben  sollen;  nein,  es  können  in  der 
That  Fallp  vorkommen,  wo  den  Eltern  begründete  Bedenken 
gegen  diese  oitü  jeue  Mafsnahme  aufLrüteu  küiniei];  dann  aber 
ist  es  ihre  Püioht,  sich  mit  der  Schule,  mit  dem  Lehrer  ins 
Einvernehmen  zu  setzen.  Wie  häufig  aber  hört  man  sagen: 
„Ich  gehe  nicht  rar  Lehrkraft,  da  ginge  es  meinem  Kinde 
vielleicht  noch  schleohter."  Ein  solohee  Vorurteil  maoht  die 
Sache  niobt  besser.  Die  Lehrkraft  wird  den  Mitteilungen  der 
Eltern  gewils  eutgegenkomim.a.  Wie  wichtig  in  niii neben 
Fällen  eine  Rücksprache  mit  dem  Lehrer  ist,  bedari  ktmer 
weiteren  Auseinandersetzung.  Nur  aui  einen  Fall  soll  hier 
noch  hingewiesen  werden,  nAmlich,  dafs  das  Kind  nicht  immer 
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in  der  Lage  ist,  geistig  zu  arbeiten.  Manche  Aufgabe  mag 
dem  Kinde  zu  einer  bestimmten  Zeit  nicht  gelingen;  aueh  der 
Diehter  ist  ja  nieht  imstande,  jedeneit  prodaotiT  zu  sein,  — 
diese  Beobabbtang  können  wir  an  uns  selbst  machen»  Wflrde 
uns  dies  Ton  irgend  einer  Seite  mm  Vorwurf  gemaeht,  so  würde 
ein  solcher  uns  zu  weiterer  Thätigkeit  doheriich  niclit  aneiferm 
Also  Vorsicht  ist  hier  notwendig-. 

Aulserordeutäch  schädlich  für  die  Erziehung  der  Kinder 
ist  es,  wenn  in  der  vom  Vater,  vom  Lehrer,  ron  der  Mutter 
ausgehenden  ErsiehongsthAtigkeit  kein  einbeitiiekes  Znsammen- 
wirkep  kerrsoht.  Wie  oft  werden  kierdnrek  die  mflkeroUsten 
Veranstaltungen  gesokfUligt  oder  zunickte  gemaokt  und  Kinder 
in  schlechte  Babiieu  geleitet.  Wie  manche  Mutter  verschweigt 
z.  B.  dem  Vater  Handlungen  des  Sohnes,  unterstützt  so 
den  Leichtsinn  ihies  Kindes  in  geradezu  unverantwortlicher 
Weise  und  giebt  ihm  Gelegenheit  weiter  zu  fehlen. 

Die  Eltern  mOgen  sieh  auck  um  ikre  Kinder  kttmmem, 
wenn  dieselben  in  die  Lebre  treten,  und  siob  niekt  mit  dem 
Gedanken  beruhigen,  der  Meister  habe  nun  die  weitere  Auf- 
gabe in  der  Erziehung  übernommen.  An  den  Eltern  ist  es, 
das  begonnene  Erziehungswerk  mit  Hiife  des  Meisters  zu 
ToUenden.  Sie  mögen  bedenken,  was  alles  eine  Versetzung 
aus  dem  Eltemkause  in  der  Seele  ihres  Kindes  herrormfen 
muÜB.  Sie  mOgen  nickt  Tergessen,  dafs  der  junge  Lekrling  ikr 
Kind  ist,  welokes  der  Fflrsorge  der  Eltern  nook  niokt  entbekren 
kann.  Man  vergesse  nicht,  wie  das  Leben  und  Treiben  der 
GroiFistadt  in  manchen  Fällen  schädlich  auf  das  unerfahrene 
Kind  einwirken  kann.  Man  möge  sich  überhaupt  kümmern 
um  diejenigen  Personen,  welchen  man  die  JPdege  des  Kindes 
ftberlftlkt.  Niokt  jeder  Dienstbote  ist  kierzn  geeignet.  Wie  viel 
Sokftdliokes  mag  wokl  durek  solcke  Personen  in  das  Kinder- 
kerz  geraten. 

Die  Erziehuiig  möge  darauf  Bedacht  nelimeu,  dals  die 
Kinder  keine  alkoholischen  Gretrjinko  und  keine  stark  gewürzten 
Speisen  bekommen,  dals  sie  dagegen  viel  Obst  essen,  ferner 
dals  die  körperlioke  Betkätigung  im  riektigen  Wechsel  mit 
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geistiger  Arbeit  stehe.  Pflege  eines  mäCsigea  Sports  (Wandern, 
Ansfltlge,  SohlitftMhiihlaQfeii  n.  s.  w.).  Also  keine  etnsiitige  Kopf» 
arbeit,  keine  V enui^ilfteiigimg  des  geeimden  Spielee,  Dieee  Male- 
nahmen  weiden  mehr  wiiken  als  Veihote  nnd  Strafen.  Nnr 

ein  Beispiel  soll  hier  Erwähnung  finden,  das  zeigt,  welche 
schädliche  Folgen  der  Aikohoigenuls  auf  die  Kindererziehung 
aasüben  kann. 

Ein  Lehrling  in  der  von  mir  geführten  Gewerbesoholklasse 
war  dnroh  lAngere  Zeit  nnfleükig  nnd  atdrend.  Bimalinangen 
blieben  erfolglos.  Ale  er  einee  Tages  w^gen  seines  groben  Be- 
nehmen« naeh  dem  Ünterriehte  in  der  Klasse  strafweise  zortlek- 

bleibeu  bolite,  fiel  mir  sein  krampfhaft  verzogener  Mund.,  die 
in  starke  Falten  ge/oi^ene  Stirne.  powie  sein  starrer  Blick  auf. 
Unter  einem  Vorwand  nnterheld  loh  die  Bestrafung  des  Knaben. 
In  der  nttohsten  Woohe  fragte  ich  ihn,  welche  Ursachen  auf  sein 
Benehmen  in  so  nngfinstiger  Weise  einwirken;  ob  Tielleioht 
seine  Lehre  eine  sehleobte  sei  n.  s.  w.  Naeh  lingerem  Zögern 
enählte  er  mir,  dalb  sein  Vater  ein  Tmnkenbold  sei.  So  habe 
er  ihm  die  von  seinem  Unkel  geschenkt  erhaltene  Ohr  nnter 
dem  Vorwande,  dieselbe  reparieren  zu  lassen,  verkauft,  um 
Schnaps  zu  bekommen.  Hierdnroh  kam  es  zwiscbeu  dem  Onkel 
und  dem  Vater  des  Jungen  sn  einem  heftigen  Streite.  Selbst 
der  Inngenleidenden  Mutter,  weleke  noek  awei  nnmttndige 
Kinder  babe,  nehme  der  Vater  QtM^  nm  sieh  Branntwein  an 
kanfen.  Von  seinem  Meister,  bemerkte  der  Lehrling,  bekomme 
er  wöchentlich  60  Heller,  die  er  gröfstenteils  zur  üntersttitznng 
seiner  Mutter  verwende.  Beispielsweise  gab  er  ihr  anlaislioh 
ihres  Namenstages  4  Kronen ;  dem  Vater  kaufte  er  au  dessen 
Namenstag  eine  Pfeife  nnd  Tabak,  nnd  die  ibm  noch  übrig 
gebliebene  Krone  gab  er  der  Mntter  mit  dem  Ennehenf  dem 
Vater  gelegentlieh  wieder  Tabak  sn  kanfen.  Dalh  er  jedooh 
diese  Krone  dem  Vater  nicht  zum  Branntweinkaufen  gab,  er- 
boste denselben  nnd  grobe  Worte  des  Milsmutes  Witren  der 
Lohn  des  Kinderherzens.  Mit  den  Worten:  „Wen  würde  nnter 
solohen  Verhältnissen  das  Leben  firenen?*^  sohloüi  dieser  Junge 
seine  Ansftihmngen* 
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Wenn  wir  mm  nur  Frage  der  NerroBität  im  Kindes* 
alter  ftbergehatt,  so  mtaeD  wir  m»  vor  «llem  daran  ennmm, 
weloher  Unteiaehied  berate  awiabheii  ime  und  unaera  Voreltern 

ans  der  ersten  Hfllfte  dee  Torigen  Jahrhanderts  bezüglich 
unseres  LeistungsvermöjGfens  und  der  Stärke  unserer  Sinne 
befiteht,  der  urwüchsigen  und  übersprudelnden  Kraftfülle  unserer 
Aknen  gar  nicht  za  gedenken.  Jedenfalls  waren  die  Nerven 
misarer  Yoreltem  tot  etwa  50  Jahren  noch  geeonder  ak  die- 
jenigen unaerer  Zeitgeneoaen,  weil  viele  von  den  an  Nerven- 
leiden führenden  BinflüsBen  damab  nooh  nieht  existierten  oder 
nicht  in  dem  Ma&e  wirksam  waren,  wie  in  unseren  Tagen. 
Erst  mit  der  Aera  des  Dampfes,  der  Elektrizität,  und  mit  den 
subtilen  Errungenschaften  des  modernen  Ikuiturfortschnttes 
tberhanpt»  sehen  wir  die  Nervosität  in  rapider  Weise  zunehmen. 
Und  in  dieser  Zeit  sind  wir  entstanden,  ein  Gesehleeht»  in  dem 
aUxnieiefat  die  Nemn  eine  abenoflchtige  Stimme  erlangen  nnd 
pBT  oft  bei  unserem  Wollen,  Wünschen  und  Handeln  die  ent- 
öcheideadp  Rolle  au  sich  reifsen. 

Wir  wollen  nun  zunächst  die  auiserhalb  der  Schule 
liegenden  Bedingungen  kurz  in  Erwägung  ziehen,  welche  bei 
Kindern  zu  Nervosität  führen  können.  Unter  den  inneren 
Ursachen  ist  die  erbiiehe  Belaatnng  sn  nennen,  in  der 
Weüe,  dnis  die  Sehwiohung  der  Nervenlanft,  welche  sich  die 
mtem  dttfdi  das  aufregende  Tagesgetrieb,  dnroh  Sorgen  und 
andere  Umstände  zugezogen  haben,  sich  aui'  die  ikiadei.  mehr 
oder  weniger  überträft. 

Zu  den  äufseren  Ursachen  gehören:  Kinderkrankheiten, 
die  oft  nnrk^tige  Behandlung  d^  Säuglinge  nnd  der  kranken 
Kinder  seitens  der  Eltern;  übertriebenes  Lernen  im  ▼oiachal- 
fffiehtigen  Alter;  das  firOhacitige  in  die  Schnleschicken  nach 
überstandenen  Infektionskrankheiten;  Sefareok,  Fnreht  und 
Angst  etc.  Hierher  gehören  auch :  die  körperliche  Züclitii^ung*; 
häuslicher  Privatunterricht  aulser  den  Schulstunden  ohue  Be- 
ricksichtigang  der  physischen  Kraft  und  des  Talentes  der 
Kinder;  nngenllgende  Eodssiehtnahme  anf  das  Sohlafbedlkr^ 
derselben. 
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Zerstreutheit  oder  Zerfahrenheit»  eowie  unruhige  trippelnde 
ßewvguigen  sind  Merkmale  der  nerrOe  beanlagtou  Kinder; 
ebeiiBO  der  laache  Weblisel  der  Stimmiuig.  DienpliDarmittel 
haben  einen  sehr  geringen  Brfolg.    Bei  solehen  Kindern 

empfiehlt  sich  eine  niicii  richtigen  Grundsätzen  einzuhaltende 
Gewölmuni^' ;  auch  dürfen  nur  solche  Anforderunareu  an  sie 
gestellt  werden,  die  ihre  Leistungsfähigkeit  nicht  überschreiten. 
So  recht  bezeichnend  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Worte  K&4FFT- 
EBmos:  „Giebt  man  soviel  ans,  als  man  einnimmt,  so  ist  weder 
auf  der  einen  nodh  auf  der  anderen  Seite  ein  ÜberschnÜL 
Giebt  man  mehr  ans,  so  entstehen  Sdiniden." 

Wir  dürfen  filso  unser  geistiges  Au?e  nicht  vor  den  Ge- 
fahren und  ScliiidlicLkeiten  verHchlier^eu ,  welche  jeden  Kultur- 

fortschritt  begleiten,  gleiohsam  als  waltete  hier  ein  uuwandei* 
bares  rächendes  Naturgesetz.  Auf  der  einen  Seite  Aufgang 
nnd  Bnt&ltong,  an£  der  anderen  Seite  Niedergang.  In  wellen- 
fbrmiger  Linie  stellt  sieb  der  knltnrelle  FortMAiritt  der  Mensch« 
heit  dar,  in  absteigenden  Kurven  bewegt  sich  der  physische» 
d.  h.  unsere  Körperbeschaffenheit  und  Leistungsfähigkeit.  Dals 
diese  Worte  nicht  zu  schwarz  malen,  iäüst  sich  ja  rasch  an 
charakteristisohen  Beispielen  zeigen.  Ein  Gang  durch  die 
Waffensammlnng  des  Mnsenms  seigt»  welche  wuchtige  Waffen 
die  Mftnner  YOn  einst  an  schwingen  ▼ermoobten,  ja  welche 
Kraflleistnng  allein  schon  das  Tragen  der  BUstung  beanspruchte. 
Die  Krankheiten  der  Kulturvölker  sind  Tiel  mannigfaltiger, 
ihr  Schmerzo-efühl  ein  weit  lebhafteres  ais  dies  bei  den  Natur- 
völkern der  Fall  ist.  Welche  treue  scharfe  Wächter  für  den 
Körper  waren  unseren  Vorfahren  und  sind  noch  jetzt  allen 
Naturvölkern  die  Sinne;  wie  abgestumpft  sind  dsgegen  die 
unseren,  besonders  die  wichtigsten,  Ange  nnd  Ohr,  geworden. 

Ist  nun  aber  unsere  Sehkraft  auch  eine  sehwftohere  geworden, 
so  sehen  wir  doch  in  vielem  bedeutend  klarer  als  unsere  Vor- 
eltern, was  uns  notthut,  um  den  Bestand  an  physischem 
ELapital  nicht  noch  mehr  dahinschwinden  zu  lassen,  sondern 
zu  erhalten,  ja  vielleicht  durch  besonders  kluge  Maisnahmen 
in  diesem  oder  jenem  Gtebiete  sogar  wieder  etwas  vom  Vei^ 
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loienen  znrttcksiieiobeiii.  Aiu  diesem  Bestreben  sind  die  nhl- 
reioben  Sportgattungen  entsprangen,  welche  die  neneste 
Zeit  ins  Leben  gerafen  hat.   Alle  haben  den  Zweck,  dem 

Körper  dnroh  eine  lebbafto  Bethätigun^  seiner  Kräfte  die  Ge- 
waudtheit  und  körperliche  Leistungsfaliigkeit  der  Vorfahren 
wiederzugewinnen  und  damit  die  G-leichmälSsigkeit  und  Kegel- 
mäfsigkeit  der  Funktion  der  inneren  Organe  wiederzugeben. 
Sobald  thvr  die  Ansübnng  eines  Sports  nicht  mehr  von 
der  Erkenntnis  seiner  ZweokmäTsigkeit»  sondern  Yon  lätelkeit 
oder  Ehrgeiz  TeranlaliBt  wird,  fUlt  sein  Wert  sogleich  nm  mehr 
alfi  die  Hälfte,  wenn  er  sich  nicht  gar  in  Schaden  umwimdell.  — 
Ein  anderes  ziemlich  leichtherzig  gehandhabtes  Mittel  zur  Rr- 
höhung  der  Spannkraft  des  Körpers  hat  mim  m  der  Abhärtung 
gefunden.  Leider  wird  auch  diesem  löblichen  Streben  oft 
gerade  durch  seine  begeisterten  Anhänger  infolge  allzu  ein* 
ssitiger  oder  flbertriebener  Anwendung  berechtigte  G^egnerBchaft 
eneugt,  denn  bei  Erwachsenen  und  Kindern  schreiben  sich 
▼iele  Leiden  von  einem  verständnislosen  allzustarken  Abhärtungs- 
Tersuohe  her. 


4Uiiiere  ittittttiiitiseii* 


Die  Speisung  bedürftiger  Volksschnlkinder  in  Droutheim 
geschiebt  im  Gegensätze  zu  dem  Vorgehen  in  Cnristiania  weder  auf 
Rechnung  der  Kommune,  noch  auf  Veranstaltung  seitens  der  kommu- 
nalen Behörden.  Ein  privates  Komitee,  ans  fflnf  Mitgliedern  be- 
stehend, hat  die  Lösung  der  Aufgabe  übernommen  uud  wenn  einer- 
seits em  solches  Komitee  nicht  über  diejenigen  Hilfsmittel  verfügt, 
die  einer  städtischen  Behörde  zu  Gebote  stehen,  so  ist  andererseits 
hierbei  deijenige  Mißbrauch  öffentlicher  Mittel,  dem  eine  auf  Gemetnde- 
koslen  untemommene  Hasssnspeisung  trotz  der  besten  Kontrolle  kaum 
entgehen  kann,  ausgeschlossen.  IHe  Geldmittel,  die  dem  Dronthelmer 
Komitee  hn  Jahre  1901  znr  Verfügung  standen,  erre'chten  zufolge 
der  Abrechnnng  5290  Kronen,  nnd  zwar  2119  Kr«  Kassossldo  Tom 
Tongen  Jahre,  1080  Kr.  ans  emem  Legate,  2000  Kr.  vom  Dront« 
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heimer  Branntwemyerein  and  91  Kr.  Kapitalzinsen.  Es  wnrdeo  fQr 
46S0  Kr.  Speisen  gekauft,  die  Yerwaltnnfrsko'^tpn  hetmgaii  96  Kr  ; 
der  Kassasaldo  am  31.  T>e/ombcr  1901  war  514  Kr. 

Die  SpeisnriL'  hmd  nur  io  den  schlimnisten  Wintermonati  n, 
nämlich  von  Iliulc  lammr  his  Ende  Mllrz,  statt,  /nr  Zeit,  wo  Arbeits- 
losigkeit UDfl  Armut  niii  «irripsten  sind,  Dir^ov  Mal  wurden  die 
Kinder  täplich  gespeist,  während  in  dem  vorhergehenden  Jahre  die 
Speisenausgabe  nur  jeden  zweiten  Tag  vorgenommen  worden  war. 
Die  Anzahl  der  gespeisten  Kinder  belief  sich  anfangs  auf  520;  nach 
und  nach  gmg  sie  auf  500  herab.  In  den  vorausgegangenen  Jahren 
betrug  sie  400—440  -  450  und  550.  \Yenn,  wie  ersichtlich,  die 
Anzahl  beiittrftiger  Schulkinder  im  Laufe  der  Jahre  zugenommen  hat, 
so  omCb  daraa  erinnert  werden,  daft  Drontheia  eine  In  nsehen 
WadMtimi  b^ieae  Stadt  iit^  in  der  mek  die  atoolate  Zahl  der 
SdmlkiDder  entsprechend  snniinmt  Die  Auswahl  der  zo  qifiueDde» 
Kinder  wurde  durch  die  KUMenTorateher  getroffen.  Die  Dflrftigfceit 
der  Eltern,  die  oft  nicht  einmal  im  stände  waren,  den  Kindern  ein 
warmes  MittageBsen  an  bieten,  war  MeiM  «ntseheldeiid. 

Die  Speianng  ftnd  in  der  Begel  in  dm  Sdnden  statt;  leider 
aanisteii  hIeilQr  Klaaaearinuner  in  Anspruch  gnnmma  werden,  da 
keine  anderen  Lokalitäten  siir  Verfügung  standen.  Die  Ajofiricfat 
wfthrend  des  Essens  wurde  yon  einigen  sich  dafür  interessierenden 
Damen,  zusammen  mit  dem  grOfeten  Teil  des  Lebrpersnnals,  das  der 
Reibe  nach  diesen  Dienst  versah,  flbemommen.  Drontheims  Dampf- 
küche lieferte  das  Essen  zn  einem  Preise  von  0,20  Kr.  pro  Portion. 
Ein  Mildchen  zum  Anrichten  und  die  Bestecke  wurden  mitgegeben. 
Die  iilteren  Mädchen  nahmen  übrigens  am  Bedienen  teil.  Der  Speise- 
zettel war  folgender: 

Montag  nnd  Donnerstag:  Kleinzcrschuittenes,  gesalzenes 
Fleisch  mit  KartoflYln  und  Erbsen,  0,5  i^iter  samt  Brot. 

Dicn<;tn^^  und  Mittwoch:  iiagout,  0,5  Liter,  Frucht^uppe, 
0,5  Liter  sujiil  Ii  rot. 

Freitag  und  S  amstsg:  Reisbrei,  0,5 Liter,  mit  Milch,  0,5  Liter. 

Auch  in  dem  zuletzt  verflossenen  Winter  (1902)  hat  das  Komitee 
seine  Thätigkeit  im  gleichen  Zeitraum  [Hude  Januar  bis  Ende  Mftrz) 
nnd  in  gleicher  Weise  (tftgliche  Speisnng)  wieder  aoCgenommen.  Die 
AneaU  te  Kinder,  die  an  der  Speiang  teflnahmen,  war  diesmal  670. 
Die  AiMtabsiflkeit  war  im  veiiossenen  Winter  fieUekht  ebwaa 
grölser  ala  trOher,  ein  Dantand,  der  Ikr  die  Yermehfwg  der  AvaM 
dürftiger  Kinder  mabgebend  war.  Es  mtefiegt  keinem  Zweifil,  daft 
die  Aafgabe,  die  ErattfarongsverfailtnkHe  mangelhaft  genährter  Sohwl- 
kinder  an  beasem,  eine  gute  «id  edle  mid  der  weiteatm  Yeiteitaag 
wtrdig  ist.         <IHtgeteiK  von  M.  K.  HlKomoir-HAMBH.) 
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Massenweise  Ohnmächten  in  einer  Schnle.  Ein  ganz  merk- 
wUrdiger  Fall  tob  psyehiseher  ÜbereinstiiBimuig  zeigte  sich  eines 
Tages  anfanss  Hai  in  einer  YolfcaBcfaiile  Ghristiaiias.  In  dner  der 
obersten  Klasaai,  die  ans  Knaben  von  13^15  Jahren  bestand,  hatte 
soeben  eine  ünterriehtaatnnde  begonnen,  die  den  kOiperlichen  Übnngen 
gewidmet  war.  Da  bat  ein«  der  Knaben  den  Lehrer,  ihn  wegen 
Unwohlsein  der  Übungen  m  ftberheben,  nnd  der  Lehrer  war  eben 
im  Begfüf»  m  nntersnehen,  was  ihm  fehle,  als  der  Knabe  plötzlich 
ohnmächtig  nmfiel.  SelbstveratftndUch  nahm  der  Lehrer  sich  seiner 
noch  mehr  an,  knöpfte  seine  Kleider  auf  und  le^te  ihn  sorgsam  hin. 
Währenddessen  geschah  folgendes :  Mehrere  der  Elassengenossen  des 
Knaben,  9  an  der  Zahl,  fielen,  einer  nach  dem  anderen,  zn  Boden, 
ohnmächtig  nnd  bewnfsüos.  Es  war  ein  Umfallen,  wie  auf  einem 
Schlachtfelde!  Ein  Studiosus  der  Medizin,  Sohn  des  Oberlehrers  der 
Schule,  kam  kurz  nachher  hinzu  und  weitere  Ohnmächten  wurden 
verhindert.  — ■  Eine  andere  I'-rklanincr  die^icr  vielen  Ohnmächten,  als 
die,  dals  viele  Knalien  es  nicht  ertragen  konnten,  ihren  Kameraden 
ohnmächtitr  zn  sehen,  kann  wohl  nicht  gedacht  werden.  Die  seelische 
Überemstimmung  bei  den  einzelnen  Knaben  war  so  grois,  dafs,  was 
den  einen  ergriff,  auch  den  anderen  in  demselben  Grade  packte. 
Hier  könnte  vielleicht  die  Rede  sein  von  eioer  Seelensuggestion  durch 
den  Gesicht&siim.  Übrigens  sind  solche  Erscheinnnji^en  wohl  auch 
mclit,  ganz  unbekannt,  Sie  können  bisweilen  aul  den  Militariibuugs- 
plätzen  eintreten,  doch  kaum  in  so  grofsem  Umfange,  wie  in  dem 
soeben  erwähnten  Falle.  (Mitgeteilt  von  M.  K.  Hakonson-Uansen.) 

Eigene  CMtfhtslilfe  IBr  jngeiulUdio  Übelthiter  sind  nach 
dem  ,,New  York  Mt^ä,  Joum,*^  (Aprfl  1901)  in  den  gröiseren  Stfldten 
TOD  PeDnqrhramia,  Illinois,  Wiskonsin  nnd  nenerdings  aach  in  Kew 
York  eingerichtet.  Dieses  Beiq^iel  Terdient  weitestgehende  Kachahnrang, 
dem  der  Nntzen,  den  solche  Maisnahmen  gewähren,  ist  nicht  hoch 
genog  anznschlagett.  Die  jngendlichen  Sftnder  werden  von  den  ge« 
wohnheitamftfiiigen,  besserongsnnfiUiigen  Verbrechern  fem  gehalten 
und  lassen  sich,  unberührt  durch  schädliche  Einflüsse,  leichter  wieder 
zn  nützlichen  Mitgliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  erziehen. 

Kinder  top  Gericht.  Dr.  HrLS,  der  in  dem  betreffenden 
Falle  als  gerichtlicher  Sachverständiger  beigeaogen  war,  fuhrt  in  der 
„Medüs.  Reform''  der  Öffentlichkeit  ein  Bild  vor,  das  jeden  Menschen 
mit  normalem  Fmpfindpn  aufs  tiefste  erschüttern  mufs,  weil  hier  die 
Strafge\>alt  gegen  armselige  junge  Gesci)öpfe  gerichtet  wurde,  denen 
nur  Mitleid  lind  werkthätige  Hilfe  gebührt. 

Es  stand  zur  Beurteilung  ein  von  Kindern  ausgeführter  Dieb- 
stahl. Herr  Dr.  HüTjS,  dessen  Darstellung  wir  wörtlich  folgen,  ist, 
was  bemerkt  werden  muÜB,  auch  Schularzt.   „£.  und  Genossen"  hie£s 
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der  Fall.  Zunächst  erwähnt  der  Arzt  die  persönlichen  Verhältnisse 
der  kindlichen  Diebe  und  ihren  Geisteszustand.  Über  den  einen  der 
Angeschuldigten  besagte  das  Buch  des  Schularztes  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Schulgesnndheitsscheio :  „Winter  1900/01,  lY.  Klasse. 
F.  M.,  14  Jahre  alt,  geistesschwach,  der  Hilfsschule  ffir 
Schwachbegabte  zu  überweisen."  Der  Klassenlehrer,  der  als  Zeuge 
geladen  war,  sagte  in  Übereinstimmung  mit  dem  Rektor:  Der  JuD?e 
ist  ordentlich  und  fleifsig,  aber  äufserst  beschränkt.  —  Über  einen 
zweiten,  P.  H.,  lauten  die  Notizen:  „Blutarm  und  magenschwach, 
Nasenrachenwuchcrnngen,  schläft  bei  offenem  Munde.**  Auch  der 
safs  mit  14  Jahren  noch  in  der  vierten  Klasse,  wo  sonst  die  Acht- 
bis  Neuujährigen  sitzen.  —  Über  die  beiden  anderen,  so  fahrt  der 
Arzt  fort,  hatte  ich  keine  Notizen,  sie  waren  also  körperlich  gesund 
und  brachten  es  mit  ihren  Schnlleistnngen  anch  bis  zur  dritten  und 
zweiten  Klasse.  —  Über  alle  vier  berichtete  noch  der  Rektor:  Sie 
Bind  in  der  Erziehung  vollständig  verwahrlost  und  sich  selbst  über- 
lassen, weil  die  Eltern  resp.  bei  dem  einen  die  Mutter,  eine  Witwe, 
mit  noch  drei  kleinen  Kindern,  den  ganzen  Tag  draufsen 
arbeiten  müssen. 

Und  diese  unglücklichen  Geschöpfe  scheinen  keineswegs  von 
Natur  zu  bösen  Streichen  veranlagt  zu  sein;  dem  einen  stellt  der 
Rektor  ausdrücklich  das  Zeugnis  aus,  dafs  er  trotz  des  grauenhaften 
Elends,  in  dem  er  lebt,  ein  ordentlicher  und  fleifsiger  Junge  ist,  also 
Eigenschaften  besitzt,  die  manchem  sorgfältig  und  im  Wohlleben 
erzogenen  Sprüfsling  nicht  anhaften. 

Der  gerichtliche  Sachverständige  gelangte  zu  folgender  Beurteilung 
der  „Verbrecher": 

„Es  handelte  sich  um  Diebstähle,  leichte,  schwere  Diebstähle, 
Bandendiebstähle,  Einbmchsdiebstähle,  Diebstähle  im  wiederholten 
Rückfall.  Wenn  man  die  vier  Verbrecher,  welche  in  der  Anklage- 
bank hintereinander  standen,  sah,  nahmen  sich  für  einen,  durch 
Kenntnis  des  Strafgesetzbuchs  und  andere  Juristerei  nicht  beeinflnfsten 
Arzt  alle  diese  Ausdrücke  doch  etwas  komisch  aus.  Die  drei 
vordersten  Knaben  überragten  mit  ihren  Köpfen  nur  so  wenig  den 
Tisch,  an  dem  sie  standen,  und  trugen,  obgleich  dreizehn  und  vier- 
zehn Jahre  alt.  in  allem  noch  so  ausgeprägt  den  Charakter  des 
Kindes  an  sich  —  zwei  davon  gehen  ja  noch  in  die  Schule  — , 
dafs  es  dem  natürlichen  Gefühl  widerstrebt,  diese  Kinder  wie  er- 
wachsene Verbrecher  behandelt  zu  sehen  und  dafs  mich  geradezu  ein 
Grauen  überkam,  als  da  von  Gefängnisstrafe  geredet  wurde  und  ich 
gar  hörte,  dafs  zwei  dieser  Kinder  bereits  monatelang  in 
Untersuchungshaft  gesessen  hatten  und  aus  dem  Geföngnisse 
dem  Gerichte  vorgeführt  wurden.    Der  einzige,  der  in  Gröfse  und 
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Gestalt  ^en  iderzeliqtfilirigeii  Bvndieii  dantaUte,  war  der  vierte, 
wdcher  Ton  mir  sowohl  wie  Ton  seinem  Klaasenlelirer  als  geisles- 
schwach  bezeiclmet  wurde  mid  dem  man  die  Imbecillität  aas 
dem  Gesichte  herauslas.*' 

Mit  dem  „Yerbreehen^  der  drei  anderen  Kinder  sah  es  fol- 
gendermaßen ans: 

yfi^e  waren  nach  Abziehen  einer  Latte  in  eine  Lanbe  eingestiegen 
nnd  hatten  dort  eine  Fiaflche  Selterwasser,  einige  KoIilenzOnder  und 
Petersilie  heransgenommen,  „in  der  Absicht,  sie  sich  rechtswidrig 
anzneignen",  ein  paar  Mal  hatten  sie  einen  Schaokasten  aufgemacht, 
einmal  Handschuhe  und  Strümpfe,  ein  andermal  em  paar  Porte- 
monnaies herausgenommen,  ein  drittes  Mal  war  es  ein  Messer,  alles 
wic'Ifr  ..in  der  Absicht,  es  sich  rechtswidrig  anzueignen Was  sie 
danut  niacbteii.  weifs  ich  nicht,  denn  nach  Hause  durften  sie  diese 
Sachen  nicht  bringen.  Ein  andermal  sollen  sie  eine  elektrische 
Glflhhinie  abgef?chraubt  haben,  wieder  „in  der  Absicht  etc." ,  nämlich 
um  damit  zu  spielen;  das  war  einer  der  einfachen  i>ieh'^tft]i1e.  Der 
gröfste  „Bandendiebstahl"  war  der,  dafs  sie  durch  ein  ntiVn stehendes 
Fenster  von  der  Fen«;terbank  60  Pf.  nahmen.  Also  aucii  die  Dieb- 
stähle selbst  trucen  alle  den  Charakter  des  Kindlichen  ganz  aus- 
geprägt an  sich;  es  wuren,  wie  der  Verteidiger  mit  Recht  sagte, 
doch  mehr  böse  Jungenstreiche  als  Diebstähle  im  gewöhnlichen 
Smne.« 

Welche  Beurteilung  finden  nnn  die  derart  dargestellten  FSlIe 
bei  den  Berafsrichtem?  Der  geistesschwache  14jihrige  Knabe  wurde 
freigesprochen;  nicht  anf  Gmnd  des  Gntachteos  seiner  Geistes- 
schwache, sondern  weü  er  fiberhanpt  nicht  gestohlen  hatte.  Über 
die  Bestiaihng  der  drei  anderen  Knaben  sagt  Dr.  Hüls: 

„Fttr  den  einen,  E.,  der  allerdings  der  Anfflbrer  der  „Bande^, 
nämlich  der  YerflBhrer  der  übrigen,  auch  schon  einige  Mal  wegen 
Diebstahls  mit  einem  Verweis  bestraft  worden  war,  beantragte  der 
Staatsanwalt  1  Jahr  Gefängnis  und  er  erhielt  6  Monate;  einige 
Monate  hatte  er  dazu  schon  in  Untersuchungshaft  gesessen ;  der 
zweite  erhielt  zu  seiner  Untersuchungshaft  noch  sechs  Wochen 
und  der  dritte,  für  den  der  Staatsanwalt  nur  drei  Tage  beantragt 
hatte,  erhielt  drei  Monate.  Über  den  zweiten  Knaben  konnte 
ich  noch  bekunden,  dafs  Kinder,  die  wegen  Nasenrachen wnchcniuf^en 
mit  otienem  Munde  schlafen,  erfahrungsgemJlfs  in  der  Kegel  in 
ihrer  körperlichen  und  L^eistigen  Eutwickelung  zurück- 
bleiben und  dafs  ich  auch  bei  diesem,  libritrcns  schwächlichen  und 
blutarmen  kleinen  Knaben,  der  dazu  auch  noch  einen  mifsbildeten 
Kopf  hatte,  annähme,  dafs  dies  bei  ihm  der  Fall  sei.  Er  safs  ja 
auch  mit  14  Jahren  noch  in  der  vierten  Klasse.    Darauf  wandte 
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der  Staatsanwalt  wieder  ein:  Ob  ich  daiiii  glaube,  dafs  jeder  ei- 
wachsene  MeDscb,  der  im  Schlaf  den  Mund  oöeu  habe,  gei'^e«- 
schwach  sei;  worauf  ich  allerdings  entgeguete,  dafs  ich  überhaupt 
nicht  von  erwachsenen  Menschen,  sondern  von  Kindern  gesprochei 
habe  und  dafs  ich  auch  da  nicht  etwa  nur  meine  PrivatuieiDQnp. 
sondern  nur  das  gesagt  habe,  was  wissenschaftlich  durch  all- 
gemeine Erfahrnng  festgestellt  sei.  Das  Gericht  ging  auf 
diese  Begutaditaiig  ebenfalU  nieht  weiter  ein  und  hat  tarn 
Ontäichten  jatndi  «ngenaeheinlich  gar  nicht  berflcksichtigt. 
Auch  von  den  beiden  anderen  Knaben,  wenn  ich  aber  sie  gefra^ 
worden  wire,  liitte  ich  ohne  Beshmen  beceogt,  dab  ich  nach  allen, 
was  ich  von  ilinen  gesehen  —  sie  erziUten  alie  ihre  Thatea  so 
hannloB,  khuHich  nnd  wahrheitsgetreui  dab  Jede  ZengenTemehaiaaf 
ftr  flberflOssig  gehalten  wnrde  — ,  sie  für  unreife  Kinder  halte  nad 
ihre  Handlnngen  nicht  mit  den  Handinngen  Erwachsener  in  Yerglekli 
steDen  könne,  ond  wenn  diese  Kinder  einem  Srztlichen  Gntachter- 
kolleginm  vorgeftlhrt  worden  wären,  so  wftze  dessen  Gotachtta 
zweifellos  nicht  anders  ansgefallon." 

Der  Sachverständige  erklärt,  daCs  er  durchaus  nichts  dagegen 
habe,  wenn  ein  14jähriger  Bursche  mit  der  erforderlichen  körper- 
lichen nnd  geistigen  Roifo  nn'JimbTTT^wcisr  nuch  einmal  mit  Gefängnis 
bestraft  werde  Aber  lin  r,  m>  führt  ( r  weiter  aus,  handelte  es  sich 
um  Kinder,  nnd  Kinder  gelioren  ni  'ht  ins  Gefängnis,  das 
ist  natur-  und  vernunftwidrig,  bie  gehören,  wenn  n^tig,  in 
eine  Erziehungsanstalt.  „Ein  sehr  erfalirener  Pädagoge,  dem  ich 
den  Fall  erzählte,  fand  es  ^rranenliaft  und  «vollte  es  überiiaupt 
nicht  glauben,  dafis  diese  Kinder  wirklich  mit  Gefängnis  bestraft 
worden  seien.** 

Herr  Dr.  Hüls  meint  weiter  zu  diesem  für  unsere  Justiz- 
zostände  typischen  Fall :  Wir  Ärzle  müssen  jedenfalls  mit  aller  Knft 
dagegen  Einsprach  erheben,  dafo  man  nnmttndige  Kinder,  mögen  sie 
▼erbrochen  haben,  was  sie  wollen,  ins  Geftngnis  stedit,  nnd  sie  da- 
durch zn  Yerbrechem  macht,  statt  ilinen  die  Erziehung  zn  ver- 
sehaffen,  an  der  es  ihnen  gefehlt  hat. 

Der  irztliche  Gutachter  gelangt  zu  einer  abschlteCsenden  Aafie- 
mng,  die  beweist,  wie  die  GerichtstragOdie,  die  sich  vor  ihm  sb- 
spielte,  ihm  das  Auge  geAfEhet  hat  führ  den  intimen  Zusammea- 
hang  zwischen  strafrechtlichen  Yergeh^  und  sozialen  VerhSltmaseD; 
er  sart: 

„Man  bestraft  hier  fiberhaupt  nicht  Personen,  soadera 
man  bestraft  staatliche  und  soziale  Verhältnisse,  ao 
denen  wohl  der  Staat  oder  die  Gesamtheit,  nicht  aber  die  betrefiendea 
Kinder  oder  deren  Eltern  schuld  sind." 
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Über   higendfipiele  als  Mittel  gegen  geistige  tber- 

bürdnng  in  den  Andover  Schalen  in  Massachusetts  ftufsert  sich 
E.  Johnson*  in  der  „Amer.  Physical  Eäucnt'wn  Beiieiv^  (No.  2, 
1901).  Unter  l  berbiiidnng  versteht  Verfasser  nicht  nur  eine  schäd- 
liche Inanspruchnahme  der  geistipfen  Kraft  des  Schtilers,  sondern 
aach  alle  die  Tliatsachen,  die  den  Verlauf  einer  normalen  körper- 
lichen und  geistigen  Entwickelong  hemmen  und  stören,  wie  enpe 
Häuslichkeiten,  schlechte  Luft  etc.  Als  einziges  Rettungsmittel 
gegen  diese  dem  jugendÜchen  Organismus  drohenden  Gefahren  em- 
pfiehlt Verf.  eine  möglichst  weitgehende  Pflege  der  Kinderspiele, 
wie  sie  in  der  Andover  Schale  seit  einiger  Zeit  mit  aufserordentlich 
zniriedensteUendem  Erfolge  veranstaltet  werden.  Verf.  macht  eine 
grolse  Menge  Ton  Bpielen  namhaft,  die  sidi  sowohl  für  den  Aufenthalt 
im  Schnlsimmer  als  aneh  ftr  den  im  BMen  eignen.  Die  gttnstigeii 
Resultate  soldier  pädagogischer  Mafsnahmen,  wie  kOiperliche  und 
geistige  Ansspannimg,  erhöhtes  Interesse  an  der  Arbeit,  grOlkeres 
Yertranea  sn  den  Lehrern,  gesteigertes  Eraftbewofttsein  etc.,  werden 
ansfinhilich  besprodien;  sie  sind  zn  bekannt,  nm  hier  weiter  erwähnt 
zQ  werden.  JOBUSOV  stellt  diese  Spiele  an  Bedentong  weit  Aber 
gymnastische  Übnngen;  notwendig  für  eine  gleichmäfsige  Körper- 
ansbildnng  sind  freilich  beide,  aber  jene  wirken  lielebend  nnd  er- 
frischend, diese  ermüdend,  jene  werden  als  Erholung,  diese  als 
Anstrengnng  empfanden.  Interessant  sind  die  experimeateUen  Ver- 
snobe, die  den  Beweis  erbringen,  dafis  nach  Spielpansen  das  Denk- 
vermögen ungleich  leistungsfähicrer  ist,  als  nach  Turnstunden. 

Aborte  in  Schnlhausanlagen.  Wir  sind  von  jeher  daftlr 
eingetreten,  dafs  in  neueren  Scbulhausbauten  die  Abtritte  —  natürlich 
unter  Beobacbtong  <ler  notiL^^en  Vorsichtsmafsre^eln  —  in  da*:  Hanpt- 
gebjinde  gelegt  werden  und  dafs  der  Ausschlufs  derselben  aus  dum 
Haa}4gebäude,  beim  gesfenwärtigen  Stande  der  technischen  Aus- 
lühi  ang  dieser  Einrichtungen,  sich  in  keiner  Beziehung  rechtfertigen 
läfst.  Im  vierten  Hefte  des  y^Schulhauses^  marlit  nun  Kltnoer 
darauf  aufmerksam,  dafs  in  Österreich  seit  mehr  als  zehn  Jahren 
sowohl  von  bekannlen  Architekten  als  auch  von  den  Behörden  der 
Standponkt  vertreten  wird,  es  seien  die  Aborte  bei  Schalhaas- 
anlagen ins  Hanptgebände  zn  legen,  nnd  dab  man  damit  gnte 
Erfahrnngen  gemacht  bat.  Eine  gnte  Ventilation  der  Aborte  ist  hier 
selbst-Terstlndlicfa  notwendig.  Dieselbe  bestehe  nur  üi  Abfiihr  der  Lnft 
dorch  Aber  Dach  gdbhrte  Kanlle  nnd  zwar  fbr  jedes  Gesdbofe  ge- 
sondert Frlschlnftznf&hmng  ist  zn  vermeiden,  nm  dnrdi  die  allein 
TOfimsdene  Abülhmng  der  Lnft  in  den  Aborten  einen  Lnftminderdnick 
gegenober  den  anliegenden  Bflnmen  zn  erhalten,  so  daft  die  Lnft 
ans  diesen  nach  den  Aborten  nnd  nicht  umgekehrt  strOmt. 
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Schale  und  Sport.  Ks  ist  ein  ^^rmeinsames  KennzeicbeQ  des 
in  der  Entwickclung  bepntiirien  neuen  l^rhulwescns  —  schreibt 
R.  Lehmann  in  seinera  kürzlich  erschienenen  Werke:  ..Erziehung 
und  Ereieher'^,  dafs  es  auf  dip  körporliche  Ansbilduüg  einen  weit 
höheren  Wert  legt,  als  das  früher  geschah.  „Dem  Turnen  und 
Schwimmen  sind  Bewegungsspiele  und  Rudern  zur  Seite  getreten; 
wir  n&hern  uns  mehr  und  mehr  den  gesunderen  englischen  Ver- 
hältnissen, —  leider  aber  hat  damit  sogleich  auch  das  englische 
Vorbild  des  Sportes  bei  uns  Platz  pfegriffen."  In  die  Schule  gehört 
der  Sport  nicht,  weil  er  „einseitige  Entwickelung  einzelner  körper- 
licher Kr&fte  and  Fertigkeiten  an  die  Stelle  der  wflnadieiiswertea 
Darchbildung  des  gauen  KOipers*  setzt«  weil  er  ein  Training  vei^ 
langt,  „das  jungen  Menaeheik,  deren  WadiBtam  noch  rneht  beendet 
ist,  oft  geradezu  Bchadet**,  und  endlich  weil  er  ,mit  all  den  Er^ 
regnngen  wetteifernden  Ehigeizes,  die  er  mit  nch  Iningt"  mit  Hotp 
wendigkeit  Ton  den  geistigen  Ziden  ablenkt  „Daher  ist  denn  für 
unsere  SchQler  eine  znaebmende  BerOckdchtignng  der  IcOrpeilichen 
Ausbildung  ebenso  erwflnscht«  wie  der  Sport  nachteilig  ist.  Wenn 
man  es  dahin  bringen  kötinte,  dafs  jeder  Knabe  tftglich  zwei  Stunden 
mit  Bewegunpspielen  und  körperlichen  Übungen  beschftftigt  würde, 
so  wäre  das  ein  durchaus  entsprechendes  und  wünschenswertes  Ver- 
hältnis." Es  ist  nichts  dagecren  zu  sagen,  dafe  die  Srhuler  derselben 
iVltersklasse,  zuweilen  auch  die  einer  ganzen  Anstalt  untereinander 
wetteifern,  „aber  aller  eigentlicher  Sport,  alles  Hervortreten  in  die 
Öffentlichkeit,  alles  Rekordni.Tdmn  ist  ein  für  nllcnml  vom  Tbel^. 

EinfluTs  des  Alkoholgeuusses  auf  die  Leistungen  der 
Schulkinder.  Bei  Krmittelnngen,  die  lU  t  I  »rutsche  Vi  rein  ab- 
stiaenter  Lohrer  über  den  Aikoholismu^  l>ei  1'6'6S  Schulkindern  im 
Alter  von  d — 11  Jahren  angestellt  hnt,  ergab  sich,  dafs  von  all 
diesen  Kindern  nur  2 — 3Vo  noch  nitnüils  ein  alkoholisches  Getränk 
genossen  hatten,  X3%  waren  bereits  einmal  oder  öfters  betrunken 
gewesen,  ii%  erhielten  täglich  irgen(i  ein  alkoholisches  Getränk, 
2%  schon  frühzeitig  vor  Anfang  des  Schulunterrichts.  Die  Alkohol 
bekommenden  Kinder  waren  die  schlechtesten  Schüler;  ein  Schulleiter 
in  der  Bheinproflnz  hatte  11  Kinder,  dmn  YAter  gewohnheitsrnftCng 
starke  Trinker  waren;  diese  stattlichen  Khider  mulsten  in  einer 
Abteilung  für  Sehwadiainnige  untergebracht  werden. 

Bin  abstinentes  Leireneninar  in  Nerwegen«  Norwegen 
genofo  in  der  ersten  Hälfte  des  Torigen  Jahihunderts  neben  Schweden 
das  traurige  Vorrecht  des  gr5lsten  Alkoholverbranchs,  wlhrend  gegen« 
wärtig,  infolge  einer  seit  langem  das  ganze  Volk  durchdringenden 
Abstinenzbewegung,  Norwegen  unter  allen  Staaten  Europas  den 
niedrigsten  Alkoholkonsum  aufzuweisen  hat.    Wie  wir  der  »Eni" 
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kalfsamkeW  entnehmen,  gibt  es  in  Norwegen  gegenwärtig  etwa  200000 
Abstinenten  \Vie  viele  Lehrer  darnnter  sind,  läfet  sich  nicht 
sagen.  Tni  Jahre  1890  wurde  zwar  in  Stockholm  ein  „Nordischer 
Verein  enthaltsamer  Lehrer"  gegründet,  doch  scheint  sieh  dem 
nur  eine  geringe  Zatil  der  abstinenten  Lehrer  Norwegens  angeschlossen 
zu  haben.  Wie  stark  aber  die  Lehrerschaft  an  der  Abstinenz- 
bewegnng  beteiligt  ist.  läfst  sich  im  allgemeinen  schon  daraus 
schliefsen,  dafs  das  ganze  Seminar  zu  Notoddeu  in  Telemarken»  ein- 
schliefslich  des  Direktors,  abstinent  lebt 

Über  ge  w«FMieli6  KiitonriMit  in  B^meliiid  sind  sacb  ebor 
lOtteilung  der  ^Bmath»  Z^tg^^  Ton  Gewerbeinspektor  Br.  Czimatu 
unter  Mltwirkong  der  VoDaadiaUebrer  Eimittelnngen  gemacht  worden, 
die  interessante  und  suTeilftssige  Besnltate  ergaben. 

Bemsebeid  mit  58000  Einwohnern  hat  nnter  9725  Schnlkindeni 
363  gewerblich  besehiftigte  Kinder  (3J%)  im  Alter  von  nnter  10 
(15,15%)  bis  zu  14  Jahren;  167  Kinder  haben  die  Beschäftigung 
im  Alter  von  4—10  Jahren  begonnen.  249  (68,6%)  der  Kinder 
waren  bis  zu  3  Stnn<lcn,  die  ubrigeo  länger  als  3  Stunden  täglich 
beschäftigt.  Vor  Beginn  des  Morgenunterrichts  standen  in  Thätigkeit 
88  Kinder;  nachmittags  zwischen  2  und  6  Uhr  243  Kinder-,  abends 
sswischen  6  und  9  Uhr  124  Kinder  (Knaben  und  Mädchen);  abends 
nach  *J  Uhr  7  Knaben.  Sonntags  waren  III  Kinder  beschäftitrt, 
in  den  Ferien  194  Kinder,  Kegelmäfsig  arbeiteten  322  Kinder, 
iM'T  zeitweise  41  Kinder.  Die  Erwerbsthütigkeit  geschah  in  der 
elterlichen  Wohnung  und  für  die  Kitern  bei  124  Kindern,  anC^^erhalb 
des  Klternhanses  ftlr  fremde  Aibeiigeber  bei  239  Kindern.  Von 
349  Familien,  ans  denen  die  erwerbsthätit;cn  Kinder  stammen,  hatten 
37  Familien  1—2  Kinder,  169  Familien  3— ö,  120  Familien 
6 — b  uiid  23  Familien  9 — 15  Kinder. 

Wie  gering  der  Verdienst  dieser  Kinder  ist,  erhellt  daraus, 
dafs  41  Kinder  wöchentlich  unter  1  Mark,  82  bis  zu  2  Mark, 
63  2 — 3  Mark,  21  mehr  als  3  Mark  verdienten.  Von  den  fibrigen 
wnrd«!  15  dnrefa  Beköstigung  oder  Geschenke  entlohnt«  126  erhielten 
BiditB,  weil  sie  bei  den  Eltern  beschäftigt  waren;  bei  25  war  der 
Veidienst  nicht  festsnstellen. 

Von  besonderer  Bedeutong  sind  die  Ennittelongen  Aber  den 
Einflvfs  der  gewerblichen  Thätigkeit  anf  Schnlbesnch, 
IjeistongeSt  Gesnndheit  etc.  der  Kinder,  sowie  die  Übersicht  Über 
wichtige  hänsliche  Verhältnisse,  ünregelmftfiriger  Schidhesnch  wurde  bei 
20  Kindern  (17  Knaben,  3  Mädchen)  konstatiert;  mit  häufiger  Ver- 
spitong  erschienen  in  der  Schnle  19  Kinder  (12  Knaben,  7  Mädchen); 
oDgenOgende  Schnlleistnngen  mnfsten  bei  57  iündem  (49  Knaben, 
8  Mädchen)  veneichnet  werden;  Mangel  an  Anfmerksamheit  bei 
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45  Kindern  (39  Koaben.  6  Mädchen);  Nachteile  für  die  Gesundheit 
waren  zu  beförchten  ha  Kindern  (31  Knaben,  2  Mädchen^: 
Nachteile  für  die  Sittlichkeit  bei  14  Kindern  (13  Knaben,  1  MädchcLi;. 
Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  da£s  bei  einem  Teile  der  Kinder 
mehrere  H&ngel  Torgeoazmter  Art  zoiiauiientrafen.  44  Kind^ 
kitten  den  Yater,  10  die  Mutter  dnreb  den  Tod  verloren;  die  MBtter 
f 00  82  Einden  flCanden  in  Lobnerbelt 

Betrefft  der  Art  der  gewerUidien  Thttigl^eit  dir  Kinder  ist 
sn  bericbten,  dtb  27  Knnben  ond  15  Middien  eh  Zeitnngstriger, 
32  Knaben  und  17  Mldcben  ab  Brittekeatfiger»  113  Knaben  und 
45  Iffidciien  als  Lanfbnnebea  besw.  Lanfinldeben  in  veraebiedcMn 
anderen  Gewerben,  3  Knaben  nnd  5  Mldchen  als  YeAinfer  «ad 
Hausierer,  12  Knaben  und  3  M&dchen  beim  Kegelanfsetzen  und 
Oistebedienen.  13  Knaben  nnd  2  Mädchen  mit  Kellerarbeit  (Flaschen* 
spulen),  19  Knaben  nnd  2  Mädchen  mit  Arbeiten  in  Bäckereien, 
Metzgereien,  Buchbindereien  etc.,  32  Knaben  nnd  1  Midchen  mit 
Arbeiten  in  Werkstätten  der  MetaUindnstrie,  22  Knaben  in  der 
Feilenhauerei  bescbäftiL't  waren. 

Tnrnlehrerbilduug  und  Tornlehrernot.  tTbcr  diesen  Gegen- 
stand hat  die  ^Nat.-Zfg.''  vor  einitjer  Zeit  einen  beherzigens- 
wrrt<  D.  ruhig  und  sachlich  gehaltenen  Artikel  gebrackt,  den  wir  seiner 
Bedeutung  halber  hier  wörtlich  wiedergeben. 

Wer  y,Kunge3  Schtükalender  für  das  höhere  SchuUoesm  Pj  enfsens*^ 
durchsieht,  am  zu  prüfen,  inwieweit  auf  dem  Gebiete  der  körper- 
lichen Erziehung  die  aiigeniein  zu  Gunsten  der  Jugendgesundung 
ausgesprochenen  Gedanken  das  Interesse  der  jungen  Lehrerschaft  lur 
leibliche  Bildung  gesteigert  haben,  der  k^aa  sich  einer  argea  Ent- 
täuschung nicht  erwehren.  Unter  1068  anstellungsfähigen  Kandidaten, 
Probanden  nnd  Seminannitgliedem,  welche  der  neueste  Knnse  iBr  die 
gesamte  Monarehie  anlfiUirt»  sind  96,  d.  b.  9  Vof  mit  te  Tnn- 
ftkoltas  Tennhen.  Die  Bbeinprovini,  weldie  an  Ebiwohnersahl  das 
KOnigreicb  Sacbsen  erheblicb  flbertriflt,  wdst  deren  mter  168  Kan- 
didaten 7,  Westfiüen  viter  78  Kandidaten  sogar  nnr  3  anfl  Weia 
die  tonerisdie  Schalung  wirUicfa  den  Wert  bat,  welchen  die  Yollt- 
meinnng  seit  Gnta  Mnths,  Jahn  nnd  nenerding»  gexnde  das  UrteS 
der  Besten  unserer  Nation  ihr  beflegen,  so  gehen  whr  einer  ernsten 
GeCibr  entgegen,  denn  wir  sind  im  Timdebrersatz  dem  Nullpunkte 
nicht  mehr  aDzu  fem.  Sind  doch  schon  zu  dem  die^ährigen  Kvrs 
in  Bonn  so  wenig  Meldnugen  eingelaufen,  dais  er  anigegeben  werden 
mofete 

Preufsen  besitzt  eine  seit  etwa  ftinfundzwanzig  Jahren  in  gleichem 
Umfange  erhaltene  Staatsschule,  die  I^rrlinrr  Tnnilehrer-Bilduiigs- 
anstalt.    Neben  ilir  sind  seit  etlichen  Jahren  UniTersitAtskarse  in 
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Bonn,  Breslau,  Greife- wähl.  Halle  und  Königsberg  eingericbtet.  Die 
Eleven  der  letzteren  haben  sich  zur  Erlangung  eines  Belähigungs- 
zeagnisses  einer  keineswegs  leichten  Prüfung  vor  einem  königlichen 
Eomataar  n  unterwerfen,  wfthrend  dassdbe  in  Berlin  ohne 
Prflfnng  erteUt  wird;  die  Kvn«  begnügen  sich  mit  einer  tnmeriscfaen 
Schln(B?orBtellmig.  Es  lenebtet  ein,  dals  der  von  FrafimgsnOten 
ohnebin  geqn&tte  Student  anf  eine  Teibelime  an  seinem  tomeiischen 
HodMcfanlkursoB  gar  zn  leicht  yenachtet,  znmal  er  weiA,  dab  in  den 
Jahren  amtlicher  TbflAigkeit,  abgesehen  TOn  anderen  YorteOen,  ihm 
beaondere  Stipendien  filr  Beilin  znr  Yeiftgnng  gestellt  werden.  Dais 
die  Einrichtungen  in  Berlin  bei  einer  spitter  folgenden  Terig^eichenden 
Betrachtung  ihn  nicht  befriedigen  und  anlocken  kfinnen,  das  ahnt  er 
noch  nicht,  nnd  ein  kurzer  Hinblick  anf  Kdrpergewichtszmiahme, 
vorgerückteres  Alter,  eine  gewisse,  durch  anhaltende  Stuben-  und 
Sitzbarbeit  erzeugte  Muskelerschlaffung,  vielleicht  auch  schon  etwas 
Nervosität  genügt  später,  in  ihm  endgiltig  alle  Gelüste  nach  Tnm- 
lehrerthäti^keit  zu  ersticken.  So  geht  der  junge  Fbüolog  weder 
hierhin  noch  dorthin. 

Im  August  dieses  Jahres  hat  die  rumlehrer-iJildungsanstalt  ihr 
fünfzigstes  Lebensjahr,  wie  man  vermuten  mufs  in  stiller  Feier, 
beendet.  Das  Schicksal  bat  es  gefügt,  dafs  nur  einige  Wochen  nach 
diesem  Geburtstage  der  älteste  der  beiden  Unterrichtsdirigenten  nach 
langer  verdienstvoll  er  Arbeitszeit  ans  dem  Leben  geschieden  ist.  Es 
ist  natürlich,  dais  unser  preufsisches  Schulwesen  und  in  ihm  die 
Turnlehrer&chaft  den  Folgen  dieser  bedeutungsvollen  Ereignisse  mit 
Si>annnng  und  Unruhe  entgegensieht.  Eine  Erweiterung  und  Um- 
gestaltung der  Berliner  Fachanstalt  hält  man  überall  für  geboten. 

Was  soll  nnn  werden?  Was  wird  die  nene  Ira  des  aweiten 
Balldahrhnnderts  bringen?  Das  sind  Fragen,  die  sieh  in  diesen  kri- 
tischen  Tagen  hOren  lassen.  Daran  sweifelt  ja  niemand,  da&  das 
ÜBterrichtsminisCerinm  bestunmte  Ziele  un  Anga  hat,  nnd  prächtig 
wire  CS»  wenn  die  Optimisten,  die  wissen  wollen,  es  Ilgen  alle  Flftne 
fix  nnd  fiartig  bereit  und  harrten  der  AnsfUhning,  Becbt  behielten. 
Aber  das  sind  nnd  Ueiben  Vermntongen.  Pflicht  der  Schnle  nnd 
der  Schulfreunde  ist  es,  zur  rechten  Zeit  auf  der  Wacht  m.  stehen 
nnd  mit  einem  berechtigten  Urteile  nicht  zurückzuhalten. 

Die  Berliner  Anstalt  hat  seit  Jahrzehnten  weder  in  ihrem 
äufseren  noch  inneren  Gewände  nennenswerte  Veränderungen  erfahren, 
obgleich  sieb  in  der  Pflege  der  Leibesübungen,  namentlich  in  den 
letzten  zehn  Jahrpn,  ein  so  durchgreifender  Wechsel  vollzogen  hat, 
wie  nie  zuvor  in  der  Geschichte  des  deutschen  Schulturnens.  Gro£s-, 
Mittel-,  ja  sogar  Kleinstädte  haben  sich  «licrboten,  in  freicebiaer 
Weise  Mittel  auszuwerfen,  um  sich  der  Vorteile  einer  yemonitmäisigeu, 
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weil  natürlicheren,  Erziehung  der  Jugend  zu  versichern.  Die  Staats- 
anstalt blieb  beim  alten.  Die  Erweiterung  des  Turnunterrichte  von 
zwei  anf  drei  Wochenstuüdeu.  die  Aufnahme  des  Spiel-,  eventuell 
Ruderbetriebs  in  die  Arbeitsj)läne  der  höheren  Schulen,  die  That- 
sache,  dals  die  Nachfrage  nach  vorgebildeten  Turnlehrern,  Spiel- 
leitern u.  s.  w.  um  mindestens  50  %  gewachsen  ist,  liefe  in  dea 
Kreisen  der  Direktoren  und  Sdnilrftte  solche  Verlegenheit,  ja  Ver- 
zweiflnng  entstehen,  dals  man  gegen  die  bestehenden  Zustande  Front 
machte  nnd  an  einigen  Stellen  in  der  Enegnng  die  dritte  Tomstvnde 
verdammen  nnd  Uber  Bord  werfen  wollte.  In  Berlin  begnügte  man 
neb,  einige  Spielstunden  in  den  Lehiplan  an&nnebmen  nnd  den  volks- 
tflmlichen  Übungen  etwas  Baum  snzngestehen;  im  gansen  imd  groften 
aber  blieb  alles  beim  alten  1  Fanden  sich  ans  dem  Kreise  der  Schul- 
und  Jugendfreunde  hilfsbereite  nnd  daneben  bülige  Pioniere  für  Tum» 
pflege  und  SpieWerbreitong,  so  sank  die  Neigung,  den  Anstaltswagen 
vorwärts  zu  schieben  und  mit  kostspieligen  Neuein richtnngen  den 
Staatssäckel  zu  belasten,  anf  das  niedrigste  Niveau  herab. 

Es  wäre  Unrecht,  Leitung  oder  Lehrkörper  der  Anstalt  für  die 
bestehenden  Zustände  besonders  verantwo'-tliVb  niarhon  zu  wollen. 
Der  Grundfehler,  an  dem  die  Berliner  Turnlebrer-Bildungsaastalt 
leidet,  ist,  dals  sie  in  ihrem  Wesen  auf  die  junge  Lehrerwelt  keine 
wirksame  Anziehuntr^kraft  ausßben  kann:  Ks  fehlt  ihr  an  geeignetem 
Unterrit  btsraum  bezw.  Gelände  und  an  ausreu  h  enden  Lehrkräften. 
Turnen  soll  in  erster  Linie  Naturgenufs  sein;  anders  hat  sich's  Jahn 
nie  gedarbt.  Wenn  es  sich  nicht  auf  dieser  Grundlage  aufbaut, 
wird  iljii)  stets  die  Dauerkraft  und  Wftrze  fehlen.  Man  mag  dem 
Uallentui  neu  nocli  so  viel  Surglak  /.uwenden,  wie  es  in  Berlin  gewifs 
immer  geschehen,  es  wird  unter  allen  Umständen  die  Kon- 
kurrenz mit  dem  Naturturnen  nicht  aushalten.  Die  Lehr-  nnd 
Übnngsrftnme  liegen  femer  in  dem  belebtesten  Teile  der  Residenz!  Wer 
das  weebsel-  nnd  reisvoUe  Orofsstadtleben  kosten  will,  Aber  kräftige 
Nerven  verftigt  nnd  anf  Sanerstoff  nnd  Sonnenschein  einige  Monate 
Tensichten  Icsnn,  der  findet  dort  seine  Bechnung.  Ton  dem  WobU 
behagen  einer  leiblichen  Erfriscfanng,  die  er  nachher  seinen  Scbtllem 
als  Folge  des  Turnens  rühmen  soll,  kann  keine  Bede  sein.  Die 
Bflckständigkeit  der  Berliner  Einrichtnngen  gegenüber  München  (Ober* 
wieseafeldl),  Stuttgart,  Karlsruhe,  Dresden  versucht  kein  Fachmann 
mehr  zu  bestreiten  (vergl.  die  Verhandlungen  des  Noxdwestdentschen 
Tnmlehrervereins  vom  21.  September  1901). 

Sehen  wir  uns  die  Anstalt  in  ihrer  heutigen  Organisation  an. 
Es  soll  hier  nicht  über  Tagesordnung,  Lehrmethode,  Zucht  u.  s.  w. 
gesprochen  werden;  auch  das,  was  genii'j«rim  bekannt  ist:  den  Tnrn- 
uutenicht  bei  Wiuterheizong  und  Winterlampe,  den  Spieibetneb  im 
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November-  oder  Februar- Klima,  die  akademische  Belehmog  über  die 
Kultur  längst  geschwnndenor  Nationen  n.  s.  w.  wollen  wir  unberührt 
lassen,  obgleich  es  wohl  zu  wünschen  wäre,  dafs  man  an  iMaf-rTphrndor 
Stelle  des  öfteren  hörte  und  sähe,  wie  ungünstig  diese  Eindrücke 
von  der  Überzahl  der  ElcYen  empfuDdeo  uod  beurteilt  werden.  Der 
Lehrbi  ti  i(  b  steht  mit  der  Forderung  der  nenon  Lehrpläne:  „Es  ist 
möglichst  im  Freien  zu  turnen"  im  direkten  Gegensatz. 

Wie  ist  das  Lehrerkollegium  zusammt  ngesetzt?  Das  Direktorat 
ist  „im  Nebenamt"  einem  Vortragenden  Rate  im  Ministerium  über- 
tragen, dem  dieser  Posten  zweifelsohne  viel  Arbeit  und  wenig  Freude 
bereitet.  Im  preufsischeu  Staate  ist  ja  jedem  seine  Arbeitslast  aus- 
reichend zugewiesen,  und  daCs  sie  in  den  oberen,  verantwortungs- 
TaBeren  SteDeii  sich  unter  XJmstitaiden  bis  zur  Grenze  des  Möglichen 
mehrt,  bedarf  keiner  langen  AnadnanderBetzung.  Ist  dam  die  in 
ibrer  Art  einzige  Scfanle  in  Pren&en  mit  seinen  34Vt  Millionen  Ein- 
wohnern nicht  wie  Jede  andere,  sei  es  Oyrnna^nm»  Seminar  n.  s.  w., 
eines  eigenen,  ÜBchmftnnisch  durchgebildeten  Direktors  bedflrftig? 
Non  folgen  die  beiden  —  man  höre:  die  beiden  emzigen  —  etata^ 
mi&igen  Stellen,  mit  denen  sich  die  Anstalt  nicht  eben  viel  Aber 
ihre  Schwesteranstalten  in  Baden  oder  Hessen  erhebt.  Bas  gesamte 
übrige  Lehrpersonal  besteht  ans  Hilfskräften.  Den  anatomisch- 
physiologischen Unterricht  erteilt  ein  Universitätsdozent  „im  Neben* 
amf^;  die  praktische  Schulung  der  Eleven  liegt  in  den  Händen  von 
Hilfslehrern  „im  Nebenamt die  man  von  hier-  und  dorther  nach 
Berlin  für  die  Kursusmonate  beruft,  und  die,  wie  hier  ausdrücklich 
betont  werden  soll,  ihr^m  I^nterrifht.  wenn  nicht  immer  mit  Be- 
pei Eiterung,  so  doch  mit  Pflichttreue  und  Geschick  obliegen.  Die 
beiden  Anstaltslehrer  ordnen  und  überwachen  den  gesamten  Uiiter- 
riclit^ti!  trieb ;  früher  gehörte  zu  ihren  Berufsptlichten  auch  die  ln- 
spektion des  Turnens  an  allen  staatlichen  Schulen  des  Landes.  Sie 
wird  indessen  seit  Jahren,  vermutlich  aus  Gründen  der  Sparsamkeit, 
nicht  mehr  ausgeübt,  obgleich  man  sie  in  alleu  anderen  Staaten 
Deutschlands  nach  wie  vor  für  notwendig  hält. 

Wer  diesen  Organismus  vom  Standpunkte  der  Sparsamkeit 
ans  betrachtet,  mufs  ihn  als  eiu  Meisterwerk  bezeichnen.  Die 
Gegenwart  verlangt  hidessen  mehr.  Wir  behaupten  noch  emmal, 
die  Anstalt  ist  nicht  im  stände,  den  Bedarf  an  Tom-Lehrern  nnd 
-Lehrerinnen  für  die  gesamte  Monarchie  zu  ded^en,  nnd  weiter: 
sie  besitzt  nicht  die  Mittel,  die  jnnge  Lehrerwelt 
wirksam  heranzuziehen  nnd  fflr  das  ideale  deutsche 
Turnen  zn  begeistern.  Das  ist  aber  ein  krankhafter  Zustand  in 
unserem  Schulwesen;  alle  Lehrer,  Schüler,  das  ganze  Volk  hat  den 
Schaden  zn  tragen! 
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Die  FamiHen,  die  ihre  Kinder  zur  Schule  schicken,  haben  nicht 
immer  eine  rechte  Vorstellung,  wie  es  znr  Zeit  mit  dem  Turnunter- 
richt aussieht,  um  so  weniger,  als  die  moderne  Spielbewegung  mit 
einer  Fülle  von  umsonst  arbeiteuden  Lehrern  viele  schwache  Stellen 
in  der  Unterrichtsmaschine  Yerdeckt  Yon  nmd  1400  vorgebildeten 
Tarntehrern,  die  Torbandffiii  sein  BoUten,  fehlen  rand  7001  Der  Scbnl- 
dirciktor  befindet  sich  in  den  höchsten  Koten.  Dem  Tnmlehrer,  den 
er  hat,  weist  w  sonldiBt  so  viele  Stnndeo  sn,  als  nngingig.  Es 
giebt  Fachtomlehrer,  die  wöchentlich  swansig  und  mehr  Stunden  er- 
teilen. Ein  weiteres  Mittel  ist  die  YereiniguDg  von  möglichst  vielen 
Klassen  za  einer  Abteiluni^.  So  bilden  in  einem  Gymnaginm  nnweit 
Berlin  die  Klassen  I— Illb  eine  erste,  IV — VI  eine  zweite  Tum- 
abteilung.  Die  letztere  umfafste  im  vorigen  Jahre  knt  Programm 
126  Srhüler!  Neben  den  erwähnten  Uilfskrüft*  n  erteilen  Lehrer 
Turnunterricht,  die  selbst  nie,  auch  in  ihrer  Schulzeit  nicht,  getarnt 
haben;  es  kommt  sogar  vor,  dafiä  einer  infolge  eines  körperlichen 
Fehlers  nicht  einmal  Hilfestellung  zu  geben  vermag.  Mnfs-  und 
Zwangs- Turnlehrer  überall,  ein  Mifsstand,  den  man  nicht  unterschätzen 
soll;  denn  ein  grolser  Teil  derselben  schädigt  nicht  allein  Methode 
und  Zacht  —  nnd  die  Zucht  im  Tnnranterricht  beeinflaM  nicht  Seiten 
die  Zncht  der  ganzen  Schale  — ,  sondern  andi  die  Wertachttsnng 
des  Tnmens  bei  den  Schflleni*  Aber  anch  einem  Vater  kann  es 
nicht  gleichgnltig  sein,  ob  die  körperliche  Weiterbfldnng  seüies  Jnngen 
sich  unter  den  Augen  von  sachkundigen  Minnem  voUsiefat  oder  von 
solchen  ausgeübt  wird,  die  ohne  viel  Ahnung,  was  dem  schwachen 
Organismus  nützlich  und  schädlich,  aufs  Geratewohl  loswirtschaften. 
Eine  fachmfinnische  Kontrolle  ist  ja  seit  dem  Schwinden  der  In* 
spektionen  nicht  zu  befürchten. 

Die  Zahl  der  akademisch  gebildeten  Turnlehrer,  die  immer 
Stolz  und  Stütze  der  höheren  Schulen  gewesen  sind,  schwindet,  wie 
wir  schon  oben  angedeutet,  sichtlich  dahin.  Auf  der  allgemeinen 
deutschen  Turnlehrerversammlung  zu  Magdeburg  1900  waren  aus 
der  schalreichen  Grofsstadt  Magdeburg  selbst  nicht  drei  (!!)  aka- 
demiaehe  Tnmlehrer  aur  Stelle.  Sind  das  nicht  bedeoldiche  Zustände? 
In  jedem  Jahre  werden  in  den  höheren  Schulen  die  Einladungen  au 
dem  Berliner  Wintericursus  verlesen,  und  obgleich  beaondeia  den  un» 
Terheizateten  Herren  die  Abwechselung  Idealer  und  realer  Genosse 
in  der  B^chshanptstadt  winkt,  obgleich  ihnen  Staatszuschufs  nnd 
unter  Umständen  frühere  Anstellung  zugesagt  wird,  obgleich  ihnen 
jeder  Kundige  berichten  kann,  dafs  die  turnerischen  Anforderungen 
keinen  abschrecken  können,  schüttelt  mit  permanenter  Reffelmöf^ig- 
keit  alles  mit  dem  Kopfe,  wenc  nicht  gar  hier  und  da  eint  ring- 
schätzige  Bemerkung  vermehmbar  wird.  Wenn  derartiges  geschieht, 
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ist  etwas  faal  im  Staate!  Man  weife  nicht  ein:  die  Zahl  der  Eieren 

ist  aber  doch  im  Lanfe  der  Jahre  gewachsen.  Wire  das  gar  nidit 
der  Fall,  dann  ständen  wir  vor  dem  Bankerott;  aber  das  Wachstnm 
steht  in  keinem  Verhältnis  znr  BeTölkenrngamnahme,  zar  Zunahme 

der  Schulen  and  der  Turnstunden.  Sehr  richtip:  wurde  in  einem 
Vortrage  auf  jener  vorhin  genannten  i\Iai,'deiiurger  Versammlung  die 
Behauptung  ausf^es prochen,  dafs  die  Majorität  und  die  Garde  der 
akademischen  Turnlehrer  von  studentischen  Turnvereinen,  also  wieder 
einmal  durch  private  Einrichtungen,  vorgebildet  würde. 

Nicht  besser  stehLs  mit  der  Klasse  der  Berufs-  und  Faehtum- 
lehrer.  £s  bedarf  keiner  £rklämng|  dafs  diese  Männer,  welche  mit 
sorgsamer  Torbereitnng  nnd  delbewn&lem  Arbelten  In  diesen  Lebena- 
bemf  eingetreten  sind,  die  eigentlichen  Wächter  des  Tnmnnterrichts 
deratellen.  Wiedemm  In  Magdeborg  war  es,  wo  Aber  den  Nieder- 
gang des  Fadhtnmlehrertnms  bittere  Klage  gef&hrt  wurde;  nnd  doch 
wire  nnter  anderen  Verhältnissen  manchem  jungen  Manne,  der  Lehr- 
gcschick  mit  körperlicher  Gewandtheit  yerbindet,  hier  ein  recht 
empfehlenswerter  Lebensweg  geboten. 

Der  prcufsische  Turnlehrer  ist,  wo  es  galt,  Gutes  nnd  Nützliches 
zu  schaffen,  mit  Kraft  und  Mitteln  nie  sparsam  gewesen.  Die  Leitung 
des  nufreibenden  Spiel-  und  Ruderbetriebs  niht,  da  fttr  diesen  Zweck 
nichts  ausgewfu  tt  II  ist,  auf  seinen  SchnUern,  und  schon  mancher  hat 
sich,  wie  noch  vor  wenigen  Jahren  in  einer  Direktorenversammlunsf 
geklagt  wurde,  dabei  frühzeitig  abgenutzt.  In  der  profsen  deutscheu 
Tomerschaft,  in  Militär-,  Samaritervereinen,  dem  ieutralausschuis  zur 
Fdrdemng  der  Volks-  nnd  Jugendspiele,  dem  Verein  fttr  Schul- 
gesnadlieitspflege  u.  s.  w.  sAhlt  er  sn  den  besten  Arbeitern.  In  jedem 
Staate  giebt  es  Bedllrfiiisse,  die  sich  bei  aller  Dringlichkeit  nicht  im 
Handnmdrehen  befriedigen  lassen.  Jeder  läfet  sich  dann  gerne  em- 
spannen,  wenn  nnr  der  Wille  zn  helfen  nnd  guter  Fortgang  sn  sehen 
ist.  Aber  es  hat  alles  seme  Grenzen!  Man  hat  gegenwärtig  seine 
liebe  Not,  die  durch  die  angebliche  Haftpflicht  eingeschOchterten 
Gemüter  bei  der  Stange  zu  halten.  Wer  kann,  möchte  sich  zurück- 
ziehen, und  was  soll  werden,  wenn  zu  den  vielen  Lücken  noch  neue 
kommen?  E-^  ist  nachgerade  in  öffentlichen  \  er-aiiiinluagen  und  in 
pädagogischen  Zeitschriften  olt  genug  auf  die  bestehenden  Mifsstände 
hingewiesen.  Sollen  wir  nicht  einer  ernsten  Gefahr  entgegengehen, 
dann  weg  mit  der  hier  erörterten  Sparsamkeit  am  falschen  Orte! 
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Eine  schnelle  Methode  zur  Pr&fting  der  LiehtstSrke  anf 
den  Arbeitsplätzen  in  Scholen,  Bnreaux  and  Werkstätten 
hesclireibt  Dr.  E.  Pfeiffeh  -  Hambnrp  in  der  „Münrhencr  tned. 
Wochenschr.*"  (No.  22).  Er  benennt  den  Apparat  nach  seinem  Mit- 
arbeiter, Uofphotograph  ZiNK-Gotha,  als  ZiNKschen  Lichtmesser  und 
spricht  die  Ansicht  ans,  es  erlaube  derselbe  swei  Mängel,  die  der 
WiNGEmehen  Methode  der  Beliehtong  empfindlieher  Papiere  an- 
hangen —  die  chemische  Wirknog  der  Strahlen  nnd  die  subjektive 
BenrteOimg  tob  LichtdiiFereazen  —  ta  beseitigen.  Mit  BiUe  des 
ZiNKschen  Lichtmessers  wird  allein  die  optische  Helligkeit  bestimmt 
nnd  gestattet  derselbe  die  Helligkeit,  in  Meterkerzen  aoQgednickt, 
mit  allerdings  nur  annähernder  Genanigkeit  abzulesen. 

Der  Apparat  besteht  ans  einem  Metallfjehflnse  von  ungefähr 
doppelter  Gröfse  einer  Taschenulir.  Innerlialb  des  Gehäuses  ist 
eine  Scheibe  angeordnet,  an  deren  Rand  Keilien  von  L^^rhern  vor- 
gesehen sind;  die  hf/tnen  sind  mit  verschieden  starken  Scliicliton 
Ton  ungleicher  Transparenz  ülmrzogen,  die  nacheinander  durch 
Drehen  eines  Knopfes  in  einem  nach  der  Scheibe  zu  stehenden,  spalt- 
förmigeu  Ausschnitt  sichtbar  werden.  Aufserdem  ist  an  dem  Uhr- 
gehäuse noch  ein  fBmrohrartiger  Tnbns  befestigt.  Soll  nnn  die 
Helligkeit  eines  Platzes  bestimmt  werden,  so  legt  man  auf  denselben 
ein  Stock  weilses  Papier,  nimmt  das  Photometer  znr  Hand,  richtet 
es  gegen  die  Papierfläche  in  einer  Entfernung  ?on  25 — 30  cm  nnd 
sieht  in  die  Tubusöffnung  hinein,  nachdem  man  vorher  die  von  aufsen 
durch  den  Knopf  drehbare  Scheibe,  welche  mit  einem  Zeiger  in 
Verbindung  steht,  auf  Photometerzahl  1  eingestellt  hat.  Beim 
Hineinsehen  in  den  Tubus  bemerkt  man  vier  Lichtpunkte.  Durch 
Drehnnc  des  Knopfes  werden  nnn  die  ver«("]nedenen  Ulfnungen  unter 
den  ^i'^ltforniigen  Ansschnitt  narlieinander  gebracht  und  lange 
fortgesetzt,  bis  die  drei  kleinen  Locher  eben  unsichtbar  werden,  die 
griilstc  OtTnung  aber  noch  Licht  hindureh  läfst.  }sun  liest  man  den 
^tand  des  Zeigers  am  Zifferblatt  al).  nnd  über  der  gefundenen  Zahl 
in  einer  zweiten  Reihe  die  Anzahl  der  Meterkerzen,  welche  auf 
dem  Platze  Torfaanden  sind.  Die  Meterkerzenskala  ist  mit  HOfe 
eines  WssEBschen  Photometers  bestimmt  nnd  differiert  beim  Ge- 
brauch im  Durchschnitt  um  5 — 8  Meterkerzen.  Das  ist  natflrlich» 
wom  gröisere  Exaktheit  Terlangt  wird,  ein  Fehler;  fiBr  die  ge- 
wöhnliche Praxis  dikrften  Jedoch  die  so  gefundenen  approximativen 
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Werte  meistens  genügen.  Der  Gebraneh  des  Instnimentes  erfordert 
einige  Olmng  nnd  Gewöhniing;  doch  kann  sich  dorch  die  Unter- 
sndimig  ytm  30—40  Plfttzen  bei  verschiedener  Belichtung  jeder  die 
nötige  Fertigkeit  leicht  aneignen 

Der  Apparat  wird  in  Gotha  hergestellt  unter  Aufsicht  nnd 
Kontrolle  des  Hofpliotograplien  C.  Zink. 

EinÜnfs  der  Prflfangeu  anf  die  Schulkinder  in  Amerika. 
Wie  das  „Phihid  Mcd.Jaum.'',  März  1902,  mitteilt,  bat  ein  Arzt 
aus  Milwankee  ^rt  tiindfn,  dafs  die  amcrilcanische  SrhTiljugend  dnrrh 
die  Examensvorbt  leitungeii  physisch  betltutend  weuiger  angestrengt 
wird,  als  die  deutsche  oder  fraDzusische.  Nach  seinen  Ermittelungen 
Terringert  sich  das  Körpergewicht  der  Kinder  während  der  Examens- 
zeit durchschnittlich  nur  um  1 — IV2  Pfund,  während  in  Europa 
sieh  dn  nm^ch  höherer  Gewichtsveilnst  koostatieren  HeCto.  Die 
amerikanische  Unterrichtsmethode  sei  also  allen  anderen  Systemen 
Torznziehen. 

IHe  uevikaBjieliea  Lekrer  «Ii  Oegier  der  Sehntiiiipf^g 

bei  Blattern.  In  Wihnington  (Delaware)  haben  die  Behörden  in 
Blickaicht  anf  die  drohende  Blatterngefahr  sich  Teranlanit  gesehen, 
genaae  Erhebungen  über  die  Zahl  der  geimpften  resp.  nicht  ge- 
impften Lehrer  und  Schüler  zu  veranstalten.  Die  Lehrer  aber 
weigerten  sich  energisch,  den  polizeilichen  Anordnungen  Folge  zu 
leisten  und  konnten  durch  keine  Mittel  bewogen  werden,  die  Unter- 
suchung zu  gestatten. 

Der  Impfzwang  in  England.  Nach  dem  „PJuiad.  3icd.  Jonm." 

(März  1902)  hat  das  englische  Oberbans  einen  erfolglosen  Versuch 
gemacht,  die  bekannte  Bestimmnng,  die  den  allgemeinen  Impfzwang 
von  den  Gewissensbedenken  der  Einzelnen  abhangen  läßt,  anfiräheben. 
Die  Begierung  erklärte,  dafs  infolge  der  gröfseren  Sorgfalt  bei  Be- 
reitung der  Lymphe  die  Zahl  der  Impfgegner  stetig  abnehme, 
konnte  sich  aber  trotz  der  bedenklich  sich  hftnfenden  Pockenepidemien 
nicht  entschllelsen,  ihren  alten  Standpunkt  anizngeben  und  den  direkten 
Impfzwang  anzuordnen. 

Vergiftung  von  Schnlkindern  dnrch  Kohlenexyd.  In  der 
Jakobescbule  zu  Stuttgart  hatte  sich  kürzlich  infolge  ungenügenden 
Kaminzuges  bei  der  mit  Koks  gefeuerten  Luftheizung  in  mehreren 
Klassen  Kohlenoxydgas  gebildr'.  wodurch  bei  einer  u'-'^fseren  An7ahl 
TOD  Schulkindern  Vergiftiinirsfrsciiemungen  hervorgerufen  wurden. 
Am  meisten  litt  die  zweite  Mätlchenklasse.  in  der  fünf  Mädchen  die 
Besinnung  verloren  nnd  mehrere  andere  von  heftigem  P^brechen, 
Schwindelaidallen  und  stechendem  Koplschmcrz  befallen  wurden. 
Ein  sofort  herbeigerufener  Arzt  flbemahm  die  Behandlung  der  Kinder; 
nach  einer  halben  Stande  konnte  er  feststellen,  dafs  keine  Lebens- 
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ge&hr  bestehe.   Die  Hehiiilil  erholte  Bidi  nach  an  der  frieehen 

Lnft  und  konnte  entUssen  lassen. 

Ein  Fall  Ton  körperlicher  Zflchtignns  eines  Sehfilers 

•  durch  den  Lehrer  macht  gegenwärtig  in  der  Schweiz  von  ficli 
reden.  In  einer  Gemeinde  des  Kantnns  Lnzem  bat  unlängst  ein 
Lehrer  einen  Knaben  durch  SciiUiL'o  auf  den  Kopf  derart  mifshandelt, 
dafs  er  den  I  dtern  von  anderen  Leuten  ins  Haas  gebracht  werden 
mu£ste,  und  nun  in  ärztlicher  Behandlung  steht.  Dazu  bemerkt  ein 
zürcherisches  Blatt*  „Wir  sind  der  Meinung,  dals  der  Lehrer  das 
Recht  haben  soll,  einen  widerspenstigen  Jungen,  wenn  nötig,  durch 
ein  paar  anl  den  Hhitem  war  Ofdnimg  zn  wdsen;  dagegen  eoOten 
eolefae  Lehrer,  die,  wie  dieeer,  onTeraflnftig  dnofloehaiten,  ohne 
weiteres  ans  der  Schale  entfernt  werden." 

Mit  Beeht  wird  dieser  Standpunkt  Ton  einem  weiter  links 
stehenden  BUtte  nicht  gebilligt.  Gerade  solche  FUle  —  sagt  das- 
selbe —  beweisen,  dais  nnr  ein  absolntes  und  strenges  Verbot  der 
k<trperlicfaen  Zflchtignng  etwas  hilft.  Denn  wer  will  die  Grenze 
ziehen  zwischen  „vernünftiger  Züchtigung"  und  „unvernünftigem 
Dranfloshauen"  ?  Kine  solrhp  Grenzo  läfst  sich  nicht  ziehen,  da  es 
hei  der  Ansführunt;  der  Züchtigung  auf  allerlei  Isebecumstandc  an- 
kommt, den  korpedichen  Zustand  des  Kindes,  unglückliche  Zu- 
f&l\e  u.  s.  w.  Oft  sind  auch  an  sich  ganz  leichte  und  barmlose 
körperliche  Zuchü^;uiigen  Ursache  schwerer  körperlicher  oder  seelischer 
Störungen  gewesen. 

Es  gibt  in  der  That  nnr  ein  Ifittd,  ffinder  nnd  —  Lehrer 
vor  den  Folgen  der  körperlichen  Züchtigung  zu  bewahren,  nlmlich 
das  absolnte  Verbot  derselben.  Dafii  eine  Erziehung  oline 
KOrperaCrafen  mOglich  ist»  dafllr  liegen  zahlreiche  Beweise  sns  der 
Praxis  der  Schul-  nnd  hftosUchen  Erziehung  vor.  Dafs  die  körperliche 
Zflcbtigung  der  WOrde  des  Lehrers  und  der  Schule  ebenso  wie  der 
moralischen  Erziehung  der  Kinder  schadet,  darftber  sind  alle  be- 
deutenden Theoretiker  der  Erziehung  efailg.  Also  fort  mit  der 
Prttgelpädagogik  aus  der  Schule! 

Der  Kinderschuf  z  und  die  deutschen  Lehrer.   Die  deutsclie 

Lehrerversammlung  in  (Jn  mnitz  hat  sich  u.  a.  auch  mit  der  aktuellen 
Frage  des  Arbeiterschut^es  für  Kinder  und  der  dem  Ktiiilistage  vor- 
liegenden GesetzesvorlaL'e  Über  diese  Materie  beschäftigt.  Sie  hat 
folgende  Beschlüsse  geiuiät: 

„Die  deutsche  Lehrerrersammlnng  q»richt  der  Beichsregiening 
iBr  die  Einbringung  des  Gesetientwnrfo  betreffend  die  Begelnng  der 
gewerblichen  Kinderarbeit  ihren  Dank  aas.  Zwecks  Herbeällhmng 
einer  baldigen  Regelnng,  auch  der  landwiitschaftUchen  Kinderarbeit, 
wflnscfat  die  deutsche  Lehrerrersammlnng  ehie  amtliche  Erhebnng. 
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Bis  Prinx^  d«r  ErwerbgÜittigkmt  schulpflichtiger  Einte  wwfiifeiid, 
fordert  sie  gemäls  ihrer  Beschlösse  von  1898:  1.  Das  Verbot  jeder 
tnrarbstlittigen  Bescbftltigang  der  Kinder  vor  yoUendetem  zwölften 
Lebensjahre,  2.  ebenso  das  Yorbot  fOr  alle  Kinder  vor  Beginn  des 

Unterrichts  ft5r  Akkordarbeit,  Sonntagsarbeit  und  Doppelbesch äfti an n?, 
3.  kuize  Arbeitszeiten  auch  für  die  freien,  gänzliches  Vorhot  für 
b(stiiiimte  Betriebe,  staatliclie  Aufsicht  und  baldige  Ausdehnung  der 
Bestimmongen  ftlr  die  Beschäftigung  auch  lu  der  Landwirtschaft  nnd 
häuslichen  Diensten.  Die  deutsche  Lehrerversammlung  spricht  die 
Erwartung  aus,  dals  die  Lehrerschaft  durch  Mitwirkung  bei  der 
Ansstellnng  der  Arbeitskarten  und  der  KontroUe  an  der  AusfOhrnng 
des  Gesetses  beteiligt  werde.^ 

Zwar  genügeii  auch  diese  Forderungen  nicht,  um  einen  wirklichen 
Sinderschntz  gegen  vorzeitige  Arbeitsansbentung  herbeizuführen,  aber 
de  gehen  weit  binans  Uber  die  Yorsehläge  der  Terbflndeten  Be- 
gieniDgeii  wid  bewegen  sich  in  der  Richtang,  in  der  yon  sozial- 
demdnatischer  Seite  Kritik  an  der  BegierongsYOrlage  geflbt  worden 
ist  faisbesandere  ist  herronnhebeD,  dafii  anch  die  Ldim  eine  amt- 
liche Erhebong  Uber  die  iandwirtscbaftUche  Kinderarbeit  nnd  eine 
Regelung  der  letzteren  vedangen.  Bekanntlich  haben  die  agrarischen 
Wortfflhrer  im  Reichstage  diese  Forderung  entrüstet  abgewiesen,  in- 
dem sie  die  Greuel  der  ländlichen  Kinderarbeit  in  ein  liebenswürdiges 
Idyll  nmzutäuschen  versuchten.  Jetzt  stellen  die  deutschen  Lehrer, 
gewifs  sachverständige  Beurteiler  dieser  Dinge,  in  Einstimmigkeit 
dieselbe  Forderung  aail 

Scbnlschlofiei  weisen  Diphtherie.  Die  ^Züricher  Post''  teilt 
mit,  dals  vor  kurzem  die  Schulen  des  Schweizer  StÄdtchens  Delsberg 
ftlr  einige  Zeit  geschlossen  worden  sind.  In  dem  Rtädtcheu  ist  eine 
Diphtherieepidemie,  die  schon  im  letzten  .Tain-  cinm  d  zu  der  nämlichen 
Mafsregel  zwang  und  seither  nie  gänzlich  einschlief,  plötzlich  wieder 
ZQ  heftigem  Ausbruch  gekommen.  Man  berechnet  die  Zahl  der  Er- 
krankten, Erwachsenen  und  Kinder,  aut  etwa  sechzig. 

Oleichle^niu^  der  Ferien  der  Mittelschnlen  mit  denen 
der  hnbereu  Schulen  wurde  unlängst  von  der  Altonaer  Schul- 
bebörde  auf  Antrag  der  Rektoren  an  Mittelschulen  vorbehaltlich  der 
Genehmigung  der  Königl.  Regierung  beschlossen.  Der  Zustimmung 
der  Regierung  —  bemerkt  hierzu  die  ^Pädag.  Reform'^  (]So.  6)  — 
darf  man  sich  wohl  vergewissert  halteu,  da  in  Städten  wie  Mölln, 
Lmenburg  und  Ratzeburg  die  Abftnderong  der  Ferienordnnng  in 
obigem  Smne  sogar  für  die  YoUcsachnlen  Platz  gegriffen  hat,  ein 
PM^ndiz,  daa  hoffentlich  in  Balde  anch  für  die  Tolksachnlen  an 
aaieren  Orten  sich  hdlsam  erweisen  wird. 

SehuifMiuidhelUi>ilego.  XV.  ^ 
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(lemeindlifbe  8chulkftelie  ia  Cliristianui.  £iae  3chalkiu  he 
von  auiserpewöhniicher  Gröfse  üod  LeistuDgsf&higkeit  ist,  wie  die 
^Soe.  IVocris'^  ('24.  April)  mitteilt,  von  der  Stadt  Christiania  iii  den 
neueu  Schulgebauden  in  der  Lakktk'ade  eingerichtet  worden.  Dort 
wird  für  die  Gemeindeschüler  Mitta^xessen  zubereitet,  das  an  be- 
dfirftige  Kinder  gratis  abgegeben  wird,  wahrend  die  übrigen  Schüler 
gegen  ein  Entgelt  Ton  zdm  Oere  teünehmea  kdmea.  2v  Zeit 
vad«  -7000  Ui  8000  PortioBeii  an  die  Scholen  ttgUoli  geliefert 
2sr  Ailage  dir  SeMkttehe  bewilligte  die  GemeiideTertretaig  im 
Jakre  1899  106500  Kr.  Die  S^cdeeii,  die  dort  sabeieitet  werdea, 
flBd  aehr  ein&eh,  aber  ia  ikrer  Art  tob  beiter  QialitK.  Ea  wird 
aber  aneb  Easen  an  Erwachsene  grliefeft  «ed  zwar  znm  Selbel* 
kostenpreis  von  15  Oere  (=s  12  pfg.)  pro  Portion.  Wie  man 
berechnet  bat,  kostet  das  Brennmaterial  Älr  zehn  Portionen  Essen 
nur  2  Oere.  In  der  Küche  werden  23  erwachsene  Personen  be- 
schäftigt und  diese  kochen  für  8000  bis  9000  Menschen  Mittag- 
essen, Iiahen  aber  jeden  Tag  nachmittags  von  zwei  Uhr  resp.  drei 
bis  vier  Uhr  an  frei. 

Die  Ermä88igDug  der  Fahrpreise  aaf  der  EiseBbahii  ftr 
Schüler  soll  nach  einer  Verfügung  des  preufsischen  Eisenbahaministers 
dahin  geändert  werden,  daüs  von  jetzt  an  die  Hälfte  des  Fahrpreisea 
fftr  die  diitte  Wagenklaaae  ia  Anreehwuig  kemail;  Schfiler  nntar 
sehn  Jahren  sahlen  von  diesem  SaU  wieder  die  Ellfte.  Dieae 
60prosentige  EnnftfiNlgiuig  soll  atidi  anf  den  Tarif  der  Bflckfahrlnirtea 
dritter  Klasse  gewahrt  werden,  ao  dala  für  Schaler-  rasfekklTe  Tam- 
fahrten  das  Kilometer  hin  and  zurück  nur  drei  Pfennig  kostet.  Es 
wird  natürlich  vorausgesetzt,  dafii  Hin>  nnd  Rückfahrt  auf  derselben 
Strecke  erfolgt,  nnd  dafe  die  Zeitdauer  der  bezQglichen  Bttckfidirkarten 
nidit  überscbriftf^n  ivf-rde. 

Das  Spucken  auf  den  Fnfsboden  in  den  Schalen,  sowie  in 
anderen  if1(  iitlirhen  und  Versammhinp^^ilnkalen  (Asylen,  Kasernen, 
Krankcnhänseru  etc.)  ist  vom  „Couseil  sui»t'i  ieur  d'hygiene  publ.'^  in 
Belgien  verboten  worden.  Es  sind  in  solchen  Räumen  bydenische 
Spucknäpfe  aus  undurchsichtigem  ülas,  Steingut,  eiiiaiUierieLQ 
Blech  u.  dgl.  mit  einer  de^iinhiierendeu  Lösung  oder  wenigstens  mit 
Wasser  gefüllt,  in  genügender  ZaU  aafgeeteUt  worden.  Das  trodteoe 
AuhehrcB  der  Sebnliimmer  ist  Terbotent  die  HerateUnng  veUkommea 
dichter  iUboden  empfohlen.   {nJku  iMerr,  8amUU9we9m'',  Ko.  20,) 
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Regelung  der  Impfkiiis  an  den  Volks-  und  Bürgersclmleii. 

Erltfs  der  k. k. SUttbalterei  in  Böhmen  Tom  13. März  ld02» 

Z.  24f)275  ex  1901. 
An  fillf  Br/irksliauptmannschalten. 

Ltnt  des  mit  deni  StatthaUerei-Zirknlarerlasse  vom  21.  Juli  1891, 
Z.  80614,  kandgemachten  Erlasses  des  k.  k.  Ministeriums  fttr  Kiiltas 
ond  Unterricbt  vom  9.  Juni  1891,  Z.  9043,  bezw.  des  mit  dem 
Statäialterei-ZiTMtreilMie  vom  dO.  Ji^  1891,  Z.  82244,  kimd- 
fcnaditea  EilMses  die  k.  k.  lliiilstartiiim  des  luieriL  Tom  12.  Jidl 
1891,  Z.  8609,  aftd  die  Sdmlkntimgeii  wpekhtet,  m  aUen  Schil- 
kindeni,  welche  Im^eagniMe  nicht  hdbriiigeii  oder  vageuiipft  imd, 
bei  den  Begiane  des  SchiiQahres  Veneicfaiiisse  der  üngeimpftea  und 
Impfbedllrftigen  nach  dem  mit  dem  bezogenen  Erlasse  des  k.  k.  Mi- 
Bteterims  für  Koltne  nnd  ünterricht  eingefOhrten  Formulare  zu  ver- 
fassen nnd  diese  ebne  Einbegleitnng  im  Wege  des  Bezirksschobrate 
dar  BezirVshanptraanDsdiaft  in  kürzester  Zeit  zu  überreichen. 

Im  Gründe  der  Bestimmungen  der  oben  bezogenen  Ministerial- 
erlasse  ist  die  Srhtilkinderimptnng  in  Gemeinden,  wo  die  Imptarzte 
ihren  Wo)ni>itz  liain  ii,  gleich  nach  Beginn  des  Schaljahres,  nnd  zwar 
in  der  Kegel  dck  h  während  der  znr  Vrirnahme  der  InipfunL'  günstigen 
flerbstzeit  durciizufüiii  en ,  lu  bchuleu  aber,  welche  auiserhalb  des 
Bomizilortes  des  zuständigen  Impfarztes  liegen,  können  die  Scbnl- 
impfongea  erst  smr  Zeit  der  Haoptimpfong  im  FrQl^ahre  an  dea 
Mm  bestimaitea  Tagen,  und  swar  abgesondert  tob  dea  flbrigeo 
^pfliagen  und  gemeintam  in  den  SdraUokaUtttea  ▼Ofgenommea  werden. 

Ss  ist  anaastrebea,  dals  gelegeatlidi  der  YoiBahma  der  £rBt- 
impfongen  der  Schalkinder  anch  diejenigen  Kinder,  bei  denen  nach 
der  Vornahme  ihrer  Erstimpfting  ^wUtB  10  Jahre  ver6o88en  sind, 
der  Refaceination  unterzogen  werden. 

Um  nnn  den  Vorgang  bei  der  Vornahme  der  Impfung  in  den 
Vnlk?-  nnd  Bürgerschulen  entsprechend  zu  reL'rln,  wird  im  Kiii- 
vernehmen  mit  dem  Landessehnlrate  £Qr  das  Königreich  Böhmen 
nachstehendes  bestimmt: 

Beztlglich  des  Tages,  an  welchem  die  Schnlkinderinijifuncren 
durchziUiihren  sind,  haben  sich  die  betretlondeo  Schulleitungen  mit 
den  bestellten  Impfärzten  direkt  ins  EiuTemehmen  zu  setzen,  und 
■1  die  Impfung  in  der  Regel  nach  Schlnfii  des  Tonnittigsaateiiftcbtes, 
wdehem  ein  scbaliireier  XVachmittag  folgt,  fonnaebmen. 

IKe  !faBpftr>te  babea  dann  dea  mit  dea  ScfanOeitoagea  weia- 
bartea  Tag  der  TORDnehmeadcB  SehnUdaderiaipflingea  bei  der  Ter* 

38» 
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fafönng  der  Impfpläne  der  zuständigen  BezirkshauptmaDtiscbaft  an- 
zuzeigen, deren  Sache  es  sein  wird,  sowohl  die  nutwt  luligen 
Veranlassungen  behufs  Beschaffnnt?  des  erforderlichen  Implstoäes  zu 
treffen,  als  auch  den  bestelltf  n  Impfärzten  die  im  Sinne  der  ob- 
erwäiiutea  Bestiutniungen  eiDgelangten  Yerzeichiusse  der  Impfbedttif- 
tigen  in  Schalen  zu  übermitteln. 

Die  Schulleitungen  sind  verpflichtet,  von  dem  Tereinbarten  Tage 
der  ▼orzunehmenden  Impfong  die  Kinder  behnft  Tenftindigung  der 
Eltern  in  EenntniB  za  setsen.  Aber  den  Zweck  und  die  Yortefle, 
iowie  Aber  die  YoUsUndige  XJnachadlichlwit  der  lai^fiing  m  belehren 
und  flberbanpt  den  in  Bede  stehenden  Uiniaterialerlftasen  gemlle 
allen  von  den  behfltdUcfaeii  SanititBorganen  ergriffenen  Mafsnahmen 
nr  Dorehfahning  der  Implong  der  Kinder  jeden  mAglieben  Yorachnb 
an  leisten. 

Tn  Gegenden,  in  welchen  gegen  die  Impfunp:  eine  Agitation 
besteht,  können  über  besonderes  Verlnns^cn  des  Bezirksschulrates, 
anfser  der  mtlndlichen  BeleliriiiiLj  <itr  Kinder  in  der  Schule,  besondere 
gedruckte  Belchmngen  an  die  impt bedürftigen  Sehnlkinder  verteilt 
werden,  welche  diese  ihren  Eltern  oder  den  rechtmaisitren  Besorgem 
zu  übermitteln  habeji,  diunit  auch  diese  von  dem  Tai^e  der  vor- 
zunehmenden Impfung  Kenntnis  erlanKeii  und  in  die  Lage  kommen, 
hinsichtlich  der  körperlichen  Reinigung  und  der  frischen  Wftsehe  die 
nötigen  Yorbereitnngen  am  TBgfi  der  Impfung  zn  treffen,  oder,  falls 
sie  Bedenken  gegen  die  Yomishme  der  Imprang  ihrer  Kinder  haben, 
dieee  mOndlkh  oder  schriftlich  der  SchnUeitong  noch  vor  dem  Tage 
der  Impfnng  bekanntzngeben  oder  ihre  Wünsche  TOfznbringeii. 

Drockexemplare  dieser  Belehrung,  von  der  ein  Exemplar  im 
Anschlüsse  mitfolgt,  werden  dem  Herrn  k.  k.  Bezirksbanptmann  über 
Yerlangon  in  der  notwendipren  Anzahl  nnd  in  der  gewünschten 
sprachliclien  Ausgabe  beigestellt  werden.  Dieselben  sind  dann  im 
Wege  des  zustän  lic'nn  Bezirksschulrates  den  Schulleitungen  zu  über- 
mitteln Diese  fii  lelirungeü  sind  rechtzeitig  vor  dem  Impftage  allen 
nngeimpittn,  sowie  allen  ohne  Erfolg  geimpften  oder  mit  einem 
Impfzcugnibse  nicht  versehenen  und  sulchen  Kindern,  bei  denen  nach 
der  Erstimpfung  bereits  10  Jahre  verflossen  sind,  und  welche  daher 
revaccioationsbedürftig  erscheinen,  unter  Angabe  des  Impftages  mit 
der  Weisung  auszufolgen,  dieselben  ihren  Eltern  oder  sonstigen 
rechtmäfiigen  Besorgern  in  übermitteln.  Die  von  den  letzterai 
erentneli  eingelangtea  jLntsemngen  smd  Yon  den  SchnDeitiingen  sa 
Ahemehmen  nnd  dem  betreffenden  Impfarzte  zn  flbermittehi.  An 
dem  zar  Impfling  festgesetzten  Tage  ist  dann  die  Impfnng  seitens 
des  hierin  bestellten  Impfarztes  nach  den  znsammeogestellten  Yer- 
leichnissen  nnter  Ansschlols  degenigen  Küider,  deren  Angehörige 
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eveiitaeU  an  die  Scholleitiiiig  eine  ablehnende  Änlsernng  gelangen 

lie&en,  vorznnehmcn. 

Hiiisichtlirh  der  in  den  gewerhlichf  n  ?ind  ivommerziellen  Lehr- 
anstalten nütigtMi  Impfungen  bleibt  es  Sache  der  sanitären  Aufsicht, 
zu  welcher  nach  §  8  des  Gesetzes  vom  30.  April  1870,  R.-G.-BI. 
No.  68,  die  1.  f.  Bezirksftrzte,  in  Städten  mit  eigenem  Statnte  die 
ärztlichen  Sanitätsorgane  des  Magistrates,  verpflichtet  sind,  sich  auch 
Qber  den  Impfznstand,  beziehungsweise  über  die  Notwendigkeit  der 
fievacdnatio&en,  anläfslich  ihrer  gelegentlichen  Besnche  in  diesen  An- 
stalten in  E?idens  zu  eriialtes  nnd  ddi  Aber  die  znr  Erhaltnng  eines 
befiiedigenden  Impfenstandes  geeigneten  Vennlasanngen  jedes  Jahr 
rechtaätig  vor  Beginn  der  Hanptimpfnng  mit  den  Direktionen  dieser 
Anstalten  ins  Einremehmen  so  setxen. 

Belehrung  Uber  die  Durchführung  nnd  den  Nutzen 

der  Impfung. 

Zum  Schutze  gegen  die  vcmnstaltenden  Blattern  ist  die  Tmpfnng 
bereits  im  Kindesalter  notwendig,  denn  die  Geimpften  unttrlit  iren 
pffahrungsgemlils  der  Blatternansteckung  nicht  8o  häufig  und  nie  so 
schwer  als  die  Ungcimpften.  Aach  sind  die  Todesfälle  an  Blattern 
bei  den  geimpften  Kranken  selten. 

Die  Schatzkraft  der  Impfjpocken  erlischt  mit  der  Zeit;  daher 
mOssen  Personen,  wenn  seit  ihrer  Erstimpfang  mindestens  10  Jahre 
veiflossen  sind,  wieder  geimpft  werden,  mn  gleiehen  Schatz  vor 
Blattern  zn  erlangen,  wie  nach  der  ersten  Implong.  Dies  hat  beim 
Austritte  ans  der  Schnle  regehnACdg  zn  geschehen.  Daher  sollen 
rieb  Schttler,  wdche  die  Schale  verlassen,  wieder  impfen  lassen. 

Nach  den  statistischen  Ergebnissen  sind  von  geimpften  Personen 
5  Prozent  an  Blattern  gestorben,  von  nngeimpften  dagegen  30  Prozent. 

Znr  Impfung  wird  ausschlief^lich  nnscliädlicher  Impfstoff  ver- 
wendf^t,  welcher  lediglich  von  gesunden  Tieren  entnommen  und  durch 
vorherige  genaue  T^ntprsuchung  als  vorwurfsfrei  befunden  worden  ist. 
Nur  solcher  iTniitstüii  gelangt  zur  Ver-endung,  lies^  a  volikomnirn 
tadellose  Bescbaffenheit  durch  kommissionelle  Erprobung  sichergestellt 
ist.  Die  Möglichkeit  der  Übertragung  von  ansteckenden  Krankheiten 
jeder  Art  bei  der  Impfung  ist  sonach  gänzlich  ausgeschlossen. 

Die  Impfung  selbst  wird  in  einer  für  die  Impflinge  ganz 
achmerzlosen  Weise  kostenficet  YOigenommen.  Der  Yerlanf  der 
Impfling  ist  mit  keinen  GesnndheitsstAmngen  für  die  Impflinge  Ter^ 
banden  nnd  bringt  anch  keine  StOmngen  fOr  die  Angehörigen  der 
Kinder  mit  sich. 

Tag  der  festgesetzten  Impfung  


Digitize<3  by  ÜOOgle 


1 


408 

Die  geaetzlichea  Besorger  tmgeimpfter  SchoUdoder  können  kiii- 
sichtlicb  der  Impfang  an  die  zuständige  Schnlleitong  rechtzeitig  ilire 
Wünsche  and  Bedenken  mündlich  oder  anf  diesem  Blatte  Torlningen 
ud  haben  dafür  za  sorgen,  dafe  die  Kinder  zur  Impfang  mit  frischer 
W&sche  ood  sauber  gereinigt  zur  festgesetzten  Stunde  erscheinen. 

(,Z>.  öttenr.  aorniätatMen*" ,  No.  23.) 


fitterttsr. 


Besprechangen. 

Dr.  med.  Jean  Demoob,  Professor  an  der  med.  Faknlt&t  und  Ober- 
arzt an  der  Hilfsschule  in  Brüssel.  Die  anormalen  Rinder  and 
ihr«  erziehliche  Behandlung  in  Hans  ud  Schnle.  Alten- 
burg 1901,  Verlag  Ton  Oskar  Bonde.  8°.  292  Seiten.  M.ß.-. 
In  pädagogischen  Kreisen  bricht  sich  iaimer  mehr  und  mehr 
die  Überzeugung  Bahn,  da£s  das  Anormale  im  Leben  eine  weit- 
gehende Rolle  spielt,  dals  namentlich  das  anormale  Kind  einer  be- 
sonderen Behandlung  bedarf.    An  einer  braachbaren  Schrift,  die 
diesen  Gegenstand  in  erschöpfender  Weise,  insbesondere  ?om  medi- 
zinisch-pädagogischen Standpunkte  aas,   behandelte,  fehlte  es 
bisher.    Unter  diesen  Umständen  wird  das  vorliegende  Werk  mit 
Freuden  zu  begrüTsen  sein,  da  es  thatsächlich  eine  Lücke  in  der 
pädagogischen  Litteratur  ausfüllt. 

Dr.  Demoob  ist  auf  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Pathologie 
bereits  mit  mehreren  Schriften  an  die  Öffentlichkeit  getreten,  die 
sämtlich  eine  sehr  beifällige  Aufnahme  gefunden  haben.  Sein  vor- 
liegendes Werk  zerfällt  in  vier  Teile  (Bücher).  Das  erste  Bach 
spricht  von  den  Problemen  einer  besonderen  Erziehung 
und  von  deren  wissenschaftlichen  Grundlagen.  Im  zweiten  Bncbe 
folgen  interessante  Schilderungen  verschiedener  anormaler 
Kinder  meist  im  Vergleiche  zu  normalen  Kindern.  Das  dritte  Bach 
verbreitet  sich  über  die  Behandlung  der  wichtigsten  Gruppe  der 
anormalen  Kinder,  der  Zurückgebliebenen,  und  das  vierte  Buch 
bringt  die  Methodik  für  die  Behandlung  dieser  mit  besonderer 
Rücksichtnahme  auf  die  Bestrebungen  der  Uilfsscbulpädagogik. 

Wie  alle  lebenden  Wesen,  so  ist  auch  das  Kind  während 
seiner  Entwickelung  einerseits  dem  Einflüsse  der  Vererbung  und 
andererseits  dem  Einflüsse  verschiedener  LebensbedingangeD 
unterworfen.  Im  ganzen  sowohl  wie  in  allen  seinen  Teilen  durch 
und  durch  veränderlich,  paüst  sich  das  Wesen  unaufhörlich  den  Um- 
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süLudeo  an,  indeiii  eb  dabei  m  semcr  eigenen  Arbeit,  oder  in  der 
Th&tigkeit  seiner  Organe  die  nötigen  Reise  findet,  am  seine  Bild- 
mmMt  md  die  ftobe  m  lUtai.  Ei  kl  aUht  irihr,  dafe  im 
SiBd  kl  Mtoer  fanna  Et^MMu^  von  denGostli  der  SMcihkaifc 
iMrtJiifldkh  behemeht  nixd;  d«r  kMlkbe  Of«Hdm8  iiigft  idelil 
m  4m  FMeln  d«r  ?«nri>ttg,  dM  Kind  iit  MA  8Um  d«r  t«c^ 
«tteitidm  mcit  Es  kum  sldi  wür  deM  Ebiftnn  der  EnieliaDg 
Tertodem  und  igt  den  verschiedenen  Faktorai  gegenftber,  die  es 
keeintaieii,  sehr  empfindlich.  Diese  Yomn^^nngen  bUden  den 
AnsiRtDgspnnkt  der  weiteren  Unter  sachnngen  des  Yerfiassers.  Nach 
seiner  Ansicht  hat  daher  die  Eniehang  oed  die  Schale  felgeiide 
Angabe  za  lösen: 

„Für  normale  Kfttoren  soll  die  Schule  die  Statte  sein,  in  der 
sich  ein  Kmd  oder  ein  Jugendlicher  dem  Einäuls  der  iliui  inne- 
vrol:iienden  Eigens<»,haften  gehorchend  ohne  Hemmnisse  bewegt.  Wenn 
noter  den  angeerbteü  Bestrebungen  etwa  schädlicbo  sein  sollten, 
oder  wenn  anlserhalb  der  Schule  die  Lebensbedingungen  ftr  sie 
nngOnstig  wfiren,  so  eoll  die  Scimle  ferne  Bedingungen  flir  sie 
sdudlen,  die  den  Terdsrtliehen  Einiofii  der  enteren  enfhebea.'' 

„Fttr  enorAnle  Nataren  soH  die  Sebnle  einen  Anfenthalt 
bieten,  in  wekiMm  aHe  Einriobtmigen  «etrote  sind,  gegen  die 
Faktoren,  weldie  die  Anomalie  hei^igefhhrt  haben,  amrakämpfeu 
und  so  vid  wie  möglich  eine  organische  Abänderung  nnd  eine 
ivnere  normale  £ntwickelung  herbeizuführen.'' 

Die  Vererbung  und  der  Einflufs  verschiedener  T.ebcnsbedingungen 
in  dem  Entwickelungs^rancrc  eines  Kindes  "werden  von  dem  Verfasser 
nach  verschiedenen  RichtuDgen  hin  beleuchtet  uiul  die  sich  aus  den 
aufgefundenen  Thatsachen  eri^ebendeü  erzieherischen  Folgerungen 
naher  bezeichnet ;  ebenso  kommen  die  Probleme  einer  besonderen 
Erziehung  aui  Grund  wissenschaftlicher  Forschmigen  eingehend  zur 
Erörterung.  Die  Darlegungen  bieten  interessante  Auseinandersetzungen 
«ber  die  TTrsneben  der  kianUiaften  Yererbnng»  aber  dte  innigen 
Besiebnngen,  welche  swiBcben  der  kOipeiliehen  Gesnndbdt  nnd 
des  mofafisehen  Znstsnde  eines  Menschen  bsstehen,  iber  die 
Uranehen  der  Anosttalien,  über  einige  das  Ncrfenajatem  l»e* 
tieSnde  physiologiaehe  Begriffe  n.  m.  a.  Diesen  Spekulationen 
können  wir  nnbedingt  beistimmen. 

Das  zweite  Book  bringt  znn&chst  eine  kurze  Entwickelangs- 
ge schichte  des  normalen  Kindes,  wobei  die  charakteristischen 
Kennzeichen  der  normalen  Entwickelung  besondere  hervnrL'f  holten 
sind.  Der  Verfasser  gibt  dabei  eine  grofse  Reibe  von  Kesm/ei cheu 
der  normalen  und  der  anormalen  Entwickeln nv'  diis  Kindes  an,  warnt 
aber  davor,  ihnen  in  jedem  Falle  eine  absolute  Uedeotong  beiznlegea. 
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Ein  ideal  normales  Wesen  würde  ohne  Zweifel  eine  voUstÄndige 
funktionelle  und  anatomische  Harmonie  aufweisen.    Ein  solches  "Wesen 
existiert  in  Wirklichkeit  selten,  eigentlich  nie;  wiederum  aber  läfst 
das  Vorhandensein  einer  Regelwidrigkeit  nicht  sogleich  auf  Entartung 
schliefsen;  um  eine  solche  Behauptung  aufstellen  zu  können,  bedarf 
es  der  Wahrnehmung  einer  ganzen  Reihe  krankhafter  Erscheinungen, 
die  genau  untersucht  werden  mOssen.    Die  Vielgestaltigkeit  der  Er- 
scheinungen macht  die  Untersuchung  sehr  schwer  und  die  genaue 
Bestimmung  oft  unmöglich.    Und  doch  ist  es  nötig,  die  Ursache  der 
Krankheit  und  ihren  Stärkegrad  festzustellen,  um  mit  Sicherheit  die 
entsprechende  und  zuträgliche  Behandlung  in  jedem  Falle  annähernd 
herauszufinden.    „Während  die  stark  anormalen  Kinder  schon  von 
den  ersten  Lebensmonaten  an  oder  spätestens  mit  zwei  oder  drei 
Jahren  deutlich  ihren  traurigen  Zustand  verraten,  lassen  die  anderen 
ihre  Störungen  erst  gegen  das  sechste  oder  siebente  Lebensjahr  hin 
erkennen,  und  dabei  mufs  der  Arzt  noch  von  dem  bei  den  Eltern 
so  häufigen  Optimismus  absehen  und   auf  einer  vollständigen  Er- 
forschung bestehen,  die  die  wirkliche  Sachlage  an  den  Tag  bringt.*^ 
Die  Untersuchung  selbst,  für  welche  der  Verfasser  änfserst  beachtens- 
werte Punkte  aufstellt,  verlangt  die  Zusammenstellung  zahlreicher 
und  verschiedener  ärztlicher  wie  erzieherischer  Aufschltisse,  die  durch 
lange  und  fortgesetzte  Beobachtung  des  Kindes  und  durch  genaue 
Bekanntschaft  mit  seiner  Familie  und  mit  deren  Verhältnissen,  in 
denen  es  lebt,  gewonnen  werden  mtissen.    Die  Diagnose  kann  nnr 
ganz  allmählich  gestellt  werden;  erst  viel  später  wird  sie  endgtiltig 
sein,  nämlich  erst  dann,  wenn  alle  Elemente  des  Problems  genügend 
gesammelt,  verteilt  und  gehörig  geordnet  sind.    Noch  schwieriger 
ist  es,  die  Prognose  richtig  zu  stellen,  sie  setzt  viel  omfassende 
Erfahrungen  in  der  Behandlung  anormaler  Kinder  voraus  und  wü-d 
oft   doch   noch  unsicher  und  schwankend  ausfallen.  „Zahlreiche 
Kinder  haben  alle  Merkmale  der  einen  oder  der  anderen  Klasse  von 
krankhaften  Zuständen,  und  doch  ändern  sie  sich  sehr  leicht  und 
genesen  sogar  mitunter  fast  völlig.**    ^Und  ebenso  häufig  sind  die 
Fälle,  wo  die  anormalen  Kinder  nur  auf  den  ersten  Blick  dnrch 
sehr  wenig  Anzeichen  unter  den  normalen  Kindern  bemerkbar  werden 
und  trotzdem,  jedes  Fortschrittes  unfähig,  immer  in  ihrer  traurigen 
und  verkannten  Lage  bleiben."    Eine  gewisse  Vorsicht  erscheint 
daher  bei  der  Diagnose  nnd  noch  mehr  bei  der  Prognose  der 
anormalen  Probleme  durchaus  geboten. 

Beachtenswert  ist  die  Einteilung  der  anormalen  Kinder, 
welche  der  Verfasser  auf  Grund  praktischer  Erwägungen  vom 
medizinisch  -  pädagogischen  Standpunkte  aus  aufstellt.  Unter  den 
anormalen  Kindern  versteht  er  alle  die  zahlreichen  kindlichen  In- 
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dividaen,  die  verschiedene  Anomalien  des  Nervensystems  anfweisen 
und  deshalb  nicht  dem  gewöhnlicheo  Erziehnngsmafsnahmcn  unter- 
worfen werden  dttrfen.  £s  gehören  dahin  sprachlich  behinderte, 
taubstumme,  blinde  und  surflekgebliebeie  Kinder.  Seine 
KinUiilwng  Ist  in  folgender  TabeDe  enthalten: 


TS 

a 


o 
a 


I.  Mit  Sprachstdrongen  behaftete  Kinder. 
Tl.  Tanbstnmme. 
in.  Blinde. 

fin  pädag.fPassive. 
Hinsicht  \Unfü£rsame  (Autoritäre). 
lY.  Zurückgebliebene:  {  .  f Idioten  1.  Grades. 

«  I  in  »in Ä/i  1 »     ■  ^ 


j.  fldioten  1 
in  mediz.  I  » 

Hinsicht  |    "  3 


n 

3.  , 


Der  Verfasser  beschäftigt  nch  lumptsftchlich  mit  der  IV.  Gmppe 

der  anormalen  Kinder,  mit  den  Zurückgebliebenen.  Die  in  päda- 
gogischer Hinsicht  Zurückgebliebenen  sind  in  der  Regel  infolge 
▼enachlflasigter  Erziehung  oder  verkehrter  Erziehungsmethode  anormal 
geworden.  Mau  findet  unter  ihnen  in  moralischer  und  intellektueller 
Beziehung  die  verschiedensten  Typen.  Gcn'-rnefe  ErziehuugsmaCs- 
Dahmen  sollen  sich  bei  dieser  Gruppe  von  Kindern  iUilserst  wirksam 
erweisen  und  gute  Erfolge  zeitigen. 

Die  in  medizinischer  Hinsicht  Zurückgebliebenen,  deren 
Zustand  auf  einer  krankhaften  Ursache  beruht,  die  im  Laufe  der 
£ni Wickelung  des  Fötus  oder  während  der  ersten  Leben^ahre  auf 
sie  eingewirkt  hat,  werden  vom  Verfasser  eingehender  behandelty 
als  die  TOilge  Groppe  der  Anomalen.  Es  ist  auffiÜUg,  dais  der 
TerCssser  nach  dem  Beispiele  der  meisten  Autoren  drä  Grade  der 
Idiotie  unterscheidet  Diese  Einteflnng  ist  im  allgemeineu  so  werllos, 
dub  es  endlich  an  der  Zeit  w&re,  sie  nun  aufzugeben.  Wir  sind 
deaimlb  dem  Verfasser  um  so  mehr  dankbar,  da(s  er  im  Anschlüsse 
an  diese  Einteilung  eine  genauere  und  viel  braachbarere  aufstellt. 
Nach  dem  Ursprünge  der  Krankheit  unterscheidet  er  folgende 
Klassen  unter  den  Idioten: 

A.  Kretins. 

B.  Myxödematöse. 

C.  Epileptische  Idioten. 

D.  Syphilitische  Idioten. 

E.  Mikrocephale  oder  hydrocephale  Idioten. 

F.  Kranke,  die  mit  Idiotie  behaftet  sind,  welche  ?on  Ent- 
zündungen herrührt. 

G.  Kranke,  die  mit  einfacher  Idiotie  behaftet  sind. 
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Die  euuelaefi  Kiasseu  werden  eiogehead  beächriebeü  ojui  Aa- 
deutangen  Aber  die  BiMnngsfthigkeit  eiueliier  Iadli?idiiea  gogebcn. 
IN«  BtMMbiagtt  «iiiMiMii  Typ«  riid  iifeHit  prignil  wd 
M  Ton  allMi  nnAtigen  BeiMk. 

INe  speiielle  B^kaadliiBftwtisa  Z«OekgillMMBM 
Migt  du  dritte  Bach.  Die  Behaadliug  kann  eioe  physiache,  m»- 
diiinlBch-pAdagogisdie,  thaMpeHaAe  oder  ehirargische  seif.  Sie 
liat  in  jedem  Falle  m  erwlgen,  welche  Aft  «nd  Weise  «Is  die 
sweckdienlichste  zur  Anwendang  zu  bringen  wftre.  Der  Varfasser 
▼erlancrt  durchaus  streng  indiyidneUe  Behandlnng.  Es  wird  uns  an 
di^siT  Stelle  fiferadcm  eine  Ffllle  der  anreirendsten  Gedanken  niich 
in  ]iäiiaL,^nLnsclier  Beziehung  geboten.  Ilirr  tindca  wir  die  Gnmdsatze 
tiner  \ernüüttigen  Huilpädagogik  eiilworleu,  leilwcise  sogar  ausgeführt. 
Wir  müssen  den  Folgerungen  des  Verfassers  unum>Minden  beipflichten, 
können  es  ihm  aber  nicht  verhehlen,  dafs  er  an  die  Pädagogen 
greise  und  vielamCassende  Fordenugeu  stellt  sowohl  in  methodischer 
mid  dldaktiaeher  Bedebnng  als  auch  nach  der  Seite  der  psychologiadien 
und  paycbiatriachen  Beobachtong  nnd  Erfafamng  hin.  Yom  Pftdagegen 
▼eriangt  er,  dala  er  in  einer  Teratindigen  nnd  emathaftan  Payoiiologie 
nnd  Fldagogik  gebfldet  sei,  eine  gnt  entwickelte  BeobachtnngBgnbe, 
einen  folgeriditig  dnreligebiideten  Charakter,  sowie  einen  hinreli^end 
schnellen  und  das  Richtige  treffenden  Verstand  besitze,  tun  seinen 
Unterricht  immerfort  abwechselnd  gestalten  nnd  denselben  nach  den 
Srfordemissen  des  Augenblicks  einrichten  zu  können. 

Allein  nicht  nur  der  Pädagoge,  sondern  auch  der  Arzt  findet 
an  dieser  ötelle  des  Buches  manche  Belehrung  und  Zurechtweisung. 
Wie  einfach  nnd  doch  zutreibend  ist  des  Verfassers  ürtefl,  wenn  er 
sagt:  „Aus  dem  (icsagten  (Abschnitt:  chiruru'ische  Behandlung)  ergibt 
sich  also  die  Scldufsfolfrerunpr,  dafs  der  Idiot  eine  medizinisch  -  pä- 
dagogische Behandlung  trlalireo  mufs;  er  darf  daher  nicht  nach 
dem  Operationssaal,  sondern  muls  nach  einer  seinem  Zostande  an- 
gemeasenen  Anstalt  gesandt  werden.*  «Dem  Anaebeine  nach  sind 
Kinder  wiikUch  manchmal  dnrch  das  chimrgische  fiinschretfcen  ge- 
l>esBert  worden;  aber  die  Antoten  aind  alle  darflber  einig,  dab 
dann  die  erhaltene  Pflege  nnd  die  Antlich -pSdagogische  Behandlnng 
die  wirklichen  Urheber  der  eingetretenen  psychischen  Fortschritte 
sind.'*  Danach  legt  der  Verfasser  der  pädagogischen  Behandlnng 
denselben  Wert  wie  der  ärztlichen  (nedizinischeo)  bei;  er  weiOs 
also  die  Arbeit  des  Pädagogen  anf  diesem  Gebiete  ricbtii:  ?;ti  be- 
werten nnd  verlangt  auch  des  Weiteren  ausdrtlcklich  die  päila^^OLrische 
Mitwirkung  auf  dem  Gebiete  der  Behandlung  Zurücktrelilieb*  uer. 
Wir  heben  dieses  Urteil  hier  besonders  hervor,  da  wir  der  Ansicht 
sind,  d&Os  Medizin  und  Pädagogik  auf  dem  Gebiete  der 
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SchwachsiBiiigenbildaiig,  sowie  aul  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene guMMB  wirken  mtgsea,  wenn  etwas  £nvne(sUdM8 
^eleiitat  mden  aoU. 

M  fierten  Boche  wMtot  iidi  der  Yerlmer  itar  db  He* 
thedtk  «imtaner  Untmchtsfikte  bei  den  ZerttckgoblifllMien  (teaan, 
Bendafbeit,  Bsfandlong  der  ünvoUlunnDenhelten  der  fiptaolie)  nnd 
kumaaA  zuletzt  auf  die  HÜtednilen  (für  Bchwachbegabte  Kkider), 
ihre  Notwendigkeit,  ihre  Bolle  und  ilure  Organiiatioii  za  sprechen. 
Cr  betont  mit  Recht,  daCs  die  Pädagogik  für  anormale  Kinder  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  Ton  der  allgemeinen  abweichen  ranfs.  in- 
sofern als  die  Fehler  and  die  Uii/ulänglichkeiten  dieser  Kinder 
Spezialisiemn^  und  besondere  Betonung  derjenigen  Erziehungs- 
maferegeln  verlangen,  die  sich  ganz  besonders  auf  ihre  funktionellen 
Gebrechen  beziehen.  We^en  der  Verschiedenartigkeit  und  Un- 
beständigkeit der  Symptome  bei  den  Aiiormaleü  wird  es  begreiflich 
erscheinen,  dafe  diese  besondere  Methode  eine  nngemein  fielgestaltige 
«ein  mnift.  Der  Ver&aser  erOrtert  deher  in  einer  Reihe  kleiner 
.Artikel  den  eigenartigen  Beirieb  nnd  den  eniefaeriaehen  Wert  einaeiner 
Unteirichtadiszipynen,  insbesondere  tmn  Standiiankte  einer  yoU«* 
konnienen  allgieincsnen  Hygiene.  Er  bebt  namentlieh  berror,  dab 
die  physische  Erziehung  eine  sehr  hohe  intellektnelle 
Bedentnng  hat.  Die  Mafsnahmen  der  physischen  Erziehung  sollen 
aber  der  psychischen  Thätigkeit  nicht  entgegengesetzt  sein,  sondern 
müssen  mit"  ihr  in  Einkhnj:  gebracht  werden.  Eine  vernünftige 
Älafsnahme  (Thätigkeit,  Übung)  bei  der  i)liysischen  Erzieimiii:,  welche 
die  Arlieit  auf  alle  Systeme  der  Organe  gieichmäfsig  Terteilt,  dadurch 
alle  Apparate  in  Bewegung  setzt  und  sie  in  die  für  eine  regelmäfsige 
Entwickelun?  nötige  Las-e  bringt,  ist  besonders  zu  beobachten.  Die 
physische  Übung  (turüerische  Bewegungen)  spielt  überhaupt  nach 
des  Verfassers  Urteil  eine  wichtige  Bolle  bei  der  Erziehung  und 
Bfldvng  der  Znrflekgebliebenen.  Der  direkte  £infln(s  der  physischen 
Übnng  (Turnen)  auf  die  Entwiefcebing  des  Qebkns  nnd  snf  die 
BadsDBg  des  Geisteslebens  ist  erst  in  der  letzten  Zeit  klar  gelegt. 
Es  bändelt  aleh  nun  dämm,  der  Ersiehangakonde  der  ZnrOekgeldiebenen 
diesen  neuen  Charakterzog  binzuniftigen.  la  erster  Linie  soQen  en- 
rhytbmische  Tarnttbnngen  gepflegt  werden.  Bei  diesen  Übnngen 
AÜireo  die  Kinder  nach  dem  Klange  einer  leichten,  stark  rhythmischen 
Musik  zusammenhängende  Bewegnn^ren  aus.  Für  jede  Muskel- 
kombination gibt  es  ein  c'anz  bestimmtes  Musikstück.  Die  Musik 
regelt  aho  alle  BoweL^uDi^sänrscrunpen,  sie  gibt  den  Anfang  an,  leitet 
ihre  Äustührungen  und  bestniünt  das  Ende.  Das  Kind  wird  durch 
den  Takt  mit  fortgerissen  und  führt  die  Arbeit  mit  Vergnügen  und 
regelrecht  aus.    In  dem  Anhänge  des  Werkes  üud  Anweisungen 
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für  enrhythmische  TnrnübuiiRen,  sowie  die  entsprechenden  Musili- 
begleituDgen  dazu  in  verschiedenen  Kombinationen  beigegeben. 

Die  folgenden  Auseinandersetzungen   Ober   die  Handarbeiten, 
die  Behandlung  der  Unvollkommenheiten  der  Sprache  bei  den  Zu-  j 
rückgeblicbenen  und  Ober  die  Hilfsschulen  bieten  im  allgemeinen  I 
nichts  besonderes  Erwähnenswertes,  obwohl  sie  durchaus  sacbgemäfs 
gehalten  sind  und  tiefes  Verständnis  des  Gegenstandes  bekunden. 
Es  bleibt  hierbei  nur  zu  erwähnen  übrig,  dafs  die  diesbezüglichen  i 
Darstellungen  vom  allgemein  hygienischen  Standpunkte  aus  abgefafst 
sind  und  deshalb  eine  gewisse  lieachtung  in  ärztlichen  und  päda- 
gogischen Kreisen  verdienen.     Die  darüber  entwickelten  Ansichten  ' 
des  Verfassers  bieten  schätzenswertes  Material,  um  eingebende  Unter- 
snchungen  Ober  den  einen  oder  Ober  den  anderen  besonderen  Punkt 
anstellen  zu  können. 

Der  Anhang  enthält,  wie  bereits  erwähnt,  die  Anweisung  für 
das  enrhythmische  Turnen,  einige  interessante  Schilderungen  einzelner 
Kindertj-pen  unter  den  Anormalen,  wie  man  sie  in  jeder  Hilfsschule 
finden  kann,  und  zuletzt  einen  Litteratumachweis  in  äufserst  zweck- 
roäCsiger  Anordnung. 

Unser  Schlulsurteil  kann  nur  dahin  lauten,  dafs  das  vorliegende 
Werk  eine  klare  und  sachgemäfse  Darstellung  der  anormalen 
Kinder  bietet,  genaue  und  zweckmäfsige  Grundsätze  fOr 
deren  Erziehung  und  Behandlung  entwickelt  und  eine  höchst 
bedeutsame  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  medizinisch- 
pädagogischen  Litteratur  bedeutet. 

Fr.  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Karl  Koller,  Oberlehrer,  Das  Bedürfnis  nach  Schnlftrzten  f&r 
die  höheren  Lehranstalten.^  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahres- 
bericht der  Grofsherzogl.  Oberrealschule  zu  Darmstadt  (Schuljahr 
1901/1902).  4«.  28  S. 
Der  Verfasser  gibt  zuerst  einen  kurzen  Überblick  über  die  Ge- 
schichte der  Schularztfrage  in  Deutschland  überhaupt  und  im 
Grofsherzogtum  Hessen  insbesondere,  wobei  auch  der  Stellungnahme 
des  Vereins  hessischer  Ärzte  und  der  Versammlung  hessischer  Direktoren 
zur  Frage,  ob  ein  Bedürfnis  nach  besonderen  Schulärzten  für  die 
höheren  Lehranstalten  bestehe,  gedacht  wird.  —  In  einem  zweiten 
Abschnitte  wird  sodann  die  Frage  erörtert,  ob  wirklich,  wie  vielfach 
in  Lehrerkreisen  angenommen  wird,  für  die  Überwachung  der  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  in  der  Schule  der  Bezirks- (oder  Kreis-)  ar«t 


*  Diese  Arbeit  ist  jetzt  auch  als  selbständige  Broschüre  im  Verlag 
von  Leopold  Voss  in  Hamburg  erscbienen.    (Preis  80  Pf.) 
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der  gegebene  Mann  sei.  In  der  Thal  sind  in  Hessen  die  Kreisärzte 
angewiesen,  den  f^esandhelUichen  Verhältnissen  der  Scbnlen  ihre  ein- 
gehende Anfmerksamkcit  zu  widmen,  die  Schulen  aus  eigener  Initia- 
tive so  oft  zu  besuchen,  als  es  zur  Erfüllnng  dieser  Anf^^alio  nötif» 
ist,  and  ihrer  Beobachtung  hauptsächlicli  unterziehen;  a}  die  baulichen 
Verhältnisse  der  ScbaUokale,  b)  die  Scbolbänke,  c)  den  Gesundheits- 
sustuid  der  Schiller.  Weim  man  aber  die  bemflicheii  Obliegeoheiteii 
der  Sreisärzke,  deren  Aofetiilimg  bei  Bollbr  nicbt  weniger  als  eine 
Qnartseite  einnimmt,  bertlefcaiditigt  nnd  aoAerdem  in  Betraeht  sieht» 
dafii  anf  18  Eielsante  mnd  1870  Anstalten  mit  Aber  200000  Zög- 
lingen kommen,  ao  wird  wohl  angegeben  werden  müssen,  dafii  aettiat 
der  gewissenhafteste  beamtete  Arzt  nach  Erledigung  aller  anderen 
Dienstgesch&fte  der  Schulhygiene  nicht  mehr  diejenige  Aufmerksam- 
keit  widmen  kann,  die  im  Interesse  der  gedeihlichen  Entwickelung 
der  Schul vcrlinltnisse  in  hygienischer  Bezipliuug  geboten  erscheint, 
und  dafs  die  Kreisärzte  selbst  die  FntlastiniL',  die  ihnen  dnrrh  die 
AüsteUung  besonderer  Scbniärzte  zu  teil  würde,  mit  Freuden  be- 
grüisen  \\ilrden. 

In  einem  dritten  Abschnitte  bespricht  R.  die  Notwendigkeit 
der  hygienischen  Ausbildung  des  Lehrerstandes  und  macht 
anfinerfcnm  aaf  die  in  dieier  fflnaleht  begehenden  Übdatlnde.  Der 
akademisch  geUldete  Lehrer  sollte  seine  hygiemsche  Vorbildnng 
einmal  auf  der  üniYerait&t,  sodann  im  pftdagogischen  Seminar  nnd 
sdiKefslifth  in  spftteren  FortbüdmigakoiMn  erhalten ;  dem  seminaristiaeh 
gebadeten  Lehrer  mak  das  Seminar  alle  Stnfen  des  hygienischen 
Unterrichts  bieten. 

Der  vierte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  Verhältnis  des 
Schularztes  zum  Lehrkörper  und  zum  Hausarzte.  Die  feind- 
liche Stellung  der  Lelirerschaft  der  Institution  der  Schulärzte  peL'on- 
über,  die  durch  allzu  entschiedenes,  wenn  auch  wob]?j:PTneintes  Vor- 
gt  lien  (Irr  ärztlichen  Vertreter  der  Schularztidee  herYorgerufen  worden 
war,  ist  allniuhlich  in  den  Hintergrund  getreten,  weil  die  Praxis 
gelehrt  hat,  dafs  bei  dem  allergeringsten  Entgegenkommen  von  weiten 
des  Lehrers  und  bei  taktvollem  Verhalten  des  Schulaiztes  keuierlei 
ünznträglichkeiten  vorkommen.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  Bezug  auf 
das  Yerhaltnia  xwisehen  Schttlarzt  nnd  Hansaizt,  da  es  dem  enteren 
sehr  leicht  ist,  sich  jeder  Einmischuig  in  die  Angelegenheiten  des 
letzteren  zn  enthalten. 

Der  fftnfte,  wichtigste  Abschnitt  behandelt  die  Frage,  in  wie 
weit  der  Schularzt  an  höheren  Lehranstalten  nötig  sei 
zur  Überwachung  der  drei  Hauptgebiete  der  Schulgesund- 
beitspflege  —  der  Hygiene  des  Unterrichts  (Lehrmethode 
nnd  Lehrmittel),  der  Hygiene  des  SchulgebAndes  nnd  seiner 
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Einrichtungen  and  der  Hygiene  des  Schnlkindes.  Die 
Hygiene  der  Lebrmettiode,  soweit  sie  sich  auf  die  Überbtlrdangs- 
frage,  den  Stundenplan  n.  s.  w.  bezieht,  hält  der  Verfasser  mit  Hinsicht 
auf  die  höheren  Lehranstalten  in  Hessen  für  gelöst  durch  die  be- 
stehenden Verordnungen,  und  er  spricht  die  Ansicht  aus,  daüs  die 
MaTsnahmen,  wie  sie  beute  in  Hessen  zur  Verhfitung  der  Üborbürdung 
in  diesen  Anstalten  bestehen,  vorerst  einen  ärztlichen  Beistand  ent- 
behrlich erscheinen  lassen.  Was  aber  die  Aufstellung  des  Stunden- 
planes anbelange,  so  ntfisse  sie  in  den  Händen  des  Direktors  bleiben, 
und  könne  hierbei  die  Thätigkeit  des  Schularztes  nur  insoweit  in 
Betracht  kommen,  als  es  sich  um  ein  ärztliches  Gutachten  handeln 
würde,  das  der  Direktor  haben  müsse,  am  vielleicht  Schwierig- 
keiten in  der  Aufstellung  eines  den  Regeln  der  Schulhygiene  ent- 
sprechenden Planes  zu  beseitigen.  Dafs  der  Schularzt  den  Unter- 
richtsstunden zuweilen  beiwohne,  um  darauf  zu  achten,  ob  die  Schüler 
richtig  sitzen,  hält  R.  deshalb  für  überflüssig,  weil  er  von  vorneherein 
annimmt,  die  Kinder  würden  in  Gegenwart  des  Arztes  immer  richtig 
sitzen.  In  Bezug  auf  die  Hygiene  der  Lehrmittel  hat  sich  die 
Thätigkeit  des  Schularztes  ebenfalls  anf  gelegentliche  Abgabe  von 
Gntachten  (wenn  sie  von  den  Leitern  der  Anstalten  verlangt  werden) 
zu  beschränken.  Als  ganz  nnerläfslicb  erscheint  dem  Verfasser  die 
Mitwirkung  des  Arztes  bei  der  Begutachtung  von  Bauplänen  neu  zu 
erstellender  oder  umzubauender  Schulhäuser,  sowie  bei  der  hj  gienischen 
Überwachung  der  bestehenden  Schulgebäude  und  ihrer  Einrichtungen. 
Ebenso  will  er  auch  mit  Bezug  auf  die  hygienische  Überwachung  der 
Schulkinder  für  die  höheren  Lehranstalten  die  Mitwirkung  des  Arztes 
beanspruchen,  wenngleich  er  dem  Schularzte  hier  nicht  alle  diejenigen 
Funktionen  übertragen  will,  die  derselbe  in  der  Volksschule  besitzt, 
da  im  allgemeinen  die  häuslichen  Verhältnisse  der  Schüler  höherer 
Lehranstalten  bessere  sind  und  es  infolgedessen  einer  stetigen  indi- 
viduellen Überwachung  der  Zöglinge  nicht  bedarf. 

Im  grofsen  und  ganzpn  kann  man  sich  ärztlicherseits  mit  des 
wohlwollenden  Anschauungen  des  Verfassers  einverstanden  erklären, 
wenn  man  auch  im  einzelnen  über  die  von  ihm  vorgeschlagene  Um- 
grenzung der  Thätigkeit  des  Schularztes  an  den  höheren  Lehranstalten 
etwas  anderer  Anschauung  ist.  Es  ist  anerkennend  hervorzuheben, 
daCs  R.,  entsprechend  der  Beschlufsfassnug  des  Vereins  hessischer 
Ärzte  und  im  Widerspruche  mit  der  Anschauung  der  Direktoren- 
konferenz, die  BedOrfnisfrage  nach  Schulärzten  für  höhere  Lehr- 
anstalten bejaht.  Eine  andere  Stellungnahme  ist  kygieniscberseit« 
gar  nicht  denkbar,  denn  gerade  die  höheren  Lehranstalten,  und  nicht 
die  Volks-  und  Bürgerschulen  sind  es  ja,  welche  die  sog.  Schulkrank- 
heiten erzeugen,  gegen  welche  von  jeher  die  Klagen  der  Ärzte  über 


Digitized  by  Google 


417 


geistige  Überbtirdnn?  ptrichtnt  warm,  und  fleren  ZTTstftnde  flberhaript 
den  Anlafs  zur  Forderung  nsuh  hytni  nischer  Überwachnng  der  Schulen 
gaben.  Und  diese  Anstalten  sollen  nun,  nach  Ansicht  der  Herren 
Direktoren,  der  Schulärzte  weniger  bedürfen  als  die  Volksschulen, 
wo  die  Kinder  geistig  viel  weniger  belastet  werden  und  deren 
Gebäalichl[eiten,  wie  K.  ganz  richtig  bemerkt,  durchweg  hygienisch 
tM  besser  eingerichtet  sind,  als  dies  bei  den  höheren  ScfanUMftrieben 
der  FaU  M. 

Wir  wdclion  etwas  Yoa  der  Aiwchanrng  dm  Yerfwen  als  «mn 
et  die  ÜberbOrdnngifrige  ftr  die  blAam  Ti<^hraaiitallaB  Hessens  durch 
die  seit  Hagerer  Zeil  bestehenden  Bestinmagen  Aber  die  Ansahl 

der  täglich  den  Sdittlern  zufallenden  Unterrichts-  and  hAoslicheii 
Arbeitsstunden  als  so  ziemlich  gelöst  betrachtet,  denn  eine  durch- 
schnittliche hAnsliche  Arbeitszeit  von  — 3  Standen  bei  5 — 6  Schul* 
stunden  i?t  auch  in  den  obersten  Klassen  für  Schüler  mittlerpr  Be- 
gabung zuviel;  sie  bedeutet  ffir  etwas  schwächere  Schüler  wöuigsiens 
3 — 4  Stunden  Haiisirbeit  uiul  also  9 — 10  Standen  geistiger  Tnpes- 
arbeit  —  eine  Leistung,  die  gar  wohl  bei  schwächeren  Imlividuen 
zn  den  Erscheinnngen  der  Überbflrdnng  Veranlassnng  geben  kann. 

Wir  sind  damit  einverstanden,  dafs  die  Auistellimg  des  Lehr* 
planes  in  den  UAnden  des  Direktors  bleibe,  aber  es  soU  nicht  von 
seiBtB  guftan  WiUhi  abbtngen,  ob  er  daa  Chitafifalaii  te  Antes  m 
dieser  Angelegenheit  entgegenaehnttt  wdle  oder  licht;  es  soll  an 
da»  Obüegsobsiten  das  Sehalantes  gebflven,  dieses  Ctatochtea  ab- 
MgebM,  nd  dar  Direktor  soU  Terpffiohtet  sain»  die  Meinaag  des 
Arsles  aaznbfiiVB.  Er  kann,  dnrcb  die  VefhlUtnisse  genraagan» 
anders  bestimmen,  als  der  Arzt  es  fordert,  aber  er  hat  dasB  lAer 
die  ihn  hierbei  leitenden  Motive  eine  Erklftmng  abzugeben. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Ilycriene  der  Lehrmittel  können  die 
Kompetenzen  des  Arzto'^  nicht  dahin  heschränkt  werden,  dafs  er 
„gelegentlich",  d.  h.  wenn  dies  gewünscht  wird,  ein  Gutachten  ab- 
geben darf,  sondern  die  Schulleiter  sollen  verpflichtet  sein,  von  dem 
Arzte  eine  hygienische  Beurteilung  der  einzelnen  Lehnnittel  entgegen- 
zonehmen. 

Scbüefslich  würden  wir  anch  in  Bezug  auf  die  individuelle 
Oberwachnng  der  Schüler  Ton  selten  des  Arstes  weiter  gehen,  als 
dies  B.  getban  bat.  Er  giebt  selbst  so,  daCs  Ton  einer  ständigen 
Überwacbiing  der  Schalkinder  dnrch  Hansirzte  namentlieb  in  den 
Realanstalten,  in  der  Mehrzahl  der  Ffille  keine  Bede  sei.  Dsmit  fUlt 
aber  anch  der  Grood  weg,  den  Schularzt  dieser  Pflicht  zn  entheben. 
Damit  wäre  dann  anch  gegeben,  dals  diejenigen  ScbOler,  welche  beim 
Eintritt  in  die  höhere  Lehranstalt  keinen  Gesundheitsscbdn  beibringen, 
jom  Scbidarzte  auf  ihre  OesondheitsTerhftitnisse  sn  ontersiicbeii  sind. 
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Diese  abweichenden  Anschauuii^^on  uher  einzelne  Punkte  bindoTu 
nns  nicht,  die  Arbeit  KoLLKKs  als  eine  durchaus  tüchtige,  lest  os- 
werte,  und  den  Intentionen  der  Ärzte  im  allgemeinen  entsprechende 
zu  bezeichnen.  Erismamjü -Zürich. 

F.  A.  SoHMiBi,  Dr.  med.,  Bonn,  Körperpflege  and  Tuberkulose, 
^  Mahnruf.  Heraosgegeben  Tom  ZeBtralanaeebiils  znr  Fflrdening 
der  Volks-  ond  Jngendspiele  i&  Deutschland.  8^  46  Seiten. 
B.  YoigÜiiiden  Verlag  in  Leipzig,  1902. 

Der  Verfiuaer  aetst  anaeinander,  inntofuni  die  VoUb-  and 
Jugendspiele  aar  Bekämpfung  der  Tuberktüose  als  Volkskrankheit 
beisntragen  vermögen.  Namentlich  die  im  Freien  ansgefthrten  Be- 
wegungsspiele —  Lauf-  und  Ballspiel,  Lanfübungen,  Marschigen, 
Wandern  und  Bergsteigen,  Schwimmen,  SolilittscbnWanfen  ti,  s.  w. — 
sollten  noch  mrhr  gepflegt  werden.  Ferner  wird  mit  vollem  Rechte 
aufoierksam  gemacht  auf  eine  grofse  Lücke  in  der  körperlichen  Ans- 
büdung  der  heran  wachsenden  Jugend:  „In  der  Zeit,  die  heereuzX 
wird  einerseits  durch  den  Austritt  aus  der  Schulpflicht  und  anderer- 
seits durch  den  KmLiitt  in  das  miütilrpflichtige  Alter,  geschieht  für 
die  körperliche  Erziehung,  insbesondere  der  in  der  Berufslebre 
stehenden  Jünglinge,  ligü  m  wenig."  Und  doch  entsdieidet  gerade 
die  in  diesen  Jahren  aich  voUaiehende  Entwiekelang  dea  Körpers 
sehr  oft  Ober  dessen  spftteres  WoU  oder  Wehe. 

Die  Broschflre,  klar  vnd  lebhaft  geschrieben,  wie  wir  es  von 
Ver&sser  längst  gewohnt  sind,  mufs  jedem,  dem  eine  rationelle 
kOiperliche  Erziehong  der  Jugend  und  Hand  in  Hand  damit  eine 
wirksame  Eindämmung  der  mAcderisohen  Tuberkulose  am  Hemn 
liegt,  wann  empfohlen  werden.  Dr.  LsooH-Züiich. 
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XV.  Jahrgang.  1902.  No.  8. 


Einiges  über  den  Tabak, 
oanaiitlioli  mit  Bemg  auf  dai  Banchen  der  SeliiilJiifeBd. 

Von 

Dr.  IBDMüin)  Stbösenss» 
AmMmutank  tm  iMiktariologischen  ütttitiite  der  Haupt-  and  Besidenzitadt 

Bndtpeit 

Kaum  vier  Jalirbnnderfo  sind  es  her,  daHi  die  Sitte  dee 

Tabakranchens  in  Europa  Fafs  gefafst  und  der  Tabak  der 
»Freund  des  Hürgerb  und  der  Segen  vieler  Staatskassen"  ge- 
\\i)rden  ist.  Alle  Schichteii  der  Bevölkerung,  arm  und  reioh, 
Arbeiter  und  Gelehrte,  genieüsen  den  Tabak,  den  oft  treuen 
Lebensgefährten  von  der  Seholbauk  bis  zum  Sorgenstnhie  des 
Alters.  Zu  einem  fast  nnvermeidliohen  G-enoTsmittei  haben 
wir  ilin  erhoben,  der,  gleich  seinem  würdigen  Nebenbuhler, 
dem  Alkohol,  nnTemflnftig  nnd  im  Übennab  genossen,  sn  den 
0ebadliebsten  Folgen  fuhren,  ja,  den  direkten  Bnin  dee  Orga- 
iiisüiuä  nach  sich  ziehen  kann. 

Nicht  ist  es  hier  der  Ort,  die  physiologische  nnd  experi- 
mentell-pathologische Wirkung  des  1\ib;iks  Piiii^ehend  zu  be- 
sprechen ;  vielmehr  möchte  ich  nur  darauf  aufmerksam  machen, 
dals  die  Jugend  schoD  in  der  Schule,  wo  ja  die  y,ho£fnung8- 
▼oUea  Bäckerlehrlinge"  su  finden  sind  nnd  die  erste  Probe 
mit  eil  ihren  „Nebengeftthlen**  —  freilich  mit  sehr  prosaasehem 


Digitizeü  by  Google 


420 


Ausgang  —  überstanden  wird,  mit  den  Gefahren  und  Schädi- 
gungen des  Tabakrauohens  eindringlich  bekanüt  gemacht  werden 
soll.  Leider  geschieht  dies  nicht,  wenigstens  kann  ich  mich 
aus  meiner  Schulzeit  nicht  erinnern,  dafs  man  uns  darüber 
aufgeklärt  hätte,  wie  es  sich  denn  eigentlich  mit  dem  Tabak- 
rauchen verhält. 

Die  erste  Nachricht  über  den  Tabak  brachte  uns  Columbcs, 
der  von  den  Einwohnern  Cubas  in  Maisblätter  gewickelte 
Tabakblätter  rauchen  und  kauen  sah.  Diese  gerollten  Tabak- 
blätter wurden  in  San  Domingo  Tabago  genannt,  während  im 
benachbarten  Mexico  die  zu  einem  Rohre  aufgerollten  trockenen 
Blätter  Tabacco  hiefsen.'  Der  erste  Samen  der  Tabakpflanze 
wurde  1559  nach  Europa  und  von  Nicot,  dem  französischen 
Gesandten  am  portugiesischen  Hofe,  nach  Paris  gebracht  (1561). 
Nach  ihm  erhielt  die  Tabakpflanze  den  Namen  Nicotiana  Ta- 
bacum.  Nach  England  kam  der  Tabak  erst  viel  später,  doch 
erfreute  er  sich  hier  einer  um  so  gröfseren  Verbreitung  und 
unbeschränkten  Genusses.  Es  rauchte  jedermann,  Mann  und 
Frau,  Alt  und  Jung.  Die  Kinder  gingen,  wie  Penn  sagt, 
mit  der  Pfeife  im  Munde  in  die  Schule  und  der 
Lehrer  erklärte  ihnen,  wie  man  eigentlich  richtig 
rauchen  soll. 

Bald  gewann  die  Sitte  des  Tabakrauchens  in  Europa 
immer  mehr  Verbreitung,  und  wie  sehr  man  in  der  ersten  Zeit 
dagegen  ankämpfte,  zeigt  sich  in  den  Verboten  und  Strafen, 
die  gegen  das  Rauchen,  Schnupfen  und  Kauen  des  Tabaks 
angesetzt  wurden.  In  Rufsland  wurde  das  Rauchen  mit  dem 
Abschneiden  der  Nase  bestraft,  in  der  Türkei  dafür  die  Todes- 
strafe verhängt  (1633);  Papst  Urban  exkommunizierte  die 
Schnupfer  —  freilich  wurde  dieser  Kirchenbuch  später  wieder 
aufgehoben;  in  Siebenbürgen  wurde  das  Rauchen  im  17.  Jahr- 
hundert strenge  verboten ;  der  ungarische  Reichstag  (1697) 
setzte  darauf  strenge  Strafen ;  England  suchte  durch  hohe  Be- 
steuerung dagegen  anzukämpfen. 


*  Stützbb.  TTeyiff  Bandb.  d.  Hyg. 
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FrsUich  hatten  «IIa  diese  Mabaalinm  wenig  Eilblg;  der 
Talwkkoiintm  sti^g  von  Jahr  in  Jehr  und  beträgt  jetat  anl 
der  gansen  Erde  jfihrlieh  nngefUbr  600  MiUionen  Kilogramm. 

Die  Tabakblätter  selbst  entstammen  verschiedenen  Sorten 
der  Tabakpflanze  (Nicotuma  Tabaoum).  Sie  enthalten  als  cha- 
rakterißtischen  Bestandteil  dasaS  ikotin,  eine  ülige  Flüssigkeit, 
welche  zu  den  stärksten  Giften  gehört,  die  wir  kennen. 
Ein  einziger  Tropfen  derselben  kann  beim  erwaohsenen 
Menschen  sohwere  Vergiftangsersoheinnngen  naob  sieh  aiehen 
and  Kindern  den  Tod  bringen;  Kaninehen  können  dnroh 
V«  Tropfen  getötet  werden.  Tabakblätter  enthalten  Ton  dieaem 
Gifte  iVi— 8%.  Bnreh  die  Friparation  der  Blätter  wird  ihr 
Nikotingehalt  freilich  verringert  und  besitzen  feinere  Tabak- 
sorten,  z.  B.  Havannatabak,  einen  niedrigeren  Prozentgehalt 
als  Bchiechte  Rauchtai>ake.  Wie  giftig  die  Tabakblätter  sind, 
^hen  wir  daraus,  dalä  sohon  an  sich  durch  das  Tragen  der 
Tabakblätter  am  Leibe,  wie  ea  Sohmnggler  thnn,  Vergiftunga- 
•rMheinnngen  an  stände  konunen  können;  wie  Dr.  £6kat 
erwähnt,  madien  sich  in  England  Diebe  die  betäubende  Wirkung 
des  Nikotins  zu  nntae»  indem  sie  mit  in  daa  dunkle  Bier  gemengten 
Tabaksaft  oder  vermittelst  damit  imprägnierter  Cigarren  ihre 
Opfer  ohnmächtig  machen.  Junge  Leute,  Kinder,  sind  be- 
sonders empfänglich.  Interessant  ist  der  Fall,  wo  ein  Heil- 
krauthandler  wegen  Mord  angeklagt  wurde,  weil  er  gegen 
Bandwürmer  bei  einem  Kinde  einen  Aufguß  aus  Tabakblättern 
verkanfte  und  nach  dem  Genufs  einee  solchen  „Theee"  das 
Kind  starb  („The  Lancet^.  189ö). 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  Tabakranoh,  der  uns  ja  su- 
näehst  interessiert.  Aneh  in  ihm  ist  —  wie  die  neaeeten 
üntersuebni^en  H.  Thoms  zeigen — Nik oti n  enthalten ;  daneben 
eutötehen  während  deb  Kauuliens  ximmoiiiak,  Pyridin,  Butter« 
sftnre,  Kohlensäure,  Kohleuoxyd,  Blauaäine;  von  manchen 
Autoren  wird  indes  das  Vorhandensem  von  Blausäure  im 
Tabakranehe  geleugnet.  Wichtig  ist,  dafs  ein  Teil  des  Nikotins 
bam  Bteoneii  des  Tabaks  zu  Grunde  geht;  doch  wirkt  der 
Bauch  tmk  trotadem  giftig»  weil  er  Kohlenoxyd  enthilt 


Digitizeü  by  Google 


422 


Der  fiauoh  der  Oiganrni  iai  tmäbm  an  Nikotiii  als  derjenige  des 
ans  der  Ffeife  gemnehten  Tabeiks  (F.  Wahl).  Ifatperimflnteli 
wude  femer  fsetgeefeellt»  dab  in  den  Olga  rrrenatn  mmeln  der 

Nikotingebalt  oft  auf  das  nahesn  Vierfache  steigt;  so  s.  B. 

fand  Thoms  in  Cigarren  1,12%  Nüotrn,  m  den  Stummeln 
4,34 °/o.  Es  ist  also  dies  besonders  zu  betonen  nnd  die  Jugend 
davor  zu  warnen,  Oigarrenstammel  zu  rauchen,  da  das  zuletzt 
gerauohte  Ende  der  Gigane  der  G^undheit  am  nachteiligsten 
ist.  Der  durch  die  Oigarre  streichende  Luftstrom  nimmt  eben 
einen  Teil  des  sieh  ▼evflflehtigendea  Kikotins  mit;  in  den  weiter 
hinten  (naher  am  Hnnde  des  Banehera)  liegenden  ktiteren 
Stellen  findet  dann  eine  Kondeniation  statt  nnd  hierdurch  wird 
das  hintere  Ende  der  Gigarre  an  Nikotin  reicher.  Raucht  man 
durch  eine  Cigarrenspitze,  so  kann  sich  auch  in  dieser  ein 
Teil  des  Nikotins  nbkn^erTi  (Robfn'Thal).  Beim  Pfeifenraucben 
ist  die  Destillation  von  äüohtigeo  Produkten  eine  viel  gröfsere 
zufolge  des  relativ  kleineren  Luftzutrittes  in  den  Pfeifenkopf 
nnd  der  intensiveren  Hitze  der  Pfeife.  Es  verflüchtigt  sich 
also  mehr  Nikotin  nnd  geht  mit  dem  Ranoh  fort;  aUerdinga 
wild  aneh  im  Pfeifenrohr  dnroh  Ahktthlnng  ein  Teil  des  fluch- 
tigen Stoffes  kondensiert  Werden  die  Pfeito  nioht  rein  ge- 
halten, so  gelangt  eine  grofse  Menge  des  Tabaksaftes,  der  sich 
so  in  der  Pfeife  bildet,  in  den  Mund,  von  hier  in  den  Magen 
und  übt  dort  seine  Wirkung  aus.  Es  werdon  soyar  \^:Ma;iftungen 
bei  Kindern  beobachtet,  die,  mit  solcheu  schmutzigen  Pfeilen 
spielend,  sie  in  den  Mnnd  nahmen  nnd  dabei  den  Tabaksaft 
verschlnokten. 

Wie  wirkt  nnn  der  Tabak  ranoh  anf  den  Orgnnismns? 
Beilänflg  will  ioh  nnr  ab  Seltenheit  erwfthnen,  dafii  man  nach 
dem  Ranohen  von  17 — 18  Pfeifen,  nach  dem  Banohen  ron 

9  starken  Cigarren  den  Tod  des  bütrofibudeu  Riiuchers  eintreteu 
sah  (GtOüdon)  —  also  eine  akute  tötliche  Yerg-iftung.  Unter 
normalen  Ümstimden  ist  die  Wirkung  des  Tabakraucbes,  wie 
bekannt)  eine  leicht  erregende,  reizende;  er  ist,  wie  SoNDERSoasA 
sagt,  ein  anregender  Gtesellsehafter,  er  treibt  das  Grehim  an 
raschem  Denken,  er  ennnntsrt  anr  Arbeit»  hilft  Sorgen  Tsr* 
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scheuchen,  wflrzt  Freude  und  Trübsal,  er  zaubert  uns  auf  öder 
"Wanderung  die  Heimat  vor,  verscheucht  den  Hunger  und  Durst  — 
er  ist  also,  physiologisch  gesproolien,  em  ßeismittel  des  Nerven- 
systems. An  die  Annahme  minimaler  Mengm  von  Nikotin 
sdieint  moh  dar  Organismus  sehr  schnell  sa  gewdhnen,  ohne 
dab  dieselbe  von  aohadlishm  Folgen  begleitet  wSre. 
joder  Anftnger  im  Baneihen  eine  leiobto  akute  NikotinTergiftong 
dnrehmaoht,  haben  wir  wohl  alle  an  nns  selbst  erfehven  ^— 
man  wird  zuerst  aufgeregt  und  gerät  in  fröhliche  Stimmung; 
dann  alter  kommt  leichte  Betäubung,  Schläfrigkeit;  man  wird 
von  einem  Schwftches^efühl  überfallen  — -  das  (7 es i cht  wird 
blaÜB,  die  Gliedmalsen  kalt,  es  folgen  Übelkeit  und  Erbrechen. 

Wodurch  dann  später  bei  Q^übteren  das  Tabakrauohen 
sehAdlieh  wirkt,  hftngt  von  der  indlTidnellen  Konstitntion  des 
Bauahei»,  der  Menge,  der  Qoftliiftt  des  gennohten  Tabaks, 
dem  Orte  dee  Banohens  eto,  ab. 

DarOber  sind  wohl  alle  Hjgieniker  einig,  dafr  ein 
mäfsiger  Gebrauch  des  Tabaks  nicht  von  schäd- 
lichen Folgen  begleitet  ist  und  unser  Leben  nicht 
verkürzt.  Wird  jedoch  der  Tabak  im  Übermaljse  genossen, 
so  untergräbt  er  Körper  und  Geist.  Es  entstehen ;  Herzleiden, 
▼on  den  Engländern  ^Nikotinherz*'  genennt,  mit  den 
eohiedensten  ErMheinnngen  —  Henklopfen,  Atemnot,  iBmer 
Nemnerkranknngen,  Zittern,  Mattigkeit,  GtedftehtnisBohwäche, 
Sehlaflosigkeit,  Nerrensehmersen  eto.;  als  eine  der  filrohter- 
lichsten  Folgen  des  übermäTsigen  Nikotingenusses  ist  auch 
E  r  b  i  1 D  d  u  u  L,^  ( E rkrankung  der  Sehnerven ' )  zu  bezeichnen ;  der 
Magen  und  Darm  wird  ebenfalls  in  Mitleidenschaft  gezogen,  es 
ist  deshalb  das  Schlucken  des  Tabaki  auches  nicht  genug  zu 
Terpönenl  —  Die  Kranken  —  denn  das  sind  sie  ja  wirklich 
geworden  —  werden  appetitlos,  leiden  an  Sodbrennen,  Er- 

'  Iiiteros?ant  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Thatsache,  dafs  bei  Pfsrden 
im  (iebieta  des  Darliog  Biver  in  ^^eusiidw&Ies  eine  Form  von  Blindheit 
▼orkomtnt,  die  auf  du  Freesen  einer  anitnliMihen  Nikotbart  (N.  snare- 
oleiis)  bezogen  wird.  Die  Affektion  i^^t  erst  aufgetreten,  seitdem  die 
früher  dort  nicht  gekannt«  Pflansa  durch  dasWaaer  daeelbtt  Terbrntet 
wurde.  (ß^unujLSV.j 
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brechen,  magern  ab,  werden  blutarm,  schwach  und  für  Krank- 
heiten überhaupt  be^orulers  em])fanglich.  Betont  mufs  werden, 
daffi  der  Rauch  auch  auf  die  Mundschleimhaut,^  deo  iUohen 
und  den  Kehlkopf  mit  der  Zeit  schädigend  einsnwiiken  he- 
gimit  —  der  Eienke  tpncht  Tiel,  wird  heiser;  auch  die 
Laittöhn  und  ihre  UenuAen  Venweigw>gMi  in  der  I/onge 
werden  affiiieit  — ,  da&  Hnstenreis  entsteht,  rafolge  dee  Knteiriie 
der  Luftröhre,  der  dttnn  bei  dem  ohnehin  herabgelrorameoen 
Individuum  oft  das  seinige  thut,  um  den  Tuberkelbacillen  einen 
günstigen  Nährboden  zu  liefern,  —  kurz,  das  Leben  ist  ge- 
fährdet. 

Ubenuäiaige  Cigaiettenraucher  leiden  besonders  an 
Affektionen  der  Respiration 8 organe,  da  hier  neben  der 
ehemisohen  Wirkung  der  im  Ranohe  enÜialtenen  Stoffe  eneh 
das  meohanisohe  Moment  der  Gogenwart  Ton  Kohle- 
teilohen  ans  dem  verbrannten  Papiere  snr  Ent&ltnng  kommt;  — 
Pfeifenraneher  leiden  hanptsftehlicii  an  Mnnd-  nnd  Rachen- 
krank  heilen  (Bökay). 

Diesen  Folgen  des  TnliHkniifsbrauches,  der  chronischen 
Tabfikvergiffnn!?,  sind  aber  auch  solche  Personen  ausgesetzt,  die 
mit  in  Tabakraoch  erfülltei  Luft  sich  aufznhalten  gezwungen 
sind  nnd  diese  einatmen  müssen,  z.  B.  Kellner,  Gastwirte, 
Zigeuner  etc.  G^fthrdet  sind  auch  die  Arbeiter,  die  sieh  mit 
der  Tabak TOiarb ei tnng  beschäftigen,  indem  ein  Teil  des  bei 
der  Arbeit  entstehenden  Stanbes  rersohlnckt  wird  nnd  beim 
Formen  der  Cigarrenspits»  die  Spitee  der  Wickel  mit  den 
Zähnen  abgebissen,  dann  verschluckt  oder  gekuut  wud  (\Vt\i<, 
Jia>uib.  d,  Hygiene).    Bergarbeiter,    denen  das  Bauchen  in 


*  Die  Ansicht,  dafs  der  T?ain  h  g-egen  Caries  der  Zähne  sohütst,  ist 
eine  irrige.  Die  Zahl  der  Bakterien  wird  in  der  Mundflössigkei t 
dnrob  den  Ttbalcniiieh  niobt  beeiollafst  (FALssHnsii);  denalbe  streift  nur 
die  Oherfläche,  drio^  aber  nicht  in  die  kranken  Zahnstellen  ein 
fMn.LER).  —  Zahlreiche  Experimente  hnbrn  jrdoch  anfi^rPT^eits  orpfeben, 
daXis  der  TabaJurauch  auf  manche  Bakterienarten  entwickeiungshemmend 
wiikt,  rmp.  rie  tStet  So  c.  B.  hnd  man,  da£b  dwA  eine  nngefiUir 
halbstündige  Einwirkung  des  Tabakraaohes  auf  Cholera-  und  Typhuv- 
bacillen  eine  erhebliche  Venögenmg  ihier  Bntwiekelnng  oder  leger  ihre 
Abtötung  erzielt  wird. 
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Kohlengruben  mit  Schlagwettereutwickelung  verboten  ist, 
kauen  den  Tabak  und  setzen  damit  den  Körper  unter  Nikotin- 
einflofs. 

Wie  können  wir  nun  all  dieeen  TerhaognuToUen  folgen 
des  NikotineuifliiMeB  Torbengen? 

Vor  allem  sollen  IndiTidaen,  die  bintarm  sind,  sohwäok« 
liehen  Körperbau  Lesüsen,  btnsten,  langenleidend  sind, 
claror  eindringliobst  gewarnt  werden,  flieb  dem  TsbekgeniisBe  m 
ergeben.  Ihnen  ist  das  Tabakraucheu  direkt  lebensgefährlich,  da 
^  ihr  Leiden  verschlimmert  und  sie  besonders  für  die  Tuber- 
kulose empfänglich  macht.  Nicht  unwichtig  ist  hierbei  die 
Frage»  ob  Raucher  durch  Cigarren  tuberkulös  iufiaieit 
werden  können?  Diesbezügliche  Untorsnohnngen  haben  ev- 
g«ben,  da£9,  wenn  die  mit  toberknlüsem  Answnrf  infisierten 
Cigarren  länger  als  10  OVige  (kOnstUeh  bei  28—30^  0.)  ge- 
lagert bleiben,  sie  ikre  infiaierenden  Eigensehaften  yeriieien. 
Wenn  wir  dagegen  die  Cigarre  eines  Tuberkulösen  sofort, 
nachdem  er  sie  benutzt  hat,  in  den  Mund  nelinion,  so  ist 
natürlioh  die  Gefahr  einer  tuberkulösen  Infektion  eine  emi- 
nente. 

Die  Oiganen  sollen  nicht  ganz  zu  Ende  geraucht  und 
niekt  ron  nenem  angesttndet  werden.  (GhS^iserer  Nikotingehalt 
der  CSgarreDstnmmel.) 

Am  besten  ist  es,  Oigarren  oder  Gigazetten  ans  einer 
Cigarrenspitze  zu  ranehen. 

In  geschlossenen  liäumeo,  im  Zimmer  soll  man  nicht 
rauchen,  .sondern  nur  im  Freien  oder  bei  geöffneten  Fenstern. 
Mit  Becht  fordert  FiÄraGK,  dafs  das  Rauchen  in  allen  öffent- 
lichen, nicht  ausdrttcklich  fUr  Eauoher  bestimmten  Baumen 
unbedingt  zu  yerbieten  ist. 

Wir  sollen  den  Baoeh  nieht  hinnnteischlncken,  damit  so 
weD%  Kikotin  als  mOglioh  dem  Oiganismns  einyerleibt  werde. 
Aneh  das  Kanohem  bei  nftehternem  Hägen  ist  sehr  sohftdlieh. 

Zu  warnen  ist  yor  dem  Hänchen  starker  nnd  frischer 
Ciu^arren,  da  leizLere  viel  melir  Kikotiü  enthalten  als  abgelagerte 

(IiOSENTHAI>). 


Digitizeü  by  Google 


436 


Verpönt  ist  das  Rauchen  beim  raschen  Gehen,  bei  an- 
gestrengter Muskelarbeit;  der  hierbei  ohnehin  in  Anspruch 
genommene  Organismus  wird  so  durch  den  Rauch  leichter 
afBziert,  wobei  mit  den  tiefen  Atemzügen  yiel  mehr  Rauch 
und  dieser  auch  viel  tiefer  eingeatmet  wird.^ 

Das  wichtigste  ist,  da£9  das  Tabakrauohen  in  m&fsigen 
Grenzen  sich  bewege;  streng  zu  warnen  ist  vor  einem 
Üb  ermafs,  denn  es  hat  immer  schädliche  Folgen,  die  in 
vielen  Fällen  selbst  durch  gänzliche  Entziehung  des  Tabak- 
genusses schwer  beseitigt  werden  können. 

Das  Tabak  kauen  ist  ganz  und  gar  zu  verdammen.  Ab- 
gesehen von  dem  Unästhetischen  dieser  „ Leidenschaft",  ruiniert 
es  die  Zähne,  greift  das  Zahnfleisch  an,  der  Speichelverliut 
ist  ein  groüiser,  mit  dem  Tabaksaft  gelangt  viel  Nikotin  in  den 
Magen;  es  entstehen  Verdauungsstörungen,  die  zu  schweren 
Krankheiten  führen  können. 

Was  noch  kui'z  den  Schnupftabak  anbelangt,  so  besitzt 
er  zufolge  seiner  besonderen  Zubereitung  einen  weit  geringeren 
Nikotingehalt  als  der  Rauchtabak  und  wird  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  weniger  angefochten.  Gröfstenteils  wird  er 
durch  das  sich  sofort  einstellende  Niesen  aus  dem  Organismus 
entfernt,  so  daüs  der  letztere  hierbei  wenig  Nikotin  erhält. 

Der  Tabak  ist  also,  mäfsig  und  nicht  von  einem  kränk- 
lichen und  zu  jungen  Individuum  geraucht,  ein  relativ  un- 
schädliches Genuismittel ;  das  Bedürfnis  nach  ihm  darf  jedoch 
nie  zu  einer  Leidenschaft,  nie  zur  Rauchsucht  ausarten. 

Nicht  will  ich  natürlich  damit  gesagt  haben,  dafs  die 
Schule  selbst  vollkommen  gesunden  Schülern  das  Tabakrauchen 
als  etwas  Ungefährliches  deklariere,  indem  sie  obigen  Satz  zum 
Dogma  macht,  vielmehr  soll  sie  die  ihr  anvertraute  Jugend 
stets  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  der  Tabak  ein  Gift 
ist,  dessen  Grenuis  man  so  viel  aU  möglich  auch  später  meiden 
•oll  und  auch  kann.    Besonders  muls  —  natürlich  in  ent- 

*  Auch  abwechselnd  ta  singen  and  zu  raachen,  wie  e«  leider  äblioh, 
ist  streng  zu  meiden.  Es  ist  dies  der  beste  Weg,  seine  Stimme  zu 
Grande  zu  richten  t 
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Spreobeader  Weise  —  Madchen  ans  Her/  gelegt  werden,  dafs 
dwTabakrauchen,  das  leider  auch  beim  weiblichen  Geschlechte 
Ifode  sn  werden  beginnt,  ihnen  ihrer  schwächeren  KoDStitatioii 
w«g«D  noch  achadiiehar  isA  ab  Knaben. 

Nodi  mOebte  ich  snm  Schlnaa»  erwfllmen,  dals  in  der 
latetsn  Zeit»  ilmlioih  dem  Kample  gegen  den  Alkohol,  aneh 
der  Kampf  gegen  das  Tabalaranehen  an  vielen  Orten  —  wenn 
ich  gut  unterriclitet  bin,  auch  bei  uns  m  Budapest  —  auf- 
genommen zu  werden  beginnt.  Man  will  z.  B.  verbieten,  dafs 
in  Tabaktrafiken  Knaben  und  jungen  Leuten  Tabak  ausgefolgt 
werde  etc.  Ob  man  anf  diese  Weise  zum  Ziele  kommt,  ist 
wohl  fraglioh.  Der  «Probekandidat"  weifs  sich  schon  den 
!rabak  an  Tei8oba&n  —  gnte  Erennda  finden  sieb  ja  genng. 
Gewils  iat  ee  immer  am  PlatM,  gegen  die  Ranobsncht  an- 
«nksrnpftn,  nnd  liegt  es  im  Interesse  nnserer  Jngend,  dnrch 
eingehendes  Studium  der  Frage  die  yielleioht  sn  einem 
Erfolge  iulirecdöu  Malsregelii  zu  trefieu,  vvoboi  natürlich  vor 
allem  die  Schale  aaoh  das  Ihrige  beitragen  mois. 


Sohulhygienische  Betrachtungen  über  Oliedemng  und 
Orgaiiiaation  der  deutschen  Volksschule. 

Von 

Db.  J.  Moses, 
Stftdiwst  in  Shanheim. 

Wenn  wir  die  Ton  pSdagogischer  Seite  gemachten  Vor- 
0oblflge  nnd  Veianehe  an  einer  Beform  der  jetrigen  Organi* 
aation  nnsersr  dentsohen  Volkssbhnlen  dnrohmnstem,  so  weiden 
wir  finden,  dab  die  einsohlftgigen  Wtlnsebe  sieh  nach  awei 

Hriobtungen  bewegen:  sie  beziehen  sich,  um  mich  kurzer  Aus- 
drücke zu  bedienen,  sowohl  auf  den  vertikalen,  wie  auf  den 
horizontalen  Aufbau  der  Volksschule.    In  ersterer 
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Hinfiicht  ^^elit  eine  Forderung  bedeutender  Pädagogen  dahin, 
die  sechs-  oder  iK-htklfispie^-e  Volksschule  zu  gliedern  m  zwei 
Stufen,  in  eine  untere  Elementarschule  und  in  eine  Ober- 
stufe, Bürgerschule  oder  ähnlich  genannL  Die  Untentofe 
8oU  die  allgemeine,  für  jedes  Kind  obligatoriaelie  VolksMhiüe 
dantellen.  Naok  der  tos  mir  als  horiaontal  beaeichneten 
Biehtnng  geht  das  Streben  pädagogischer  Kreise  dahin,  die 
Sehfller  derselben  Stufe  auf  Grund  ihrer  Fähig- 
keiten und  Leistungen  in  getrennte  Abteilungen  zu 
sondern. 

Der  lieformvorschlag  seitens  der  Vertreter  der  allgemeinen 
Volksschule  erscheint  auf  den  ersten  Blick  für  die  Hygiene 
der  Schüler  von  geringerer  Bedeutung,  als  das  letztgenannte 
Projekt.  Indes  dttrften  sieh  doeh  ans  dem  Stadinm  jenes 
BeformTorsohlages  mancherlei  Gesichtspiinkte  auch  fftr  eino 
arstliche  Betrachtung  der  Dinge  ergeben«  Die  Forderung  naoh 
einer  G-Hederung  der  Volkssohnle  in  swei  T«le  entspringt 
keineswegs  irgend  welchen  hygienischen,  ja,  strenge  genommen, 
nicht  einmal  pädagogiM^hen  (Trüudon.  Sie  ist  eine  Frucht  der 
ErkenntniB,  dafs  die  Volksschule  unter  den  heutigen  Verhält- 
nissen, besonders  in  den  Städten,  zu  einer  Art  Armenschnle 
herabzusinken  droht,  und  ein  Ausflufs  des  Wunsches,  dafs 
alle  Kinder  ohne  Unterschied  der  sozialen  Stellung 
ihrer  Eltern  die  gleiche  Elementarbildung  in  der- 
selben Schule  erwerben  müssen.  Die  Anhänger  der  all- 
gemeinen Volksschule,  unter  denen  besonders  Lanqe,  Schbamm, 
Rein,  Tews  hervorragen,  verlangen  einen  mehrjährigen  (3-  bis 
5jährigen)  l  ntt  ihuu  der  Volksschule,  eine  (Trnndfächnle,  in 
welcher  alle  hLmder  gieickmäisig  sich  die  Elementarkenntnisse 
und  -Fertigkeiten  aneignen  sollen.  Nach  Absolvierung  dieser 
gemeinsamen  Elementarschule  erfolgt  der  Übertritt  iu  eine 
Mittelschule  oder  aber  in  die  Oberstufe  der  Yolhssohale.  Li 
Österreich  ist  dieses  organisatortsche  Prinzip  bereits  duzehgelührt: 
die  eisten  fQnf  Schuljahre  bilden  die  allgemeine  Volksschule; 
an  dieselbe  rtuht  sich  eine  dreiklassige  Bürge lischule  ud,  welche 
von  allen  Kindern  besucht  wird,  die  nicht  in  eine  Mittelschule 


Digiiiztxi  by  Google 


429 


eintreten.  In  einigen  Kantonen  der  Schweiz  findet  eine  ähn- 
liche Gliederosg  in  f  rimarsohuld  und  Sekundärschule  stati 
Ich  muDs  davon  absehen,  mich  anf  eine  Bespreehung  der  Vor- 
und  Naohteile  eimnilanen,  welche  einer  deeutigen  Sofaulein- 
nehtnng  nach  der  Bozialpolituohen,  pfidagogisohen  oder  Bohnl- 
ieofanieehen  Seite  snkommen. 

Wenn  bei  einer  solchen  ümgettnltung  der  Volkfleehnle  die 
Absicht  besteht  —  wie  sie  aus  den  über  diesen  Gegenstand 
erschienenen  Schriften  deutlich  hervorgeht  — ,  die  allc^emeine 
Grundschule  zur  Aneii^^nung  der  elemeiittiien  Fächer  zu  benützen 
und  in  der  Oberstufe  die  für  das  moderne  bürgerliche  Leben 
nötigen  angewandten  Kenntniaee  zn  lehren,  so  kann  ich  nicht 
umhin,  in  diesem  System  einen  groilBen  hygienischen  fortsehiitt 
gegenüber  dem  bisherigen  zu  erblieken.  Die  JE^ortsehritte  der 
Wissenschaft  und  Technik,  des  gewerbliohen,  kommerziellen 
ond  Pensen  knltnrellen  Lebens  bedingen  anoh  eine  forfsohiei» 
tende  Erweiteruog  des  m  den  Volksschulen  der  Jugtnd  bei* 
zubringenden  Wissensmaterials.  AV  enn  aber  irgend  ein  neuer 
Gegenstand  dem  Lebrplane  eingefügt  oder  eine  Disziplin  in 
gröfserem  Umfange  als  vorher  in  den  Unterrichtsstoff  der 
Yolkssohnle  aufgenommen  wird,  so  pflegt  sofort  eine  gesteigerte 
Inaosproohnahme  der  Schiller  schon  toq  dem  eisten  Jahre  ab 
die  Folge  zu  sein.  Wer  die  Entwiokelnng  der  Lehrplftne 
unserer  Yolkssohnle  verfolgt,  wird  mir  darin  znstimmen.  Er- 
scheint es  z.  B.  nötig,  den  höheren  Anforderungen  des  Lebens 
entsprechend,  das  Gebiet  des  Rechen-  oder  mathematisclieu 
Unterrichts  zu  erweitern,  so  pflanzt  sich  diese  Erhöhung  der 
Anforderungen  rückläufig  bis  in  die  ersten  Schuljahre  fort,  in 
denen  eben  schon  eine  Erweiterung  des  Jahrespensums  in  dem 
betreffenden  Gegenstande  eintreten  muTs.  Das  sind  schwer* 
wiegende  hygienische  Mükstände;  alle  Beformen,  welche  von 
ärztlicher  nnd  pädagogischer  Seite  im  Sinne  einer  Entlastung 
gerade  des  ersten  Schuljahres  angestrebt  werden»  scheitern  an 
der  unerbittlichen  Notwendigkeit,  den  gesteigerten  geistigen 
Bedürfnissen  des  Lebens  geiiiais  neuen  Lehrst nufuehmen  und 
gleichm&fsig  verteilen  zu  müssen.    Noch  em  anderer  Umstand 


Digitizeü  by  Google 


430 


ist  hier  von  Bedeutung.  Die  höheren  Lehranstalten,  in  welche 
gegenwärtig  die  Kinder  im  dritten  oder  vierten  Schnljalire 
eintreten,  verlangen  ein  gewiases  MaCs  von  Kenntnissen,  die 
dem  Schüler  eben  in  diesen  enten  Jahren  unbedingt  beigebzaoht 
weiden  müssen. 

Die  Neugliederung  def  Yolkisebnle  in  obengenannfor  Hin* 
sioht  gestattet  eine  grOÜMre  Berftekeiehtigung  psyohohygieaiMher 
Intereesen.  Doroh  das  Prinsip,  in  die  allgemeine  Elementar^ 
schule  nur  die  elementaren  Fächer  zu  verweisen  und  die  An- 
wendung: derselben  anf  bürgerliche  Verhältnisse,  die  Anei^ung 
\vfMtfTgHheiid»'r  Wiasensdisziplinen  n.s.w.  ftlr  die  Oherstufp  7u 
reservieren,  wird  die  Möglichkeit  einer  den  Erfahrungen  und 
Erfordemiaten  der  Hygiene  entsprechenden  Einschränkung  der 
üntemohtsmaflBe  für  das  erste  Jahr  und  die  eisten  Jahre  besser 
Terbfligt  —  anoh  schon  deshalb,  weil  eine  gr06ers  Stalnlitit 
des  Lehrplans  iHa  diese  nnteisten  Klassen  besteht  Aach  die 
pidagogischen  BeformTorsehläge,  welche  im  erstmi  Sehnljahre 
mehr  als  technischen  Unterricht  den  Gesinnungsunterricht  be- 
rücksichtigt h  iben  wttUen,  können  sich  eher  zur  praktischen 
Durchführung  emporrmgen,  wenn  nicht  das  g^nze  pewfiltige 
Gebiet  des  in  den  acht  Klassen  zu  erledigenden  Unterrichts- 
stoffes vor  Augen  li^.  Die  MiXsstände  fireilich,  welche  sich 
ans  der  Yorbereitang  filr  den  Übertritt  in  eine  Mittelsduils 
yielikoh  eigebeni  werden  nnr  an  beseitigen  sein,  wenn  sioh  die 
Ifittelsehnlen  an  diess  Elementaisehnle  angliedern.  —  Die  Vor> 
sohnlen,  eine  in  Sftddentschland  nicht  bekannte  Binriohtnng, 

werden  schwiiiden.  Im  allgememeü  darf  wohl  ireilick  gesagt 
werden,  dass  die  Vorschulen  wegen  geringerer  B^tzung  der 
Klassen  u.  a.  einige  hygienische  Vorteile  gegenüber  den  Volks- 
schalen  aufweisen.  Aber  schwerer,  als  diese  Vorteile,  wiegen 
die  hygisDisohen  Naehteüe,  anf  welche  SoHOTTBN  auf  der 
II.  JahiesYSisammlnng  des  Allgemeinen  dentsohen  Vereins  Ali 
Sofanlgesnndbeitspflege  anfinerinam  gemacht  hat,  —  «in  den 
Yorsohnlen  mnis  in  drei  Jahren  dasselbe  geleistst  wsiden>  was 
anf  den  Bfirgersohnlen  und  Mittelschulen  in  yier  Jahren 
erreicht  wird;   duä  iuhit  von  yornherem  zu  emem  nervösen 
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Yorwartsdrängen,  das  gewlb  nicht  geeignet  ist.  die  gesundheit- 
üchen  Rücksichten  in  hinreichendem  Maise  zn  beachten". 

In  gesundheitlicher  Beziehung  kommt  ferner  in  Betracht, 
dals  bei  der  Notwendigkeit,  einen  fdnQährigen  Elementarkurs 
zuerst  absolvieren  zu  müssen,  sich  Winke  und  Anregungen  für 
die  Berufs-  beaw.  Sohulwahl  ergeben,  welche  ja  jetzt  durch  die 
frühe  Aufnahme  in  höhere  Schulen  in  einem  Alter  erfolgt, 
VC  das  Urteil  über  die  Befähigung  und  Eignung  des  Schülers 
oft  zum  schweren  gesundheitlichen  Schaden  desselben  noch 
nicht  feststeht. 

So  drängen  sich  dem  Arzte,  wenn  auch  noch  nicht  auf 
tnsgiebiger  Erfahrung  beruhende,  gereifte  Urteile,  so  doch  einige 
Gedanken  aus  der  Erwägung  der  die  Zweigliederung  der 
Volksschule  betreffenden  Reformideen  auf.  Jedenfalls  erscheint 
die  ganze  Frage  wert,  dafs  ihr  das  schulhygienische  Interesse 
aofmerksam  zugewandt  bleibt. 

In  weit  höherem  Mafse  aber  ist  die  Schulhygiene  engagiert 
bei  jenen  Versuchen,  welche  auf  eine  Sonderung  der 
einzelnen  Schülerkategorien  derselben  Schulstufe,  je 
nach  ihrer  Befähigung,  hinarbeiten.  Aus  dem  Stadium 
der  Pläne  und  Versuche  ist  diese  Frage  in  die  praktische 
Wirklichkeit  getreten  bei  der  Einrichtung  der  Schulen  und 
Klassen  für  Schwachbegabte.  Über  die  pädagogische  und 
hygienische  Zweckmälsigkeit  dieser  Hülfsschulen  braucht  heute 
kaum  mehr  ein  Wort  verloren  zu  werden.  Lediglich  in  Kon- 
sequenz dieser  Einrichtung  eines  speziellen  Lehrganges  für  die 
anormalen  Kinder  ist  der  Vorschlag  aufgetaucht,  auch  unter 
den  normalen  Kindern  eine  Sonderung,  je  nach  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit, eintreten  zu  lassen.  Als  ein  sachkundiger  und  mutiger 
Torkämpfer  dieses  Prinzips  hat  sich  der  hiesige  Stadtschul  rat 
Dr.  SiCKiNOER  erwiesen,  dessen  Denkschrift  zur  „Neuorgani- 
sadon der  Mannheimer  Yolsschule"  von  mir  in  dieser  Zeitschrift 
(1899,  No.  8  und  9)  besprochen  wurde. 

Hebbabt  sagte  einmal :  „Der  Erzieher  strebt  ins  Allgemeine, 
der  Zögling  aber  ist  ein  einzelner  Mensch."  Aus  diesem  Wider- 
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sprnohe  iwiaohen  d«r  Aufgabe  dm  Lehren,  der  eine  ganz« 
KlasBe,  eine  Allgemeinheit»  naeh  einem  allgemeinen  Lelirplane 
zu  nnterrioihten  hat,  und  dem  Verlangen  nnd  dem  Beohte  des 
Sohftlers,  nach  seiner  Individnalität  Gehandelt  zn  werden,  er- 

geben  sich  danu  die  bedenklichen  pädagogischen  Mifsstände, 
wie  sie  in  der  SiCKiNOEKschen  Denkschrift  dargelegt  sind,  als 
schwerwiegende  hygienische  Unzuträglichkeiten,  wie  ich  a.  a.  0. 
zeigen  konnte.  Eine  indiTiduelle  Behandlang  kann  aber  im 
Htnennnterriehte  der  Volkssohule  nnr  insoweit  eintreten,  als 
wenigstens  gewisse  Kategorien  von  Schülern»  die  in  ihrer  Be- 
fiüiigang  und  LeisinngsfUiigkeit  einander  nahe  stehen,  anaam- 
men  naoh  einem  den  letateren  angepalsten  Lehr-  nnd  Ersielmngs- 
plane  unterrichtet  werden.  Auf  diese  Weise  wird  auch  für 
jedes  Kiud  ein  gewisser  Bildungsabschlufs  gewährleistet.  Es 
war  mehr  als  öeib^tver?<tändlich,  dafs  wir  ,«  Z.  dpu  Vorschlag 
SiCKiNGERSy  eine  Dreiteilung  der  Schulklasseu.  in  1.  einen 
ünterrichtsgang  flär  die  krankhaft  schwach  begabten,  in  2.  einen 
Unterriehtsgang  ftlr  mittelm&lsig  leistnngs^ige  ^nd  in  3.  einen 
Ünterrichtsgang  für  die  besser  befthigten  SobUler  Torsnnehmen, 
▼on  hygienischem  Standpunkte  ans  befttrworten  mnJsten.  Der 
SiOKiNOBBsohe  Beorganisationeplan  hat  die  Billigung  der  mafs- 
gebenden  Behörden  nicht  gefunden,  und  der  hiesige  Stadt- 
schulleiter mufste  sich  zunächst  damit  begnügen,  im  Rahmen 
der  j*  i/jgen  Organisation  einige  Sonderklassen  mit  geringerem 
Lehrziele  für  mittelmäfsig  Begabte  n.  a.  w.  einzurichten,  welche 
sich  bis  jetzt  vortrefflich  bewährten.  Aulser  dieser  Versuchs* 
nnd  teilweise!!  Einftthrnng  des  nenen  Gliedemngspriniips  in 
hiesiger  Stadt  liegen  praktische  Erfahrungen  flher  dasselbe  aus 
den  Stftdten  Basel  nnd  Zfirieh  vor,  ttbef  welche  ebenfalls  mne 
Denkschrift  Siovinosbs  an  den  hiesigen  Stadtrat  berichtet.  In 
Basel  hat  man  für  Kinder,  welche  „wegen  mani^eluder  Begabung, 
ungünstiger  häuslicher  Verhältnisse,  allzuhäutigen  Wechsels  des 
Schulortes  oder  Krankheit  den  Anforderungen  des  normalen 
Lehrplans  nicht  gewaohsen  waren'*,  besondere  Parallelklassen 
mit  einfacherem  Lehrplan  und  mit  geringerer  Kopfimhl  (30  nnd 
weniger  Schiller)  eingeriohtsrt.  fiemerkeuiwert  ist  die  ÄnAeroag 
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«inM  Lehrara  tiber  die  dort  gettbte  Untemehtsmeihode :  i^Dm 
Tempo  das  ünterrioto  geben  die  Sehwiehsten  an,  die  Besee- 
len weiden  dnnib  tiefer  gehende  Dueharbeitong  dee  Stofiee 

beschäftigt.'*  Ähnliches  wird  tod  Zürich  und  Winterthar 
berichtet. 

Es  ist  mit  (lioseri  A'ersiichen  ein  Wpg  gebahnt,  den  nns 
hygienischen  Gründen  Schmid-Monkard  früher  {diese  Zeitsdinfi, 
18^9,  No.  1)  Yorgesohlagen  hat :  „Nach  den  ersten  Schuljahren 
soll  AhsoDdernng  der  minderwertigoD  Schüler  dnroh  den  Lehrer 
und  Abgabe  an  besonders  «ngeriohtete  Sdhnlen  oder  Sohnlen 
mit  geringeren  Anforderongen  stattfinden**.  Aneh  die  Be> 
dingQDgen,  ron  welchen  ein  wahrhaft  hygienischer  Nntaen 
dieser  Einrichtungen  abhängig  ist,  hat  mau  von  seiten  der 
Schulleiter  mit  grofser  Einsicht  erfüllt:  Die  Schülerzahl  ist  in 
den  Klassen  für  weniger  Befähigte  eine  geringere,  der  Lehr- 
plan ist  entsprechend  der  Fähigkeit  der  Schwächsten  in  der 
Klasse  eingeengt,  die  Stundemsahl  ist  vermindert,  und  endlich 
werden  ffkr  diese  Klassen  Lehrer  mit  besonderer  Begabung  für 
die  Behandlnng  derartiger  Kinder  ansgewfthlt. 

Es  ist  dem  SxoKiNasBschen  Beformplane  in  einer  übrigens 
sehr  wohlwollenden  nnd  anstimmenden  Besprechnng  Trüfbbs 
im  ^EvangtUschai  Schulblatt^  entgegengehalten  worden,  dafs 
der  Intellektualismus  bei  dieser  Einteilung  zu  sehr  malsgebend 
ist,  dals  die  inteilektueilen  Leistungen  vorwiegend  als  Mafsstab 
für  die  Organisation  dienen.  Das  ist  hygienisch  bedeutsam, 
nnd  ich  brauche  blofs  auf  die  Schrift  Ton  fi.  Oppbkhbxic« 
^Nenenkiden  und  Ersiehnmg^,  sn  Tcrweisen,  in  welcher  von 
nenrenflrstliehem  Standpunkte  ans  die  Gefahren,  welche  die 
allsQ  groibe  Betonung  des  Prinzips  des  Intdlektnalismus  biigt, 
gezeichnet  sind.  Auch  ich  hatte  in  meinem  Aufsatze  über  die 
Neaorganieatioii  der  hiesigen  Volksschule  insofern  diesen  Um- 
stand berücksinhtig"t,  als  ich  mich  treL^en  dip  Prüfung,  welche 
der  Sonderang  der  tichüler  vorausgehen  soll,  ausgesprochen 
habe.  Es  wurde  mir  ewar  in  einem  Artikel  der  JSadiachm 
SdMnüimff*^  entgegengehalten,  dafii  diese  Prüfongen  nur  eine 
Bestttigang  des  durch  den  Lehrer  schon  gefilllten  Urteils  sein 
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wndan  «ad  ich  b«ire£b  der  hygiauMken  Naohteü«  dcneUMü 
SU  tdkmn  aoho.  Aber  immerliin  kommt  in  einer  aoloheQ 
Prflfnng  enoh  wieder  nur  die  intellekiiielle  LeittangsMigkeit 
in  BrBehetnimg  und  in  Beniteilnog. 

Die  Mitteilungen,  welche  Dr.  Sicki^üeu  über  die  genannten 
KlasBen  in  Basel  macht,  lassen  übrigens  erkennen,  dafs  man 
p&dagogischerseits  auch  andere  Umstände  bei  der  Versetzung 
in  die  NebenklaMen  ins  Auge  fafst,  als  lediglich  die  Intelligena, 
Es  muTs  von  bygienisoken  Gesiohtspunkten  gewünscht  werden, 
daia  Kinder  anoh  mit  anibheinend  gnter  Jüeietnngefthigkeity 
wenn  aie  sbhwSehfiohen  £Orpem  nnd  oder  nnter  aohleohten 
ErnahmngsTerkiltniaaen  stehen,  in  Kletten  mit  minder  hohen 
Anfordenmgen  eingereiht  werden.  Wichtig  sind  solche  Klassen 
ferner  für  solclie  Kinder,  welche  durch  Krankheiten  länger 
oder  öfter  vom  Schulbesuche  abgehalten  waren  und  durch  eiue 
solche  organisatorische  Einrichtung  zurückgehalten  werden  von 
einer  übecetOrsteo  Kaoharbeit  des  Versäumten,  Ich  darf  viel- 
leicht hier  an  meinen  Aufsatz  über  die  psychopathieohen 
Minderwertigkeiten  nach  Typhus  {diese  Zeiieehrift,  Jahig.  1897) 
erinnern,  wo  Ton  dem  sohadigenden  Einflüsse  der  dvehgemaoh- 
ten  Krankheit  anf  die  geistige  Arbeitsftlhigkeit  berichtet  wnide. 
Weiterhin  ist  es  aber  ebenso  ein  Gebot  der  Hygiene,  wie  der 
Pädagogik,  dafs  auch  Kinder  mit  muraUschen  Gebrechen  die 
Möglichkeit  erhalten,  von  besonders  befähigten  Lehrern  bei 
kleinerer  Schüleizahi  einer  hingebenden,  individuellen  £rzie- 
hnngsarbeit  unterzogen  an  weiden. 

Unter  diesen  Voranasetsongen  wird  die  sieh  anbahnende 
Nengliedemng  der  Yolkssohnle  naoh  SxoxiNGXBSohem  Plane 
einen  gewaltigen  Sehritt  anr  hygienisohen  Ansgeataltnng  des 
Volknehnlweeens  bedeuten.  Bs  brancht  naoh  dem  Venns- 
q^guiigeneii  kaum  eigens  ausgesprochen  zu  werden,  dafs  diese 
Neugliederung  sich  ohne  Mithülfe  schulärztlichen 
Rates  nicht  durchführe  u  luist.  Das  Institut  der  Schul- 
ärzte wii*d  vielmehr  au  einem  wesentlichen  und  anentbehrhchen 
Bestandteile  der  ganaen  nenen  Organisation  werden. 
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Die  ScknlarstuutttiiUoii  in  DronibeiiiL 

Von 

M.  K.  HIkokson-Hanbbn, 
htiuw  vnd  Obterrator  in  Drontheiak, 

Im  4.  BandA  duMr  ZeäaiMfl  (1891),  8.  d08  und  IT., 
teilte  ieb  mit,  dafo  die  VolkaBobulen  in  der  8tiidt  Droniheim 
Sebvlftrzte^  bekommen  bitten.  Im  9.  Bande  (1896),  S.  139  a.  ff., 

legte  ich  in  Kürze  die  Erfahrungen  dar,  die  man  in  den  ver- 
flogenen fünf  JahrpTi  betreffe  dieser  noueü  lusLitutiou  gemacht 
hatte.  Die  Erfahrungen  waren  derart,  daie  ich  mich  damals 
veranlalat  sah,  anderen  Städten  abzuraten,  naob  dem  Beispiele 
von  Drontbeim  Kieisftrste  ale  Schnlärzte  anzustellen.  Der 
Sebnlant  wird,  wenn  ab  aoleber  der  Kieiwnt  bestimmt  wiid| 
umIu  titnlir  als  wirklieb  sab»  weil  der  Enisant  aneb  obnedem 
Tollanf  in  Anepntob  genommen  ist,  da  er  bei  nne  in  der  Hegel 
noch  private  Praxis  hat.  Schon  in  der  ersten  Mitteilung  äuiserte 
ich  meine  Bedenken  mit  Bezug  auf  das  l U/ veckraäfsige,  das 
darin  liegt,  wenu  zwei  üffentliche  Fimktionen  in  eiDer  Person 
vereinigt  sind.  Nur  in  einer  Hinsicht  fand  ich  diese  DoppeL- 
itellung  des  öffentlichen  Arztes  zwecTcm  ifsig  und  wirksam, 
Qimliob  im  Falle  Ton  Epidemien.  Der  Kreisarst  kann  dann 
ils  Sebnlant  eine  memlieh  genane  Kontrolle  tiber  die  Be- 
tiebnngen  swisoben  infizierten  fittosem  nnd  der  Sebnle  führen. 
Die  spateren  Jahre  haben  mich  übrigens  noob  mehr  in  der 
Anbiclit  bestärkt,  dafs  der  Schularzt  ein  Mann  sein  mufs.  der 
nicht  inmitten  einer  zwingenden  Privatpraxis  steht,  ein  Maua 
mit  speziellen  Interessen  für  Kinder-  und  Schulhygiene,  ein 


'  Wenn  in  dieser  Zeitschriß  (X.  Band  1897,  S.  291)  mitgeteilt  Ist. 
dafs  „der  ento  Schularzt  in  Norwegen  auf  Htmer  1895  angestellt  wurde**, 
btmht  dtatei  auf  einem  Izrtam,  Droniheim  w  mdurere  Jahre  vortoa. 

SMswuMtipeaft  ZV.  80 


Digitized  by  Google 


4S6 


Mann,  dessen  geistige  Elasticit&t  und  wissenschaftiicher  Wahr- 
heitsdurst  frisoh  sind,  und  der  sich  seiner  Specialaufgabe  mit 
Buhe  widmen  kann.  Seine  Stellung  als  Soholant  darf  ebenso- 
wenig  eine  NebenateUnng  sein,  als  sein  Honoter  eine  Neben- 
eaohel  Der,  weleher  noh  mit  der  Grandmsner  nnter  dem 
Oebftnde  der  sosialen  ZnknnffcagesellBeheft  besohlftigt,  dem 
darf  man  nicht  weniger  Wichtigkeit  beilegen,  als  dem,  der  die 
eventuelle  Daohkonstruktion  dieses  Gebäudes  atudiert.  Wir 
haben  einen  alten  Weisheitsspruch,  welcher  darauf  hindeutet, 
wie  ea  ergehen  kaua,  wenn  man  das  Hans  auf  Sand  baut. 
Wir  SoholmAnnei  dürfen  am  allerwenigsten  yars&amen,  bei 
nnsersr  gmndl^genden  nnd  bauenden  Arbeit  so  weit  wie 
möglich  anf  den  Felsen  hinab  an  kommen.  Am  Ende  ist  es 
vieUeioht  diese  Arbeit,  die  das  KnltumiTsan  der  niohsten  Zsit 
anfreeht  hftlt  nnd  hebt. 

Diese  und  hu  liebe  Gedanken,  die  auch  von  anderer  Seite 
geteilt  wurden,  führten  im  Jahre  1899  zu  einer  Interpellation 
in  den  städtischen  Behörden  darüber,  inwieweit  Ver- 
änderungen in  der  Sühuiarz t-lnstitution  an  den 
Volksschulen  der  Stadt  beabsichtigt  seien.  Die 
Interpellation  kam  ra  stände  infolge  einer  von  anderer  Seite 
gemaohten  Anrsgiing  besflglioh  einer  Gehaltserhöhung  der 
Ereisarste.  Sie  wurde  von  der  SchnlTerwaltung  in  Erwägung 
gezogen,  und  die  Vorlage  der  letsteien  kam  im  Frühling  1900 
in  den  städtischen  Behörden  zur  Üehandiun^.  Hierbei  kam 
foli^eTuie  lustruktion  zu  Stande,  die  mit  Anfang  des  Sohuijahres 
1900/01  in  Krait  trat:' 

Instruktion 

Iflr  die  SehnUrate  an  der  Volkssehnle  in  Drontheim. 

§  1. 

Der  Schularzt  ist  der  Ratgeber  des  Sehnlinspektors  und 

des  Oberiehrerä  m  allem,  was  die  Gesundheitävejhältnisse  der 


'  VeigL  «ttcM  JZMtooAriA         S.  808. 
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Schule  und  den  Eipflnfs  derselben  auf  die  Wirksamkeit  der 
Schule  betrijßl.  Ihm  liegt  die  hygienische  Aufsicht  über  die 
Sohiügebiiideb  die  ESinziolitiiiigen  und  Lehrmittel  und  über  die 

SUhwlIfifMl^»  ob. 

§2- 

Der  Oberlehrer  veisohafit  sieh  yon  den  Eltern  (lesp.  Vor- 
mttndem)  Uber  den  Ghenndheitastiatend  einea  jeden  nen  an- 
gemeldeton  Sehülers  Atifktenrog.    Falls  steh  Hftngel  finden 

sollten,  wird  das  Kind  dem  Arzte  zur  L  utersucliuug  überwiesen, 
nnd  der  Untersuchnngsbetuiid  wir  !  auf  dem  Schulschein  des 
I£ indes  notiert  oder  in  ein  hierzu  bestimmtes  Protokoll  eingetragen. 
Sollten  sich  später  im  Schuljahr  an  einem  Kinde,  das  nioht 
notersucht  wurde,  körperliche  oder  geistige  Mftngel  zeigen,  ao 
wird  diesee  Kind  sofort  dem  Arste  überwiesen. 

§  3. 

Jede  awttte  Woohe  soll  sieh  der  Arzt  in  der  Sohnle  ein« 
finden,  nm  die  Kinder,  die  ihm  Toigeseigt  weiden,  an  unter- 
attehen»  nnd  damit  der  Oberlehrer  nnd  das  flbrige  Lehrpersooal 
Gelegenheit  haben,  sieh  mit  ihm  Aber  die  Ghsundhettsrerhält- 

nisse  der  Schule  und  der  Kinder  zu  beraten.  Die  für  die 
Schule  bequemste  Zeit  wird  im  Eluyerständnis  mit  dem  Ober- 
lehrer bestimmt. 

Auch  hat  der  Arzt  diejenigen  Kinder  zu  antersnohen  und 
eine  £rklftmng  Aber  den  Befund  abzugeben,  die  ihm  von  der 
Sehnle  anr  Untersnehnng  in  seiner  Wohnnng  angefahrt  weiden. 
In  der  Tirollasehnle  wird  eine  gewOhnliehe  ärstliehe  Unter- 
anohnng  aweimal  jfthrlieh  ▼oigenommen.  Übrigens  hat  diese 
Schule  dieselben  Ansprüche  auf  die  Hilfe  und  den  Jäat  des 
Arztes,  wie  die  anderen  Schulen. 

§4. 

Wo  es  von  Interasse  ist,  ein  Schulkind  in  seinem  Hause 
ZQ  untersuchen,  und  wo  diese  Untersuchung  auf  keine  andere 
2weckmäJsige  Weise  ausgeführt  werden  kann,  mais  der  Sohul- 
aiat  disaelbe  anf  £nnehen  des  Oberlehrers  romehmen. 

90* 
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§  6. 

Bei  plötzlich  eintretenden  EranklieitsflElllen  nnd  bei  Un- 
glücksMlen  in  der  Schule  mufs  der  Arzt  die  geforderte  erste 
ärztliche  Hilfe  leisten,  sei  es  in  seiner  Wohnung,  oder  sei  es, 
dafs  er  hierzu  in  die  Schule  gerufen  werden  mufs. 

§  6. 

Beim  Ausbruch  epidemischer  Krankheiten  mufs  der  Arzt 
den  ihm  übertragenen  Schalen  besondere  Aufmerksamkeit 
schenken.  Bestimmt  die  Schul  Verwaltung,  daüs  die  Schul- 
kinder in  Gruppen  oder  in  ihrer  Gesamtheit  untersucht  werden 
sollen,  so  hat  er  hierbei  die  nötige  Hilfe  zu  leisten. 

§  7- 

Beim  Besuche  in  der  Schule  soll  der  Arzt  wenigstem 
jeden  zweiten  Monat  die  Haltung  der  Kinder  während  des 
Schreib-,  Zeichnen-,  Handarbeits-  und  Turnunterrichts  kontrol- 
lieren. Auch  ist  das  Baden  der  Schulkinder  seiner  Aufsicht 
unterstellt. 

§  8. 

Er  hat  die  Atteste,  Aufserungen  oder  Erklärungen,  die 
der  Oberlehrer  oder  Schulinspektor  mit  Rücksicht  auf  die  Ge- 
sundheitsverhältnisse der  Schule  von  ihm  verlangt,  abzugeben. 

§  9. 

Die  zu  den  schulärztlichen  Untersuchungen  notwendigen 
Protokolle  und  Formulare  werden  auf  die  vom  Schulinspektor 
und  der  Schal  Verwaltung  bestimmte  Weise  geftLhrt. 

* 

Es  kann  hier  angezeigt  sein,  mitzuteilen,  dafs  auch  die 
Zahnärzte  der  Stadt  ihre  Gratisbehandlung  der  Zähne  der 
Volksschulkinder  erweitert  haben.  Sie  haben  früher  unentgelt- 
lich Zähne  ausgezogen,   wenn  seitens  der  Schule  bewiesen 
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wvd«,  dftüi  die  Mtorn  des  betr^^aaddn  Kindea  nicht  im  stände 
seien,  zu  bezahlen.  Nun  haben  sie  flieh  auoh  beieit  erklärt, 
die  ZAkne  der  Kindor  gyiteMaiMek  n  imtefsaelieai  und  Bat- 
fliihilg»  betnA  ihrer  Behandliuig  su  g^eben.  Bb  mulfl  ttbrigens 
daran  eriiinert  werden»  dab»  wie  ron  mir  eohon  früher  in 
äieger  Zntschrift  erwähnt  wurde,  snfolefe  der  fftr  norwegisehe 
Schalen  geltenden  Gesetze  die  Kinder  m  der  Gesundheitelehre, 
also  auch  betreiÜB  der  Bebandiimg  der  Zähne,  unterrichtet 
werden. 


Anträge  und  Leitsätze  zur  Schulhygiene, 
der  X.  Generalversammlung  des  „Katholischen  Lehrerverltandes 
des  DeutBohes  Beiehee"  in  Düsseldorf  sa  Pfingsten  1902 

vorgelegt  von 

JoH*  BsBHiMCtn,  Lehrer  in  Wiesbaden. 

Diese  Anttflige  und  Leitsitoe  sind  in  einem  besondsian 
SflhDlhygienischen  Anssohtisse  nnter  dem  VorsitM  Ton  Joh. 
BBBmiiasE  eingehend  bersten  nnd  sdilieCslieh  sowohl  vom 

Ausschuls  und  der  Versammlung  des  Gesamtverbandsvorstandes, 
als  auch  von  der  aus  2n00 — 3000  Schulmännern  und  Ver- 
tretern der  staatlichen  und  stiuitischen  Schulbehorden  beir*te)ienden 
öfientliohen  Hauptversammlung  einstimmig  angenommen  worden. 

L  Anträge* 

Die  X.  GeneralTenammlnng  des  „Eathol.  Lehrerrerb.  d. 
DefQlBohen  Beiehes"  besohlieArt: 

1.  Den  Verbandsmitgliedera  wM  das  eifrige  Studium  der 

öohuihygieiiis^ihen  Fragen  dringend  empfohlen; 

2.  zur  nachhaltigen  Förderung  dieses  Studmma,  sowie  der 
öchulgesundheitapllege  überha^j^tj  emeant  der  „i^.  L.  V." 
einen  besonderen  Ausscbulsi 
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3.  für  die  nftchstjährigen  Beratungen  mnerhaib  der  Frovuusiai', 
Di(yi66eD-  und  BezirkmTeine  wird  die  Frage:  „Wie 
kann  und  soll  der  Lehrer  sich  an  der  Förderang 
der  Sehnig esmidbeitapf lege  beteiligen?'^  eiapfolileik. 
Material  stellt  der  gewählte  Aoasehiilli  rar  VeilBgiing. 

Das  Ergebnis  der  Beratungen  ist  dem  Anssohnls  mitsnteilen. 
Die  X.  Generalversammlung  des  „K.  L.  V.**  spricht  dabei 

den  Wunsch  aus: 

A.  1.  in  alleu  Stüdten  sind  zur  Mitberatung  bei  allen 
Fragen,  die  sich  auf  Schulbau-  und  Umbauten,  Neuanschaffung 
Ton  Schulutensilien  (insbesondere  Ton  Schulbänken),  Revision 
der  Sohnleinriohtnngen,  Anlagen  von  Sohnlbidem,  Festlegnng 
nnd  Daner  der  Sohnlferien  n.  dgl.  m.  beziehen»  Schal- 
gesnndheits-Kommissionen  einanriehten,  deren  stimm- 
berechtigte Mitglieder  siob  ans  Vertretern  der  G^einde- 
behördeii,  der  bchulvoretaiide  ^Scliuldeputationen),  der  einzelnen 
Lehrerküilegion.  der  Ärzte  bezw.  der  Schulärzte  und  der  Bau- 
techniker zusammensetzen, 

2.  in  allen  gröfseren  Schulsystemen  sind  iiiUsklaeaen 
beaw.  Hilfsschulen  einzoiichten  und  Ferienkolonien 
besw.  Milohstationen  zu  ftrdem; 

B.  die  hohe  Staatsbehörde  wolle  anordnen,  dab 

aa)  die  Seminaristen  anoh  anf  dem  sohnlhjgieniaohen  Ge- 
biete aeitgemafse  ünterweisnngen  erhalten, 

bb)  für  die  Lehrer  an  den  Volks-  und  Mittelschulen  scliul- 
hygienische  Fortbildungakura  (>  veranstaltet  werden, 

cc)  die  Fenen  der  Volks-  und  Mittelschulen  mit  den 
Ferien  der  höheren  Schulen  gleiche  Dauer  nnd  —  soweit  dies 
angingig  ist  —  aneh  gleiche  Lage  erhalten. 

II.  Weitere  Leitsätze  und  Antrüge 
nur  Mulgesuidheitspflege. 

Selbstgemachte  Beobachtungen,  sowie  die  Ergebnisse  der 

schulärztlichen  üntersuchungeu  belehren  uns,  dafs  das  körper- 
liche Befinden  unserer  Jugend  und  besonders  unserer  Schul- 
jugend kein  erfreuliches  ist.    Der  fi^iokgang  des  G^esnndheits- 
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znfitandes  der  Schuljagend  birgt  aber  für  die  Unterriohtserfolge 
der  Schule  eine  bedeutende  Schädigung,  für  die  Jügend  selbst, 
sowie  für  die  Zukonft  unseres  Vaterlandes  eine  groüse  Gefahr 
in  noh.  Daram  ist  et  Fflioht  eines  jeden  JagendfrenndeB» 
eowie  eines  jeden  Pstrioten,  besonden  aber  der  Iiehipenmen, 
lnt%  Qemeinde-  und  Sohnlbehdrden:  den  Geeondheüasdhfidi* 
gangen,  soweit  sie  in  nnsetem  heutigen  Sehnlleben  ni  snehen 
sind,  entsprechend  vorKubetrgen  und  an  der  Wiedererstarkung 
bezw.  Wiedergenesung  unserer  Schuljugend  nach  Kräften  mit- 
zuwirken. 

Dies  geschieht: 

1.  Seitens  der  Lehrpersonen: 

a)  durch  andauerndes  aufmerksames  Beobachten  und  Be- 
rfieksiehiigen  des  QesnndheitaBiistandes  der  Sohttler  wihread 
der  Seiholieit  und  swar  dnibh  lebendige  Ünteniehtsweise,  vntmr 
steter  Berttoksiehtigung  der  Leistnngsfidiigkeit  der  Sohtüer, 
Einschieben  kurzer  Ruhepausen  während  der  Unterrichts- 
stunden, väterliche  Behandlun«,^  besonders  der  körperlich  und 
geistij?  schwachen  Kinder,  Anweisung  von  nicht  t^esuiidheits- 
schädlichen  Sitzplätzen  (die  Plätze  sind  nicht  nach  den 
Leistungen,  sondern  naoh  der  Körpergröfse  der  SehiUer,  unter 
BerOeksiohtigmig  der  Augen-  nnd  Gehörleidenden,  niemab  an 
nebe  dem  Fenster»  der  Tbttr  oder  dem  Ofen  anaaweisen.  üm 
dem  Sohiefwaohsen  nnd  SohieLen  Toranbengen,  weiden  die 
PlliM  in  den  Tersehiedenen  Sitarethen  periodenweise  geweebselt), 
durch  strenge  Beachtung  der  Körperhaltung  der  Schüler  u.  s,  w. ; 

b)  durch  dauernde  Beaobtuner  der  zur  Gesundheitspflege 
o-etroffenen  Einrichtungen,  nh  Ventilation.  Heizung  und  Reini- 
gung der  ächulräume,  weises  Ausnützen  der  kleinen  und  grolsen 
Pausen  zwischen  den  Unterrichtsstunden,  Sorge  für  gute  Be* 
anhaffeaheit  nnd  riehtige  AnfsteUiing  der  Snbsellien  nnd  grolsen 
Wandtafaln,  Ansehannngsmitteln,  Badeeiariebtnngen  n.  s.  w.; 

e)  diireh  fleiTsiges  Stadinm  der  sehnlhygienisolien  Ebngen 
nnd  der  etnseblägigen  Litforator; 

d)  durch  geeignete  Belehnmgeu  der  Schüler  (Nasen-  und 
Mundatmen,  Pflege  und  Schonung  der  Zähne,  Augeu  und 


Digitizeü  by  Google 


442 


Ohren,  Schädlichkeit  dee  Alkoholgenosses,  Notwendigkeit  und 
Nützlichkeit  der  Spaziergänge  in  die  freie  Natar,  befiondeis  ia 
die  Wälder),  Erholungsspiele  u.  s.  w. ; 

e)  durch  Besprechungen  bezw.  Abhandlungen  in  Lehrer- 
versammlungen, Konferenzen  und  Schulblättem; 

f)  durch  einschlägige  Vorträge  in  den  „ Elternabenden 
sowie  durch  leicht  faislich  geschriebene  Abhandlungen  in  der 
Tagespreese; 

g)  durch  möglichstes  Handinhandgehen  mit  den  beauf- 
tragten Schulärzten; 

h)  durch  mündliche  und  schriftliche  Unterstützung  des 
Strebens  nach  Bildung  von  Gesundheits- Kommissionen,  in 
welche,  auüser  den  Vertretern  der  städtischen  Behörden,  Schul 
vorstände,  Ärzte  und  Bautechniker,  auch  von  der  Lehrerschaft 
gewählte  Vertreter  der  einzelnen  Lehrerkollegien  dauernd  ak 
stimmberechtigt  zu  berufen  sind. 

2.  Seitens  der  Schulärzte: 
Durch  Verwertung  der  bei  den  Revisionen  der  Schul-  und 
Baderäume  und  besonders  bei  den  Untersuchungen  der  Schul- 
kinder gewonnenen  Ergebnisse,  indem  sie 

a)  für  Abstellung  aller  gesundheitsschädlichen  Mängel  (od- 
genügende  Reinigung  und  Ventilation,  mangelhafte  Beleuchtung 
und  Erwärmung  der  Schul-  und  Baderäume  u.  s.  w.)  nach- 
drücklich eintreten; 

b)  den  Lehrpersonen,  in  welchen  sie  bereitwillige  Hit- 
arbeiter erkennen,  über  den  gesundheitlichen  Befund  der 
Schüler  die  erforderlichen  Mitteilungen  machen; 

c)  die  aus  schulhygienischen  Gründen  von  den  Lehrpersonen 
vorgebrachten  Wünsche  nachdrücklichst  unterstützen; 

d)  gegen  den  zu  frühen  Beginn  und  die  zu  lange  Dauer 
des  täglichen  Unterrichts  mit  Nachdruck  ihre  Stimmen  erheben 
(in  den  Aufnahmeklassen  sollte  der  Unterricht  im  Sonuner 
nicht  vor  9,  im  Winter  nicht  vor  10  Uhr  beginnen;  auch  iu 
der  Oberklasse  dürfte  der  Vormittagsunterricht  nur  ausnahms- 
weise und  nur  dann  ein  fünfstündiger  sein,  wenn  der  Nach- 
mittag schulfrei  ist); 
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e)  die  finekung  gesondheitssolittdlioher  Bänke  durch  aolohe 
forden],  dk  sowohl  den  techmaohMi  und  pAdagogiaohea,  als 
aneh  doD  hygieniiehieii  Anfoidanuigwi  •ntspteohtti; 

f )  das  unbedingt  nötigen  MwnnngsanataDaoh  swiaoben 
Scknlaist  und  Lehrpersonmi  tknnliuhrt  föiden,  sei  ss  gel^gent- 
lioh  der  Sohulhesnohe  oder  in  besonderen  Versammlnngen; 

g)  endlich,  indem  sie  durch  zeit^emäfse  Vorträge  in  amt- 
lichen Lehrerkoniorenzen  oder  in  LelirerverHammluDgen  bestrebt 
sind,  die  Sohnihygieae  zu  fördern  und  daduroh  Sohüleni  und 
liohram  m  nützen. 

3.  Seitens  der  Sohnlbehörden: 
Dnieh  Mi^emäfiM»  die  Soluilbygieiie  Üftidemde  Anoidnnngen 
betraffiBttd: 

a)  die  VerliMtang  der  Überlastung  der  Schuljugend  mit  so 

umfangreichem  Lernstoff  und  durch  zu  lange  Dauer  der  täg- 
lichen Unterrichtszeit; 

b)  die  Austeilung  von  schulhygienisoh  gebildeten  bchui- 
ärzten; 

o)  die  Einlegnng  Ton  Bnhepansen  nach  den  einaelnen 

Sohulstuuden ; 

d)  die  Gleiolilegnng  nnd  gleiohe  Daner  der  Ferien  mit 
den  Ferien  der  höheren  Schnlen; 

e)  die  Einrichtung  der  Schnlhftoser,  der  Schul- und  finde* 

läume,  die  Beschaffeüheit  der  Subäellieii  u.  s.  w.; 

f)  die  Vor-  und  Ausbildung  der  tSeminaristen  auf  dem 
ßchulhygienisclipn  (Jehiete; 

g)  die  EiDrichtuDg  von  schulhygieuischen  Fortbüdongs- 
knfsen  fftr  Volks-  und  MittelsohuUehrer. 

4.  Seitens  der  Gemeinden: 

a)  dniek  Bewillignng  der  nur  Förderung  der  Sehnlgenind- 
hdt  erforderlichen  Mittel; 

b)  dnroh  Einrichtung  ron  Hüfslckseen  nnd  Hil&schnlen; 

c)  durch  Gründung  be^w.  Förderung  von  Ferienkolonien 
und  Milchstationen; 

d)  durch  Schafiung  von  Schulhöfen,  die,  für  die  Sclniler- 
nahl  anareiohend,  den  hygienischen  Anferdenmgen  cutspreohead 
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angelegt  und  unterhaltHn  und  mit  schattenapendenden  Bäumen 
bepflanzt  sind,  sowie  in  Grofsstftdten  durch  Anlagen  von  aas- 
reichenden  Spielplätzen,  auf  denen  es  der  Jugend  ermöglicht 
ist,  äich  von  den  kSchuI-  und  Hausarbeiten  genügend  zu  erholen; 

e)  durch  Einriohtang  von  SoholbAdem.  Badezellen  sind 
rommehiai,  da  Maaaeiibtd»r  leusht  rar  Gkfthidung  d«t  Sitt* 
liohkat  Anlafs  geben,  wenii  nieht  entspreolieiide  BtdeUtidaog 
(für  Knaben  Badaho—n,  fitr  Hidohin  Badakleid)  voi^geBahriabaD 
ist.  Badeswang  nur  bal  danemd  uumnen  Ej^km  (NB. 
HinweiB  auf  die  Badeeinridhteng  in  dm  Bonner  Solinlan  dnnk 
einen  der  Bonner  Delegierten); 

f )  durch  Verabreiohnng  einee  warmen  FrtlhjBtttckee  an  be- 
dtkiftige  Schulkinder  wfthrand  der  kalten  und  yerdienstarmea 
Jahreszeit  (NB.  Hinweis  auf  die  diesbezügliche  Einrichtang 
in  den  Wiesbadener  Volkssrhiilen  durch  den  Antrajr^teller); 

g)  durch  Bildung'  von  Srl;ulL'-«:-sundheils-KommiS8iüiion,  in 
die  auch  Vertreter  der  einzelnen  Lehrerkollegien  za  beruten 
sind. 


Zar  Kiarsteliimg. 
Tob 

Smo,  TOehtenehnl-Bektor 
in  Kempen  (Poen). 

Die  Fufsnote  auf  8.  368  in  No.  7  des  laufenden  Jahr- 
ganges dieser  Zeiischriß  veranlalst  mich  zur  Bitle  nm  Auf- 
nahme folgender  Berichtigung: 
Ich  habe  behauptet: 

^Auoh  die  Abmessungen  bertthren  als  etwaa 

Zufälliges  nicht  das  Wesen  des  Systems." 
Gregen  diese  Behaaptung  wendet  sich  die  FoDsnote  der 
Bedaktion,  wenn  lie  eagt: 
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„Die  Anflicht  des  YeilBSsers  über  die  Mafse  der  Schal» 
baok  kOmioa  wir  Tom  Stendpuikto  d«r  fiohiühygiene  nioht 
teileii,  FOt  uns  bildfln  genide  dieie  Punkte  das  Weaeni- 
liobste  bei  Benrtoilnng  der  Sohnlbuik.  Sie  beetimmen  die 
Mögliebkeit  oder  Dnraögliehkeit  dee  auch  Tom  Verfasaer  ge- 
furdeiLen  gesundheitögemäfsen  Sitzens. " 

Ich  bin  falsch  verstanden  \\  orden.  Eine  Ansicht  über 
den  Wert  der  Schulbankmafse  habe  ich  gar  nicht  ausgesprochen ; 
sie  sind  mir,  wenn  das  noch  einer  Versicherung  bedarf,  sehr 
wichtig.  Nur  behaupte  ich,  dafe  sie  fdr  die  Benrteilong  einee 
SebmlbaDheysteme  unweeentlieh  sind. 

Eb  sei  mir  geeftatteti  ein  drastisohee  Beispiel  herenzniiehen. 
Gesetxt  den  Fall,  eine  Trappe  eoUte  mit  nenem  Sehnhwerk 
▼ersehen  werden,  nnd  es  hätten  die  Fnfsbekleidungskünstler  im 
Wettbewerb  mannigfache  Systeme  konstruiert:  Stiefel,  Sandale 
und  Halbschuh.  Das  Krieg-smiiiisterium  prüft  die  omgereiühtea 
Muster,  indem  es  ihre  wesentlichen  Eigenschaften  heraushebt 
und  80  den  Wert  der  einzelnen  Systeme  gegeneinander  abwägt, 
UnwesenUioh  fbr  die  Kritik  sind  die  Malse  des  Stiefels,  der 
Sandale  n.  a.  w.,  wie  wiehtig  ea  anoh  ftbr  den  Soldaten  sein 
nag,  dofo  ihn  der  Sohnh  nioht  drOekt.  Die  Habe  sind  etwas 
nnr  Znfiüliges  beini  Stiefel  sowohl,  wie  bei  der  Sehnlbank. 
Denn  jedes  System  kann  in  den  gewünschten  Mafsen  konstruiert 
werden,  nnd  nur  dasjenige  wäre  zu  yer werfen,  das  diese  Mög- 
lichkeit aossohlöflse. 


Anm.  der  Redaktion.  Die  Differena  der  Anaohannngen 
ist  dueh  diese  Klnmtellnng  des  Teralirten  Verfassen  nioht 
gehoben.  Sie  bemht  darauf^  dab  das,  was  er  „System*  nennt, 
fkr  nns,  Tom  hygienisohen  Standpunkte  ans,  riel  weniger 

wichtig  ist,  als  die  Aluise,  die  Form  der  Lehne,  d.  h.  aia  daa, 
was  der  Verfasser  „zufällige**  Eigenschaften  des  „Systems" 
nennt.  Die  verschiedenen  Arten  der  beweglichen  Sitzvorrich- 
tungen, das  Umlegen  der  Bank,  die  Frage,  ob  eiserne  oder 
hölaeme  GMelle  —  alles  das  interessiert  nns  weniger,  als  Ans- 
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messungen  und  die  Konstruktion  der  Lehne,  welche  die  Mög- 
lichkeit einer  mchtigea  Sitz-stellung  gewährleisteo.  Leider  giebt 
es  eben  zu  viel  „Systeme",  und  wird  von  den  Konstrukteurea 
derselben  zu  wenicr  RiicLsicht  genommen  auf  diejenigen  Punkte 
in  der  Konstruktion  der  Schulbank,  welche  vom  hygienisohen 
Standpunkte  aus  die  iriobtigsteii  sind.  Am  6m  ingsftiurtm 
Qfttndan  haltan  wir  «uli  dsB  toid  VerfiMBr  in  der  olngm 
KlantoUnng  gebnohto  Beispi«!  nidit  fiBr  Hbwmigmd. 


Erwiderung  auf  die  Mitteilnngf: 
«Ein  Leiirer  als  Verteidiger  der  Prägelstrafd" 
in  No.  6  dieiar  Zeitschrift. 

Von 

Oberlehrer  Scheibbbt- Tilsit. 

Zu  ein«  dem  „Pädag.  WodtekU."  (No.  16  d.  J.)  ent- 
nonuneiMii  llittsUiuig  ttb«r  nMtne  Ansfliluningttii  maeUs  die 
Baddction  diw  n^BÜtchr^  füt  SMgmmäkeUspfkge'  «um 
Fnfimot»,  w«1o1m  mir  VsnnlMBang  gibt  m  «inigwi  BamsrkiuigML 
Die  TOD  mir  «uf  die  Frage:  «lAns  welehen  Gründen  witade 
eine  giAbere  Freiheit  in  Breiehnngefregen  den  liDhetm  Schulen 
Tön  Knisen  sein"?  gegebene  Antwort  ist  in  dieser  Zeitsdiriß, 
anaeheinend  in  Übereinstimmung  mit  der  Bedaktion  des 
^BSdag,  Wockenbl",  mit  folgenden  Worten  abweisend  beurteilt 
worden:  „Mit  Recht  schliefst  sich  die  Redaktion  des  „Pädag. 
Wockenbl.*'  diesen  Ausführungen,  die  uns  im  Mundo  eines 
Pftda^oe-en  mehr  nh  bedenklich  erscheinen,  nicht  uq,  mdem 
aiü  bemerkt,  dafs  daä  Recht  der  FrügelHtrate  nicht  ai«  einen 
integrierenden  Beatandteil  oder  auch  nur  als  einen  erstrebeas- 
werteu  Teil  des  hirziehungswerkes  anzusehen  vermöge"  (Ssito 
274—276). 


Diese  Bemerkung,  die  allerdings  eine  toilwnae  Deeavoiiie- 
niDg  bedeutet,  itt  «otkiftltet  lud  bedeatongsloe  geworden  duoh 
meiiie  AvsfttnaigM  im  ^VHUbtg^  WoeJmbl*^  No.  19  unter 
dem  Titsl  «Zar  Aulklftmng*,  die  ioh  bitlMi  moA^  behiifr 
objekthrer  Benteflimg  meiner  Darlegungen  in  genanntem  Artikel 
mit  zu  berüeksiohtigen.  Es  heifst  nämlich  dort  am  SohluBse: 
„Wenu  die  Schriftleitung  des  „Pädag.  WorJienbl."  bemerken 
EU  mÜBAen  glaubt,  das  liecht  der  Körperstrafe  sei  für  nicht 
erstrebeoswert  zu  halten,  so  kann  ich  dem  ohne  weiteres  bei- 
•fimmen,  und  zwar  um  so  leichter,  als  wir  diaees  Recht . . .  baieitB 
TOD  der  Unterriebtarerwaltiing  als  mgestandea  besitsen.  Es 
konnte  aidi  also  nur  nm  den  Gobranohamodas  (der  kllrper- 
fiehenZOohtigung),  nidbt  aber  um  die  Saohe  als  etwas  ESnlrebens- 
wertes,  bandeln."  Aneh  geht  ans  der  Binleitnng  sn  msinMi 
AusftlhruDgen  in  No.  16  und  19  deutlich  genug  herror, 
da/s  eine  derartige  Interpretation,  den  Verfasser  als  Ver- 
teidiger der  Prügelstrafe  im  Prinzip  hinzustelieu,  aus- 
geschlossen bleibt. 

Nor  noch  weniges  avr  Richtigstellung  und  Klarlegung  sei 
hier  angeftkbrt.  £s  ist  an  genannter  Steile  des  „Pädag,  WadieM," 
nirgends,  weder  in  noeb  awiseben  den  Zeilen,  bmnsmlesen, 
dftfe  Veif.  d«n  Oehnmob  des  Bobntookes  in  allen  Klassen 
boberer  Sebnten  anwenden  zu  dlirfen  yerlangt.  Die  Anwendung 
der  Körperstrafe  selbst  vvud  vielmehr  für  keine  Klasse  weiter 
verlangt,  ala  sie  seit  langer  Zeit  von  der  LaternchtsverwaUuiig 
%'orgesehen  ist,  d.  h.  Anwendung  von  Körperstrafen  ist  in  der 
Regel  von  VI — IV  und  in  III  nur  auf  vorangegangenen 
Konferenzbesoblnls  znlftssig  (cf.  Wiese-Kübleb).  Nur  in  dem 
G'ebranobsmodns,  wie  es  in  No.  19  des  ^Fädag.  WodienbL'^ 
wdrtlieh  zu  lesen  steht,  möchte  ioh  eine  Änderung  ▼or* 
genommen  wissen,  da  fllr  jugendliche  Sobttler,  d.  b.  bis  zum 
14.  Jahre,  eine  Körperstrafe,  wenn  sie  verhängt  werden  mufs, 
nur  auf  der  Stelle  vollzogen  (wie  es  ja  auf  Volkssehuleu 
nach  altera  pädagogischem  Grundsätze  stet?  L^eschieht)  ihren 
Zweck  erfüllen  kann.  Ob  und  wie  weit  dieses  an  höheren 
Schalen  ananwenden  not  thnt,  ist  nicht  Gegenstand  meines 
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Artikels,  der  im  EmehuDgswesi  n  nur  gröfaere  Freiheit  als 
Prinzip  für  akademisch  gebildete  Ijehrer  erstrebt. 

Die  Mirsdeutung  meiner  Absicht  kanu  wohl  dadurch 
hervorgerufen  worden  sein,  dafs  ich  bei  der  Körperstrafe 
▼erwfilte  und  nioiit  aoAh  BeiipMl»  ftr  allgemone  VonohrifUD 
fiber  Animdnng  der  anderen  ttblichen  Znditniittal  nnflBdurCe, 
wenn  allerdings  aneh  wOrtlieb  augefidut  vA:  »Wollte  der 
Staat  deaa  Lehrer  eo  viel  Reoht  ala  ESraiehar  einittnmen,  wie 
er  dem  Bieliier  ele  Beemtea  angeetelit»  d.  b.  bei  erwieeener 
Schuld  .  .  .  Art  und  Hafa  dm  Strafe  dem  Ermessen  der 
Lehrer  überlassen  .  .  .  nnd  ...  „er  mub  berechtigt  sein,  Mal^ 
regeln  an  eigrei&n,  die  ihm  sein  plldagogiaches  Wissen  imd 
Gewissen  als  geeignet  bezeichnet".  Es  war  die  Körperstrafe 
jedenfalls  nur  als  Beispiel  unter  den  anderen  Er>*ipbtin£rs- 
mitteln,  ^vonn  sie  auch  vielleicht  etwns  y.u  n-reifbar  iieraus; nit, 
henin^^zTi heben  beabsichtigt,  nnd  nirgends  derselben  vor  auderw 
Straliiiiea  im  Prinzip  das  Wort  geredet,  auch  nicht  da,  wo 
voü  zurückgehenden  Leistnngen,  sittlicher  Venoiiung  uud 
Pietfttlosigkeit  gesprochen  wird.  Denn  dafs  ee  auf  Indi- 
▼idnalieiernng  im  Braiehnngsberale  ankoniait  nnd  nid^  anf 
NiTelliernng,  geht  ans  dem  Artikel  klar  berror,  wo  im- 
besondeM  der  Wnnseh  getnAart  wird,  der  Besonnonheit  nnd 
dem  pidagogiadhen  Gewissen  der  Iiekrsr  die  Stnflhat  tob 
Fall  an  Fall  UbeilaaMi  in  wollen. 
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XtB  9txfammlun%tn  nni  Veretnen. 


Bericht  über 

dia  viorle  Vemaunlung  des  Vereins  für  Kinderforsohiuif 
un  1.  «ad  2.  Augiiit  1902  in  Jmia. 

Von 

Dr.  ScBKiD-HoHNAm 

Die  VenwwninlnTig  wurde  ein  Abend  des  1.  Angnet  erttffiiet 
Ton  Hemi  OeL  Bat  Prof.  Dr.  BraswAKasB.   Sie  war  von 

einigen  70  Personen  besucht,  darunter  eine  Anzahl  Damen. 
Die  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Vortrfige  boten  vieles 
Anregende. 

Zunächst  sprach  Herr  Dr.  Gutzmann- Berlin  über  die 
spraehliohe  Entwickelung  des  Kindes  und  ihre 
Henunungen.  Gutsoiahm  sohilderto  in  seinem  intaressaiiteii, 
lebhaft  gebalteneo  Yortrsg  die  aUmfibUdie  Entwiokehmg  der 
Spiaehe  Tom  eraten  Sohrei  und  dem  späteren  Lallen  nnver- 
stftndlieher  Laote  Ms  snr  Naobahmnng  gehörter  nnd  am  Mnnde 

ftbgelesener  Laute  und  endlich  dem  auf  Nachdenken  beruhenden, 
bewnfsten  Öprechen.  All  diese  ÄuJseruDgen  werden  ausgelöst 
dnroh  äoügere  Reize  ;  der  erste  Sohrei  durch  einen  Reflex  von 
der  Hant  her,  deren  AbküMnng  einen  tieferen  Atemzug  aua- 
iöet,  bis  zn  dem  Naehsprechen,  zunächst  besonders  der  Laute 
und  BuohilalMn»  welche  vom  Aoge  des  Kindes  an  den  Lippen 
des  Spreohenden  abgelesen  weiden.  Auch  das  Obr  hat  seinen 
Anteil  an  Yennittelnng  von  Beixen  m  Bmpfindnng  der 
Spnehe  nnd  Weoknng  des  SpraehyermOgens.  Hemmungen 
dieser  Entwickeiungen  können  auf  verschiedenen  Entwickelungs- 
stafen  eintreten;  die  Ursachen  der  flemmuiu;  sind  mannigfach: 
erworbene  Taubheit,  Nasenraohenwuoherungen,  Bedilrfnis,  die 
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Stimme  zu  scboaen  wegen  Schmerzen,  z.  B.  nach  Keachhiisten, 
endUcli  psychische  Eindrücke  insofern,  als  ein  Kind  merkt, 
dafs  es  noch  nicht  nchtig  spricht  uud  dadurch  verschüchtert 
wird  und  aufholt,  in  AnwesenLuit  anderer  za  sprechen.  Die 
Zungti  selbst  ist  nur  selten  Unaohe  d«r  Spnfihstönmg.  Am 
kiehtnten  m  beseitigen  lind  die  Hemmnngen  der  Spxmohe  da, 
wo  fls  neb  «m  Vetttndamiigeii  d«r  fipiMhwttkMiige  aeUwt 
luuidaltt  Mihwiangtt  dicjanigea  fltnuiningMi,  w»  die  AahtJuBm 
dee  Wabiraneihmeiuleii  «ncikwert  itt,  s.  B.  BUndheii»  TsaUieit; 
AHL  teltansten  die  anf  oeniralen  Uisaobeii  bendieiidaii  Spnwih.- 
henunnngen. 

In  der  I>iekas8ion  wies  Herr  Geb.  Bat  Prof.  Dr.  Bms- 
WAXrasBpJena  namentlich  bin  auf  zwei  Gruppen  plötzlichen  Ver- 
sag©n!«  des  Sprach  Vermögens  bei  Kinrlprn,  die  vorher  sprechen 
konnten,  beide  auf  hvptpri^ohpr  (Trundlage  beruhend-  1.  da, 
wo  ome  I  inempfindhchkeit  einzelner  am  Sprachakt  btsleiiigter 
Bezirke  eintritt,  z.  B.  der  Stimmbänder  oder  des  Gaumens; 
2.  da,  wo  infolge  Sciimerzhaftigkeit  eines  Organs  durch  den 
psychischen  Emtiufa  ein  l^ichtgeb rauch  eintritt.  —  Herr  Dr. 
med.  SxBOHMATEB-Jena  hob  hervor,  daia  die  Tbatsaohe,  daJk 
Eioder  leiehter  Vorgesagtes  naohspreohea  al«  edbat  Übirkgtee, 
sfcimme  flbnain  mit  dem  aDatomuoIien  Befiiaidi  der  nur  eim 
kkre  Verinndnng  dea  aenaonBolkeD  mü  dem  motorieebea 
Spraohoentnun  sadmiweieeo  geateite,  wBhraid  die  Terivindimg 
anderer  Oentren  mit  dem  motoriaeben  Spraeboentram  noA 
des  sioher  naohweisbaren  anatomiaohen  Zusammenhangs  ent- 
behre. —  Herr  Dr.  Stieb -Jena  erwähnte  Witzels  Bestre- 
bungen, durch  rechtzeitiges  Ausziehen  des  ersten  Molarzahns 
bei  Schiefstand  der  Sohneidezähne  Platz  für  diese  zu  schaffen 
und  damit  etwaige  Spraohstörnngen  zu  beseitigen,  worauf  Herr 
GüTZMANX  bemerkte,  dafs  Zahukorrektnr  allein  nur  böohst 
selten  genüge  zur  Beseitigung  von  Spraohfehieru. 

Herr  Anataltsdir.  ScHREüDSR-Haag  legte  in  seinem  Vortrag 
über  Kinderzeichnen  Abdrücke  von  Kiuderzeichnangen 
vor,  welche  die  Entwiokelung  nnd  die  Fortschritte  in  der  Aii> 
aeliaiinng  der  Kinder  wiedergaben.  Kaeh  dem  ein&eben  Kritaeba, 
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wttleheB  mir  ein  Aiudniok  der  Freude  ftber  die  Bethfttigiiiig 
und  den  fient>  eines  Maletifftee  duetellt^  kommen  dann 
Fonnen,  wo  räaelne  Dinge  eis  Hanplanolie  eieolieineo,  s.  B. 
ein  Kopf  oder  nnr  ein  Hat.  statt  der  gansen  Person;  sobliefB- 

lich  die  Nachbildang  des  Geschaaten  mit  allmählich  steigender 
Vollendung  —  eine  Parallele  zu  Gützmanns  Darstellung  von 
dt'!  zunftchst  iinerescViulteii,  dann  nacliabmenden  und  schlieMioh 
bewoDsten  Überlegten  Lantbildnng  der  Sprache. 

In  gleieber  Weise,  wie  nosere  Kinder,  seioihnen  Natnr- 
▼oUwr,  und  wie  nialt  der  DarateUnngBtrieb  im  menaehliohen 
GeMhleohte  ist,  gehe  ans  den  Zeiobrangen  herror,  welohe 
man  anf  den  bembten  Winden  Ton  Stein^beru  ge  fanden  bat 

Der  zweite  Sitzungstag  am  2.  August  vormittags  (Vor- 
sitzender Herr  Dir.  TRÜPEa-Sopbienhöhe)  verlief  ebenso  anregend 
wie  der  erste.  Zunächst  sprach  Herr  Dr.  KRUKENBERG-Liegnitz 
ftber  anataltliohe  Fürsorge  für  Krüppel.  Naoli  einer 
sehr  interessanten  historischen  Übersicht  über  die  bedauernswerte 
Lage  der  Krfippel  im  Altertum  nnd  Mittelalter  machte  Kbüekn- 
mma  daraof  anfmerksami  dab  hentantage  in  D^ntaehland  ftr 
Erflppel  nnr  gesorgt  ist  dnroh  Benten,  soweit  jene  im  Ge- 
mmndedienst  verunglückt  sind.  Dagegen  wird  nur  für  einen 
geringen  Prozentsatz  derjenigen  gesorgt,  die  bereits  in  der 
Jugend  verkrüppelt  sind.  Dies  geschieht  in  der  staatlich 
unterstützten  Anstalt  in  München,  in  weit  höherem  Mafse 
aber  durch  Piiyatanstalten,  so  namentlich  in  Dänemark  und 
Schweden,  bei  uns  in  voraflglidier  Weise  n.  a.  in  Krakau  bei 
Magdebuxg.  In  Kopenhagen  besteht  ein  Krflppelheim  mit 
Arbeitsaehulen  unter  Handwerksmeistern,  die  seibat  Krüppel 
lind,  und  mit  einer  Poliklinik  nur  Beratung  7on  krüppelhaften 
Kindern.  Ausgebildet  werden  die  Krüppel,  je  naob  ihrem 
Können,  zu  Tischlern,  Drechslern,  Buchbindern,  Schneidern, 
Schustern,  Bürstenmachern,  Gärtnern.  Die  Mädchen  zum 
Kochen,  Kunststickerei,  Schneidern,  Hanshaitführen.  Alle 
Bedürfnisse  —  Gemüse,  Obst,  Brot,  Kleider,  Schuhe,  anoh  die 
Bandagen,  eiieugt  aieh  die  Anstalt  dnroh  ihre  eigenen  Insassen, 
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Die  Ausbiiduug  dauert  drei  Jahre  und  kostet  pro  Jahr 
500  Mark,  im  ganzen  liLso  1500  Mark.  Die  Zögling;«  t^etien 
d|um  im  Leben  auTserbalb  der  Anstalt,  die  ihnen  Arbeite- 
gfilegeakeit  verschafft.  Es  wurdeu  auch  Bürsten,  Holzst^hnita- 
arbeiien,  Stiokereiea,  ZeichDuog«n  toq  EinarmigeD,  Klöppel- 
spitiaii,  dia  mit  d«m  Hiiiid»  gesrlMitet  waren,  oder  G^n- 
sMiid«^  di«  mit  BMten  Toa  FSqgeni  odsr  mit  dan  ZoImd  g«« 
arbotst  wwen,  ToigeMigt  Der  Yoniteeiide»  flerr  Dinkfor 
TkfiVBB,  knöpft  in  dea  Vortnig  die  Hoffimiig,  deb  b 
Thttiiagen  ebenfidls  eine  demrtige  Anstelt  enirtehen  mflg^ 
worauf  flerr  Direktor  Heim  die  Mitteüong  maohti  dab  is 
Bunkenburg  in  Thttxingen  der  An&Qg  ea  einem  KiflppeUMUi 
mit  13  Kindern  gemacht  worden  sei. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Profeesor  Dr.  ZntMBB-Zehlen- 
dorf:  „Zur  Frage  der  religiösen  Entwiokelung  des 
Kindes"  betraf  leider  nicht  das,  was  man  auf  dieser  Ver- 
sammiuii^'  er\vurt('t  hatto,  nflmlich:  Beantwortu]!^'  praktischer 
Geäiohtäpuukt6 ,  namentlich  der  Befriedigung  des  religiösea 
Bedürfnisses  der  Kinder.  Seine  Ausführungen  besohäftigtan 
fiioh  nur  mit  philosophischen  Definitionen  und  entsohSdigteD 
nur  dadoioh  ieUweise,  dab  sie  fonavoUendet  Torgetragen 
woiden. 

lateMflMuit  wer  der  leider  in  Anbeimeht  der  TorgerOeklfln 
Zeit  ade  anftemte  TerkOnte  Yortvag  dee  fienm  Dr.  aei 
SiBOHMAXiB-Jemt:  „Die  Epilepeie  im  Kindetaltei*. 
SnKiBiu,m  erläuterte  kiatt,  wie  abnUeh  gewiaee  ficsoheinoiiigi- 
formw  der  üpüepeie  und  Hysterie  Mien;  beiden  gemtiamm 
eeien  B^rftmpfe  und  Bewufstäeinsstörungen.  Die  Unterschiede 
aber  sind  darin  begründet,  daia  die  Hysterie  dee  Kindesalters 
gekennzeichnet  sei  durch  stark  hervortretende  Einzelsymptome, 
z.  B.  Erbrechen,  Stimmlosigkeit,  einseitige  Lfihmung.  Bei 
der  Epilepeie  dagegen  zeigt  sich  bei  80%,  im  (jegensatz  zor 
flyster]«,  mit  der  Zeit  ein  geistiger  Bückgang  des  Kindes,  bei 
mauchen  auch  Gefühlidofekte  in  Form  Ton  Ubellaunigkeil 
oder  Neigung  zu  Quälerei.  Den  Hysterischen  dagegen 
fehlt  der  sohwaohsinnige  Zug  und  Entarfeungaersoheinungeni 
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kommen  sie  bei  ihnen  vor,  so  sind  sie  auf  Vererbnng  znrück- 
zuführen  und  nicht  als  Teileraoheinungen,  sondern  nur  ala 
Begleiterscheioangen  der  Hysterie  aufzufassen.  Die  Behandlung 
der  Hysterie  im  Kindeealter  ist  dankbar,  bei  der  Epilepsie 
ist  die  Vorbenage  selbst  in  den  leiebtest  ansBehendeii  EBllen 
aweifelhaft.  StboeoCATSB  maobt  den  Voisoblag,  die  epileptisohen 
Kinder  in  eigenen  Ersiebungsanstalien  nntorznbringen ,  im  An- 
schlufs   an  schon  bestehende  Nervenheilanstalten.  Derartige 
Anstalten  fehlen.    Die  Kinder,  welche  dort  als  unheilbar  be- 
funden werden,  gehören  dann  in  die  Anstalt  für  Epileptische 
nnd  Blödsinnige,  während  die  Bildungsfähigen  nach  Besserung 
ibies  Leidens  ins  Leben  zurttok  entlassen  weiden  können.  — 
Anf  eine  Anfrage  Ton  SoHBin>-MoiiNABi>,  ob  man  nioht 
tUe  epüeptisolien  Kinder  von  der  Oflhntliohen  Sehnle  fernhalten 
aolle^  meint  Stbohmaxeb,  die  epileptisohen  Kinder  seien  bei 
nidit  allzn  häufigen  Anftllen  nnter  den  anderen  Sehülern  an 
belassen,  dagegen  bei  gehäuften  Anfällen  aus  der  Schule  zu 
entfernen.  —  Herr  Gützmann  teilt  auf  Anfrage  mit,  dafs  Sprach- 
störungen,  namentlich   Stottern,   besonders    htlufis:   sind  bei 
epileptischen  Schwachsinnigen,  häuhger  als  bei  einfach  Schwach- 
sinnigen ohne  Epilepsie.    Die  Sprachstöniug  tritt  in  einem 
flolohen  Falle  als  Vorbote  des  epileptischen  AnÜEÜles  anf.  — 
flecr  Direktor  FlBPSB-Dalldorf  machte  darauf  aufmerksam, 
CS  Mi  nicht  gnt,  wenn  Erziehnngs-  nnd  Pflegeanstelten  yer^ 
bnnden  seien;  es  sei  Tort^haft  fSr  beide  Teile,  getrennt  m 
existieren.  —  Von  Herrn   Professor  Dr.  ZiMMEit-Zehlendorf 
wurde  noch  mitgeteilt,  dalfl  in  Zeblendnrf  bereit«  eine  Anstalt 
zur  Erziehung  für  geistig  minderwertige  Mädchen  mit  nach- 
schulpflichtigem Alter  existiere,  sobald  aber   die  Zahl  der 
Epileptischen  in  der  Anstalt  sich  vennehrte,  müfsten  dieselben 
lant  behördlicher  Vorschrift  in  mner  besonderen  Abteilung 
untergebracht  werden.   Bs  ist  dies  nur  ein  kleiner  Yersuch 
und  nicht  mit  kleinsten  Pensionspreisen  ansznfilhren.  —  Im 
Seblnfswort  betont  der  Vonitsende,  Herr  Direktor  Tbüpkb- 
Jena,    wie    uutwendig   es   nach   den    lieutigen  Darstellungen 
erscheine,  Anstalten  zu  haben,  einmal  zur  Erziehung  von 
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Krüppeln  sn  selbsterwerbenden  Mitgliedern  der  G^eeellsohaft, 

und.  ferner  Anstalten  zur  ünterbringuüg  epileptischer  Kinder. 
Die  Versammlung  beschlofs  sodann,  um  ihre  Bestrebungen  in 
weitere  Kreise  zu  tragen,  jedes  zweite  Jahr  in  einem  anderen 
gröifleren  Orte  Mitteldeutsohlands  zu  tagen.  Als  nächster  Ort 
wurde  auf  Yonohlag  SomaD-MoHVASM  fialk*Saale  Iftr  das 
Jahr  1903  gtwiUt 


Jahresbericht  der  Sektion  ung'arischer  Schulärzte  und 
Lehrer  der  Hygiene  lUr  Mittelacholen. 

Von 

Dr.  W.  GnnuBiOH, 
Awutoatan  am  hygianiiehOT  loilitata  dar  üaifanitit  Badapaat 

(Aotoraferat) 

Wie  viele  verlieren  Gesundheit  und  Leben  aus  Man^l 
der  primitivsten  hygienischen  Kenntnisse  und  gefäiirden  dabei 
noch  die  Gesundheit  ihrer  Milmenschen.  Unverstand  und 
Indolenz  fordern  so  viele  Opfer,  dals  kein  Gebildeter  daran 
EWeifeln  kann,  wie  berechtigt  das  Streben  eines  Vereines  ist, 
der  fdeh  die  Angabe  etellti  dahin  an  wirken,  daüi  bygieniaehe 
Oberweehnng  nnd  Unterrioht  in  jeder  Sobnle,  in  idlen  In- 
ititaten,  in  weloben  die  Jngend  enogen  wiid,  Zutritt  bebe. 

Der  Landesverein  für  Hygiene  in  Ungarn  richtete  seit 
dem  ersten  Beginn  seiner  Thätigkeit  seine  Aufmerksamkeit 
darauf  hin.  die  GesundheiL  der  Schuljugend  zu  wahren  und 
durch  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  schon  in  der  Schule 
den  Sinn  für  Hygiene  zu  wecken;  zu  diesem  Zweoko  aebuf 
er  die  Sektion  der  Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygiene  an  den 
Mittelflobnlen.  Daiii  die  Sektion  anob  im  letaien  Jahre  (1901) 
dieaee  Ziel  mit  Bifer  yerfolgte,  eigibt  liob  ans  dem  Protokoll 
der  GeneralTeraammlnng. 
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Beim  Bllbkbliek  auf  das  ▼erfloflseiie  Jahr  mfiasen  wir  in 
•ntor  Beihe  den  VerlvBt  jener  Foreoher  beklagen,  die  als 

Bahnbrecher  der  Geöundh  ei  talehre  durch  erfolgreiche  Arbeit 
die  Menschheit  zum  Danke  verpflichtet  haben.  Im  Ausland 
bat  Max  von  Frttenkofeb,  in  nnserem  Vaterlande  Josef 
TON  EoBOB  den  Boden  fOr  eine  xaüonelle  G^nndbeitsptiege 
▼orbereitet  und  wir  kdnnen  wobl,  ohne  die  unsterblichen  Yer- 
dienste  des  enteren  an  sobm&lem,  behaupten,  dafo  der  Schüler 
in  gewisser  Beaiehnng  seinen  Meister  ILberiaraf,  denn  gerade 
besttglieh  der  SolmlgesQndlieitBpflege  gebohrt  jeden&lls  Foooe 
unser  wftrmster  Dank,  weil  er  nicht  nnr  selbst  in  dieser  Bieh* 
tang  mit  glänzendem  Erfolg  thätig  war,  sondern  auch  eine 
spezielle  Sektion  der  Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygiene  in 
den  Mittelschulen  ins  Leben  rief,  die  er  dann  in  allen 
ihren  Bestrebungen  thatkräitig  unterstützte.  Wir  verloren  in 
ihm  den  besten  Ratgeber,  den  anMohtigsten  Freund,  und  so 
war  es  wohl  seibstrerstandlieh,  dals  unsere  Sektion  mit  Beginn 
des  Terflossenen  Jahres  ein  Traneifest  zu  Bhren  unseres  ver- 
storbenen Lehrers  Teranstaltete.  Möge  die  Tianerfeier  allen 
Mitgliedern  Trost  und  Erleichterung  bringen  und  zugleich  Kraft 
verleihen,  nach  dem  Vorbilde  FuDona  weiter  zu  wirken. 
Mög^en  die  Schüler  Fodors  ihre  Dankbarkeit  dem  dahin- 
geschiedenen Meister  gegenüber  darin  bethätigen,  dals  auch  sie 
jenem  Fachstudium  treulich  obliegen,  welchem  der  ausge- 
ssiehnete  Forscher  sein  Leben  opferte  und  welches  er  seinen 
Borsm  so  oft  ans  Heia  legtet  Sie  können  niehts  besseres, 
dsmYaterlande  segensreicheres,  dem  Andenken  des  Terstorbenen 
IVsandes  würdigeres  thnn. 

Professor  Cbapodi  beleuchtete  in  seiner  Trauerrede  die  Ver- 
dienste FoDOES  bezüglich  der  Gründung  der  schulhygienischen 
Institution.  Seine  Worte  werden  wohl  allen,  die  hu  der  Ü'eier 
teilnahmen,  lange  in  dankbarer  Erinnerung  bleiben. 

Den  scbmerzliohen  Verlust  des  intellektuellen  Leiters  der 
Hygiene  bei  uns  möge  der  Umstand  einigermalsen  lindem, 
dadi  seine  Naohlassensohaft  einem  Manne  (Prof.  Dr.  Ldbkb- 
vun)  anfiel,  dessen  Vergangenheit  nnd  gegenwärtige  Stellung 
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volle  Garantie  dafür  bietet,  dafe  er  das  sepensreiche  Wirken 
seines  ehrenwerten  VorgiUigers  mit  bestem  Erfolg  fort- 
setzeo  wird. 

Den  Gegenstand  eingehender  BeratnDg  bildet*  sodann  die 
Frage  einer  Reiuim  der  insuiutiuu  der  iSchuiarzte  auf 
Grund  jener  Information,  welohe  Ton  selten  der  Miniaterial- 
finqn^  mit  Bwle  dü  JfthrM  1901  dam  Komlieo  zugestellt 
wvide.  Der  Entwiixf  eiognifender  Konenuig«!  beillglieb  der 
Wizksamkeit  und  ioebesondera  der  Henmbildniig  Ton  Sohol- 
trsten  gab  Tielfaolie  VenalaMODgen  nir  Iniberang  der  wider* 
■pnchendsteii  AoBiobteii,  lo  dafii  dieser  Gegemteod  im  Vetkiif 
längerer  Diskassionen  rollständig  durchlenohtet  wnrde.  Die 
Veisammlnng  beediloib,  ihren  Standpunkt  in  Form  eines  wohl 
motivierten  Memorandums  dem  Ministerium  zu  unterbieiteo, 
und  hoffentlich  wird  das  kompetente  Forum  diese  Frage  tu 
einer  solchen  Entscheidung  bringen,  dafs  aus  den  sich  wider 
sprechenden  zwei  Gutachten  (dem  Reformentwurf  und  dem 
Gutachten  des  Fachkomiteea)  alle  jene  Vorschlüge  durcli- 
dringen  werden,  welche  dem  gemeinsamen  Wunsche  —  der 
Förderung  der  Institution  für  Schulhygiene  —  am  besten  ent- 
sprechen,  und  welche  dazu  geeignet  sein  werden,  eine  zweck' 
mälnge  Faehbildnng  der  Sehviftiste  m  eimögliohen,  oliiii 
dieselben  mit  ttberflOssigen  Anfoidernngen  sn  belAstigen,  waA 
ihnen  eine  feste  Stellung  zu  eiehem. 

Das  Komitee  bestrebte  sieh  wulh,  das  Interesse  ftr  Sehnl- 
hygiene  dadaroh  an  fiftidem,  dab  es  in  seinon  Hemorsndiim 
an  den  Minister  fttr  Knltna  nnd  Unterricht  die  Systemisiemitg 
▼on  SchularAtan Stellungen  an  allen  Schulen  des  Reiches  be* 
antragte  und  femer  auch  die  definitive  Sieherstellung  der 
Schulärzte  nach  einer  gewissen  Dienstzeit,  sowie  auch  die  Zq- 
teilunc  von  Sanitätsreferenten  bei  d«m  Schulrat  in  Vorschlag 
brachte.  I-^ine  ähnliche  Unt^rbreitung  an  den  Magistrat  der 
Stadt  Budapest  wurde  dem  Aussohufs  des  Vereine.«  vorgelegt. 

Im  Interesse  einer  Organisation  der  gesamten  Schulärzte 
des  Reiches  besohlols  das  Komitee  eine  Konskxiption  alier 
gejgenwflrtig  in  Ungarn  wirkenden  I^äfte. 
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"Ober  Vorkehrungen  zur  Wahrung'  der  (resundlieit  und 
Korall  tät  der  Jugend,  auHserhalb  der  Schale,  wurde  aaok  rer- 
baodelt. 

Gelegentlich  des  50jlUirig«n  DoktoijubiliniiiB  dee  PiolMMnB 
KoBim  hat  auch  misefe  Sektien  ihv»  Hodhaohitmig  deni 
gaftiertan  Ehienmitgliede  uiBem  Varames  warn  Anadrook 
gebnMihi. 


Die  aiuiistrebendeii  geäundheitliehen  Yerbessanuigei 
im  Scholwesen  BQhmenB. 

Infolge  eines  Vortracres,  den  Dr.  St.  Rt^iiÖKA  Ober  diesen 
Gegenstand  in  der  hygienischen  Sektion  des  3.  Kongresses 
der  böhmischen  Ärzte  und  Naturforscher  im  Jahre  1901 
gehalten  hatte,  sind  folgende  Thesen  ?on  der  Versammlung  ange- 
nommen worden: 

1.  Die  infolge  der  Fortsehritte  der  Ktdtor  stets  stalgeaden 
Anforderangen,  welche  sn  die  Schaler  gestellt  werdea,  eriieischev 
dringend,  dafs  slmtUche  Mittel,  wetehe  die  Hygiene  zur  Müdenuig 
der  gesasdheitssebfldlichen  Wirkungen  des  Schalnaterrichtes  bietet, 
^eichzeitig  angewendet  werden.  Es  liegt  sowohl  im  Interesse  des 
einzelnen,  als  auch  des  Staates,  dafs  die  DurchfOhmag  der  Gesund- 
heitspflege der  Jugend  in  ähnlicher  fachlicher  Weise  organisiert  werde, 
wie  die  der  Pflege  des  Intellektes  und  der  Moral. 

2.  Das  erste  und  allgemeinste  Mittel  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  ist  die  Errichtung  einer  organisierten  hygienischen 
Aufsicht  üher  das  Schulwesen  (Schulärzte  -  Hygiemker  in 
Gemeinden,  Distrikten,  Bezirken,  bei  Landes-  und  Reichsschulämtem, 
mit  angemessener  i>xekutive),  durch  welche  auch  die  stetige,  dem 
Fortschritt  entsprechende  Entwickelong  der  gesundheitlichen  Ein- 
ifchtnngen  im  ficbnlwesen  gesiebert  wlre. 

S.  Die  Tunspisle  und  Marschttbongen  sind  ah  obligater  Bestand- 
teO  Um  Sebahurterrichtes  aaeh  an  lUddienscbnlen  nnd  an  allen 
Fachscbalen  ankanehmea.  Aach  soll  der  teflweise  Uaterricht  in 
hierza  geeignetaa  Gegensttaden  mOl^chst  bei  Ausgängen  in  die  freie 
Natur  gehalten  werden  {Naturlehre,  Physik,  allgemeine  Geographie, 
QcsiCliicbte,  Geometrie).  Zu  demselben  Zwecke  sollen  Auch  Ferial- 
rsäsen  der  Schuljngend  veranstfiltet  werden. 

4.  FÄr  jede  einzelne  Schnlo  ist  fflr  diejenigen  Personen,  t\Hche 
die  Beinigtmg,  Veniüatlou,  Heizung  derselben       besorgen  haben, 
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ein«  swedoBftbigi,  den  LokalyerhiltniBsea  aagMiieawiie,  detaillierte 
BMitlre  Ordnung  zu  erlassen,  welche  Toa  der  Ortslehrerkonferens 

tintfr  Beihilfe  eines  Arzt-Hygienikers  ausf^earbeitet  und  von  dem 
Ortsscboirate  genehmigt  sein  sollte  and  für  deren  Einhaitang  die 
8oiinldi«B6r  eCc  Temtwordicb  niren.  Einer  jeden  lademag  in  der 
8eiifll«niisnhl  mid  den  üntemcfatslokalititen  wire  diese  8a]iitits> 

ordnTing  von  neuem  anzupassen.  Die  Bestimmung  eines  höchsten 
Pauschales  für  die  Heizong  nnd  Reinigung  der  Schuih&oser  soll  anf' 
gehoben  werden. 

5.  Damit  die  SehnlUiider  die  in  d«r  Schule  zogebrachte  Zeit 
in  der  ntionellsten  Weise  ausnutzen,  d.  h.  damit  die  erwflnschteo 
Unterrichtserfolge  in  der  kürzesten  Zeit  erreicht  nm!  so  die  gesund- 
heitlichen Schaden  des  Schulbesuches  auf  das  geringste  Ma£s  be- 
sdnSiikt  werden,  iit  die  hOdMle  ndsssige,  anf  einen  Lehrer  «itüallende 
Anzahl  von  Schalem  auf  40  zu  reduzieren. 

6.  Desgleichen  ist  die  Hebung  der  Bildung  und  der  fftaflJw 
Stellung  der  T.f  hn  r^chaft  von  Wichtigkeit;  weiterhin 

7.  eiuu  gruaiilicUu  Revision  des  Lehrstoffes  und  der  Unter- 
rielilsBielboden,  sowie  die  Entfisraung  alles  dessen  ans  dem  Lslir* 
Stoffe,  was  keinen  angemessenen  praktischen  oder  pidsgogisclien  Wert 
be?it  t,  oder  wenigstens  eine  dem  Unterrichtaziele  angemesssoe  Be* 
daziening  solchen  Lehrstoffes. 

8.  Nstih  Mfiglidikeit  aollen  fnr  weniger  begabte  Kinder  be- 
sradere  Schnien»  resp.  Klassen  mit  angemeesenrai,  geändertem  Lehrstoff 
und  besonderer  Lehrmethode  errichtet  werden.  Derartige  Kkssso 
sollen  nur  wenige  Schüler  (lö)  aufweisen. 

9.  Die  Belehrung  über  den  menschlichen  Körper  und  dessen 
Schonung  ist  in  angemessener  Auswahl  und  passender  Form  nicht 
nur  auf  der  höchsten,  sondern  auch  auf  der  niedrigsten  und  mittlersa 
Stnfe  des  Elementaninterrichtes  zu  erteilen,  also  in  säratlicben  Klassen 
der  üemeinde-  und  Bürgerschulen  (ähnlich  wie  die  Belehrung  Ober 
den  Körperfami  and  Schutz  der  Tiere)  und  auch  in  dei\jenigen  lüasaea 
dw  Ifittelschulen,  in  denen  Zoologie  gelehrt  wird.  Yen  den  Sdisl- 
ftmtern  werde  kein  Lesebuch,  kein  Lehrbuch  für  Nattirlehre,  kein 
Lehrplan,  d.  b.  keine  sog.  detaillierte  Lehrstoffeinteilung,  genehmigt, 
wenn  in  denselben  nicht  in  der  Torerwähnten  Weise  für  die  Gesund- 
ktitspflege  gesorgt  ist 

10.  Es  sollen  Versuche  mit  blofs  vormitt&glichem  Uotaixiehte 
angestellt  und  das  Studium  belmf^  Konstruierung  einer  voUkommeoeB 
Schulbank  und  Bestimmung  der  hygienischen  Bedeutung  der  Steil* 
Schrift  fortgesetst  werden. 

U.  Die  Begiernag  wird  anfgefordert,  das  praktische 
Inslebearnfea  dieser  Prinzipien  baldmögliehst  in  Angriff 
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tn  nehmen  und  vor  allem  eine  aus  Pädagogen  und  Ärzte- 
Hygienikürn  zasammengeäe izie  Enquete-Kommisäiou  zu 
diesem  Zwecke  einznberafen. 

(^Mamts^Oniß  /.  GmmdMt^fi.*'  No.  1,  1902.) 


Die  Schnlbankfrage  in  der  Vemmminng  des  ßerliner 
Lehrerrereins  am  25.  April  1902. 

Herr  Dr.  Harticaiim,  Mitglied  der  städtischen  SchuldepntatiOD, 
hatte  sich  in  licbenswflrdifjer  Weise  bereit  erklilrt,  auf  Grund  seiner 
eigenen  Erlahrungen  und  Beobachtungen  im  Berliner  Schulwesen 
einen  Vortrag  über  die  neuen  Berliner  Schulliänkc  zu  halten,  welche 
während  der  letzten  drei  Jahre  in  den  neaerüfineten  Berliner  Ge* 
meindeschnlen  zur  Aufttellung  gelangt  sind. 

Der  Herr  Vortragende  begann  mit  der  Frage:  Welche  Äntorde- 
nmgen  sind  in  hygienischer  Beziehung  an  eine  Schulbank  zu  stellen? 
ond  ftbrte  folgendes  sns:  Die  Bsnk  maA  bequeme  aufrechte  Hattmig 
der  Schüler  in  der  Bank  ermöglichen,  die  Abmessmigeii  (Sitzhohe 
md  PoltiiOlie)  mllssen  den  GrOfsenTeriititmaeew  der  Kinder  en^ 
sprechen.  Für  den  Lehrer  maHi  jeder  Pitts  sogOngUdi  sein.  Die 
Reinigung  des  FuTsbodens  darf  durch  die  Blake  nicht  erschwert 
neiden.  —  Die  alten  Berliner  Sehvlb&nke  entsprechen  non  nieht  in 
jeder  Beziehung  diesen  Forderungen.  Es  fehlt  z.  B.  eine  passende 
Bank  für  alle  Kinder  unter  120  cm  Körpergröfsc,  obgleich  in  der 
untersten  Klasse  gegen  80%  solcher  Kinder  sitzen  H4  cm  beträgt 
die  niedrigste  Sitzböhe,  und  diese  entspricht  einer  Kririierj^Töfse  von 
126  cm.  Die  neuen  Berliner  Schulbänke  berücksichtigen  auch  die 
Kleinsten,  indem  sie  bis  auf  30,8  cm  Sitzböhe  beruntergeben.  Auch 
für  die  obersten  Klassen  ist  noch  eine  besondere  Grölse  (44,8  cm 
Sitzhöhe)  vorgesehen,  während  die  alten  Bänke,  den  drei  Stufen 
entsprecfaend,  nnr  drei  vmchiedene  GrOtai  tnfwefsen.  In  Jeder 
Klane  smd  zweieilei  GrOften  anfgesteUt.  Das  Verhältnis  swiaehsn 
SitshOhe  uid  PolthOhe  ist  bei  den  alten  Bänken  in  grols  (100 : 174). 
In  zwei  Schulen  mit  nenen  Blaken  hat  sieb  nnn  dasYafaältnis  von 
100 : 169  nnd  168  als  zu  klein  erwiesen,  so  dafs  dasselbe  wieder 
etwas  vergröfsert  werden  mulste,  die  in  den  beiden  letzten  Jahren 
anfgestellten  Bänke  haben  ein  Verhältnis  von  100 : 164  bis  160. 

Da  die  alten  Berliner  Schulbänke  mit  ihrer  ziemlich  «rrofsen 
Pinsdistanz  die  Kinder  zur  schlechten  und  ungesunden  Körperhaltung 
beim  Schreiben  nötigen  und  ein  Anlehnen  an  die  Rückenlehne  nicht 
ermöglicbea,  so  ist  man  zur  Null-  nnd  Minnsdistanz  übergegangen. 
Die  Kinder  mOssen  beim  Ao&teben  aus  der  Bank  heraustreten»  was 
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dadurch  ermöglicht  ist,  dafs  alle  Bänke  nicht  wie  bisher  drei-  and 
Tienitzig,  sondern  zweisitzig  sind.  Das  giebt  wieder  dem  Lehrer  die 
Md^iehk^,  an  jeden  Plats  henunakommMi. 

In  einigen  der  nenen  SchuIcD  sind  noch  zweisitzige  BSnke  nit 
Minnsdi'itanz  und  f^hnlicher  Form  wie  die  der  alten  Berliner  Bank 
aufgestellt.  Dieselben  sind  wie  die  alten  onbeweglicb,  erschweren 
aber  infolge  ihrer  MinasdistaDZ  eine  grtlndlicbe  Reinigong  mehr  ab 
die  alten  mit  groltor  PhwdigtADg,  In  den  suletit  gebauten  aebt 
Schulen  kamen  die  RETTio-Bank  (zum  Umlegen)  und  die  ZAH^sche 
Back  (die  nur  wenige  Stützpunkte  hat  und  auf  starkem  Mittelbalken 
roht)  zur  Verwendong.  Die  umlegbareu  Bänke  (RETTio-Bank  und 
NUmberger  Bank)  haben  den  grolben  Ywing  der  leichten  Ani- 
weehaellMtrkeit  and  dafs  sich  die  Zimmerreinigang  einfacher  bewirken 
Ifl^f  Vor  der  IlKTTiG-Bank  verdient  nach  der  Ansicht  des  Herrn 
Kelerenten  die  Nürnberger  Bank  den  Vorzag ;  dieselbe  ist  auf  eiuem 
aaf  dem  Foisboden  befestigten  glatten  Winkeleisen  omlegbar,  während 
die  BsTTio^Sink  n  dem  Zwenke  mit  Scharnieren  ▼ersehen  ist  Da 
die  NQrnberger  Vorrichtung  nicht  patentiert  ist,  läfst  sieb  die  Kttn- 
berger  Bank  billiger  herstellen  als  die  KF.TTio-Bnnk 

Zorn  SdüuDs  ging  Dr.  Uautmann  noch  näher  auf  die  Sitzhaltang 
beim  Schreiben  ein.  Zn  bdcfimpfen  let  das  Auflegen  des  ünkea 
Ellenbogens  anf  die  Tischplatte,  da  es  eine  starke  Erhöhung  der 
linken  Schalter,  ein  Seitwiirtsneif'cn  Ifs  Oherkörpers  und  des  Kopfw, 
eine  zu  grofse  Annaherang  der  Augen  an  das  Heft  and  somit  Kurz- 
sichtigkeit  herbeiftibre.  Zu  empfehlen  sei  die  symmetrische  Haitang: 
beide  Anne  i^eiehmAbif  im  halben  rechtM  Winkd  mr  TisdikaBte 
so  aafgelegt,  dafs  nar  die  vorderen  zwei  Drittel  der  Arme  aaf  der 
Platte  nibcn,  Miltenlage  des  Heftes.  Die  Schreibftihrnne  senkrecht 
znm  Körper,  wie  sie  bei  der  Steilschrift  nötig  sei,  verdiene  des 
Yomg.  Nach  dem  nenen  Lehrplan  aoO  die  SdurUHnge  sieh  der 
Steilschrift  etwas  nähern,  da  sie  sieh  swisdien  60 — 70^  bewegt  bt 
jeder  Stande  ist  den  Schfllem  Geleeenheit  zn  geben,  wenigstens  ein- 
mal aafzasteheu  and  das  Auge  auf  entferntere  Gegengtände  zu  richten. 
Die  antere  Heftkante  mulüs  bei  dieser  Schriftlage  in  einem  Winkel 
▼en  SO— 30*  ntr  Tischkante  gelegt  werden.  Anefa  bei  dieser  Sehrüt- 
läge  ergab  sich  nach  den  in  Bayern  yeranstalteten,  Ober  die  ganze 
Schalzeit  fortgesetzten  Parallelversuchen  noch  ein  nngfinstlKcres  Ver- 
hältnis aU  bei  der  reinen  Steilschrift.  In  gnten  Bänken  (MiwiS' 
diatans)  betrag  der  Abstand  der  Angen  bei  Sehrlgsdirift  23  cm, 
bei  Steilschrift  31  cm;  in  schlechte  Blaken  (Flnsdistanz)  bei  Schräg- 
schrift 21  cm,  bei  Steilschrift  29  cm.  Unter  den  Kindern,  die 
während  ihrer  Schalzeit  Schrügschrift  geschrieben  hatten,  waren  fast 
4Vt7o  mehr  kurzsichtige  als  unter  den  Schülern  mit  Steilschrift. 
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Der  Vortragende  scblofs  seine  interesaanten  Ansfflhrungen,  deren 
Anscbaalichkeit  durch  Tabellen  uod  Photograplncn  erhöbt  wurde, 
mit  dem  Wunsche,  dafs  die  nenen  Berliner  Schulbänke  und  die  Ein- 
wirkung der  Herren  Lehrer  auf  die  bchreibhaltung  dazu  beitragen 
mOgen,  eine  gerade,  aufrechte  Körperhalinng  der  Schüler  herbeizuführen 
und  ciie  Kurzsieb tigkeit  zu  vermindern. 

An  den  Vortrag  schlols  sich  eine  sehr  lebhafte  und  lauge 
Debfttte.  Hm  SiroK  enipfalil,  EUoibogeii  beim  SolinibcB  so 
dicht  als  mOgUoh  an  den  Kör|»er  henaunbringen,  damit  der  atam 
Obenimkaocheii  ein  Yomtkberdnlcen  des  EOipen  yerbindere.  Die 
AbmessoDgeo  bei  den  neuen  Berliner  Schnlbftiiken  hielt  Bedner  ÜBr 
nofiMrardentlich  glücklich  gewählt,  war  aber  im  Gegensatz  zum  Vor^ 
tilgenden  der  Meinung,  dafs  die  RETTiG-BaniL  der  Nürnberger  Bank 
vorzuziehen  wäre,  da  das  Winkeleisen  mit  ganz  bestimmter  lilage 
nicht  für  alle  Bankgröfsen  geeignet  sei  und  bei  Auswechselungen  zu 
Ünzuträglicbkeiten  führen  könne,  auch  ein  Hin-  und  Hcrsrhwanken 
der  Bänke  nicht  aus«rhliefse.  —  Herr  Rektor  Janke  erklärte  sich 
mit  den  Abmessungen  der  neuen  Berliner  Schulbänke  einverstan  len, 
aber  niclit  mit  einer  festen  Null-  und  Minnsdistanz.  Es  seien  lianke 
zu  fordern,  die  ftlr  das  Schreiben  Minusdistanz,  lür  das  sunstige 
Sitzen  und  Aufstehen  aber  Plusdistanz  haben.  Eine  bewegliche  Platte 
aei  aber  besser  $h  ein  beweglicher  Sitz,  und  iwsr  k<^nne  die  Platte 
entweder  verschiebbar  oder,  was  wieder  melur  für  sich  habe,  mit 
einer  zun  Anfldappen  eingerichteten  Yorderleiste  veraehen  sein. 
Letztere  Eiorichtong  biete  gleichzeitig  ein  bequemes  Lesepolt  ond 
lasse  sich  an  jeder  beliebigen  Schulbank,  also  anch  an  der  alten 
Berliner  Schulbank,  sehr  leicht  anbringen.  Die  Schrägschrift  hielt 
Herr  Rektor  Janke  nicht  für  so  gefährlich  wie  der  Herr  Vor- 
tragende. —  Anch  Herr  ScirETBE  sprach  gegen  die  Bänke  mit 
starrer  Minnsdistanz  und  empfahl  die  probeweise  Anwendung  der 
verschiedensten  Systeme  und  zwar  des  besseren  Vcrjzleichens  wegen 
in  ein  und  d(  reihen  Schule  und  Klasse  Eine  häuhgere  isachreguiierung 
betreffend  fjank^'iolse  und  Körpergröfse  sei  durchaus  notwendig.  Für 
Kurzsichtige  nmisten  besondere  Bänke  (breitere  iSit^tüächc)  vorhanden 
sein.  An  der  REXTia-Bank  tadelte  Herr  Scheibe  die  RUlen  der 
Folkbrettar,  da  sie  die  Stanbansanuahmg  begünstigen.  Gans  be- 
■onders  aber  seien  die  Lehrer  zn  warnen  vor  dem  Staob,  der  in  den 
Kleidern  der  Schiller  sitze:  anch  sei  die  Stanbschmiare  an  der 
Unterseite  der  Tischplatten,  Tischkasten  ond  BAnke  gelfthrlich.  üm 
eine  Übertragung  von  Krankheiten  möglichst  einzuschränken,  solle 
Bau  das  Certieren  unterlassen.  —  Herr  Reiche  wies  auf  die  fttr 
eine  sichere  Lage  der  Schulmappen  zn  geringe  Breite  der  unteren 
Tisehbvetter  bei  der  neuen  Berliner  Schulbank  hin,  und  Herr  Sud- 
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HETMTO  war  ia  der  Lage,  ans  seiner  Erfahrung  mit  den  neoen 

Banken  verschiedeoe  Übelstände  aufzuzählen.  In  seiner  Klasse 
(daer  2.)  seien  z.  B.  von  48  Plätzen  wegen  der  Abmessungen  16  voll- 
ständig mbraiebbir  für  di«  Kinder  dieser  SUnse;  mir  zwei  oder 

drei  verschiedene  Qrtfeen  für  eine  Klasse  seien  unzureichend. 
Herr  Rektor  Hintz  pab  seiner  Freude  darüber  Ansrinirk  iiT  jetzt 
Versuche  mit  neuen  Bänken  angestellt  -werden  und  warnte  lavor, 
sofort  absprechende  Urteile  zu  lullen,  wenn  die  Versuche  nicht  gleich 
i^flekw,  Aecb  die  illee  BSnke  seien  ver1»eaeenmg8fiUiiir,  s.  B.  diirdi 
Anbringen  aufklappbarer  Leisten.  —  Herr  Ewald  teilte  die  Be- 
denken gegen  die  Schulbank  mit  starrer  l^Tinirdistanz  und  wtlDschte, 
daljs  bei  den  anzustellenden  Versuchen  solche  Lehrer  ausgewählt 
wurden,  die  «in  Ange  fBr  £eee  Stdie  hilwa.  Sddlefillieh  spnusli 
noch  Herr  Dr.  Hüls  in  sehr  temperamentvoller  Weise  gegen  alle 
Bänke  mit  fester  Minusdistanz,  dip  rr  ftJr  cfesundheitsschädlich  halte, 
da  jede  Stellunp  —  sie  mag  no(  Ii  so  richtig  ausgerechnet  sein  — 
ermüde,  wenn  ^le  dauernd  oder  längere  Zeit  beibehalteu  werden  müsse. 

In  sdnem  Sdiloftwort  betont  Herr  HABtnuHir  gegenflber  den 
AnsflBhrungen  von  Herrn  SüCK,  dafe  ein  Aufstfltzen  des  Oberarmes 
auf  den  lisch  nicht  zulsfsig  sei.  Die  Nflmberger  Bank  enn^crlir})^ 
die  Auswechselung  und  die  Reinigung  b^er  als  die  RBiriG-üauk. 
—  Bei  der  anfrediten  KörperlialtoDg  mit  AnlelmeB  des  BOekens 
trete  Ermüdung  nicht  ein,  da  eine  Mnskdthätii^eit  nidit  erforderlich 
sei.  Für  die  Beur'i  ilnnT  des  Sifzens  in  Bänken  mit  Minusdistanz 
sei  die  praktische  Erfahrung  und  Beohachtuna  ausschlaggebend.  Die 
liinder  der  obersten  Klassen  behaupten,  dais  sie  in  den  Bänken 
mit  starrer  MiBiisdiatans  1»eqoemer  sitHn  als  in  denen  mit  Flnadistini. 
Die  von  Herrn  Jakkx  gemachten  VerbesserungsroradiUge  liidt  der 
Vortragende  für  beachtenswert  und  ompfif^hlt  zur  Erprobung  einen 
entsprechenden  Antrag  bei  der  stikltischeu  Schuldepntation  zu  stellen. 
Auch  auf  emige  Eänwendnngen  Ton  geringerer  Bedeutung  ging 
Dr.  Habthann  noch  ein.  —  Das  Ergebnis  der  Verbandlnngsn, 
denen  auch  Herr  Stn:!t<^rhulrat  Dr.  GFRSTKKnERf;  beiwohnte,  fafste 
der  A'orsitzende,  Herr  Höhne,  dahin  zusammen,  dnfs  der  Berliner 
Lehrerverein  die  von  der  städtischen  Schulverwaltung  in  letzter  Zeit 
mit  vereeUedenen  Banksystemen  angestellten  Versuche  mit  Freudea 
begrOfse  und  die  Bitte  ausspreche,  dafs  dieselben  fortgesetzt  werden. 

(Mitgeteilt  von      Sthfiter,  Schriftführer  der  Vereinigung  fdr 
Schnlgesundheitspflege  des  Berliner  Lehrervereins.) 
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ftlftitere  MitltiUn^tn. 


Über  die  Thätigkeit  der  Schnl&rite  in  Leipzig  macht  der 
,  3$  Jahresher.  d.  Landes-Med.-KoUegium<i  üher  d.  Med.- Wesen  im 
Jufr.  Sarhsm  auf  d.  J.  1900^  interessante  Mitteilungen,  In  den 
luter  Leitung  des  Siadtbezirksarztes  abgehaltcnea  Konferenzen  der 
19  Schnlärzte  wurde  über  eine  einheitliche  Abfassung  der  schulärzt- 
lichen Jahresberichte  und  eine  Obersichtliche  Zusumraenstellung  der 
Untersuchungsergebnisse  der  neueingetreleüen  Kmdei  verhandelt.  Die 
Jahreslmiclite  der  SclniURte  beq[»iechen  znoAchst  die  sanitären 
Yerhftltiiisse  des  SchnlhaiiBea»  der  Aborte,  der  Tiunhallen  etc., 
Mhüdem  dann  die  Gesnndheitsverh&ltnisse  der  Schnl- 
'kinder  mit  beeonderer  Beracknchtigoog  der  eofteckenden  Krank- 
hdten,  und  l>ebandeln  scUieAlteli  die  ünteranchnngen  der  nen 
•  ingetretenen  Kinder. 

Im  Kapitel  „Gesundheitsyerhältnisse  der  Schulkinder'*  besprechen 
die  Berichte  die  Mitwirkung  der  Schulärzte  bei  der  Auswahl  der 
Kinder  für  Milch-  und  Ferienkolonien,  ihre  Thätigkeit  bei  Über- 
wacbiint:  and  Feststellnni^  ansteckender  Krankheiten,  sowie  die  Be- 
ratung der  Schuldirektoreu  iu  zahlreichen  Fällen,  wo  gesondheitUche 
Verhältrdsse  der  Schulkinder  in  Betracht  kommen. 

Die  Untersuchungen  der  neu  eingetretenen  Kinder  beziehen 
sich  auf  9031  Schüler  und  Schülerinnen.  Davon  sind  8066  (96%) 
Ton  den  Sdralänten  nnterancht  worden  nnd  nnr  365  (47o)  von 
PriTatirzten.  Mit  geaondheltücben  Störungen  behaftet,  derart,  da6 
UztHebe  Behandlung  erforderlieh  erschien,  waren  3748  (41,5%) 
aller  Kinder,  nnd  zwar  43,2V<»  der  Knaben  nnd  42,0%  der  Mld- 
ehen.  —  Augenerkrankangen  (Entzündungen  and  Befraktionaanomalien) 
zeigten  22,47o  aller  Kinder;  ohrenleidend  besw.  schwerhörig  waren 
5,27o;  krankhafte  Wucherungen  im  Kasenrachenranm  hatten  23,2%, 
schlechte  Zähne  55,07o  aller  Kinder.  Außerdem  wurden  Herz- 
fehler bei  166,  Rückgratsverkrt5inraung  bei  128,  Hautkrankheiten 
und  Para<?itcn  (Läuse,  Krätze)  bi  i  515  und  versdiiedene  andere  Ge- 
sundheitsstörungen bei  890  Kindern  gefunden. 

Diese  Zahlenwerte  zeigen  mit  unverkennbarer  Deutlichkeit,  von 
Wie  hohem  Werte  die  Untersuchungen  lür  die  Schule,  insbesondere 
aber  für  die  Kinder  selbst  sind,  handelt  es  sich  doch  bei  den  weit- 
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aOB  meisten  aufgefundenen  Fällen  von  Gesondbeitsstörungen  am 
nldief  die  vorher  weder  den  Lehrern  nodi  den  Eltern  bdoomt  weree. 

Die  Eltern  der  krank  befundenen  Kinder  werden  in  jedem 
Falle  durch  eine  pitrone  Znschrift  hiervon  in  Kenntnis  (7P<!Pt:'t,  unter 
BenennuDg  der  Gesuntlheitsstömng,  and  anfgefordert,  &rzüiche  Eilfe 
herbflimsidieii.  Um  m  aehtn,  wie  weit  dat  iDtefene  der  Baten 
geht,  ob  sie  Mdi  wirklich  der  Anfforderong  nachkommen,  wurde  in 
drei  Schulen  etwa  V«  Jahr  nach  stattgehabter  üntersachanp  eine 
demeotsprecbende  Nnrhfnr^Thiiiig  angestellt.  Hierbei  stellte  sicli 
heraas,  dais  von  den  22b  in  diesen  Schalen  kränklich  befundenen 
Kindeni  bereit«  151  (78,3%)  in  Snstlidie  Behandliing  gegeben 
worden  wtren ;  von  den  77  leitferenden  Kindern  war  bei  9  Kinden 
inzwischen  eine  Besserung  soweit  eingetreten,  dafs  nichts  weiteres 
erforderlich  schien-,  von  weiteren  57  wurden  die  Eltern  vom  Schal» 
ante  eindringlichst  anf  die  Notwendigkeit,  dals  etwas  geachdiea 
mfine,  hingewiesen,  und  yoa  aUen  diesen  Eltern  werde  venproeha, 
ärztlichen  Rat  einzuholen ;  nar  die  Kitern  von  1 1  Kindern  crsrhienea 
trotz  persönlicher  Einladunt;  nicht  beim  Schularzte.  Die  Katschl&ge 
des  Schalarztes  sind  also  von  den  Eltern  der  weitaus  grölsten  Zahl' 
krlnUkih  hefondener  ffinder  ohne  weiteres  beachtet  worden,  nnd  nur 
in  11  Fällen  (3,8%)  zeigten  sich  die  Eltern  vollkommen  renitent. 

Über  deu  Wert  der  rerschiedenen  Arten  kflnstürher 
Beleiehtnng  macht  Prof.  Dr.  Weddinö  in  der  Deutsch.  Vtcrtä- 
jakmdtr.  f.  öff.  Qesdkt^ß."  (XXXUI.  Bd.,  4  U.)  einige  beherzigens- 
werte Bemeifcättgen,  die  andi  anf  die  kflnstliche  Belenehtonf  der 
SdmlgebSude  Anwendunp  finden  kf^nnen. 

Den  Preis  einer  Beleuchtung  kann  man  nach  der  Ansicht  Wed- 
DtSQs  nur  nach  den  Ausgaben  betrachten,  die  eine  Brenn-  oder 
Lampenstnnde  erfordert  Anf  eine  einheiUlehe  Liditttlrfce,  t.  B. 
10,  16,  20  Kerzen,  darf  man  den  Plreis  niclit  reduzieren,  weil  eine 
Bogenlampe,  ein  Regcncrativbrenner  a.  s.  w.  eine  derartig  niedri?«' 
Lichtstärke  gar  nicht  produzieren.  Man  hat  eben  im  praktischen 
Leben  anssehUesslich  mit  der  Lampe  und  deren  Lichtstärke,  wie  an 
dnrefa  die  Eomtmktioo  gegeben  ist,  an  reehnm.  Dedialb  kann  und 
darf  man  anch  nicht  die  sich  fflr  die  Lampcnstnnden  ercrobendsa 
Brennkosten  ohnf  woitercs  bei  allen  Lichtquellen  mit  einander  ver- 
gleichen, sondern  man  muCs  stets  den  Zweck  im  Auge  behalten,  dem 
die  eiuetaie  Lampe  so  dienen  hat.  Starke  Liditqaellen,  die  ans^ 
sdilieldieb  zur  Strafsen-,  Hallen-  und  Saalbeleuchtung  bestimmt  sind, 
kann  man  nicht  »lirekt  mit  schwächeren  Lichtquellen  för  die  Be- 
leucbtang  eines  Arl>eitsplatzes  in  Vergleich  stellen.  In  der  letzten 
Beihe  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Ausgaben  für  die  Brennstaads 
der  einzelnen  Lichtqndlen  zoBammengesteüt. 
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Ein  Tergleicli  der  Zahtoii  der  lelzten  Spalte  zeigt,  dab  sich 
der  aiedrigflte  Wert  (1,3  Plg.)  eiisiebt  für  du  Gasglühlicht  ndt  50 
Kcfien  Helligkeit;  daon  fdgen  fast  gemeinschaftlich  Spiritiisglllblicht, 
Petroleomlicht  und  Nenutlicht  mit  2->2,2  Ffg,  bei  25—30  Kerzen 
HeQig^beit,  die  ttbrigens  zur  JBeleachtnng  eines  Arbeitsplatzes  voli- 
kommcn  ausreichen.  Weiter  folgen  der  Argandbrenner  und  das  ge- 
wöhnliche elektrische  Glühlicht  mit  2,6  Pfg.,  dann  das  Acetylen  mit 
3,6  Pfg.;  aü  letzter  Stelle  steht  da«;  elcktrisrhe  Hocrpnlirht,  das  «kh 
im  übrigen  nur  Fiivii^'  auf  den  speziclhm  Verbraiicli  (sdindlichtT  \cr- 
braucb  ttlr  i  Kerze)  als  die  bei  weitem  vollliommenste  Lichtquelle 
darstellt.  Freilich  sind  diese  Zahlen  an  sich  noch  nicht  ansschlag- 
gebeod.  Der  Vorteil  der  gröbsten  iJiliigkeit  des  Gasglühlichtes  fällt 
B.  an  Stellen,  wo  keine  Gasanstalten  bestehen,  fortj  an  solchen 
Orten  kann  s.  B.  das  Acetylen  ToDe  Ansikennnng  finden,  troti 
seines  hohen  Preises,  Weiter  Ist  bei  den  stalten  Lichtquellen  m 
bertcfaiehtigen,  dals  die  VerteOmig  des  Lichtes,  die  Art  der  Flichen- 
Menditnag,  die  Bedienung  und  Wartung  der  Lichtkörper  so  wesent» 
Heb  ine  Gewicht  fallen,  da£s  jedesmal  von  Fall  za  Fall  zn  nnter- 
«nchen  Ist,  ivelehe  Art  der  Belencbtnng  als  die  beste  und  empfehlens- 
werteste ancreschen  werden  mnfe. 

DesiDllzieriiDg  von  Bibliotheken.  Die  Oberbibliotheksbebörde 
von  Minnesota  hat  —  wie  das  pFhikMphia  Med,  Joum,"  (Juni 
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1902)  meldet  —  eine  Broeehttre  iugeaibeitet,  die  Aaleituig  mar 
griUMUichen  Desiiifisieniiig  toh  BQchm  giebt.  Ali  beetoB  Mittel 
irird  Fonnaldebydgaa  empfohlen.  Hit  Kadidrack  wird  die  Schlle&Miig 

s&mtlicher  Bttcheriiallen  während  emer  Epidemie  gefordert ;  erst  nach 
dem  Erlöschen  der  Seoehen  dOrfen  dieeelben  wieder  der  OtotUclien 
fientttZQOg  zugängig:  gemacht  werden. 

Die  Thäti^keit  der  Berliuer  Schnlärzte  und  ihre  Ergebnisse 
sind  iu  eiucm  licrjchte  zasamrocngefaTst,  den  das  KaltusmiDtsterium 
aUen  an  der  Schulverwaltung  interessierten  Kreisen  zugänglich  ge- 
macht hat.    Aus  dem  Berichte  geht  so  viel  hervor,  dafs  trotz  der 
Üülertigkeit  dieser  Einrichtung  sie  dennoch  schon  allerhand  erfrea- 
liche  Erfolge  auizuweisen  habe.    Schou  alleiu  die  Untersuch uugen 
der  Kinder  auf  ihre  Scholf&higkeit  überhaupt  hat  unter  Umstanden 
m  Yerliindenuig  Ton  KnnklieitiTereehlespiNmgen  beigetragen,  wah- 
rend aadererBeits  eile  Befikrehtnngen,  dn(b  bIgIi  namentticli  die  Elteni 
den  Untersoehnngen  ihrer  Kinder  widersetien  würden,  mbegrlindet 
gewesen  sind.   Die  ZurOdntellnng  von  Kindern  mit  nngenflgender 
körperlicher  nnd  geistiger  Entwickeln  ng  erwies  sich  aber  nicht  blols 
filr  diese,  sondern  auch  für  die  Schule  vorteilhaft-    Wichtig  wmr 
femer  der  regelmäfsige  ärztliche  Bericht  Ober  den  allgemeinen  Ge- 
sundheitsi^Tistand  einzelner  Schulkinder.     Während  es  sich  bei  den 
von   der  Schuldeputation   erforderten  Gutachten   hauptsächlich  nm 
Feststellung   von    Geisteskrankheiten,    Epilepsie,    Idiotie  handelte, 
mufsten  Hilf  Veranlassung  der  Rektoren  liauptsächlich  Kinder  hin- 
sichtlich der  Befreiung  vom  Tomen,  vom  Singen,  von  Handarbeit, 
sodanu  wegen  Schwerhörigkeit  uud  Kurzsiciitigkeit  begutachtet  werden. 
In  yielen  Fällen  waren  die  Gesuche  am  solche  Befreiungen  ungerecht- 
fertigt, oieht  selten  mnlsten  dieselben  Jedoch  bei  HmtfeUem,  bei 
Bmchscblden,  bei  Folgexnständen  froherer  Yerletznngen  berflck- 
sicbtigt  werden.   Aneh  in  Bezng  anf  die  allgoneinen  hygienischen 
Verhaltnisse  konnten  die  Ante  mehrfhch  ehigreifian.   Der  besonders 
wichtigen  Bekämpfung  der  TnberlniloBe  konnte,  da  nur  die  nen 
aufzunehmenden  Kinder  alle  untersacht  wurden,  noch  nicht  die  ge- 
nügende Aufmerksamkeit  geschenkt  werden,  immerhin  ^rden  auch 
in  dieser  Beziehung  Erfahrungen  gesamTiielt,  deren  Beachtnns:  künftig 
manchen  Nutzen  stiften  wird.     Eine  An/;ihl  von  mit  l'uberkulose 
behafteten  Kiiidrru  wurde  als  nicht  schuibcsuchsfiihig  zurückgestellt. 
Auch  älteren  Kindern  konnte  vielfach  genützt  und  ihre  Heilung  an- 
gebahnt werden.    Zum  Zwecke  der  Beratung  über  schulärztliche 
Augelegenheiteu  wurde  eiuo  VereiniguDg  der  Schulärzte  geschaffen, 
in  der  die  gemachten  Erfisbrongen  mitgeteilt  und  Vorträge  gehsiten 
worden. 
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Vhw  FerienkoloDien  veröffenüiclit  der  italienigche  Arzt  Dr. 
0.  Fedebici  in  den  „Ännaü  dPIgime  spermeiUaU*'  (Vol.  XI,  fasc.  3, 
1901)  eine  sehr  gröndliche  Arbeit,  in  der  er  zu  folgenden  be- 
acbtenswerten  Schlussfolgeraagen  über  die  Wirluaiakeit  der  Sommer- 
ferienkoloaieu  kommt: 

1.  Die  Ferienkolonien  im  Sommer  sind  eine  Einrichtung  der 
vorbeugenden  Hygiene,  zum  Nutzen  armer  Kinder  aus  der  Stadt. 
Diese  seil  1Ö7G  besteiieiide  Kiuiiciiiung  iiM  sieb  sehr  rasch  in  der 
ganzen  zivilisierten  Welt  verbreitet. 

2.  Die  Kotoniea  htbei  daa  ZwMk,  den  idiwlclistaii  lad  Im- 
dfliftigiteii  Klodeni  au  der  SUidt,  irtekbe  Jedoeb  mit  keinerlei 
angeDUicUidier  Krankheil  belialtei  sein  dOrfei,  die  Yovtefle  einer 
UUnatiiGbea  Kvr  nnentgelüidi  ra  gew&hren* 

8.  Die  Kinder  dürfen  nicht  unter  6  nnd  nleht  Ober  12  Jahre 
alt  aein. 

4.  Die  Kinder  mflssen  in  den  Kolonien  zneemmen  leben. 

5.  Es  cind  diejenic^cn  Kolonien  vorzuziehen,  welche  abseits 
liegen  und  Dur  eine  beschränkte  Zahl  von  Kindern  aufnehmen 

6.  T)io  Kinder  sollen  sieb  mindestens  einen  Monat  in  der  Ko- 
lonie aufhalten  und  während  dieser  Zeit  nur  mit  körperlichen 
übongen  (Märsche.  Auätlüge,  Spiele  etc.)  beschäftigen. 

7.  Der  Un,  au  dem  sich  die  Kolonie  befindet,  soll,  abgesehen 
TOB  den  zweckentsprechenden  allgemeinen  hygienischen  Anfordemn- 
gen,  eine  Meereahdhe  Ten  500 — ^900  m  heben,  leicht  zngftagUch 
Hin  nnd  reichlich  mit  Waeser  nnd  den  aonat  notweadiflaten  Dingen 
veneben  aein. 

8.  Die  erwadiBendaD  KeaCen  werdoi  vom  Staat  und  den  Ge- 
neinden, zusammen  mit  der  dffentUchen  nnd  privaten  Wohlthftdgkait, 
anfgebracht  werden  mflssen. 

9.  Der  daraoa  entstehende  Nntxen  fikr  die  Kinder  ist  wesentlich 

ki^iperlicher  Art. 

10.  Dieser  Nutzen  be*^teht: 

A.)  in  einem  schnr  Uni  i  n  Fortschreiten  der  allgemeinen  körper- 
lichen EntWickelung,  weiches  nachgewiesen  ist  im  vor- 
liegenden Falle: 

a]  durch  eine  Gewichtszunahme,  B  uml  grüfser  als  normal, 
bj  dnrch  ein  Wachstum,  4  mal  gröCser  als  normal, 

c)  dnrefa  eine  Zunahme  dee  Bnutnmfanges,  12  mal 
grO/ser  als  nonnal, 

d)  dnrch  die  Yergrftftemng  dee  Yelamena  der  Blnt- 
gefUbe; 

B)  in  einem  Znnebroen  der  HenthitigiMit  (der  Arterien* 
blntdmck  wncbs  in  2b  Tagen  nm  8  aun); 

soiititMdfctmtitf  ZT.  88 
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C|  hl  einer  Zuahme  der  Lebensfähigkeit; 
Dl  in  der  Zunahme  d«r  Mnsbelkraft; 

E)  In  einer  Ann&bemng  an  die  normale  Blntbeflchaffeiiheil: 

a)  Erhfihnng  des  Hämoglobingehalts, 

b)  Vennehrang  der  rotpn  Blntkörperchen, 

c)  absolute  Verminderung  der  weifsen  Blutkör]^erchen ; 

d)  relative  Vermehnmg  des  Zahlaiverhältnisses  der 
elnkemigea  zu  den  vieikermgen  Blutkörperchen, 
ausscWielslich  hervorgebracht  durch  die  plötzliche 
grofse  Verminderung  der  leUteren; 

F)  in  einem  regelm&tsigeren  Gang  der  Magen-Darmtliilig- 
kdt»  eowoU  abeorUerend  wie  aaaiiDiUereiul,  weldie  be- 
wiesen wird  dvreh  eine  aUmtibliehe  Abnahme  der  mi- 
verdaaten  imd  stickiti^haltigen  SobBtamoi  in  den 
Fikalien; 

G)  in  einer  wachsenden  Thätigkeit  der  Organe,  bewiesen 
dnrch  vennehrten  Urin  nnd  den  Stiekstofigelialt  des  Urins; 

H)  in  einer  Vermehrung  des  Erspiiten  der  organischen 

Substanzen,  dargelegt  durch 

a)  Erhöhung  des  Gewichtes, 

b)  allmählich   t  rtschreitende  Ersparnis  im  Wechsel 

des  Stickst (ißeR. 

11.  Alle  diese  Vorzüge  sind  augenfällig  bei  älteren  Kindern, 
besonders  weiblichen  Geschlechtes. 

12.  Unter  gleidien  Unatinden  haben  die  herantergekonneniteB 
Kinder  den  grOitai  Nntaen  yon  den  Ferienkolonien. 

13.  Das  Anftreten  der  genannten  guten  Folgen  der  klimatiscJien 
Koren  ist  im  Beginn  am  anflUiigsten,  ventlikt  aieh  im  wcitersn 
YerianfSe  aber  im  bescheidenerem  Tempo. 

14.  Genannte  Resultate  verschwinden  aneh  nicht  bei  der  Rück* 
kehr  der  Kinder  in  die  Stadt,  sondern  machen  sich  in  der  Folge» 
wenn  auch  in  geringerem  Umfan-e,  bf merklich. 

15.  Die  Kinder,  welche  sich  am  meisten  noch  nacli  der  Rück- 
kehr zur  Stadt  erholen,  sind  diejenigen,  welche  die  unmittelbaren 
Folgen  der  Luftkur  am  wenigsten  empfunden  haben. 

16.  Als  NebenTorzflge,  wenn  auch  nicht  zu  verachten,  muis 
man  ueuneu: 

A)  Die  Möglichkeit,  leichter  als  sonst  nene  Eindrücke  n 
empfangen; 

B)  Die  Gewohnheit  des  Znaammealebeiis  nnd  die  Liebe  in 
Genossen  nnd  Lehrern; 

G)  Die  GewAhnnng  inr  Ordnung,  Beiidichkeit  nnd  KattigMt 
im  Änssem. 
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Wir  kltamett  daliAr  ngen»  dab  dl«  geniale  Eäiiriclitaiig  der 
Ferienkolonien,  indem  sie  bestrebt  ist,  die  körperlichen  und  leeH- 
schen  Fähigkeiten  des  heranwachsenden  Geschlechtes  zu  heben,  zu- 
gleich einen  Akt  der  physischen  and  moralischen  Erlösung  begeht, 

und  da  sie  ihre  Thätic:keit  m  Gunsten  der  minder  bemittelten 
Klassen  entfaltet,  damit  zugleich  eine  Handlang  schaldiger  sozialer 
Gerechtigkeit  ausübt. 

(Über  einige  der  hier  ausgesprochenen  Sätze  kann  man  ja  yer- 
schiedener  Ansicht  sein,  aber  im  allgemeinen  wird  man  dem  Lob- 
liede,  das  der  Verfasser  den  Ferienkoluuien  singt,  beuitimmen. 
D.  Red.) 

Wt  Huhrendigkeit  der  Bnielitiiog  vtn  t^MialklasseM 

fbr  geistig  mrflckgebllebene  Kinder  wird,  nnknllpfend  an  einen  ge- 
haltvollen Vortrag  der  Miss  Bsmr,  Hit^ed  des  Manchester  School 
Board»  in  »2%e  Laneet'  (April  1902)  eingehend  erörtert  JSSs  wird  auf 
die  engen  Bedebnngen  zwischen  Schwachsinn  und  Verbrechen  hin- 
gewiesen und  gezeigt,  dafs  alle  philantropischen  Mafsnahmen  mehr 
oder  minder  illusorisch  sein  mOssen,  solange  der  Staat  sich  nicht 
dazu  entschließt,  Schwachsinnige  von  fnihester  Jnijpnd  an  unter 
stündicrer  Kontrolle  zu  halten,  nicht  nur  ihren  üntenirlit,  sondern 
auch  ihre  ganze  Erziehung  zu  leiten.  Wie  der  Lahme  nicht  ohne 
Krücke  zu  gehen  vermag,  so  können  diese  Ärmsten  eines  moralischen 
Haltes  nicht  entbehren ;  wird  diese  Stütze  ihnen  genommen,  so  müssen 
Sie  lallen  und  schliefslich  hinabsinken  in  den  Stand  gewohuheits- 
mäDsiger  Verbrecher.  Einer  langjährigen,  planmäCsig  geleiteten  £r- 
aehnng  hingegen  wird  —  falls  das  Leiden  nicht  derartig  bedenkBche 
Formen  angenommen  hat,  dafs  die  Überltthmng  in  eine  Idiotenanstalt 
notwendig  erschemt  —  eft  fast  immer  gelingen,  die  sittliehen  Instinkte 
dieser  Bedanemswerten  zu  kräftigen,  ihre  Intelligenz  zn  heben,  ihre 
Willenskraft  zu  stärken.  All*  ^Tf diziner  stimmen  in  dieser  Beziehung 
flberein,  es  ist  aber  von  besonderer  Wichtigkeit,  dem  grofsen  Publikum 
die  Überzeugung  zu  verschaffen,  daft  es  sein  Geld  für  Unternpbmnngen, 
wie  «^ie  Hie  T.anrashirr  nmi  Ceshire-Gesellschaft  zam  Schutze  schwach- 
Sinniger  Kinder  ])];iiit.  nicht  nutzlos  ans^ibt. 

Die  Zahl  der  Individuen,  die  t  iner  solchen  systematischen  Auf- 
sicht bedürfen,  ist  aufserordentlich  grois,  die  Angaben  der  Miss 
Dfxv  freilich  scheinen  etwas  zu  hoch  gegriffen.  Laut  ihrer  Auistellung 
siad  zum  mindesten  2%  der  Schuljugend  nicht  im  VoUhesitz  ihrer 
geistigen  Fähigkeiten,  während  nach  den  offiziellen  Ermittelungen 
des  „DeparteoMiital  GommiUee  of  the  Ednetional  Board  on  Defective 
aad  Epileptic  Childreii''  dies  nur  filr  1%  zatrifit.  Unomgänglicfa 
notwendig  ist  natOrlieh  eine  mQgüchst  sichere  FestrteUong,  in  wie 
weit  wirUidi  Schwachsinn  YoiUegt;  von  100  angeblich  anormalen 
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FUlea  kooiitaB  nadi  eingelMudtr  IntUcbo'  üntsmiclniig  38  ms* 
geaehteden  irarden. 

Der  dritte  iufernationale  Kongrefs  zum  SchntM  der  Kinder 
fand  laut  Mitteüung  des  . 7?r;/.  Med.  Jmtrn."  (No.  2169,  S.  272) 
unter  dem  Patronate  des  Königs  vom  16. — 18.  Joli  iu  Londoo  statt. 
Es  wurde  eise  Reihe  von  irichtigeQ  schoI-hygieniBchen  und  pAdago* 
gnchen  Fragen  behandelt  Sir  Jambb  Cbiohtoit-Bbowvs  beklagte 
die  Zunahme  von  Franen-  und  Kmdenrbell;  Rev.  Gibt  führte  eine 
nene,  eigenartige  Methode  des  Taubstummennnterrichts  vor,  die  aber 
von  dem  Kongrels  als  unbranchbar  zurückgewiesen  wurde;  Dr.  Joh\ 
SiKfcb  sprach  über  Gesundheitspliege  in  Haus  und  Schule  ;  Dr.  Francis 
Wakneü  über  die  körperliche  Erzieliuug  der  Jugend;  Dr.  \Yild£&' 
MUTH-Btnttgait  Aber  Behandloiig  acbwachehmiger  and  epileptischer 
Kinder;  Hin  Aba  Exiot  behandelte  in  leeht  üiteressanter  Weise 
die  neuen  pädagogischen  Strömungen  in  AmoikA.  JngODdlicbe  Übel* 
thäter  sollen  nicht  mehr  sofort  ins  Gefängnis  geschickt,  sondern 
zunächst  der  Obhut  eines  erfahrenen  Pädagogen  übergeben  werden; 
lädst  liir  Beoehmen  während  einer  bestimmten  Zeit  adrichtige  Keue 
and  Beaaerong  erkennen,  so  irird  ihnen  die  Strafe  in  Gate  eriawea. 
Herr  MATTBB^Paiis  rahmt  den  encieheriiclien  Einflnlh  riner  ge- 
regelten Tbätigkeit  auf  dem  flachen  Lande  und  empfiehlt  die  in 
Frankreich  mit  vielem  Erfol?  Rnsrewandte  Mafsnahme,  verbrecherisch 
augelegte  Kinder  zu  Bauern  zu  machen.  Polizeidirektor  Placock- 
Mancbester  legt  die  Eesuiiate  seiner  eingehenden  Untersuchung  Ober 
Kinderarbeit  vor;  ab  die  in  moralischer  and  physischer  Beziehong 
terderbUchate  Kinderbeachftftigang  wird  der  Straftenhandd  beaetdoMt. 

Der  nächste  Kongrels  soll  in  Berlin,  der  dann  folgende  in 
einer  der  Hauptstädte  Nordamerikas  abgehalten  werden. 

SchnlpaTilloos  in  Hambnr^.  Ah  zu  Beginn  des  vorigen 
bchoijahres  zur  Unterbringung  der  schulptlicLtigen  Kinder  in  den 
verschiedenen  Stadtteilen  sogenannte  Nachmittagskiassen  entstanden, 
beantragte  der  Sehnlvorstand  der  Yolkaaehale  Tonqoiststmbe  I9a 
in  Eimsbüttel  zur  Beseitigung  der  Nachmittagsklassen  in  dem  ge- 
«lachten  Stadtteil  die  Errichtung  von  Schulbaracken  neben  dem 
genannten  8chulhause,  in  welchem  eine  cfan/e  Reihe  von  Nachmittags- 
klassen eingerichtet  waren.  Naclideni  der  AnLiag  von  Senat  ond 
Bürgerschaft  genehmigt  worden  war,  wiude  iiurz  vor  deu  Feiien  auf 
dem  Grondstfick  neben  der  Sehnle  Tomqnistatraaae  19  a  nift  den 
Foodierangsarbeiten  ftr  solche  Baracken  begonnen.  Diese,  ftr 
Hamburg  die  ersten  ihrer  Art,  sind  jetzt  soweit  fertii:  crestellt,  daß 
«io  bald  nach  den  Sommerferien  der  Benutzaug  Obergeben  werden 
kuiineii.  In  diesem  ersten  Versuche  sind  in  drei  Pavillons  zwei  ver- 
schiedene Systeme  in  Anwendung  gekommen,  n&nlich  ein  von  den 


Digitized  by  Google 


471 


Ashe«?!-  nnd  Gummiwerken  A.  Calmon  in  Hambnrp:  freliefert^r  Doppel- 
pavillon mit  \ier  Klassenräumen  ans  Asbest  und  zwei  weitere  Pavillons 
nach  dem  System  Dörker,  welche  für  je  zwei  Klassen  von  der  Firma 
Christojjh  &  Ünmack  Ä.  G.,  Niesky  in  Schlesien,  geliefert  und  hier 
zusammengestellt  worden  sind.  Diese  Baracken  sind  bisher  besonders 
zur  Unterbringung  von  Kranken  zur  Anwendnng  gekommen,  jedoch 
werden  sie  auch  zn  Schnlzwecken  in  verschiedenen  Städten  verwandt, 
wie  s.  B.  hl  Bremen,  Ell»erfeU,  BeDucheid  wd  Stuttgart.  Die  drei 
PaWUcns  sind  so  gebaut,  dab  der  Eingang  so  denBelben  am  Sdnil- 
hofe  liegt,  den  sie  an  drei  Seiten  einaefalieCben;  Kloietta  sind  in  den 
PniiDons  nicht  angebracht,  sondern  die  dieselben  beeachenden  Knaben 
müssen  mit  denen  Ton  der  Volksschnle  Tomquiststrasse  19  a  die 
Klosetts  der  genannten  Schule  benutzen.  Eine  Bedflrfhisanstalt  mit 
geruchloser  Olspülung  fflr  Knaben  ist  in  Verbindung  mit  dem  Asbest- 
pavillon  ein^rericlitet,  Einer  der  Döckerschen  Pavillons  enthfilt  ein 
Lehrerzimmer  und  Klosett.  Der  Asbestpaviilon,  welcher  an  der 
Rückwand  des  Schulhofes  aufgerichtet  ist,  enthält  zwei  getrennte 
Eingänge,  an  deren  Korridoren  je  zwei  Klassen,  nämlich  zur  Rechten 
und  zur  Linken,  liegen.  Die  Klassenräume  haben  die  Gröfse  der 
gewöhnlichen  Schulzimmer.  Die  Wände  bestehen  aus  Holz  fachwerk 
mit  eingelegten  Asbestplatten,  welche  sacb-  und  fochgemäfs  abgebunden 
sind.  In  der  Vovdenrand  sind  sechs  Doppelfenster  mit  dnreh  Hehel- 
▼nrrif^tang  verstellbarer  Ventilation  angebracht;  aach  die  Bttckwand 
enthUt  noch  zwei  YentOationsfettster  nad  aafterdem  sorgiu  mehrere 
BeckenventOatoren  fOr  den  Abzug  der  Terbranchten  and  Znftdur  der 
frischen  Luft,  welche  durch  Dachreiter  mit  Jalousien  in  die  Klassen 
befördert  wird.  Für  Zufuhr  von  genügend  frischer  Luft  ist  in  den 
Klassen  also  gesorgt  und  auch  die  Lichtverhältnisse  dürften  genügen. 
Einige  Sfhwieri^rkeit  bietet  vielleicht  die  Anbrin?iinf?  der  Gard»  rohen- 
haltrr  auf  den  Korridoren.  Die  Heiznntr  ci  folt^t  durch  /w*  i  oten 
in  joder  Klasse,  die  in  zwei  gegenttberliegendeii  Ecken  aufge^<'t/t 
werden.  Der  Fufsboden  ist  doppelt  mit  einem  lehmentierten  Blind- 
hoden;  das  liach  besteht  aus  Asbestschiefer  mit  Pappunterlage. 
Dieser  Asbestpavillon  mit  seinen  vier  Klassenräumen,  der  für  Schd- 
xwecki  nü  der  Zeit  noch  verfoOkomnmet  irorden  dttrfte,  aoU 
ohne  Inventar  ea.  18000  Haik  aniser  den  Fnndiernngaaalagen  kosten. 
Anf  nngefthr  gleiche  Kosten  stellen  sich  die  beiden  anderen  Parillons 
mit  je  dnem  Korridor  nnd  swei  Klassenzhnmm;  der  ^e  derselben 
stellt  sich  anf  9000  Mark,  der  andere  mit  Lehrerzünmer  und 
Klosett  anf  ca.  10000  Mark.  Die  Wftnde  dieser  Pavillons  sind  ans 
jnquignierter  Pappe  hergestellt  und  mit  einer  ftnlseren  Holzbekleidnag 
verseben.  Sie  besitzen  ein  Doppeldach,  in  dem  sich  gleichfalls  Decken- 
ventUatoren  befinden,  so  dafo  aooh  hier  für  genügend  frische  Loft 
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gesorgt  ist.  Die  Herstellnngskosten  für  die  acht  Klassenränme  dflrften 
sieb  ohne  Inventar  und  Ftindienrnfrsarbeiten  auf  ca.  37  000  Mark 
belaufen  F,in  Vorzug  der  Pavilloas  ist  die  Lage  aller  Klassenzimmer 
zo  ebener  Krde,  so  dafs  die  Kinder  im  Falle  einer  Gefahr  schnei! 
und  leidit  ins  Frae  gelangen  kttuncn.  "Wie  aidi  dl«  PaTilUni  im 
tftrigen  Mtf  die  Daner  bewlhrm,  mafs  die  Znkonft  lehren.  Erwihnt 
mOge  noch  worden,  dafs  von  den  DöCKEBschen  Pavillons  bereits 
mehr  als  2000  im  Gebrauch  sind,  dafs  dir  hier  anfj^e^^tellten  die 
Nummern  2018  und  2019  tragen.  —  Die  Sihulsynode  genehmigte 
in  ihrer  letzten  Sitzung  den  Antrag,  zur  Beseitigung  der  Kadmuttags- 
klanen  «ich  in  anderen  Stadtteilen  Schnlpavillons  ta  errichten,  dem 
Herstellung  in  einigen  Wochen  bewerkstelligt  werden  kann. 

Allgemeine  und  Oewerbehygiene  in  den  gewerblickeo 
Lehranstalten  OsterreicbH.  Finem  Berichte  des  „N.  Wim.  TagllJ* 
(30.  Okt.  1901)  entnehmen  wir,  dais  der  österreichische  ünterrichts- 
nünister  Dr.  v.  Härtel  sich  nach  gepflogenem  Einvernehmen  mit 
den  Ministerien  des  Innern  and  des  Handels,  im  Hinblick  aof  dis 
anftcroTdentliehe  Bedentong,  weiche  die  Emmgeaschaften  der  modenun 
Hygiene  und  die  Mafsnahmen  nr  Unfidlverhfltong  ftr  des  wutschaft- 
liche  Lehen  überhaupt,  insbe^^onfirre  nbcr  für  cjowpr'bliche  Betriebe 
aller  Art  erlartfrt  haben,  zu  der  Verfügung  bestimmt  gefunden,  daCs 
diesen  Zweigen  ktlnftighin  beim  Unterricht  an  gewerblichen  Lehr- 
anstalten, so  weit  dies  nicht  jetzt  schon  geschieht,  eine  den  speziellen 
Bedttrfniisen  nnd  Einiichtmigen  jeder  Anstalt  entsprechende  Bertck- 
aichtignng  zuteil  werde,  un  anch  im  Wege  der  Sehlde  jene  Uali^ 
nahmen  zu  fördern,  welche  zur  HerbeifQhrung  günstigerer  Gesund- 
heitsverhflltnis<;e  der  (gewerblichen  Bevölkerung  und  rnr  Verhtltnng  von 
Unfällen  des  Arbeitspersouals  in  gewerblichen  Betrieben  dienlich  sind. 

Alle  hierher  gehörigen  Schulen  sind  verpflichtet,  ihren  Schuieru 
aHjahrlidi  koimefia&te  Belehnmgen  ttber  die  wichtigsten  aUgeiMfaieB 
GesandheilBregeln  am  Beginne  jedes  Schuljahres  dnrcfa  die  Lehifcilfie 
erteilen  zu  lassen  und  letztere  zn  verhalten,  bei  passenden  Anlassen 
auch  im  T.anfe  des  Sfhnljfthres  aaf  die  WicJitigkeit  der  Gesundheits- 
pflege hinzuweisen.  Ferner  sind  sämtliche  gewerbliche  Schulen  be- 
auftragt, die  Schüler  auch  ttber  die  gewerblichen  Berofskrankheiteo, 
Aber  die  in  gewertüdun  Anlagen  bestehenden  BetriehsnnMsaritf  ich' 
keilen.  Aber  die  Unacben  nnd  Felgen  von  BeferiebsnaftUen  ete.  is 
unterweisen.  Als  allgemeine  Behelfe  für  die  Erteilnng  des  bezfig 
liehen  Unterrichtes  an  niederen  gewerblichen  Schulen  wurden  gleich- 
zeitig mit  diesem  Erlasse  zwei  im  Schulbücherverlag  erschienene 
Broschüren  ausgegeben,  und  zwar:  „G^nndheitaregeln  iüi  die  Schal- 
jugend, znm  Gebranche  an  gewerblidien  Lehranstalten*',  verfaist  von 
Pr.  £ifit  WmniB  (Preis  6  H.),  und  «Leitfiitden  ÜBr  den  Untenidit 
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iD  den  GmndsttgeB  der  GowerMiygteDe  vad  UaMTerfatttnng*,  voa 
0«werb»-Oberinip6ktorMiOB4iL  KüUUkiiiidk.Bat6ewerba<Iiiipektor 
Lvoina  Jbhcb  (Pi^  30  H.).  Die  vontetade^  ümogiiDaiM 
wiedsTgogebm  Ytribgiing  dürfte  dm  beitragin,  die  oft  beUigte 
and  trotz  aller  bisher  angewendeten  MaTsregilii  nicht  zn  beseitigende 
Passivitftt  gegea  die  Anbringung,  beziehuDgeweise  Benfltznng  der 
Einrichtungen  znr  Sicherung  des  Personals  gegen  Gefahr  fttr  Leben 
und  Gesundheit  allmählich  zu  rerringeni. 

Eine  PriTat-Erziebnngs  Anstalt  für  geistig  abnorme  lud 
■orrOse  Kinder  existiert  in  Wien-Grinzing  Langackergasse  12.  Sie 
wurde  gegründet  1895  and  1897  erweitert  unter  der  Direktion  des 
Dr.  phil.  Theod.  Helleb,  |?ew.  Mitirlied  des  Institutes  ftlr  physio- 
logische Psychologie  der  üniverbität  Leipzig,  Sämtliche  Lehrkräfte 
wurden  in  Spezial-Kursen  fttr  ihre  heilpädagogische  Thätigkeit  Tor- 
bereitet.  Den  ftnOichen  Dienst  msieht  der  Hansant^  weldier 
aftmUicbe  Zi^linge  einmal  wOebenttich  genan  nntersncbt  Im  Bedarb- 
fallo  werden  namhafte  Spesialinto  benilen.  Anfoabme  in  die  Anstalt 
finden  Kinder  beideriei  Qesdileditee  vom  4.  bis  zum  14  Lebena- 
jahre.  Ton  der  Aufnahme  ausgeschlossen  sind  Kinder,  deren  Bildunga- 
UnilÜiigkeit  konstatiert  ist,  femer  Kinder  mit  chronischen  Krankheiten. 

Der  Zweck  der  Anstalt  ist  Erziehung,  Unterricht  und  Pflege 
geistig  abnormer  nnd  nervöser  Kinder  T>io  Einreibnng  der  Zöglinge 
erfolf^t  je  nach  ihrer  geistigen  Entwickelung  und  Vorbildung  in  die 
V  orbere i  tu  n  gR- Abteilung  oder  in  die  Schul -Abteilung,  Die 
Vorbereitungs- Abteilung  hat  den  Zweck,  die  Yerstaades- Thätigkeit 
der  Zöglinge  zu  wecken,  ihre  Spraclie  za  entwickeln  und  die  Vor- 
bereitung für  den  Klementar-Uuterrichl  zu  treffen.  Das  Lehrziel 
der  Scbnl-Abteilnng  entspricht  im  wesentlichen  dem  der  Öffentlichen 
Yoikasehnle.  Es  ist  jedoch  anck  ftlr  Untarficbt  in  den  Gegenständen 
der  Mittelschnle  Yorgeaoigt. 

Die  ktoperUcbe  Ffiage  bildet  einen  iriehtig«n  Pkegramnqnmkt 
der  Anstalt  Die  bieranf  beiOgUcben  Malsregehi  werden  yom  Haas* 
arzt  festgesetzt  und  beziehen  sich  anf  Bidet  (eventuell  mit  minera- 
liscben  Znsätzen),  Waschungen,  Massage  etc.  Fttr  die  körperliche 
Pflege  —  insbesondere  der  jflngeren  Kinder  —  sind  besondere 
Pflegerinnen  angestellt.  Der  Erholung  ist  ansgiebige  Zeit  eingeräumt. 
Die  Zöglinge  bewegen  sich  so  viel  ais  möglich  in  frischer  Luft. 
Täglich  werden  ausgedehnte  Spaziergänge  in  den  nahen  "Wald  oder 
in  die  Weinberge  unternommen.  Gesellschafts-  und  Bewegungsspiele 
erfahren  in  der  Anstalt  sorgfältige  Pflege.  Die  grölberen  und 
kräftigeren  Kinder  vergnügen  sich  im  Winter  auf  dem  im  Garten 
angelegten  BSslanftilats.  Im  Sommer  werden  alle  Mablieiten  im 
Paifce  eingenemmen. 
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Die  Lage  der  Anstitlt  ist  als  eine  besonders  günstige  tti  he- 
' ablehnen.  Abseits  vom  Larni  der  Grofsfitadt  befindet  Rieh  (iit^selhe 
inmitten  von  G&rten  und  Weiobergen,  am  Fulse  des  iialdeaberges, 
>te  dem  dordi  sefne  gOnstigea  kHimtlBchen  VeiliAltniase  MoairtMi 
^ehemaligen  Vororte  GrisziBg.  Der  Park  hat  ein«  Anadehmiiig  m 
'9800  Quadrat -Klaftern.  Die  Anstaltsgebände  entsprechen  dem 
Pavillon«^ystpm  durch  welches  die  Möglichkeit  geschaffen  i«^t  f^af« 
nur  diejenigen  Zöfflinee  miteinander  verkehren,  welche  nach  ihrer 
physischen  Eigenart  zu  einander  passen.  Die  Anstalt  ist  kanalisiert, 
mit  Hochqnelhnwar  aad  «iaer  eigenen  Nntiwaaieileitaiig  teneha. 

(Bfilget.  TOA  Dir.  E.  BAT&-Wien.) 


Die  74.  Venammlnng  Deiticher  Natnrfemher  und  Ärzte 

findet  in  Karlsbad  an  den  Tagen  vom  21.  bis  27.  September  statt. 
Das  Programm  ist  sehr  arm  an  Referaten,  welche  vnm  Standptinkt*' 
der  Schulhygiene  aus  Interesse  bieten  wflrden.  Wir  nennen  den  in 
einer  gemeinsamen  Sitzung  der  Abteilung  für  innere  Medizin  and 
Efygiene  projektiertoii  Vortrag  ^a  Paul  am  EMia-DreMLea:  »Das 
Schnlbransebad  und  seine  Wirkangen*,  das  in  der  Ab- 
tcilnng  für  Hals-  und  Nasenkrankheiten  vorgemerkte  Referat  von 
Scheie n-Rerlinr  ^Über  den  Blutbefnnd  bei  Kindern  mit 
Wucherun^'en  des  Nasenrnchenraunif  und  schlielslich  das 
fUr  die  Abteilung  lür  Geschicble  der  Medizin  und  der  Natarwissen- 
Bchaften  aagameldete  Referat  von  ZAKDBN-Nflinberg:  „Zar  ge- 
lehielitlichen  Entwiekelung  der  SehBlbygieoe.*  Diese 
Abweeenheit  von  schulhygienischen  Referaten  auf  der  yersammlone 
fRr  NatTirforscher  und  Ärzte  ist  offenbar  der  Gründung  de^  All- 
geroeineü  detitschen  Vereins  für  Schnlgesundheitspflege"  zuzuschreiben. 

EinflaCs  der  Sehiüe  auf  die  txesiindlieit  der  tfädehen. 
Kadi  dem  ^Soatom  Mtd.  Mtd  Surg.  Jonm,'  (Aprü  1902)  atdU» 
Dr.  J.  KeiiLT  Babdis  an  2000  MÜdchea,  die  dem  aehni|iBiditiira 
Alter  entwacfaaen  waren,  üntersnchnogen  an,  die  folgendes  Resultat 
ergaben  •  30 ''/o  SchülerinTieTi  tni«'en  entweder  An^engläser  oder 
mufsten  sich  solche  verordaen  lassen;  6%  waren  ohrenleidend;  4*'/o 
hatten  PlattAlfse;  5%  schwache  Langen;  4%  waren  herzleidend; 
2%  nierenleidend ;  75%  hatten  Meastmationsbesdiwerden. 

Verbot  Clgarttteirtmkeu  ii  Milei*  Wie  wir  6m 
^Brii.  Mtä.  Jmm,"  (April  1902)  entnehmea,  kat  Dr.  Tm,  Leitv 
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der  J^ord-West  Universitätsvorschule,  unter  Audrohung  <^nforti?er 
Entlassung  aus  der  Anstalt,  seinen  Schülern  das  Cigarettenrauchen 
untersagt.  Auf  Grund  langjähriger  statistischer  Erhebnngen  ist  er 
nämlich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dais  Knaben,  die  rauchen, 
selbst  nichts  lernen  und  ihren  Mitschülern  ein  schlechtes  Beispiel 
g«ib€D;  so  den  25%  htweren  SehOlern  sSldteii  nur  2%  Bmdier, 
sa  den  67  Ve  seUechten  aber  25%  RancJier.  Professor  OOT-Iadiana 
stellt  fest,  dils  Ton  1800  Knaben  400  Bancber  gegenttber  ihren  nicht 
ranchenden  Kameraden  nm  2  Jahre  in  ihren  Studien  sorOek- 
geblieben  waren;  ob  freilich  das  träge  Denken  eine  Folge  des 
RandieoS)  oder  das  Rauchen  die  Folge  einer  trftgen  Anlege  sei, 

darftber  verlautet  hri  hoiden  Hprrpn  ninht^. 

Die  GründuDg  von  AbstinenzTereiueu  an  höheren  Mftdchen- 
sehnlen  in  der  Schweiz  hat  sich  die  „Helvetia"  (Centralvereinicnng 
der  Abstinenzverbindungen  an  höheren  Knabenschulen)  zur  Autgabe 
gemacht.  Von  verschiedenen  Schulleitern  —  heifst  es  im  Jahres- 
bericht der  „Helvetia'*  für  1901/02  {,,Correspondenzbl  f.  sfud.  Absti- 
nenten^, No.  8)  —  haben  wir  bereits  die  Erlaubnis  für  Propaganda 
erhalten,  und  wenn  der  schweizerische  abstinente  Lehrerverein,  dem 
wir  flbiigens  ftr  seine  berdts  geleisteten  Dienste  bestens  danken, 
ons  noch  weiterhin  dnreh  gütige  VennUtelnng  nnterstlltst,  so  wird 
die  Verwirklichttng  nnserer  Plftne  nicht  mehr  so  ferne  sein. 

Der  Kxmpt  gegmi  dei  AlMtlisniiis  von  seilen  der 
Jvgend.  Nach  einer  MitteOnng  der  j^Ähstinence^  (1.  Juni  1902) 
hnt  sich  in  Genf  ein  internationales  Informationsbnreau  für  die 
jugendlichen  Abstinenzverbindungen  gebildet.  Dasselbe  wird  den  in 
den  verschiedenrn  Ländern  existierenden  Vereinen  als  Centraipunkt 
nnil  £rrmpin<^rliatrliclips  'Rnnd  fiipnon.  Ks  Itesteht  aus  je  zwei  Dele- 
gierten der  teilnehmenden  Verbmdungen  und  vereinigt  sich  bei  Ge- 
legenheit inttmationaler  Kongresse. 

Die  <irüudiinf::  einer  „Vereinigung:  für  Schulgesuudheits- 
pfiege*^  in  Hamburg  wurde  kürzlich  in  einem  kleinen  Kreise  von 
YoUDachnUelirem  besprochen.  Zur  Dnrchfthmng  des  Planes  wnrde 
besehlossen,  bei  dem  grOd^n  bestehenden  Lehrerrerein  nnd  dem 
Xntüdifln  Verein  ein  gemeinsames  Vorgehen  anzuregen,  soniehst  snr 
BQdnng  eines  Anssehnsses  aas  Mitgliedern  beider  Vereine. 

Der  englische  Natfeialverein  znr  ünterstfitsnng  Seh  wach 
tlBlliger  hielt  laut  Mitteflnng  des  „BHt.  Med.  Joum.'*  (Tn]i  1V^02) 
am  7.  Juli  seine  Jahresrersammlnng  in  London  ab.  Die  Berichte 
aus  den  Verein^anstalten  —  die  Gesellschfift  besitzt  mehrere  Häuser, 
eins  für  junge  Frauen,  eins  für  Knallen  uu  l  ein  drittes  für  Mädchen 
und  Knaben  —  lauten  recht  güüstiL'  und  iielern  aufs  neue  den 
Beweis,  dals  die  Mehrzahl  der  anormalen  Fälle,  wenn  rechtzeitig 
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behandelt,  heilbar  ^ind.  In  der  Diskussion  wurde  die  Notwendigkeit 
betont,  durch  eiiiL'ehende  statistische  Ermittelungen  den  hereüiLäreo 
Charakter  der  Anomalie  n&her  za  ontersachen;  zweifellos  spiele  bei 
nifiiitiii  Schwachitinnlgeii  die  Verarliiug  dae  entiehiitade  Bdk 
Loder  entspreehen  die  finiiuieneii  Mittel  des  Yeieiae  nicht  den 
ts^di  in  ihn  herantretenden  AnsprfldMB,  eine  Hilfsschale  nnfirte 
wetzen  allzu  c:rorser  Unkosten  geschlossen  werden,  doch  steht  m  er- 
warten, dafs  der  Aatruf,  den  die  Gesellschaft  an  Matristrat  usd 
Bflrgerschaft  gerichtet  hat,  seinen  Zweck  nicht  verfehlen  wird. 

Die  engliselie  Oesellieliilt  inr  Erfembiuif  des  KiAdss- 
Mmm  bidt,  irie  des  ^Brü.  Med,  Jarnn.*  mitt^  am  24.  Jui  n 

Normansfield  ihre  diesjährige  Venaminlong  ab,  die  die  TCCht  Statt- 
liche BesQcbsziffer  von  5Ö0  Personen  aufwies.  In  seiner  Eröffnungs- 
rede hob  der  Präsident  die  Notwendigkeit  hervor,  aas  allen  Gegenden 
der  Erde  Daten  tu  samraeln  über  die  körperliche  nnd  geistige  Ent- 
wickelting  der  Jugend,  Uber  die  durch  Rassenunterschiede  bedingten 
ÜQglelclilieiteii,  Uber  den  Cbanicter  der  FHUueife  q.  s.  w.;  mir  anf 
diese  Weise  lasse  sieh  eine  ersehOpfeode  DarsteUang  des  om&ng- 
reichen  Gebietes  der  Kindespsycbologie  ermögliche.  Es  folgten 
dann  mehrere  Vorträge  Ober  pädagogilche  nnd  schelbygieiiiache  Fiagm, 
die  allseitiges  Interesse  fanden. 

Die  eni^lische  Vereiuiguug  für  gesnudheitsgemäise  iiiuder- 
«nidlUg  TerOffBatUcfat  soeben  ibien  die^äbrigen  Genefalbericht, 
dar  Ton  der  mn&sienden  Thfttlgkeit  nnd  den  anfterordentliebsn  Er- 
folgen des  Vereins  ein  erfreoiidies  Bild  gibt.  Der  Gesamlferband 
gliedert  sich  in  934  Ortsgruppen ;  die  Einnahmen  belaufen  sich  — 
abgesehen  von  den  Beiträgen  der  schottischen  Vereine,  die  einer  be- 
sonderen Verwaltung  unterstehen  —  auf  73875  Pfand  Sterling. 
Diese  Zahlen  gewinnea  nocb  an  Bedeutong,  wenn  man  sie  dn 
lltersn  Angaben  entgegenhält  1890,  ^  Jähr  nadi  Grilndmig  dsr 
Gesellscliafr,  bestanden  62  Ortagrappen  nnd  daa  Einkommen  bstng 
8871  Pfund  Sterling:. 

Möge  die  Vereinigung,  die  immer  weitere  Kreise  für  ihre  Be- 
strehungeo  zu  gewinnen  weifs,  sieb  weiter  in  gleich  gttnstiger  Weise 
entwickehi ! 

Bei  OelegMbfllt  eiier  MtMnqiiirade  Ii  Steekpert 
(BagllBd)  erlmmkten,  wie  das  ^PhUad.  Med.  Jornn."  (Mai)  be- 
richtet, in  kurzer  Zeit  2520  Schaler  an  den  Masern.  Da  die  Kinder 
im  gtlnstigsten  Falle  einen  Monat  dem  rnterricht  fernbleiben  müssen, 
gehen  zum  mindesten  10080  Wochen  dem  Unterricht  verloren.  Die 
Schulen  werden  in  England  geschlossen,  wenn  wemgätens  10° Ja  der 
Zöglinge  vm  demadben  linden  be&llen  sind. 
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Siitra^c  der  toi  den  SeUleitm  mnmnieiei  kdrper- 
licicK  Zflektigugtii  Im  du  Strafreneichidi. 

Berlin,  den  25.  Mfln  1902. 

Es  ist  selbstverständlich^  data  aach  die  Rektoren,  ob  sie  in 
llmr  Eigenidiaft  alt  BdnDdter  oder  ita  Klaaealehrer  handda,  lo- 
bald  sie  vm  ümm  Zllehtigmigareolit  GebnuiGli  gemacht  balMii,  deo 
Ywgßmg  in  denelben  Weise  «fe  andere  Lehrer  in  das  Yenetehsia 
der  beMfenden  Klasse  einsutragen  haben. 

Der  Hinister  der  geistiicfaeD  elc.  Angelegenheiten, 
Im  Auftrage:  toh  Bbbmxii. 

An 

den  Herrn  Rektor  N.  zn  N. 
ü.  ni  C  992. 

{CmtralbL  f.  d.  ge9,  Unierr.-  Verw,  m  BreufsM,  Mai-Üeft.) 


VergUnstigaugeu  für  Schnlfahrteii  ojid  Ferienkolonien 

te  Prenfsen. 

Der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe. 
I.-No.  rab  1977. 

Berlin  W,  66,  den  28.  Hai  1902. 

Leipzigerstr.  2. 

An  die  Stelle  der  frilheren  Zusat/bestimraungen  IV  C  zu  §  H 
der  Verkehrsordnung  aui  Süite  9  bis  1'2  des  deutschen  Eisenbahn- 
Personen-  und  Gepäcklarifs  vom  1.  Jauuai  1900,  Ttil  1,  äiud  vom 
1.  April  d.  Js.  ab  die  folgenden  getreten: 

1.  Schiller  Öffentlicher  Scholen  oder  staatlich  konsessionierter  nnd 
beaofeichtigter  Pritatschnlen  werden  zn  gemeinsohaftlichen,  unter 
Anüdeht  dir  Lelirer  vitemmnmenen  Anaflflgen  bei  einer  Teü- 
nehmerzahl  von  mindestens  lO  Personen  (einschlieMich  der 
begleitenden  Lehrer,  Lehrerinnen  oder  des  Schnlinspektors)  oder 
bei  Zahlung  für  mindestens  10  Personen  in  der  III.  Wagen* 
klasse  bei  einfacher  oder  Hin-  und  Rückfahrt  zom  halben  Falir- 
preise  befördert.    Frei<?ep5ck  wird  nicht  gewährt. 

2.  Den  Scholen  im  Sinne  der  Zitier  1  äiiui  (.deicbzustelleii :  Fort- 
bildnngSSChuleu ,  Seminaru  n,  Praparandüuanstalten,  sowie 
Unterrichtsanstalten  für  Blinde  nnd  iaubstumme. 
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3.  Zur  Fahrt  ndt  fldiiicllzflgen,  sowie  an  Sonn-  und  FctttageD 

wird  die  Vergflnstignng  in  der  Regel  nicht  gewährt 
4»  Zwei   Sdittler  derjenigen   Klassen,   die  im  allgemeinen  Ton 

Kindern  besucht  werden,  die  das  zehnte  Lebensjahr  noch  nicht 

Überschritten  haben,  werden  für  eiue  Persuu  gerechnet.  Ah 

wdcbe  KlMsen  rind  in  der  Begel  annueiieii: 

die  VorscboIklasseB  «od  die  unterste  ordentHdie  Eime  der 
GymDasicD,  Realscbiüen,  Lateinschulen  nnd  höheren  Boi^n^ 
und  Mftdchenscbolen,  sowie  die  untere  ^Llfte  der  Klassen 
einer  Volksschule.  Bei  ungerader  Klasseniahl  wird  der  onterea 
Üiüttti  die  grössere  Zahl  zugerechnet. 

5.  Die  Mlrdemog  erfolgt  aef  tend  eines  BelDrderangiBebeins, 
der  Ton  der  Fahrkarten "  Ansgabeetelle  anf  schrtftliehen  Anlag 
des  Sehnlforstandes  ausgestellt  und  bei  Beendigung  der  Fahrt 
abgenommen  wird  T^eztldirh  der  Anmeldung  findet  die  Be- 
stimmung unter  B  Ziffer  ü  entsprechende  Anwendung. 

6.  Dieselben  Vergtlnstignngen  werden  gewährt  den  von  Vereinen 
nnd  Behörden  in  Ferienkolonien  entsendeten  Kindern  nnd  den 
snr  Anftleht  heigegebenen  Begleitern «  nnd  swar  ohne  Be- 
schränkung anf  eine  Mindestzahl,  sowohl  fflr  die  Reise  nach 
der  Ferienkolonie  und  znrOek  als  anch  fttr  AnsfiOge  wAbrend 
des  Aufenthalts  daselbst 

Ich  ersuche  Sie,  die  SchulvorsUiiiie  und  die  Dirrlaionen  der 
in  Ihrem  Bezirk  lu  iietrachl  kommeiideu  Schulen  unter  Beuatzang 
der  hdUegenden  Abdrflcke  von  den  ▼ontebenden  in  Kenntnis  n 
leteen. 

Weitere  Abdrflcke  können  ans  der  Begistratnr  nib  meines 
Ministeiiums  bezogen  werden. 

Im  Auftrage:  Neuuaus. 
An  sämtliche  Herren  Begiemngspräsidenten  und  den  üerni  Polizei- 

piisIdenlflB  in  Berlin. 


BeeprecKungeD. 

BiETMANK,  A.,  Tnndebrer.    Reigoii  und  Reigentinse  für 
Schulen  nnd  TnrnTereiift.    Dritter  Teil.    Leqpzigp  Eduard 

Stranch.  262  S. 

iJie  zahlreichen  „Reigen  und  Reigentänze",  welche  der  Ver- 
fasser uns  in  drei  Teilen  darbietet  (der  ?orliegende  dritte  Teil  weilt 
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allein  42  Nammern  auf),  sind  Torwiegend  Kompositionen,  welche  bei 
festlichen  VeranstaUTinj!:en  von  Schnlen  nnd  namentlich  bei  geselligen 
Anlässen  von  Turnvereinen  Ver\s  eridun!];  linden  dflrften.  In  dem 
dritten  Teile  wiegen  die  gemischten  Keii^en,  d.  h.  diejenij?en,  an 
welchen  sich  Turner  and  Tornerinnen  gleichzeitig  beteiligen  können, 
▼or.  Der  Verfasser  meint  jedoch,  dafe  ein  Teil  dieser  Reigen  auch 
TOii  Damen  oder  Schüleriimeu  alleiu  ausgeführt  werden  kann. 

Bi£THA2(N  ist  anf  diesem  Gebiete  sehr  erfinderisch,  denn  er 
bietet  i.  B.  FaluieD-.  Kiant-,  FrtUings-,  Nymphen-,  Wimer^,  Chdr« 
laadeii*,  Fidier*,  LaoieD-»  ^rdtaxt-,  HeUebuto*  end  UoigeiiBteni- 
leigen  v.  d^,  mehr.  Aach  ein  Banerafcans,  ein  MaiketoBder*, 
Feienwto-  nsd  Lamn  TemuB-Beigen,  Zigeuer-  tmd  Kalebfoeeftaaie 
werden  dargeboten.  Die  zn  den  Tänzen  passende  Moslk,  sowie  die 
zu  einzeiiien  Beigen  sa  siogeoden  Lieder  sind  an  den  betrelfonden 
Stellen  angegeben. 

In  einem  einleitenden  Abschnitte  werden  die  in  den  Reigen 
▼erwendeten  Schritt-  und  Hupiarten,  sowie  die  ürdnuiii^sübuDgan 
Itmz  behandelt.  In  weiterem  Umiau^M'  ist  das  kaum  im  1.  und 
2.  Bunde  geschehen.  Die  Ordnnngsfibungen  sind  reichlich  and  dabei 
mit  erklärenden  Zeichnungen  versehen.  Die  Tunisprache  ist  einfach 
mid  verständlich.  In  einzelneu  i'uiikteii,  wie  z.  B.  bei  der  Aas- 
f&limng  der  MenoettBchritte,  bin  ich  anderer  Meinung  als  die 
BmnAniMl»  Beadireibung  es  angiebt  Mein  das  ist  nidit  m 
weeentUciMr  Bedentong  und  soll  den  Wert  des  Boches,  den  idi  snm 
Ansdroclt  bringen  mochte,  nicht  absdiwicfaen. 

Toniinflipsiktor  k.  HiBMAHH^Bnonsdiweig. 

Fbenzel.  Fb.  Die  pllda^egische  und  didaktische  Bebandlimg 
stotternder  (und  stammelnder)  Kinder.  Verlag  von  H.  Hilde- 
brandts Burlibandlung  zu  Stolp  i.  P.  S".  37  Seiten  M.  —.70. 
Vorliegendes  Schriftchen  ist  ein  Separatabdruck  aus  der  medi- 
zinisch-pädagogischen Monatsschrift  för  die  gesamte  Sprachheilkunde, 
Jahrganp  1901,  herausgegeben  von  A.  GuTZMANN  und  Dr.  IL  Gutz- 
MANN,  Berlin.  P^s  bietet  in  kuapper  Darstellung  VTinke  und  Kat- 
6«  hluge  zur  Behaudlung  stotternder  und  audentongswe^e  auch 
stuDmdnder  Kinder.  JBialeitend  berOhil  der  Vefftsser  knis  das 
Wesen  nnd  die  Symptome  des  Stetterns  nnd  kommt  dann  eingebender 
anf  die  BllddlQe  sa  sprechen,  die  nach  Toraasgegingener  Bebandlmg 
dieser  fi^Hracfastflnug  etwa  eintreten.  Als  Ursachen,  die  BAckfine 
herbeüBbren  lC5nnen,  werden  zuerst  solche  genannt,  die  in  physischen 
nnd  psjeluschen  AbnormitAten  des  Sprachleidenden  ihren  Sitz  haben, 
nie  Hirn-  nnd  Rückenmarkaieiden,  Geistes-  nnd  NerrenschwAche,  huehl 
enegbarsSy  heftiges  Temperament,  Defekte  an  den  Sprachorganea« 
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ZaUniclwr  noch  als  diese,  in  dem  Spraehleidendm  licgendn 
UihmIimi  der  Bll«kftl1t,  äad  «ddie,  dto  a«fi«r  Ami  liegen,  irte 
die  mangeikafte  Sprachentwickelnng  des  Kindes,  Tefsdnüdet  duck 

nnrichtif^o  sprachemiehliche  Behandlnnp  seitens  der  Eltern  —  durch 
schablonenhafte  Durchführung  von  Heükursen,  deren  Leiter  „bot 
das  Änfsere,  nicht  aber  den  Greist  der  Methode  erfalst  haben"  — , 
durch  den  nngttnstigen  Einflnlh  der  Bdnde  anf  daa  StotAen,  die  n 
kurze  Dauer  der  Kurse,  das  frühe  Unterbrechen  derselbeo  dank  die 
Schflier,  die  mangelnde  Energie  und  die  Beqveinlichkeitalieke  du 
Stotterers,  die  ihn  verhindert,  d^  Gewonnene  nach  dem  Kurse 
weiter  zu  üben  und  auszubauen,  und  endlich  —  durch  nach  der 
sprachlichen  Behandlung  auftretende,  die  Konstitution  sehr  schwächende 
Krankheiten,  sowie  psychische  Affekte. 

Der  Yerfksser  gibt  sogleieh  Mittel  und  Wege  an,  wie  die  Back* 
fälle  möglichst  zu  venneiden  sind.  Sie  bestehen  in  Untersachoif 
der  Sprachleidenden  yor  der  Behandlung  dnrch  einen  Spezialarzt, 
ROckweisung  von  der  Teilnahme  an  einem  Heilkursc  aller  derjenigen, 
deren  kdrperlicli  und  geistig  anormaler  Zustand,  wie  Hirn-  nnd 
Rflckenmarkäiuraükheiten,  Geistesschwache  u.  s.  f.  von  vomherem 
eine  schlechte  Prognose  ergibt,  Behandlung  von  Deckten  der  Spfaeh* 
Organe  dnrck  einen  Spezialisten,  eiogekende  Erforsehnng  der  Umekn 
des  Stottems  und  der  persönlichen  Verhältnisse  der  Kinder  und 
demgemäfs  individuelle  Bebandluno',  T.eitnnp  der  Knrso  durch  tüchtige 
Sprachheilkun  lige,  cenö(?ende  Unterrichtszeit  und  Kontrolle  der  Be- 
handelten nach  Beendigung  der  Kurse. 

Übergehend  anr  Hanptanfgabe,  der  pädagogischen  und 
didaktiscken  Bekandlnng  stotternder  Kinder,  plidiertder 
Verfasser  zunächst  für  mOgUcbst  frühzeitige  Pchandlnng,  geson- 
derten Unterricht  der  verschiedenen  Alter^tufen,  Beschränkung  der 
Zahl  der  Kursteilnehmer  auf  höclsstens  6 — 8,  täglichen  Unterricht 
von  mindestens  einer  Stande  und  für  eine  Knrsdaner  von  4 — 5 
Homta    '  Fordeningen,  den^  wir  voll  nnd  ganz  zustimmen  können. 

Ansftthrlieh,  mit  'Wirme  nnd  ekiiiditsvoUem  TerstAndnis  für 
den  oft  eigenartigen  QanQtszustand  stotternder  Kinder  Sfnidit  dann 
der  Verfasser  über  deren  psychisch-päda^o^risrhe  Behandlung.  Der 
Heillehrer  bringe  diesen  oft  scheuen,  niiistrauischen,  verschlossenen 
Naturen  ein  offenes,  liebevolles  Herz,  freundliches,  ihr  Zutrauen  ge- 
winnendes Wesen  entgegen,  damit  sie  den  Eindruck  gewinnen,  er 
meine  es  gnt  mit  ihnen.  Er  sd  stets  daraof  bedacht,  dnrdi  Anf- 
muntening  nnd  Anerkennung  anch  der  geringsten  Leistungen  ihr 
Selbstvertrauen  zu  heben,  ein  für  erfolgreiche  Behandlung  des  Stottems 
bekanntlich  sehr  wichtiger  Faktor.  Er  suche  die  psychische  De- 
pression zu  beseitigen,  „das  Gemüt  des  ätotteren  mit  allen  Mittek 
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frliehi  froh  imd  M  m  maehen''.  Übt  die  geaehflderto  Art  der 
p^yehischen  Bebandlniig  schon  einen  «miaenten  EinflnlB  ans  anf  den 

imterncbtHcheD  und  erzieberischeD  Erfolg  in  der  Yolksschnle,  wie 
vielmehr  noch  anf  ein  Sprachleiden  nervöser  Natnr,  das  hinwiedemm 
im  Stande  ist,  nervös  nnd  gemütsleidend  zu  mnchen.  Also  Geduld, 
schonende  Rflcksichtnabme,  Liebe  und  Sonnensdiein  sei  die  Devige 
bei  der  pädagogischen  Behandlnng  stotternder  Kinder. 

Zorn  didaktischen  Vcrlahren,  das  der  Methode  Gützmanns, 
wie  sie  in  dessen  Übungsbuch  für  Stotterer  dargelegt  ist,  folgt,  gibt 
der  Verfasser  allgememe  Wmke  und  Ratschläge,  wie  diese  Methode 
na  verstehen  nnd  anzowenden  ist  Als  oberatei,  leitendes  Gesetz 
fkm  HeHverblireii  und  die  AnswaU  der  Übongeii  stellt  er  den  pftda^ 
gogiscfaea  Gnuidflats  anf:  BerOeksiehtige  die  ladiTidvalftit  deiner 
Schiller.  GemiJk  dSeeem  GmndtalKe  leigt  er,  irie  einzelne  Obnngs- 
gebiete,  i.  B.  die  Atmiingsllbiuigen,  geklirrt,  andere,  wie  die  Stimm- 
und  Artiknlatioiiflflbniigen,  ausgedehnt  werden  kOnnen.  Die  behandelten 
Übungen  müssen  —  so  führt  er  weiter  ans  —  dem  Kinde  in  Fleisch 
und  Blnt  übergehen,  der  Unterricht  schreite  langsam  vorwärts,  nn- 
▼erständip-e  Fitern,  die  nach  einigen  Wochen  vollständige  Heilnng  des 
Übels  erwarten,  sind  über  die  Schwierigkeit  dieser  Heihiiiu'  anfzuklftren, 
allen  ungünstigen  E^inäüssen  auf  das  Kind  hat  der  Lehrer  energisch 
entgegenzutreten.  Bei  eintretenden  Krisen  und  Rückiäilen  verfahre 
er,  wie  schon  bei  der  psychischen  Behandlung  betont  worden, 
Äolserst  schonend  und  rücksichtsvoll;  er  sore  fdr  verständige  Mit- 
wirirong  des  Hauses  bei  der  Heflarbeit,  veranlasse  sn  diesem  Zwecke 
die  Ettem  mm  Besnche  der  Unterrichtsstanden  und  su  sachgemAber 
Beanlsiciitigmig  der  hflndichen  Aalgaben.  Er  halte  daianf,  dab  die 
Kinder  im  Anfing  der  Behandlnng  mOfl^ichst  wenig  sprechen,  dab 
«ie  von  niemand  ihrer,  besonders  anllagUch,  langsamen  Sprechweise 
oder  ihres  Übels  wegen  yerspottet  werden  oder  tadelnde  Äufsemngen, 
folgenschwere  Bemerkungen,  wie  z.  B,  „der  Kars  nützt  ja  nichts,  es 
ist  ja  noch  nicht  besser**,  zu  hören  bekommen.  Der  Unterricht  sei 
anschaolich,  lebendig,  er  werde  etwa  onterbrochen  durch  Spiele, 
Gesänge,  Spa7iern:nnE:e. 

Über  die  spezielle  Austührnng  der  Stimm-,  Artikula- 
tions-,  Lese-  und  Sprechübungen,  der  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Übungen  in  Sprachkursen  gibt  der  Veriasser 
sehr  beachtenswerte  Ratschläge,  die  dem  Kursleiter  als  willkommene 
Wegleitang  dienen  können.  Wertfoll  süid  namentlich  andi  die  ehi- 
gestrenten  Winke  methodischer  Katar,  wie  in  die  Obangen  Leben 
«nd  Geirt  gebraehti  daraas  grDlSrtnUSglicher  Erfolg  eimeit  werden 
kann.  Hie  ▼orgesehlagene  Reihenfolge  der  Übnngen  stimmt  aDer- 
«dings  nicht  ttberein  mit  de^ienigen,  wie  sie  im  übvngshodi  von 
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GuTZMANN  enthalten  ist;  doch  ist  ja  weniger  die  tofsere  Fonn 
eines  Verfahrena,  als  vielmehr  der  Geilt  dar  Methode  fttr  dea  £rfotg 

maTsgebend. 

Eiü  iaugeres  Wort  in  empfehlendem  Sinne  widmet  der  Ver- 
iaaaer  der  Verweadang  der  TmKLacfaeii  WandtabeUeo  aowohl  in 
Konen,  ab  anch  in  der  Volknchide  ala  ffilfamittel,  ehwraeitB  ftr 
den  Kordeiter  anr  Einttbnng  der  Sprechre^eln  und  ab  Lese-  and 

Memorierstoff,  andererseits  ftir  den  Lehrer  an  Volksscluilen.  falls  sich 
in  seiner  Abteilung  SoIiuIlt  befinden,  die  keine  Gelegenheit  haben, 
einen  Heükurs  durchzumachen  oder  die  bereits  einen  solchen  absoWiert 
haben.  Hier  sollen  die  Tabellen  dem  Lehrer  als  FOhrer  zur  Be- 
handlnag  aolcher  Kinder  dienen.  Dieee  Anregongen  aind  im  Intereae 
der  stotternden  Kinder  in  Volkaadmlkbaaen  aebr  der  Beachtung  and 
Durchführung  durcli  die  Schulorgane  wert,  wenngleich  man  sich  nicht 
verhehlen  mnf^  rlafs  deren  Verwirklichung  feischiedene  Schwierig- 
keiten eutKfc'geustehen. 

Die  körperliche  Kräftigung  der  Stotterer  ist  ein  ganz  wesent- 
lidier  HeOfiditor.  Wie  dw  Yerfuaer  lidilig  betont,  wird  dieaelbe 
gefördert  dnrch  daa  Heben  dea  Selbstgefflhb  und  Selbstyertraaens, 
dorch  die  AtnuuigagbongeB,  Spiele,  Spaziergänge.  Doch  sollte  in 
dieser  Hinsicht  noch  mehr  p"^sfhphpii.  Das  Stottern  ist  eine  Neu- 
rose; die  raeisterj  stotteradeu  Kinder  leiden  an  ßlntj^rmut,  Skrophulose, 
geschwächter  Konstitution,  liier  in  Zürich  maciiie  mau  die  Be- 
obacfatnng,  da&  nach  einem  längeren  Ferienaafenthalte  der  Kinder 
aof  dem  Lande,  nach  der  Heunkehr  ana  einer  Ferieokdonie  du 
Sprachleiden  dch  erheblich  gebesseii,  teilweise  sogar  beinahe  verloren 
hatte.  Diese  Beohachtunf;  führte  dazu,  dafs  die  hiesigen  Schal- 
behörden im  Sommer  eine  Stotterer-Fcncnkolnnie  einrichteten, 
Ober  deren  Result&t  sich  die  Leiterin  der  Kolouic  recht  günstig  aas- 
sprach, 80  dala  dieaer  erste  Venndi  nr  Wiedeiholung  ennnntert 

Über  die  Behandlnng  dea  Stammelna  Inbert  aich  der  Ye^ 
fasser  kurz  dahin,  dafs  zu  dessen  Beseitigung  in  pädagogischer 
Hinsicht  die  gleiolien  Gesetze  gelten,  wie  Leim  Stottern,  nnd  dafe 
für  die  didaktische  Behandlung  die  einschlAgigen  tibangab&cher  Weg- 
leitung bieten. 

Das  Schriftchen  leistet  Knrsleitem  wertrolle  Dienatej  aber  aodi 
Lehrern  an  VclkBaeholen  und  Eltern  atottemder  Kinder  fpbt  ea 
willkommene  Belefamng  Aber  die  Behandlnng  derselben.  Es  sei 
daher  Interessenten  zu  Nutz  und  Frommen  onaefer  aprachleidieaden 
Jngend  zum  Stndinm  warm  empfohlen. 

G.  FuRRER,  Lehrer,  Zürich. 
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Wi«  aatwialcAla  und  erlialten  wir  in  anBeren  Kmämk 
dia  nrmido  an  Esfnliebkiit  und  OanmdlieltiifltftY 

Vim 

Konrektor  Hardt -fokin  in  Pommern. 

Die  Erhaltung  der  G^rnndheit  sollte  für  jeden  Mensclien 
eine  greise  Sorge  sein.  Schon  die  dnroh  fijnmkheitssnstftnde 
Termindficie  Srwerbsfiüiii^i  aoUte  jeden  mr  BeÜBitigiiiig 
eaber  Qenindheit  aatraiben.  Dueli  ungenügende  kOrperliehe 
Btttwiflkelimg  dei  BinMlnen  und  dmoh  eine  gfo6e  Morliditftt 
wird  die  nationale  Wohlfahrt  in  Frage  gestellt;  deshalb  muTs 
schon  der  Staat  für  die  Gesundheit  seiner  Angehörigen  sni 
sorgpo  suchen,  was  leider  noch  nicht  immer  in  der  nötigen 
Audehnung  geschieht. 

Aber  die  materiellen  Naohteile  der  mangelnden  Gesnndhett 
araiden  iioeli  Uberboten  tod  idealen  Kaehteilen.  Schon 
JvYKaAL  sagt:  uBine  gesunde  Seele  and  ein  gesander  Leib 
geboren  saaanmien^.  Die  körperüohe  Geeandbait  ist  eine 
TerbedinguDg  für  riebtiges  Denken  and  Handeln.  Daram 
soll  die  Gesundheit  der  Erdengüter  höchstes  sein,  und  alle 
haben  die  Pflicht,  für  dieselbe  nach  bestem  Wissen  und  Willen 
zu  sorgüu,  wenn  nicht  die  ganze  Menschheit  degeneriert 
werden  eoU. 
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Wie  sieht  es  aber  im  Leben  mit  dar  ErftUnag  dieser 
eigentUefa  eelbetrenlandliebeii  Foidenmg  tauf  Wer  bebandeli 
Auge  and  Obr  richtig,  am  dieee  beiden  wiebtigen  Oigane 
immer  gut  gebmaobafUiig  mt  «rbalten?  Wie  matwUlig 
stumpfen  yiele  Hensohen  ihre  Tkstnerren  ab?  Wie  weiden 
die  Z&hne  ▼emaeblBesigt  oder  in  einer  Weise  gebmnobt,  sn 
der  sie  nieht  da  sind?  Wie  nele  benatien  ibr  Gebük  snm 
Nnftknaeben  oderPfcopfeniiebenl  Wie  oft  frUen  niobt  die  Hure 
wegen  naturwidriger  Bebandlong  aoe?  Wie  soigsam  sneben  niebt 
▼iele  im  Winter  eieb  gegen  die  firisebe  tmh  absospenen,  atsea 
in  einer  mit  flbelrieebenden  Gasen  and  Staabteileben  angeftllten 
Zimmerlnft  and  kleiden  sieh  der  Mode  sa  Liebe  wideratnnigt 

Wie  viele  Krankkbeiten  entstehen  dnroh  Difttfeblert  Und 
Ykle  Eltern  «mibren  nnd  kletden  ibre  Kinder  aof  das  ye^ 
bebrteete,  Terslrteln  and  wweieblioben  sie,  am  sie  gesund 
la  erbaiten,  and  erreleben  bierdorob  das  Gegenteill 

ünd  welches  ist  nun  der  Grund,  dafe  so  weni^  rationelle 
Gesundheitspflege  getrieben  wird?  Bei  manchen  ist  es  Naeh« 
Iftssigkeit,  Bequemlichkeit  oder  fest  eingewurzelte  üble  An- 
gewohnheiten; bei  Tielen  anderen  ist  es  Unkenntnis,  da  sie 
weder  im  Eltembaose  noch  in  der  Schule  dazu  angehalten 
worden  sind.  In  den  Schulen  wird  es  ja  nach  und  nach 
anders:  bei  Bau  und  Einrichtung  der  Schulhäuser  nimmt  man 
auf  hygienische  Forderungen  immer  mehr  die  gebührende 
Rücksicht,  und  im  Unterrichte  werden  gesundheitliche  Be- 
lehrungen erteilt.  Aber  in  vielen  Elternhäuseru  geschieht  in 
dieser  Hinsicht  wenige  oder  ^ar  Verkehrtes,  ünd  doch  hat 
das  Sprichwort;  .,Ju[ji;  u'-ewohut,  alt  gethan"  die  grofste  Be- 
rechtiguugl  liier  im  Kiternhause  liegt  der  Schwerpunkt,  an 
welchem  die  Gesundheitspflege  einzusetzen  hat. 

Der  wesentlichste  Grundpfeiler  einer  vernünftigen  Ge- 
sundheitspflege ist  die  Reinlichkeit.  Gesundheitspflege  ist 
ohne  Reinlichkeit  geradezu  undenkbar.  Auf  beide  müssen 
wir  deshalb  bei  unseren  Kindern  hinwirken  und  zu  beiden 
sie  üu  erziehen  suchen.  Fn^en  wir  nun  zunächst:  wie  e^ 
ziehen  wir  unsere  Kinder  zur  Beinhchkeit? 
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BücKXBT  mahnt: 

„Bmh  gehalten  diiii  Oewtad, 
Bain  gehalten  Mand  end  IBbnd, 
3Bein  da»  Kleid  Ton  Brdenputz, 

Rein  von  Erdenschmtitz  die  Haadl 
Sohn,  die  ftoiare  Beinlichkeit 
Iit  der  innem  Unterpbndi" 

Reinlichkeit  mufa  vom  ersten  lieben  st  agö  an  daa  Kind 
herantreten.  Dasselbe  darf  nicht  längere  Zeit  unrein  in  seinen 
Windeln  liegen  bleiben,  und  Schmutz,  der  von  auiserhalh  an 
m  heran  treten  könnte,  darf  überhaupt  bei  dem  Kinde  niokt 
nt  findan  sein.  Dam  dienen  Bäder,  Abwaaohnngen  nnd  reine 
Wiaolie.  Tttgliohe  Wasohnngen  des  ganaen  KOrpen  sind  f&r 
daa  Wohlbefinden  nnd  die  Gesundheit  von  gröliiter  Wiofatigkeii 
Seife  nützt  auch,  weil  sie  den  fettigen  Schmutz  anf  der  Haut, 
den  das  blofee  Wasser  nicht  entfernen  kann,  auflöst.  Mof^lichst  oft 
ift  die  Leibwäsche  bei  den  Ivleinen  zu  wechseln.  J)ie  Wäsche 
sangt  nämlich  die  Hautabsoudening  in  sich  ein,  nimmt  auch 
den  in  der  Luft  schwebenden  Staub,  der  sieh  auf  die  Haut 
kgan  wflrde,  auf  und  Yerhindert  anf  diese  Weise  die  An- 
lammlang  ron  Sohmnts  anf  der  Haut  Dnroh  Yerdnuatong 
and  Wascthen  TWisokwinden  die  an^geeogenen  Hantansdflnstungen 
aas  der  Wflsohe,  nnd  so  wird  dieselbe  wieder  snm  Tragen 
brauchbar.  —  Femer  achte  man  auf  die  Spielsachen  der 
Kinder:  man  lasse  sio  nicht  solange  im  Gebrauch,  bis  sie  vor 
Schmnt^  starren.  Abgeselien  von  dem  schädlichen  Einflufs 
schmutzigen  Spielzeuges  auf  das  Gemüt,  kann  dasselbe  auoh 
direkt  gesundheitsgefährlich  werden.  Man  kaufe  daher  nnr 
solohe  Spielsaslien,  die  laioht  abwaschbar  sind,  und  überlasse 
SB  nibht  nnr  den  Dienstboten,  dieselbeii  an  reinigen,  sondern 
halte  anoh  die  Kinder  selbst  daan  an.  Besoifdeis  sehe  man 
daran^  daib  die  kleinen  Mtldehen  ihre  Pappen  immer  reeht 
sauber  halten.  —  Kommen  die  Kinder  mit  schmutzigen  Händen 
vom  Spielplatz  nach  Hause,  so  warte  man  mit  der  Reinigung 
der  Finger  nicht  bis  zur  Essen s/.eit,  sondern  mache  es  sofort. 
Aufih  gewöhne  man  die  Kinder  frühzeitig,  sich  in  soiohen 
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Fülen  die  Hände  sofort  selbtt  zu  waMhen,  —  Sind  di«  Kinder 
soweit»  dals  de  noh  morgens  allein  w^asohen,  ao  filhre  man 
doch  darftW  An£noht,  ä^Sk  die  Beinigiuig  eine  grIlndUobe 
sei,  und  halte  sowohl  Ejmben  als  UftUlehea  in  dar  Sommenseit 
avm  Baden  in  geeigneter  Weise  an.  Sehr  gute  Dienste  wflzde 
anoh  eine  Badewanne  snr  Winteisaeit  leistsn.  —  Sohinnfadge 
Nasen  nnd  Ohren  dnlde  num  in  keinem  Nie.  —  Die  Elsi- 
dang  sei  stete  reinlieh.  Ee  ist  besser,  dab  das  Kleid  eine 
ansgebesserte  Stalle  aeige^  denn  sine  fleokige;  aoeh  eine 
flimliehe  |jrii'i4^ng  kann  rein  gehalAen  werden»  Man  dnlde 
aneih  nieht,  dals  die  Bfleher  nnd  Hefte  dar  Eünder  hesehnmlet 
werden.  Es  mtdk  Urnen  hieigegsn  ein  soleher  Widairwille 
eingeimpft  weiden,  dab  oe  die  BOoher  von  seihst  lein  hattoa. 
—  Znr  Beinliehkeit  gAXSut  anoh,  dab  das  fliaar  stete  in  Oid- 
nnng  sei;  Linse^  Nisse  nnd  andere  Kop^aiasitsn  mtlseen 
soigfidtig  femgehalten  werden.  Anek  aidite  man  anf  die 
Aeiahaltong  dea  Sehohaengss.  Femer  sehe  man  daianf,  dab 
die  Kinder  nnr  mit  reinliehen  anderen  Kindem  Umgang 
pflegen.  —  Ist  im  Hanse  sonst  alles  nin|  strahlen  Zimmer, 
Möbel  nnd  Treppen  in  mOgliduter  Beinliehkeit»  gehen  die 
Eltern  in  derselben  mit  gutem  Beispiel  yorsn,  sind  sanbeie 
Dienstboten  vorhanden,  ndt  einem  Worte,  hensdht  im  Hense 
ein  Geist  der  Beinliehkeit»  so  wird  es  anoh  mit  den  ^i^^»/^ 
in  dieser  Beaiehnng  wohl  stehen.  Von  firoh  beginne  mit  der 
Beinliohkal,  lab  keinen  Tag  nnd  keine  Stande  naoh,  ao  wint 
dn  deine  Kleinen  an  Beinliehkeit  gewöhnen,  nnd  Gewohnhait 
ist  eine  grobe  Maohi  Qewöhnnng  ist  nftmlieh  die  Ofleie 
Wiederhoinng  gewisser  Mabnahmen  nnd  EindrOeke  anr  E^ 
aielung  einer  bestimmten  Sinnesiiehtang  nnd  Hnndlnngaweise. 
Sehen  der  weise  Salomof  kennt  die  Maeht  der  Qewobnheit, 
wenn  er  in  aeinen  Sprüchen,  Kapitel  26,  6  sagt:  „Wie  man 
einen  Knaben  gewohnt,  so  Iftbt  er  nieht  davon,  wenn  er 
alt  ist''. 

Und  Shakespeare  sagt  im  „Hamlet"  (III,  4): 

„Das  Ungeheaer  Gewohnheit,  die  —  pin  Teufel  — 
Hiawegfiri£it  jegliches  Gefühl  des  Ltuiters, 
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Iii  d«riii  doch  ein  Engel,  dal»  aie  auch 
Dar  ÜlMng  iMKriiahw  vaA  «dkr  Thatco 
Mkbt  taiaäiut  EMoa^  odar  Thwiift  vwWht, 

Die  jeden  ziert   Bezwingt  euch  einmal  nur, 

Das  giht  ench  eine  Art  von  Leichtigkeit 

Zn  folgender  Enthaltung     Diinii  die  Ubottg 

Yerändeit  faat  den  ätempei  der  Natur: 

Sie  swiogt  to  TvaUL         «hI  ftSbft  ilm  rat 

Vit  Waadarirnft.'' 

Dnrch  eine  kraftAnlle  (Tpwrihnun^  des  Kiiide'^  wird  sieh 
die  biegsame  Natur  desselben  fügen,  ohne  sich  dessen  bownTst 
ftt  werden.  Kommt  dazu  dann  im  reiffjren  Alter  eine  ver- 
nünftige Erklärung  über  das  Wie,  Was  und  Warum  der  Rein- 
lichkeit, 80  wird  das  Langgewfthüte  und  Geübte,  hier  also  die 
Reinlichkeit,  der  Jugend  beiderlei  Geschlechts  rechte  P>eude 
machen,  und  sie  wird  sich  bei  fortgesetztem  Qebraucili  derselbea 
wohJ  fühlen. 

Wir  kominen  nun  von  der  Reinlichkeit  ganz  \on  selbst  zu 
(i?r  Gesu  ndhel  ts|)  fle;^p,  d.  h,  zur  Pflege  der  gesundheitlichen 
Vorbedingungen  eines  normalen  Dasoms  und  der  Verbtitunt; 

FCrankheitFTir?achen.  .T^der  soll,  auf  Grund  erhaiteii»it 
Belehrung,  prüfen,  was  seinem  Leibe  gesund  ist,  und  soll  dem- 
entsprechend leben.  Da  aber  die  Kinder  das  nicht  können,  so 
müssen  filtern  und  Schale  dafür  eintreten  und  die  Kinder  in  dieser 
Richtong  erziehen.  Hanpts&ohlich  kommen  hierbei  in  Betracht: 
die  Pflege  der  Sinne,  die  Pflege  der  Atmnngsorgane,  zweok- 
aiäinge  Emähnmg,  Kleidang,  Bewegung  und  Erholung. 

Die  Sinnesorgane  verlangen  Tor  aUem  eine  besondere 
Asfinerinamkeit  und  zwar  schon  vom  Tage  der  Gebart  an, 
denn  sie  fCiluren  dem  Gehirn  die  geistige  Speise  zu,  welche  die 
Kicder  zur  Entwiokelang  und  Vervollkommnung  ihres  Verstandes 
knnehen.  Der  wichtigste  Sinn  ist  das  Auge,  ireil  es  die 
Misten  Eindrücke  dem  geistigen  Oentraloigane  zufahrt  Aber 
dtt  Auge  ist  eohon  sehr  frühe  gefiüurdet;  man  denke  nur  an 

nicht  seltenen  Augenentzündungen  der  Neugeborenen,  die 
infolge  UnTerttandes  der  filtern,  die  nicht  rechtzeitig  sich  an 
dm  Aift  wenden,  oft  n.  weitgehender  Zerstörung  des  Seh- 
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oigan«  ftkien.  Uan  bilto  ron  den  Angin  dar  Einder  Sfanib, 
Bauoh»  sobarfe  DOnsto  und  la  grolm  flitie  fem.  Aiuili  dM 
dirakte  Sonnanliolit  wirkt  imier  ünutAndeii  sohidlioh,  bewnidiii, 
wenn  die  Eletnen  in  einen  nnreidaakten  Wagen  gelegt  weidaa 
nnd  nun  maaehmal  geswongen  sind,  atondeolang  in  die  blaa« 
dende  Sonne  an  leben  oder  doob  aie  aiob  anf  die  Aagaa 
«dieinen  an  laaaen.  Anob  die  Yorbinge  dea  Wagena  und  des 
Eonderaimmeia  daden  niobt  blo/e  naob  der  bemebenden  Ifods 
gewSblt  werden,  sondern  nach  ihren  Wirkungen  ftr  das  Auge. 
Sind  die  Kinder  gro&er,  so  aobie  man  darauf^  dab  aie  nibht 
lesen  oder  sobrsibeni  wenn  ibnen  belles  Sonnenliobt  auf  dss 
Bneb  ftUi  Dieser  Pnnkt  ist  aneb  in  der  Sobnle  aehr  n 
beaohten.  In  der  DSmmemng  liest  die  balberwaobaene  Jngead 
gern;  diese  Unsitte  mala  abgestellt  werden,  da  aie  der  Bat- 
wiekelnng  der  Enmidbtigkeit  wesentliob  Yoisebub  leistet 
Bei  flaokemdem  Liebt  laase  man  aneb  niebt  arbeiten  nnd 
sofge  aneb  f&r  nötige  Abwecbselnng  der  Nabarbeit  mit  dem 
Fenieseben,  so  dab  das  Auge  niebt  seine  Anpsssangs&higkot 
allau  dauernd  in  Anapmob  nebmen  mnb. 

Der  Geborsinn  ist  dureb  seine  Lage  sobon  bis  su  einem 
gewissen  Grade  geschützt;  häufig  kann  nur  der  ftubeie  Qehlto- 
gang  gefiüirdet  werden.  Das  Ünin  Tiel&ob  unsere  Kinder 
selbst^  indem  sie  fremde  KOiper  in  das  Obr  hinein  steekan. 
Daa  mub  ibnen  ein-  ffkt  allemal  abgewöhnt  werden.  Aneb 
fehlt  ea  Yielfaeh  an  6ibc  xeebten  Beinliobkait  im  Ohr,  nnd 
manche  Ohrvedetaungen  kommen  dadnioh  an  atande,  dab  unssie 
Kleinen  sieh  selbst  spitze  Körper  in  das  Obr  stoben,  oder 
dab  dieass  Spielkameraden  maohen.  Sehr  oft  werden  weit» 
gehende  Zerstörungen  der  inneren  Gehörorgane  dadurch  herT0^ 
gerufen,  dals  man  Entzündungen  des  Ohres,  namentliob 
eiterigen  OhraasflnTs,  vemachlfissigt  und  sidi  nicht  rechtzeitig 
an  den  Arzt  wendet. 

In  die  Gesundheitspflege  muis  auch  das  Geruchsorgan 
mit  eingeschlossen  werden.  Dasselbe  leidet,  w  enu  Fremdkörper 
in  die  Nase  kommen,  oder  durch  iiüufiges  Bohren  lu  derselben. 
Das  muis  unseren  Lieblingen  abgewöhnt  werdeu. 
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Auch  auf  die  Tastorgane  gebe  man  acht  Die  j^fig«! 
mttfisen  stets  sauber  gehalten  werden  und  dürfen  nur  in  der 
richtigen  LOnge  beschnitten  weiden.  Em  Abkenen  denelben 
iei  gftnelioh  nnsnlSfleig. 

Die  Stimm  Organe  mtlnen  ebenfiüls  in  riohiiger  Weise 
behandelt  und  besonden  tot  Übenuutrangxing  nnd  ISndringen 
Ton  Stanb  bewahrt  werden.  Besondere  Vorsicht  ist  angezeigt 
in  der  Periode  des  Stimmbruchs  bei  den  Knaben;  ein  foroiertes 
Singen  sollte  zu  dieser  Zeit  yermieden  werden. 

Zur  Pflege  der  Sinnesorgane  tritt  als  ebenso  wichtig  die 
Pflege  der  Atmungswerksenge.  Dieselbe  mnle  anoh  mit 
dem  ersten  Tage  eineetMn.  Die  Neugeborenen  dOrlBn  nioiht 
lest  euigewiok«lt  werden,  da  sonst  die  LnngenthMtigkeit  in 
naeliteiliger  Weise  besohfinkt  wird.  Arme  nnd  Beine  der 
Sftnglinge  müssen  stets  frei  ron  ihnen  bewegt  werden  können, 
da  hierdurch  die  Atmung  unterstützt  wird.  Auch  sorge  man 
iiir  eine  nicht  allzu  hohe,  aber  gleichmäfsige  Zimmertemperatur. 
Falsch  ist  es,  wenn  die  Kiemen  dicht  über  dem  Zimüieiboden 
liegen,  da  hier  der  meiste  Staub  und  auch  ungesunde  Luft 
sieh  befindet.  Für  gute  Lnft  muls  auf  alle  Fälle  gesorgt  und 
nun  Zwecke  der  Lnftemenenmg  täglich  tüchtig  gelüftet  werden, 
anoh  im  Winter.  Hänohemngen  bringen  keine  Loftrerbessening. 
Den  Schlaf gimmem  der  Kleinen  widme  man  gebührende  Bfiflk- 
siehten.  Sie  müssen  hell  nnd  geräumig  sein;  auf  alle  Fälle 
sind  die  sogenannten  „Berliner**  Zimmer,  diese  Zimmer  ohne 
Fenster  ins  Freie,  als  Schlafzimmer  nicht  zu  benutzen.  Wo 
die  Sonne  nicht  hineinkommt,  da  kDinmt  ge\vils  der  Arzt 
hinein,  und  vorbeugen  ist  besser  als  üeilen.  Auch  sehe  man 
sich  die  Heizung  im  Winter  genauer  an.  Glüoklioherweise 
ist  dnroh  Poliseiyeiordnnngen  die  Ofenklappe  ans  nnseren 
Wohnungen  Tertrieben,  aber  das  giftige  Kohlenoxydgss  findet 
sioh  noeh  manAhntitl  bei  sehleehten  Öfen«  —  Unsere  Kleinen 
sollen  aneh  nicht  Ton  der  frisehen  Lnft  abgesperrt  werden; 
so  lixn^e  e&  die  Witt^Tuni:,'-  erlaubt,  bringe  mau  sie  hinuua. 
Ihre  roten  Bäckchen  werden  dann  von  ihrem  Wohlbefinden 
Zeugms  ablegen.    Man  gewöhne  sie  nach  und  nach  an  jede 
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«riilgfidiA  Wittamiig,  wie  amih  luorb  di«  Giotai  im  "EUiam. 
mit  gntom  Bwapi«!  Tovangvliaii  klhuiten.  —  Meint  naii  m  adt 
dar  G«muidWti|>fleg»  wizklioh  «nist^  90  aehi«  mm  wd  mdit 
Westen  imd  GUrtel  bei  den  KmdMD,  enf  du  Nielit' 
tngen  Ton  Koisetts  imd  engen  Kleidem  bei  den  MldclwD. 
Man  gewOkne  die  Kinder  rar  Pflege  der  Atmvngeoiganei  ilelle 
jedes  Kromm-  imd  SobiefbitMii  «b  nnd  eebe  enf  eine  gerade 
KöTperhaltnng  nnd  «of  Lugengymiiastik  dnroh  planmittgei 
YoU-  imd  Tiebtmen,  dncdi  Tarnen  imd  eonitige  Leib» 
Übungen,  dvreh  Baden,  Sehwimmen,  SeblittoehnUaufen  md 
mibige  Sportftbnqgen. 

Ferner  bat  die  Geenndbeüepflege  «nah  beaonden  ihr 
Augenmerk  auf  eine  sweekmäGriga  Ernibrnng  des  Kdrpen 
an  riohten,  and  nidbt  frflh  genug  kann  sie  damit  beginüsa. 
Die  natozgemftbe  Nabnmg  ftr  das  nengeborena  Kind  iafc  nad 
bleibt  immer  die  Mnttermileh,  md  niehta  kann  dieaelbe  er 
eeteen.  [%e  bat  die  beete,  dem  Kinde  antrtgliohate  ZnaammeD- 
aetEong.  Dakar  sollte  keine  Matter  ohne  Not  Terabetonea, 
ihr  Kind  adbat  an  atillan.  Wo  eine  Matter  dateh  Krankbeitm 
oder  dvreh  IirwerbetiiAtigkeit  an  der  Stillang  üma  Kiad« 
Terbindert  ist,  da  mob  allerdinga  eine  kHnstliobe  Snibnmg 
«insetMn;  wie  hierbei  die  Knbmiloh  oder  die  angenemmsne 
Amme  an  behandeln  ist,  gehört  nioht  in  dieses  Kapitel.  Yiele 
unterer  kleinen  Lieblinge  gehen  gerade  im  enten  Lebenqabft 
an  Yefdanangsstftrangen  la  Grands.  Daher  mUsasn  wir  hier 
stets  aof  der  Hat  ssin.  —  Sind  aasen  Kinder  grölssr  geworden, 
so  gebe  man  ihnen  kmne  Beismittel;  spiritaflse  Getiink» 
werden  aaf  den  kindUehen  Oiganiamas  immer  einen  sehldliehaB 
Binflnis  sosAben,  selbst  wenn  sie  nur  in  kleinen  Meogaa 
gegeben  werden;  sie  sind  deshalb  abeolat  an  Termeiden.  — 
Soll  der  Körper  zweckmftfaig  ernährt  werden,  so  ist  eine  gnte 
Zahnpflege  unbedingt  erforderlich.  Die  Zähne  müssen  die 
Speisen  gehörig  zerkleinern,  damit  die  Verdauung  nachher 
eine  leichtere  sei.  Man  achte  daher  bei  den  Kindern  darani^ 
dals  sie  die  Zähne  nicht  durch  das  Halten  und  Reifsen  TOQ 
schweren  Gegenständen  schädigen  und  daXs  sie  dieselben  TOT 
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f  äuluifi  bewahren.  Bürste  und  Wasser  müssen  mit  den  Z&imen 
Moh  in  häufige  Beztthmng  kommen  (am  besten  nach  jeder 
Mahlaei^,  um  sie  rein  sn  halten  nnd  damit  fonleade  Spose- 
ttVeoMte  m  beaeitigMi.  Ferner  datf  der  Hägen  dnnli  eng« 
Kkider  nieht  eingeeoliiiflft  wecdflo,  MOit  faum  «r  seiiie  DimMte 
nidit  ordenilioh  yemohten. 

Anoh  in  betreff  der  Kleidang  wird  viel  gesündigt  nnd 
öbfrtrieben,  selbst  wenn  man  von  den  herrschenden  Moden 
absieht.  Viele  Mütter  verweichlichen  ihre  Kinder  aus  über- 
groi'ser  Furohtsamkeit  und  thun  ihnen  damit  nur  Schaden. 
Die  Kleidung  soll  die  Hent  vor  dem  Einflüsse  giöfserer 
Tempenlorsohwankiingen  der  Adeeiilvft  flohfltien  und  als 
mhMkiiK  Winneleiter  die  K^liperwfinne  nuammenhalien. 
Sie  eoU  eber  den  Kitoper  niebt  yon  der  nmgebenden  ladt 
tSbsa  sehr  abaolilielbeQ,  Bondem  porOe  eein  nnd  einen  hinling* 
liehen  Luftwechsel  gestatten.  Gesichtspunkte,  nach  welchen 
die  Kleidung  ausgesucht  werden  sollte,  sind  folgende:  Jahr^- 
zeit,  Witterung,  Alter,  Geschlecht,  Tjebeus-  und  Beschäftigungs- 
weise, Körperzufltand ;  Wolle  und  Baumwolle  verhindern  am 
besten  eine  zn  ruohe  Abkühlung.  Auch  die  Farbe  der  Kleider 
iet  Ton  Bedentang.  Wir  kleiden  die  Kinder  am  besten,  wenn 
wir  ihnen  den  Kopf  leicht  nnd  ktthl  halten  nnd  den  Hala 
bloft,  oder  ihn  dooh  nieht  eineofanflien.  Die  Bekleidung  der 
Brvet  geetatte  ein  tiefes  Atmen,  die  Bedeoknng  des  Unterleibes 
verhindere  jeden  Druck,  und  die  Füfse  stecken  in  nicht  m 
engen,  fulsch  zugeschnittenen,  sondern  in  den  anatomischen 
VerliältnisHen  des  Fulses  entsproi-hoiui  gebauten  Scbnbpn,  Die 
Abhärtung  der  Kinder  sei  eine  planvolle  und  geordnete,  dann 
werden  sie  später  niobt  jedem  Witteningswecbsel  som  Opfer 
fiOlen. 

Wenn  wir  Ton  der  Bniehnng  anr  Gksnndheitspflege 
epaeehen,  so  mflssen  wir  anoh  die  Mnskeln  betraehten,  die 
Werksenge  der  Bewegung.    Diese  sind  dnreh  passende  Nah* 

rungsüiitiel  in  <ömem  [2:uteri  Ernubrungszustande  zu  erhalten. 
Wenn  sie  ferner  Kraft  und  Ausdauer,  ohne  Spuren  sofortiger 
finnüdoog  bei  den  Körperbewegungen,  zeigen  sollen,  so  müssen 
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sie  auf  die  riehtige  Art  und  Weise  geObi  weiden.  Sehen  bei 
den  Ekinen  mflMen  wir  «if  die  Bewegnngaappente  reehie 
Soig&lt  T«nf  enden,  da  gerade  im  jageodlieheii  Alter  sehr  leiehi 
YerkrUmmnngen  nnd  Vei&rttppeliugeii  atnlMeo  kOnnen.  Man 
bise,  um  dieaee  wa  Terhindeni,  die  Kinder  nicht  an  aeitig 
flitien  nnd  gehen.  Aneh  adhenke  man  apiter  dem  Tragen  der 
Sohnibfieher  geblihzende  Beaehtnng.  Am  besten  gesehieht  diss 
Yeimittelst  eines  Tomisteia.  Die  beste  und  nainigenBlse  Be- 
wegong  nnd  Eiholnng  naeh  der  Sehnlarbeit  finden  die  Kinder 
in  der  freien  Nator.  Jeden  Ttg  seilen  sie  hinaus  nnd  je 
naeh  der  Jahreaaeit  sieh  im  Freien  bewogen*  Jede  Jahzeonit 
hat  ja  ihre  eigenartigen  Spiele.  Geiinmige  Spielpliise  sind 
iBr  die  Kinder  ein  dringendes  Bedllrfiiis  nnd  sollten  nirgends 
fehlen.  Die  aufgewendeten  Kosten  würden  reiohlieh  dnnh 
den  erhöhten  Geanndheitematand  dee  kommenden  Gheehleektas 
gededkt  werden.  An  den  Zerstrennngen  der  GrolSMn  Isase 
man  die  Kinder  nicht  teilnehmen ;  anf  BiUen  nnd  im  Theater 
dflrfen  sie  an  ihrem  eigenen  Wohle  nieht  gesehen  werdea. 
Der  Nntsen  besonderer  Kinderrorstellnngen  im  Theater  scbeint 
nns  sehr  firagUoh. 

So  ist  knn  naebgewieaen  worden,  wie  nnseve  Kinder  ra 
Beinliehkeit  nnd  Glesnndheitspflege  ersogen  weiden  kOnnea. 
Ob  nnn  die  Art  nnd  Weise  dieser  Btaiehnng  ihnen  EVeode 
maehen  wird,  ist  eine  andere  Frsge.  Dieee  EnDehnngsmethode 
wird  hAufig  eingreifen  mflaaen  nnd  ihnen  etwas  Tstbieten  oder 
gebieten,  was  ihnen  storend  odw  dodh  mindeeteoa  nnbeqnem 
Torkommen  wird.  So  werden  die  Kinder  a.  B.  bei  ihrem  Spiel 
die  sdhmntzig  gewordenen  Binde  sieh  nieht  gern  wasehea 
laseen ;  manche  Speise,  naeh  der  sie  ▼erlangen,  wird  ihnen  ve^ 
sagt  werden;  manehee  Vergnügen,  das  nieht  anm  Kinderleben 
gebort  nnd  naeh  dem  eie  stieben,  wird  ihnen  mcht  gewihii 
werden  kttnnen.  Voller  Ibnnde  werden  sie  daher  nieht  immer 
den  KaJiRigeln  entgegensehen.  Die  GewOhnnng  aber  wird 
diese  Eieade  ins  lieben  nifsn.  Die  Maeht  derselben  habe  ioh 
sehen  oben  gezeigt.  Doeh  mnib  diese  Gewöhnung  aor  Bein- 
liehkeit nnd  snr  Gesundheitspflege  Ton  dem  ersten  Lebeostsge 
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einsetzen,  dann  wird  uns  unsere  Aufgabe  bedeutend  erleiobtert 
werden.    Diese  Gewöhnimg  muis  so  konsequent  dnrohgefiBlirt 
werden,  dab  die  Kinder  es  gar  nicht  anders  kennen  und  « 
als  gana  solbstrentindlieh  hinnahmen.    Wenn  dann  ipiter 
im  reiferen  Alter  nooh  Belehningen  und  Anfklttnmgen  hinan- 
;  wenn  die  fijnder  an  sieh  aelbet  den  Segen  einer 
solchen   Handlungsweise   sehen   und   bei    anders  erzogenen 
Menschen  das  Verkehrte  selbst  eingesehen  haben,   dann  erst 
werden  sie  Freude  daran  finden,    und   aus  dem  Zwang  wird 
eine  liebe  Sitte  and  Gewohnheit  werden,  die  man  gern  übt. 
Wenn  m  aber  bei  vielen  ao  wäre,  so  würde  es  um  das  Glück 
dee  JSnaelnen,-  wie  um  das  der  Gesamtheit  viel  beaaer  atehen. 
Dann  wflie  nnaar  Streben  anf  daa  Sohdnate  belohnt. 


BemerJouigen  über  die  Verhandlungen  der  X.  Konferens 
Ar  Idiotanpflage  ud  Ibr  Hlltaohideii 

zu  Elberfeld  am  17.  bis  20.  September  1901. 

Von 

Fa.  JB'BENZXL-Stolp  in  Pommern. 

Über  die  Verhandlungen  der  Konferena  ist  nun  ein  ein- 
gebender Bericht  als  Sonderabdruok  erschienen,  der  die  statt* 
hohe  Zahl  von  175  Seiten  nmüsibt;  anoh  wird  darüber  in  der 
^ZeÜsehnft  für  die  Bthandhrng  Sehwaehsiim^^  uml 
MMar"  anafiüirlioh  beriehtet  Wir  wollen  hier  die  in  mancher 
Besdehung  reeht  interaeaanten  nnd  anregenden  Verhandinngen 
mit  einigen  Bemerkungen  begleiten.  Wir  tbun  das  nicht  um 
zu  bemftn^eln,  sondern  um  eine  bedeutsame  Sache  zu  fürdem, 
in  der  wir  uiiä  mit  allen  Mitarbeitern  solidarisch  fühlen. 
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Die  Eonfarenz  bot  geiadeza  eine  Fülle  ^  toh  Vortrigen, 
eigenÜioh  für  die  bemeBSene  Zeit  des  Outen  en  yiel,  denn 
nicht  weniger  als  nenn,  smn  Teil  recht  umfangreiche  und 
weitgehende  Themen  kamen  in  der  Terhaltnismiikig  knnen 
Zeitdauer  von  ungefähr  zehn  Stunden  zum  Vortrage  nnd  ^'iir 
Diskussion.  Gbwife  wird  es  der  Yontuid  angenehm  empfunden 
haben,  als  er  der  Versammlung  einen  so  reichhaltigen  Arbeits- 
plan vorlegen  konnte.  Es  dürfte  sich  aber  fOr  die  Znkonlt 
«mpfelilen,  eine  geringere  AnaaU  Ton  Vortrigen  auf  die  T^ee- 
ordnnng  zu  setzen,  da  eB  sweokmaisiger  erscheint,  wenig» 
Vortiige  mit  Mulse  zu  hören  als  viele  in  Hetse.  Es  hat  mu 
aneh  äufserst  peinlioh  berOlirt,  als  den  BefSeranten  wegen  T0^ 
gerttckter  Zeit  bedeutet  wnrde,  ihre  Aneführongen  mOgliahat 
kurz  zu  faaeen.  Was  aollten  sie  in  diesem  Falle  bietoo,  um 
einigermaben  die  ZnhOrer  anann^en  nnd  zu  befriedigen?  fii 
können  dann  hOohstens  doch  nur  auummenhangBloae  Brocken 
nnd  nnvolbtandige  GManken,  ans  dem  Bahmen  der  Arbeit 
heianigeriasen,  anm  Vortrage  gelangen,  die  weder  Befiarenten 
nooh  Zuhörer  leeht  befriedigen  durften. 

Der  Vorabend  (Vorrenammlnng)  Teromigte  eine  in* 
sehnliclie  Anaahl  yon  Ifitgliedem  nnd  Teilnehmern  der  Kon- 
ÜBreni  in  den  Blumen  der  StadthaUe  aar  allgemeinen  Be- 
grOlrong.  Der  Vomiteende  der  IX.  Konfsroni,  Endehungi- 
inapektor  FnsB^Dalldorf,  entattete  Berieht  aber  das  TerfioeMne 
Trienninm  nnd  teilte  u.  a.  aneh  mit,  dafr  der  ^Anssehnfs 
aum  Sehutae  der  Sohwaohsinnigen  im  öffentUehen 
Leben*  seine  Thatigkeit  an^S^beo  habe.  Wenn  die  Fflisofge 
fftr  die  Sohwaohsinnigen  auch  in  einigen  Staaten  ein  geeslilieb 
geci^geltar  Zweig  der  Oflfontliehen  Armenpflege  geworden  ist, 
so  bleibt  auf  diesem  Gebiete  dooh  nooh  manohes  an  (him 
flbrig.  El  ist  deshalb  lebhaft  an  bedauern,  dafr  der  genannte 
Anssohulb  sieh  nun  niöht  mehr  „im  stillen  auf  der  Wsokt 
befindet*,  er  hatte  sieher  noeh  nelen  Segen  stiften  und  msaohs 


'  Der  Bericht  enthält  im  ganzen  12  Vorträge,  wovon  die  im  Aa- 
haage  beflndiiciben  aar  tiflwebe  oder  auoh  gar  lüdit  gshattan  wadsn. 
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Anregungen  geben  können.  So  bedarf  besonders  ein  Sohüier, 
der  aus  einer  Hiifaschnie  kommt,  aack  oft  nooh  weiterhin 
einer  besonderen  Leitnng.  Wählend  seiner  ganzen  Lehrzeit 
mak  er  sieh  nnierstötet  ftüüen;  er  mfiJste  in  der  Sehnle  die 
SHItn  stets  finden,  die  ne  ihm  ehemak  wnr.  Sehufemieine^ 
llr  ehemalige  Sehfller  yen  TBIftiehnien,  die  des  in  der  Sehnle 
wiitem  eingeleitete  Rettnngswerk  fortznsetzen  hätten,  wären 
überall  da  zu  gründen,  wo  Hiifsscbulen  besteben.  Solche 
Mafenabmen  scheinen  im  Interesse  der  minderwertigen  Jugend 
gegenüber  unseren  heutigen,  vielfach  ungünstigen  sozialen 
Yerhäitniaeen  dringend  geboten,  zmnal  da  man  bestrebt  ist, 
aofih  üär  die  ge&hrdete  Jngend  Fttnofgevereine  eto.  sn  sohaffra. 

Am  ersten  Yerhandlnngstage  erfolgten  zunächst  die 
ftbüelieii  B^grOlmDgsredett,  nnter  welohen  besondeis  die  des 
Stadtsehnlrats  Dr.  BooDSmiir- Elberfeld  recht  herslieh  war. 
Die  Elberfelder  Hil&schule  beging  am  18.  September  1901 
ihren  22.  Stiftungstag;  sie  besteht  also  schon  seit  emer 
Reihe  ron  Jahren  und  gehört  mit  zu  den  ältesten  Schnl- 
emrichtnngen  dieser  Art.  Als  Geburtstagsgabe  wurde 
sämtlichen  Teilnehmern  der  Konferens  ein  eingehender  Be- 
richt über  die  Entwiokelnng  der  Elberfeider  Hills* 
sebale  Qberreieht,  weloher  in  pftdagogiseher  nnd  metiiodiseher 
Bedehnng  manche  interessante  Darlegungen  bietet  Besonders 
anregend  sind  die  kleinen  Anfsfttee  geschrieben,  welche  von 
dem  Lehrerkollegium  der  Elberfelder  Hilfsschule  herrühren. 
Wir  finden  unter  ibuen  vortrefflich  geschilderte  kleine  Schüler- 
charakt*^ristiken  und  metbodisclio  Abhandlungen  für  den  ersten 
Unterhoht  der  Schwaohbegabten  eto.  Die  Ausführungen  lassen 
erkennen,  dafs  man  in  Elberfeld  reoht  rtlhrig  arbeitet  und 
niehte  nnbeobaehtet  lälst»  was  sun  Wohle  nnd  zur  Förderung 
der  sohwaehen  Kinder  dient.  Mochten,  dem  Beispiete  der 
Elberfelder  Hüftsehnle  die  anderen  HilftBohnlen  anch  mit  der 
Heransgabe  Ton  Berichten  folgen;   welch  eine  FoUe  des 


*  Die  Städte  Leipzig  und  Königsberg  i.  Pr.  haben  bereits  der- 
artige VereiBe  int  Leben  gfrofen. 
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WisBems  und  d«r  Erblirung  wOrde  anl  aolbha  Weite  lom 
S^gea  des  Gemen  in  Eneheuiiiiig  gelangen. 

Neeh  dem  erwfthnten  Berichte  Icoeeei  der  SfeKtt  Blberleld 
jeder  Sohüler  der  HU&eohnle  dmohflohmte&dli  113  Httk  jfihrlidi; 
in  endeien  Stidten  dttifteo  die  Kosten  jjito  Sehttler  niohft  e^ 
bebUch  geringer  sein.  Die  Hilfaehnlsn  kosten  ellwithslhen 
mehr  Oeld  eb  die  gewOhnlidien  Sohnlen,  weil  ihre  An^ben 
Yenriokelt  nnd  sohwierig  sind,  weil  ihre  Einziehtongen  w 
sohiedenen  Zweolcen  engepefrt  werden  soUen,  nnd  weil  die 
HiUbmittel,  Hher  welidie  sie  yerfügen  mflssen,  Tsisehiedeoirtig 
sind.  Sie  sind  eher  im  YerhiltoiB  sn  immcben  anderen  Sdud- 
anslslten  wemger  kostspielig  nnd  dissss  um  so  mehr,  eb  Uns 
Wiricsemkeit  neoh  den  bisherigen  fir&hrangen  geeignet  e^ 
seheint,  Air  das  gesamte  Wohl  eines  Volkes  nicht  onwcssnflidi 
beisntragen. 

Die  lange  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  Direktor  Hkbbsbioh- 
Gemflnden  mit  dem  Thema:  Die  ideale  Seite  der  Idioten- 
pflege. —  Dieser  Vortrag  war  so  recht  geeignet,  Lost  nnd 
Liebe  zu  unserer  Sache  zu  erwecken  und  Begeisterung  für 
unseren  schweren,  aber  doch  schönen  Beruf  in  unseren  Herzen 
wachzurufen.  Unsere  Arbeit  verlangt  einen  ganzen  Mann, 
Lichtpunkte  giebt  es  bei  ihrer  Ausübung  nur  wenige,  es  be- 
schleichen  uns  daher  leiclit  \'erzagtheiL  und  IvlciDinut,  die 
unseren  Aui-blick  trüben  und  uns  manche  Erfoli^e  nur  allni 
gering:  erscheinen  lassen.  Es  ist  deshalb  gut,  weüu  auch  uns 
einmal  zur  Ermunterunj:,'^  das  ideale  unseres  Berufes  so  farben- 
prächtig, wie  es  der  Vortragende  that,  geschildert  wird.  Neuer 
Mut  und  neue  Hoffnung  beleben  dann  unser  Hers  and  lasseD 
uns  manche  trübe  Erfahrungen  und  Enttäuschungen  vergesseo. 
Es  war  ein  glücklicher  Griff,  daXs  die  Verhandlungen  ger&da 
mit  diesem  ideal  gehaltenen  Vortrage  eingeleitet  wurden;  ein 
idealer  Zug  kam  in  der  Folge  auch  bei  den  übrigen  Ver- 
haudiungeu  zur  Gelluug. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Direktor  Barthold-M.  Glad- 
bach; er  hatte  das  Thema  Die  Idiotenany talteu  und  die 
Hilfssohalen,   eine  Grenzregalierung,   gewäiüt.  Der 
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Refamt  beeobiiokte  sioli  auf  die  Wiedeigabe  Bwm  LeitBätM, 
die  er  an  «migen  Stellen  kam  erliaterte. 

So  emnig  durolidaoht  und  fein  erwogen  die  BABTHOLDsolie 
Gbranegnlieining  aneh  enoheinen  mnft,  um  so  weniger  wird 

sich  die  Praxis  danach  richten;  sie  wird  vielmehr  ihre  eigenen 
Wege  gehen  und  hoffentlich  beiden  Veranstaltungen,  der 
Tdintenanstalt  und  der  Hilfsschule,  gerecht  werden.  Es  liegt 
aber  auf  der  üaod*  da£B  die  Hilfsschulen  nun  den  Idioten- 
anetalten  doch  numohea  Material  abDehmen,  das  ihnen  sonst 
sngewieaen  wflrda.  So  teilte  mir  ein  Anstaltileliier,  der  bereits 
Iftngere  Zeit  im  Anstaltsdienste  steht  nnd  BrfidimDgen  in  der 
beregtem  Angelegenbeit  besitat»  onnrnwonden  mit,  dab  das 
Material,  welches  seiner  Anstalt  zugewiesen  wird,  nun  im  all- 
gememen  von  Jahr  zu  Jahr  aich  sohlechter  in  Bezug  auf 
g*^istige  Veranlagung  erweist,  als  es  vor  der  Eröffnung  von 
Hilfsschulen  im  dortigen  Bezirke  der  i^^all  war.  Ein  Anta- 
gonismus aber  zwischen  Idiotenanstalt  und  Hilfsschule  wAre 
Terfehit;  beide  Anstalten  besitaen  ihre  Existenzberechtigung 
und  mllssen  bei  Yeifolgnng  des  gleiohen  Zielea,  die  Eniehnng 
uad  Bildung  geisteaNkwaeher  Eonder,  flaad  in  Hand  geben* 

In  der  Debatte  Uber  den  BABTHOsnaoben  Vortrag  wurden 
aneh  die  Bedenken  erwähnt,  welche  gegen  die  Hilfsschulen 
hier  und  da  zum  Ausdrucke  kommen,  dafs  namentlich  ihre 
Schüler  zu  minderwerti<^en  Kindern  und  sie  selbst  zu  Schulen 
zweiten  Grades  gestempelt  würden.  Ja,  mir  ist  sogar  der 
Fall  passiert,  dafs  selbst  Lehrer  die  hiesige  Hil£Bschule  in 
dieser  Weise  berabaetsten,  indem  sie  ibren  trftgen  Kindern 
OT50neten:  »Dn  gehörst  anoh  ins  Kloster*,  (die  bissige  fiilfs- 
sohnle  befindet  sieli  in  einem  Gebände,  welohes  ehemals  ein 
Kloster  war)  „wenn  dn  dioh  nieht  snsammennebmMi  wirst» 
kommst  du  sii-lier  dahin T  Eine  solche  Bewertung  der  Hilft- 
schulen  ist  allerdings  geeignet,  diese  bei  der  Schuljugend  und 
selbst  beim  Publikum  in  ein  eigenartiges  Licht  2a  stellen  und 
Yerächtlich  an  machen. 

Ebenso  werden  Bedenken  gegen  die  Unterbringung 
Ton  sohwaohbegabten  Kindarn  in  Idiotenanstaltan 
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gvlisnd  gnmokt  Bs  wifd  gvMgi  dab  4ie  Anitatt  nioht  g»- 
Bllg«iid  Iftr  du  Ijoben  rabenite,  aondim  dis  Kinder  T«in 
OffenCUoheii  LelMn  lodlfie.  Den  ZOQflingtii  «noheiiit  d«h«r  die 
Welt  bei  ihiem  Wiederointritie  ia  dieeelbo  fremd;  ne  ennugeln 
daaiL  dee  HslteSf  den  ihnen  die  AnalBU  gtwihite  und  ?er 
kommen  bald  in  dar  breiten  Volkemaeee.  Beim  fiesnohe  der 
flil&ediale  dagegen  bleiben  dia  Kinder  der  Welt  nnd  iluen 
Bnoheinnngen  nieht  enteogan,  aie  etehen  mitten  im  OilentliDbin 
Leben  nnd  leinen  mit  ibm  fertig  weiden.  Die  Sniebnng  in 
der  HÜÜMehnle  müürte  danaeb  im  Intopoeeo  dee  epileiaii  Eoit> 
kommene  der  Kindw  Torteilbafter  enolieinen  ela  die  Anfttnlfff- 

Noch  einen  Mangel  beeitat  die  Anstalteenneknng  —  aie  ent- 
behrt häufig  des  familiftren  Charaktere,  besonden  in  den 
Honstre-Anetalten,  Wenn  eaeh  in  AnstaUeberiohten  mitgeteilt 
wird:  »Dae  Vorbild  ftr  nneere  JSniehnngaanetBlt  ist  eb  ge- 
ordnetee  Familienleben;  der  atienge,  aber  alleaeit  filr  das  Wohl 
der  Kinder  besorgte  Vater  ist  der  Direktor,  die  lieberoUe  vad 
airtlibhe  Kntter  dae  Pflegepersonal*  ete.;  so  hArt  ee  sioli  wohl 
reeht  sohfln  an,  aber  wie  atehts  damit  in  der  Fnuds?  Ist  ee 
wirklieh  müglich,  dab  eine  Anstalt  eo  eingeriehtet  eeln  ksnii, 
dab  sie  aneh  nnr  annlhmnd  einem  geordneten  Familienleben 
entqprtehe?  fis  mag  ja  einselne  Mnsteranstalten  in  dies« 
Beriehnng  anoh  geben,  allein  ein  groSsiK  Teil  nnaerer  S^ 
nehnngsanstalien  fftr  geUteeeehwaohe  Kinder  venneg  eehen 
infolge  eeiner  oft  nngSnetigen  peknniAten  Verhältnisse  sieht 
diesen  An^räohen  gereoht  sn  werden.  Andefoeits  nrab  sa* 
gegeben  wuden»  dals  manches  Eamilieiileben  dnrohans  kein 
mustergültiges  genannt  werden  kann;  in  solchen  Fällen  wüe 
die  Anstaltserziehung  allerdings  eine  WohlÜiat  und  ein  Segen 
fOr  die  betreffenden  Kinder. 

Es  hat  also  jede  Eniehnngsart  ihre  bedenklichen  nnd 
ihre  vorteilhaften  Seiten.  Die  Normen  für  eine  Grenzreguliemng 
zwischen  Idiotenanstalten  und  Hilfsschulen  lassen  sich  nicht 
so  ohne  weiteres  festsetzen,  weil  verschiedene  Faktoren  mit- 
sprechen, die  alle  gehörig  gewertet  sein  wollen;  es  steht  za 
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erwarten,  dals  die  Pnzk  sie  mit  der  Zeit  eelbet  sehA&n  wird, 
wom  besonders  des  nene  FflnotgeefnehiuigsgeselB  mitrowirken 
sebr  geeignet  ersohmt. 

Gelegentlioh  der  Debatte  wurde  andi  die  Fmge  berfibri, 

ob  die  Eltern  gesetzlich  gezwungen  werden  können, 
ihre  Schwachbegabten  Kmder  in  die  Hilfsschule  zu  schicken. 
Meiner  Ansicht  nach  kann  dieses  in  Preufsen  geschehen,  denn 
durch  die  preulsische  Ministerialverfüguag  vom  16.  Juni  1894 
sind  die  Hilfsschulen  als  Anstalten  zur  firfüllung  der 
öffentlieben  Sobalpflioht  anerkennt  worden.  Die  Sehnl* 
depntationen  baben  demnaeb  das  Beoht,  wenn  Eltern  für  den 
Unterricht  ibrer  sebwaobbegabten  Kinder  nieht  anderweitig 
soi^n,  diese  der  Hilfssobule  sn  fiberweisen.  Es  wftre  sebr 
wünschenswert,  zu  erfuhren,  zu  wessen  Guustea  das  (lericht 
bei  einem  etwaigen  Beschreiten  des  Rechtsweges  entschrMdea 
würde.  Vorkommenden  Falls  bitten  wir  diesbezügliche  Alit- 
teiluDgen  im  Interesse  der  Saobe  unserer  SohrifÜeitong  ttber- 
nuttebu  ra  wollen. 

Im  Anscbinsse  an  diese  beiden  Vortrüge  &nden  getrennt 
die  NebenTersammlnngen  statt;  fbr  die  Vertreter  der 
Idiotenanstalten  bielt  FiMtor  BnBNHABD-Kllokenniable  einen 
Vortrag  über  das  Thema:  Die  Beschäftigung  der  Sobwacb- 
sinnigen,  und  für  die  Vertreter  der  Hilfsschulen  sprach  Stadt- 
schulrat Dr.  BüunsTKi  N  -  Fulbert*  1(1  über  seine  gewählte 
Aufgabe:  Fromme  Wünsche  für  den  weiteren  Ausbau 
der  Hilfsschulen. 

Eigentliob  sind  die  HiiiiBSohulen  in  gleicher  Weise  wie 
die  Idioienanstalten  für  die  Besobiftigong  der  Sobwaebsinnigsn 
inteieesiert;  es  war  danun  sobade^  dab  der  Vortreg  des  Pastoni 
Bbbnhabi»  niebt  lOr  die  ganze  Vereammlnog  galt,  besondem 
da  seine  darin  entwickelten  Ansichten  und  Grundsätze  weit- 
gehende Beachtung  verdienen  und  prinzipielle  Bedeutung 
besitzen. 

Dr.  BooDSTEiNfl  yiremme  Wünsche"  schienen  in  der 
fianptsaobe  Mitteilungen  über  Wahrnehmungen  und  über  em- 
pfundene Mangel  sn  sein,  die  er  bei  seinen  Besnoben  Ton 

B«Mlf«aSMtipfl*f«  XV.  34 
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Hil&sohnlen  und  anläfslich  der  Revisionen  gemacht  hatte.  £r 
forderte  für  die  Hilfssohnle  yor  allem  einen  ersieh  Hohen 

Unterricht.  Der  Unterricht  mafs  vorwiegend  einen  anschan> 
liehen,  ja  handgreiflichen  Charakter  wahren.  Er  soll 
sich  in  Geschichte,  Geographie  und  Naturkunde  eng  an  das 
örtlich  Gegebene  anschliefsen  und  sich  vorzugsweise  darauf 
beschränken.  Der  Hilfsschule  smd  deshalb  häufige  Schul- 
wandöningoüj  reiche  Veranscbuuliclmugsmittel  und  ein  Schul- 
garten zu  empfehlen.  Die  Methode  sei  einfach,  naturgemäß 
und  frei  von  aller  Künstelei;  Spiel  und  BeschäftiguDg  nach 
Art  der  ^  ^oBELSchen  Kindergartenpädagogik  sind  ausgezeichnete 
Unterrichts-  und  Erziehungsmittel.  Die  Zahl  der  Schüler 
einer  mehrklassigen  Hilfsschule  tlherstei^e  nicht  26  pro  Klasse, 
damit  es  dem  Lehrer  möglich  sei,  individuell  zn  unterrichten 
und  zu  erziehen.  Der  Lehrer  der  Hiitsschule  sei  liebevoll 
gegen  seine  Schüler,  übe  Geduld,  heohachte  scharf  das  Seelen- 
leben der  Kinder  und  suche  jedes  nach  seiner  Eigenart  möghchst 
weit  zu  fördern. 

Tra  allg*Miieinen  liegt  die  Erfnllung  dieser  Wünsche  im 
Bereiche  der  Müglichkeit,  und  wir  wären  froh,  wenn  uns  nxiT 
solche  fromme  Wünsilie  liHW^L^toti,  lf>id#>r  aber  sind  wir  in 
Tinseren  Wünsi^lieTi  \iel  weit,L:^"henclei".  Wir  wünschen  wna 
psychiatriBchen  Beistand  Ijpi  unserer  eig^euartigen  Wirk- 
samkeit und  freie,  ungehemmte  Bewegung  in  unserer 
Thätigkeit.  Auch  verlangen  wir  Unterstützung-  und  Interesse 
für  unsere  Bestrebungen  nicht  nur  von  unseren  Vorgesetzten 
und  von  wohlwollenden  Behörden,  sondern  auch  von  allen 
den  Kreisen,  deren  Beruf  und  Thätigkeit  dem  öffentlichen 
Erziehungs werke  nahe  stphen  Rs  betrübt  uns  sehr,  wenn 
gerade  aus  den  letzterwähnten  Kreisen  oft  unberechtigte  An- 
griffe auf  unsere  gute  Sache  erfolgen,  oder  wenn  von  ihnen 
mit  Achselzucken  über  unsere  Bestrebungen,  Erfolge  etc.  ge- 
sprochen wird.^  Wir  stehen  gewöhnlich  isoliert  da;  wo  und 

*  Z.  B.  FMf.  Dr.  Wnn  in  einer  Broiditlre;  „Tolknehnle  md 
HiUNohule."  Yexgl  hierlMi  meine  Entgegnung  in  der  „Zeitschriß  ßr 
üe  Sehandimg  SekmMmigtr  md  Hpä^tüchtr",  190S,  No.  6  o.  7. 


Digitized  by  Google 


501 


wie  können  vir  uns  dagegen  yerteidigen,  um  geraoLie  Be* 
urteOnng  m  «r&lurenf  Danim  wfinmben  wir  und  mfen  allen 

zn:  „Habt  ein  Herz  für  nnsere  Sache  und  für  unsere 
geistig  armen  Kinder!"  Dann  möchten  wir  noch  wünschen, 
dafs  sich  uuöere  Schulen,  die  gewifa  viel  (iutes  stiften  und 
den  Gemeinden  zum  iSegcM  gereichen,  überall  da  aufibreiten 
mOohten,  wo  das  nötige  Sohülermaterial  vorbanden  ist,  also 
«noh  Boliett  in  Sttdten  mit  10  bis  15000  Einwobneni.  Und 
nüetst  nooh  einen  materiellen  Wnneeli:  «GM>t  nna  fttt 
nnaeie  Arbeit,  die  doch  viel  aobwieriger  und  weitgehender  ala 
die  einee  VolkaBobnllebrera  ist,  auch  entsprechenden  Lohnl* 
Doch  ich  fürchte,  dafs  ich  mit  diesem  Wunsche  schon  zuviel 
ausgesprochen  habe  und  \^'ill  deshalb  mit  manch  anderem 
frommem  Wunsche  noch  bis  zu  gelegener  Zeit  zurückhalten. 

Am  zweiten  Verhandlungstage  beschäftigte  sieb  die 
Konferenz  zunächst  mit  einer  Besolution,  die  zu  einem 
Antrage  des  Direktoia  Sohwbhx- Idstein,  betreffend  die  Ab* 
Indemng  das  §  11  des  pienfsiBehen  Lehrerbaaoldnngilgafletaee 
Tom  3.  Msn  1897,  yorlag.  Es  wurde  naehstebende  Beaalntion 
etnatinumg  angenommen: 

„Die  X.  Konferenz  fiir  das  Idiot-enwesen  und  für 
die  Schulen  für  schwacbbegubte  Kinder  hiilt  es  für  eine 
schwere  Schädigung  der  privaten  Wohithätigkeitsanstalten, 
da(a  nach  dem  Lehrerbesoldongsgesetz  vom  3.  März  1897 
deren  Lehrkräften  bei  einem  .etwaigen  Bttektritt  in  den 
Offentlieben  Sobnldieost  die  an  diaeen  Anstalten  Ter- 
braobte  Dienstseit  ebne  Zablung  eines  Beitrages  znr 
Alteiazalagekasse  niobt  toU  nnd  ganz  angereebnet  wird, 
und  erklärt  es  als  dringend  erforderlich,  dafs  der  §  11 
des  genannten  (jesetzes  für  die  Lehrer  und  Lelire rinnen 
der  privaten  Wohlthätigkeitaanstaiten  nicht  zur  Anwendung 
kommt." 

Zur  Begründung  dieser  Besolntion  hatte  die  j,Zeiis€hrift 
für  die  Bekandkmg  Schwadisinniger  und  Epüeptischer"  in  ihren 
letzten  Nummern  mebrere  Artikel  gebraabt^  die  besonders  das 
nngleiebmafsige  Yer&bxen,  welobes  TerMbiedene  Besirk»- 
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regierungen  in  der  Anrechnuug  der  Dienstzeit  an  privaten 
Anstalten  beobachtpn,  schart  verurteilten.  Bs  gibt  Begierungen, 
die  ohne  weiteres  die  gesamte  prirate  Dienstzeit  beim  Eintritte 
in  den  öffentliclien  Schaldienst  anrechnen,  ohne  Beitröf^e  zur 
Dienstalterszulagükasse  zu  erhoben,  andere  dag^egen  verlsingrn 
die  Nachzahlung  dieser  Beiträge.  Gegen  diese  uDgleichmäisige 
Behandlung  will  die  K^olntion  nicht  nur  Front  machen, 
sondern  auch  erwirken,  dafs  in  jedem  Fulle  die  gesamto  Dienste 
zeit  an  privaten  Wohllhiitigkeit^^anstfilteu  beitii  Eintritte  in  den 
öffentlichen  Schuldienst  zur  Anrechnung  gelange.  Dieses  Ver- 
langen erscheint  um  so  berechtigter,  nls  riufsor]trenfsiisr'he  Re- 
gierungen, \v]p  z.  B,  die  RegieruDgen  von  Bayern,  Wiirttem- 
berg,  Baden  u.  a.,  schon  lange  Bestinininngeu  in  diesem  Sinne 
getroffen  haben,  welche  eine  volle  Anrechnung  der  Dienstzeit 
an  privaten  Wohlthätigkeitsanstalten  gewahrleisten.  Im  In- 
teresse der  guten  Sache  wünschen  wir,  daf?  die  diesbezüglich 
eingeleiteten  Schritte  und  Vorstellungen  den  erhofften  Erfolg 
bringen  möchten  und  raten,  in  dieser  Angelegenheit  mit  dem 
, Verein  der  Berliner  Privatlehrer"  gemeinsam  vorzugehen. 

Die  Reihe  der  Vorträge  am  zweiten  Verhandlungstage 
eröffnete  Direktor  Kölle- Hegensberg  mit  dem  Vortrage  aber 
das  Thema:  Versuch  einer  Einteilung  der  Idioten. 

Fast  ein  jedes  Buch,  das  über  Idioten  spricht,  bringt  auch 
eine  Klassifikation  derselben,  deren  es  nunmehr  so  viele  geben 
dürfte,  dafs  sie  alle  fast  kaum  zu  zählen  wären.  „Bei  der 
Geistesschwäche  handelt  es  sich  nicht  um  eindeutige 
Begriffe,  sondern  nm  eine  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
scheinungen." „Es  gibt  keine  Idiotie,  sondern  nur 
Idioten.*  Naoh  diesen  beiden  Sätzen,  deren  Richtigkeit  ein 
jeder  sweifellos  anerkennen  wird,  dürfte  es  wohl  kaum  je  ge- 
lingen, eine  aUeeitig  befriedigende  Einteilung  der  Idioten  oder 
der  Idiotie  zu  gruppieren.  Ganz  in  derselben  Lage  befinden 
sich  die  Psych  iater  mit  der  Klassifikation  der  Geisteskranken 
oder  der  Geisteskrankheiten;  es  ist  ihnen  bisher  auch  noch 
nioht  gelungen,  ein  System  aufzustellen,  das  nicht  unanfeohtiMr 
wftre.   So  hat  s.  B.  der  bekannte  Fsychiater  Kalwus  im 
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Laufe  der  letzten  16  Jahre  seine  Ansichten  darüber  vielfach 
modifiziert;  seine  Einteilung  von  bat  mit  der  von  1899 

kaum  mehr  viel  Ähnlichkeit. 

Trotadem  die  „fiinteüuDg  der  Idioten**  von  Kölle  sehr 
beifilllig  aufgenommen  wurde,  konnten  doch  keine  allgemein 
gültigen  Begriffe  für  die  beiden  Obenbieilungen  der  Geistee- 
Mhwäebe,  decen  Beseiobnnngen  vielen  nnzntreffiiDd  erwhienen, 
gefunden  werden,  ee  dafo  naoh  yielem  Hin*  und  Hersuehen 
die  ursprünglichen  Benennungen:  1.  primäre  und  2.  sekun- 
däre Geistesschwache  bestehen  bleiben  muüsten.  Ich  würde 
eine  Klassifikation  in:  1.  hereditäre  und  2.  acqnirierte 
Geistesschwäche  vorschlagen,  da  diese  Einteilung  viel  genauer 
und  bestimmter  die  beiden  Haupttypen  der  Idiotie  bezeiehnet 
^  DU  meisten  Antoimi  (liste  und  Pädagogen)  halten  snr 
Zeit  an  der  Dieiteilnng  fest:  Idiotie,  Imbeoillität  und 
Debilitftt  Ich  glaube,  dab  wir  in  der  Ftauds  mit  der  Drei* 
teilung  gut  auskommen  werden;  eine  Klassifikation  naoli  me- 
d  izin  isch-pädagogisclien  Gesichtspunkten  würde  vielleicht 
am  vollkommensten  ausfallen  und  unseren  Bedürfnissen  am 
besten  angepafst  erscheinen.  —  Eigenartig  ist  die  Klassifikation 
von  Dr.  Demoob;^  er  unterscheidet  pädagogisch  und  medisinisch 
Zurückgebliebene  und  spricht  von  Idioten  ersten,  zweiten  nnd 
dritten  Grades.  Naeb  dem  Uisprunge  ibrer  Krankheit  teilt  er 
die  Geistessokwaeben  ein  in:  A)  Kretins,  B)  myxödematOse 
Idioten,  0)  epileptisobe  Idioten,  D)  STphilitisdie  Idioten, 
E)  mikrooephale  und  hydrocephale  Idioten,  F)  Kranke,  die 
mit  Idiotie  behaftet  sind,  welche  von  Entzündungen  herrührt 
und  G)  Kranke,  die  mit  einfacher  Idiotie  behaftet  sind. 

An  der  Debatte  über  den  Vortrag  KöjUüS  beteiligten  sich 
auch  mehrere  Äixte,  einige  sogar  in  sehr  weiigebender  Weise. 
Wir  sind  ihnen  fttr  die  Anrsgongen,  welohe  äe  uns  dabei 
boten,  sebr  denkbar  nnd  werden  ibre  Hitarbeit  auf  nnseiem 
Gebiete  stets  sn  sebätsen  wissen. 


'  Dr.  Dbmoob.  Du  anonnnlen  Kinder  undihn  eriiehiiGhc  Behandiimg 
m  Mam  und  Schmie,  Altenburg  1901. 
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D«n  fol^den  Vortrag  MeU  Smitifsmt  Dr.  Bhbzsan- 
BrattDadiweig,  das  irsÜlolie  Toistaodnnitglied  d«r  Eonferens. 
Er  »praoh:  .Über  einige  besondere  Gruppen  unter  den 
Idioten'*.  Redner  gab,  durob  pbotogmpbiaebe  Abbildungen 
«rlftniert»  intereamte  Sebildernngen  Ton  Önippen  der  Makro- 
eepbalen»  Hikrooepbalen,  Kretinenidioten  und  der 
Mongolen*  oder  Ealmfloken typen«  Jede  Gmppe  wurde 
naob  ibrer  Bnebeinnng  nnd  naeb  ihren  Merkmalen  angebend 
beBobrieben,  der  Grad  ibrer  Bildnngaftbigkeit  angegeben  und 
fftr  jeden  TypjiB  eine  mebr  oder  weniger  anslBbrliebe  Be- 
bandlnngeweiee  in  ftntlioher  nnd  pfidagogiMber  Beaiebnog 
entwiokeli  —  InteresBant  war  es  sn  vemebmen»  dab  der 
giofte  Gelebrte  Hblmholts  eigentlieb  naob  eeinem  SehädeL 
nmfange  sn  den  Makrooepbalen  gereebnet  werden  mub,  — 
Bio  Versammlnng  sollte  dem  Beferenten  filr  seine  trefiUohen 
Darbietungen  reioben  Beifidl. 

Naob  einer  Innen  Frfibstackspanse  bielt  Hanptlehrer 
HoBBix-DllBBeldorf  einen  Vortrag  Uber  das  Tbema:  »Wie 
werden  Seminaristen  nnd  Lebrer  angeleitet  snr 
Arbeit  an  den  Sobwaeben?"  Seine  Ansf&bmngen  gipfelten 
in  den  S&taeni  daJs  den  Seminaristen  nnd  Lebrem  Gelegenheit 
geboten  werden  mflsse»  Ton  erfahrenen  Facbminnem  auf  dem 
T\  egc  des  Selbststudiums  die  Gesehicbte  der  Sebwaebsinmgen* 
bilduDg,  die  Einriehtnngen  fOr  diese,  die  pädagogische  PiÜio- 
logie,  TOrnehmlioh  die  TerBohiedenen  Arten  des  Sobwaobsinns, 
aber  aneb  alle  anderen  geistigen  Abnonnitiiien  des  Kindet- 
alters,  sowie  die  Art  und  Weise  der  unierriebfUoben  and 
ersiebliofaen  Behandlung  anormaler  Kinder  tbeoretiseh  nsd 
womOgliob  aneh  praktia^  kennen  su  lernen.  Bei  LebIe^ 
prafnogen  und  SehulreTisionen  wären  Erhebungen  darttber 
ansustellen,  inwieweit  sioh  die  Bsaminaaden  mit  dieser  Stam 
der  Ersiehn^gskunst  befidM  bttten.  Endlioh  mflJkten  die 
mabgebenden  Faktoren  daftar  Sorge  tragen,  dab  die  von  den 
Ldirem  den  Schwaehen  geopferte  Zeit  und  Mflbe  Aneikeimang 
fiuide,  nnd  dafe  solche  Lehrer  in  ihren  Berntthnngeo  gehörig 
unteiBtatst  würden.   Im  Ansohlnsse  an  diese  Aosführa&geii 
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itellte  Bedner  eine  ganze  Monge  TOn  Themen  anf,  weloh«  im 
Interesse  seiner  Forderungen  Booh  sn  beuitworten  waren; 
manche  der  gesteUton  Aufgaben  ertolieinen  einer  Beantwortung 

aeher  wert 

Die  Notwendigkeit  einer  besonderen  Vorbildung  der 
Lehrer  für  Sohwaohbegaibte  ist  auch  anderweitig  erlsannt  und 
bereits  dnrofagiftthrt  worden.  So  fand  in  der  Zeit  yom  24. 
April  bis  snm  1.  Juli  1899  ein  Bildungskurs  f&r  Lehrer  und 
Ldutrinnen  an  Spezialklassen  für  Soh wachbegabte  in  Zürioli 
ittti  Nach  dortigen  Mitteilungen  ist  eine  Wiederholung 
^Mser  Bildmigskurse  filr  die  nlehete  Zeit  geplant  Eine  reoht 
gttndüehe  Vorbildung  erhalten  die  Lehrer  an  der  Landee- 
iMnanatalt  ra  Budapest.  Sie  »Hiaeii  ennSohat  einen  ein* 
jilingin  BildnngaknraoB  an  der  Anstalt  absolTieren,  wlhxend 
imm  sie  pmktiaoh  nnd  theoretiseh  mit  dem  ganaen  Gebiete 

Sdhwaehainnigenbildmigeweaens  bekannt  gemaeht  werden. 
Am  flehlnsae  des  Jahres  findet  die  JPrllfiuig  filr  Idiotenlehrer 
ihre  Ableguig  bereehtigt  aar  definitiTen  Anstellung  als 
Uiotndehrer.  —  Die  Tanbstnmmen-  nnd  Blindenlehrer 
■flam  bei  uns  aneh  eine  grilndliehe  Vorbfldnng  naehweiaen, 
die  tie  definitiT  als  solehe  angestellt  werden.  Exatere  haben 
n  diawBo  Zweeike  die  Taubstummen lehrerprftfnng  ab- 
fliegen;  ihre  PMlnngwrdnung  besteht  schon  seit  dem  Jahre 
M9.  Die  Blindenlehrer  streben  snr  Zeit  auch  nach  einer 
MJehrerprBiung;  auf  dem  lotsten  Blindenlehrer  >Kongieiae 
vude  diese  Angelegenheit  ebenfalls  sor  Sprache  gebiaoht 
b  wivs  daher  an  der  Zeit,  wenn  wir  gleieh&Ils  eine  be* 
sondere  Prüfung  fftr  Lehrer  für  Schwachbegabte  Ter- 
InigtnL  Bei  der  heutigen  Ausbreitong  unserer  Sdmlen  und 
Autalten  dürfte  dieser  Wunsch  gerechtfertigt  erscheinen,  ohne 
^  er  nooh  besonders  begrandet  werden  mlliste.  Wenn  filr 
joe  Estegorien  Ton  Lehrern  besondere  EacbprOfnngen  notig 
esd,  dann  sind  sie  ftar  uns  erst  recht  erforderlich,  da  unser 
ArWiiagebiet  jenen  Arbeitsgebieten  an  Umfang  und  Eigenart 
nm  uindeatan  gleioh,  wenn  nicht  nooh  umfimgceicher  und 
egenartiger  eis  die  ihrigen  gestaltet  ist 
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Der  folgende  Yoitiig  d«  Dinktow  TBüPBB-Jeiia  be- 
handelte: Die  Anfänge  abnormer  Braoheinnngen  im 
kindliohen  Seelenleben.  D«r  Beferent  wuTste  nioht  allein 
die  Vertrater  von  Idiotenanstalten  und  Hilüssohiileii  zn  in'- 
teressiaran,  flondero  anoh  die  sahbeich  erschienenen  Lehrer 
imd  Leiter  anderer  Schnlanstalten.  In  fblgendeii  Sümsl  legte 
er  aaiiie  Anncihtan  ftbof  dea  Thema  fBst: 

1.  Eb  gibt  »bnoniie  Bitohei&iiig«!!  wid  Zualflade 
im  kindlioben  SodeolebeD»  die  nioht  ab  Sohwaehmiiii  im 
landlänfigai  Sinne  das  Wertet  und  anob  niobt  ala 
fligentliobe  GeiateaknnUMiten  baeoiobnet  weiden  lü^nnen, 
aber  doob  patbolegiaeber  Nator  iind  und  in  der  Er* 
siebnng  einer  besonderen  Beoebtong  nnd  in  maneben 
FUlen  anob  einer  besonderen  Behandinng  nnter  nerren- 
•ratliebem  Beirat  bedflrfan. 

9.  Sie  klonen  eiob  als  Scbwleben  wie  als  Begel- 
Widrigkeiten  der  Sinnesemiillndnngen,  der  Denkroiginge^ 
des  OefUilsIebenSi  des  Wollene  nnd  des  Bandeina  ioloem 
nnd  mflsaen  naob  aUen  dieeen  Seiten  bin  beaebtet  nnd 
beilpBdagogiaob  berOeksiebtigt  werden. 

8.  fiinsto  Mafanabmen  bot  Veimindenmg  der  nerv«ii- 
serrftttenden  Uraaohen  nnd  rar  Füisoige  tta  die  mit 
pejrobopatbiaoben  Minderwertigkeiten  behafteten  Kinder 
nnd  Jngendüehen  sn  treffbn,  sei  es  im  Bsbmen  der 
dffimiliöhen  bobeien  oder  niederen  Schnlen,  ssl  es  — 
nsmentlieb  in  aobweien  lUlen  eUnaeher  Bntwtnng  — 
durah  beaondere  AnsCaltsn,  oft  niebt  btofr  im  Biteresae 
der  beto>fli»nen  Indindnen,  aondem  aneb  im  Intereese 
der  MitMhfller  wie  der  IWnilien  nnd  aller  aittlieliea 
GemeinaohafteD,  ist  sowohl  ein  Gtebot  ohriaäieher  Nftobeteik* 
liebe  als  ein  notwendiger  Akt  der  Selbaterbaltung  nnserae 
Volkes. 

Direktor  Tndpmt  beliebt  eetne  Vertilge  ledht  eingebend 
nnd  anafnbrlieb  in  halten;  es  kommen  keine  Lflokan  nnd 
Sprünge  in  der  Daistelliing  der  Gedanken  vor,  es  zeiht  sieh 
▼ielmebr  Idee  an  Idee  in  paekender  Weise  aneinander.  Daber 
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fesBolteik  seine  AiufBlmingeD  anoh  den  grO&Aen  Teil  der  Zu« 
hOrer  ztun  AoBhanen  trotz  der  Torgerüokten  Zeit.  Es  ist  nur 
zu.  bedauern,  dafs  sich  an  seine  interessanten  Darbietungen 
kttne  Disknsaion  mehr  anscblolSs. 

Zum  Schlüsse  gab  noch  Direktor  Antensteiner -Bieder- 
masnedorf  bei  Wien  eine  Schilderung  üher  die  Bestrebungen 
in  österreiek  auf  dem  Gebiete  der  Heilpftdagogik, 
inebeBOttdere  aber  des  SehwaehrinnigenbildnngBweeene,  soweit 
darflber  in  DeateoUand  noek  nicht  beiiehtet  worden  war. 
Auch  in  Öeterreioh-Üngam  bekundet  man  Venündnie  fiBr 
unsere  BestrebuiigeD,  obgleich  dort  noch  vieles  im  argen 
He^.  Das  HilCäSchulwesen  fand  bisher  nur  id  einigen  wenigen 
Städten  Förderung,  ebenso  ist  die  Zahl  der  Anstalten  für 
aokwachbegabte  Kinder  noch  gering.  Die  Blindenfüreorge 
aber  findet  dort  besondere  Pflege,  ebenso  die  Taubstummen- 
bildnng.  Dagegen  bestsken  kerne  Offimtlielien  Spraek- 
heilknrse,  nnd  feklen  noek  manoke  andere  gemeinnfltsige 
ESmiektongen,  wie  sie  bei  nns  zum  Wokle  der  Jngend  ge- 
schaffen sind. 

Direktor  Rot.sted- Kopenhagen  wollte  noch  eine  Übersicht 
über  die  Entwickelung  und  den  jetzigen  Znstand  des  Idiuten- 
wesens  in  Dänemark  geben»  war  aber  infolge  Krankheit  auf 
der  Konferenz  nicht  erschienen,  sein  Vortrag  befindet  sich  im 
Ankaiige  des  Konferenzberiohtes. 

Wir  sind  den  Herren  ftr  ihre  Obersiohten  sehr  dankbar, 
allein  so  groll  ddrfte  das  AUgemeininteresBe  doek  nickt  sein, 
da6  es  nötig  wäre,  derartige  Beriehte,  die  man  mit  Znhilfe* 
nähme  emer  Spezialkarle  lieber  liest  als  hört,  auf  einer  Kon- 
ferenz zum  Vortrage  für  die  Gesamtheit  der  Teilnehmer  zu 
bestimmen?!  —  Mögen  die  Herren  über  einschneidende 
Bestimmungen,  Einrichtungen,  Fragen  etc.  referieren, 
woraus  wir  alle  lernen  können,  dann  wäre  nns  besser  gedient, 
als  mit  ihren  mekr  oder  minder  trockenen  Beriekten,  mit 
denen  wir  wenig  anan&ngen  wissen.  Berickte  kaben  stets  nnr 
ein  DsIatiTes  Interesse,  dsker  mügsa  sie  anek  da  som  Vortrage 
kommen,  wo  sie  notwendig  und  angebracht  ersckeinen. 
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Die  Dlohale  Koii£u«nB  (im  Jalife  1904)  soll  in  Stettin 
Bttitfinden,  um  in  Nord-  und  Ostdeotsohland,  dig  biiheir 
auf  dem  Gebiete  dee  SehwaehmniiigeabildiiiigsweeeDi  noch  tw^ 
liftItniBmftlMg  wenig  gethen  bftt,  das  Intereeee  für  mieere  Be- 

ätrebuDgen  zu  wecken  uud  imäereu  Ideen  dort  Eingang  za 
Tersohaffen. 


Üb«r  die  Augen  der  In  Breelau  Medisin  BtndicmidML 

Mitgeteilt  Ton  Prof.  Dr.  Hebm.  Cohn 
in  der  Sitaang  der  hygienischen  Sektion  anBrealan 

am  11.  Jnni  1903. 

(Aatoreferat.) 

Sdhon  im  Jahre  1866  hat  OoBv  410,  im  Jahre  1888 
108  and  im  Januar  1902  188  Stndenten  untersnoht  Jedes- 
mal wurden  sechszig  Prozent  derselben  kurzsichtig 
gefunden. 

Die  Zahl  der  Myopen  an  12  anderen  L'nivr^rsitatea 
schwankt  zwischen  ö  und  787oi  nur  5%  zeigten  die  Studenten 
und  Studentinnen  in  San  Fhmeisoo;  in  flolknd  eigaben  sich 
27— aiVe  Myopen. 

HOohst  merkwürdig  ist,  dalli  der  Yorlmgende  bei  jeder 
eeiner  £wt  ner  Jahnehnte  aiueinanderliegenden  üntersnobungen 
aneh  den  gleichen  durohsohnittliohen  G-rad  der  Kur»* 
ßichtigkeit  fand,  dieser  war  jedesmal  =  3,1  Dioptrien.  Die 
schwachen  Grade,  kleiner  als  1  D.,  kamen  diasmal  in  14%, 
die  starken  Grade,  zwischen  7  und  13  D.,  kamen  ebenfalls  in 
14%  vor.  In  80  7o  der  Fälle,  wo  die  Augen  verschieden 
waren,  zeigte  das  rechte  Auge  höhere  Knmiohtigkeit,  als  das 
linke.  Yielleioht  ist  die  Uieaehe  darin  an  anohen,  dafii  bei  der 
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Schrägschrift  das  rechte  Ange  der  Schrift  näher  kommt  als 
das  linke.  Von  den  158  knrzsichtigeu  Augen  hatten  nur  107o 
eine  schlechte  Sehscharfe,  meisL  diej(3niger:  mit  höheren  Graden 
der  Myopie.  80%  der  Myopen  tmgen  BriUen,  62%  derselben 
nentnliflierende,  38%  schwächere  Brillen. 

Im  ganssen  mnls  das  Besaltat  als  ein  reeht  vngflnatigea 
beaeiöbDet  weiden,  da  in  den  leisten  36  Jahien  die  Zahl  der 
Myopen  60%  und  der  Lnrohsclinil^rad  der  Myopie  s  3  D. 
geblieben  ist.  Dooh  dürfen  die  Gegner  der  Schulhygiene  darans 
nicht  folgern,  dais  alle  Bemühungen  zu  Gunsten  sanitärer  Ver- 
besserungen in  den  Schalen  ebensogut  hatten  unterbleiben 
können. 

Denn  wir  wissen  gar  nicht,  1.  ob  die  nntersnchten  Stu- 
denten in  hygienisch  gnien  Schulen  nnterrichtet  worden»  2.  ob 
nicht  Tiele  Studenten  von  ihren  Eitern  die  Myopie  geerbt 
haben  und  3.  ob  sie  nicht  unter  sehr  unhygienisehen  Bedin- 
gungen ihre  häuslichen  Studien  gemacht  haben. 

Dais  die  Knrzsichtigkeit  selbst  in  leichteren  Fällen  ein 
Gebrechen  ist,  bezweifelt  kein  Denkender  mehr;  ganz  abgesehen 
von  der  Schwierigkeit  der  Wahl  des  Berufs,  von  der  militäri- 
schen Untaugliohkeit,  ist  schon  die  Verlegenheit  desjenigen 
Knnsichtigen  zu  berücksichtigen»  welchem  die  Brille  ser- 
brocben,  verloren,  Terb(^;enf  ja  nur  angelaufen  ist. 

Gerade  die  schlechten  Befunde  bei  den  Augen  der  Stu- 
denten mllBsen  uns  Tsranlassen,  erst  recht  unsere  Schulen 
hygienisch  streng  zu  Oberwaeben.  Nirgends  darf  das  Licht 
oder  die  SubselÜBii  schlecht,  der  Bücherdruck  klein,  die  Arbeits» 
pausen  zu  kui>:  sein.  Aber  natürlich  müssen  Lehrer,  Eltern 
und  Schüler  auch  im  Hanse  die  Lehren  der  Augenhygiene 
befolgen.  Die  Brillen  müssen  in  jedem  Falle  vom  Arzte  sorg- 
fältig bestimmt  werden.  Das  Wichtigste  bleibt  aber  immer 
die  gerade  Haltung  beim  Schreiben  und  Lesen;  denn  beim 
Vorbeugen  konvergieren  die  Augen  nach  der  Nase  und  dies 
flObrt  oft  >ur  Kunsichtigkeii  Die  Lehrer  und  ESrrieher  dikrfen 
also  nicht  mttde  werden  in  der  Ermahnung  zur  aufrechten 
Haltung  nicht  hlok  bei  dea  Auiaugern,  die  sämtlich  das 
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Streben  haben,  dorob  Annaberang  an  cU»  Sobrift  grölisere  Bilder 
auf  ihrer  Ketzbant  zu  erhalten,  sondern  ancb  bei  den  älteren 
Sobülem,  damit  die  krumme  Haltung  nicht  babitoall  werde. 
Prof.  FöBSTEB  hat  mit  Recht  aohon  vor  20  Jahnn  fetaten, 
jedem  Kinde  ein  Lineal  von  35  om  LAnge  bu  geben,  mit 
dem  es  aioh  immer  seibat  t^benmigaii  solle,  ob  seine  Augen 
sieb  in  der  richtigen  Entfernung  von  der  Schrift  befinden. 
Vielleicht  gelingt  es  durch  fortgesetzte  Bemühungen,  in 
20  Jahren  benen  fi/esoltat«  bei  den  Augen  der  Studenten  m 
erzielen. 

In  der  Diaknssion  betonte  Herr  General  Oberarzt  Dr.  Webeb, 
wie  wichtig  es  gerade  für  Beer  und  Marine  sei,  die  Zahl  der 
Bnllentrtgeir  sn  TSRingem« 


thmr  ManugMi  des  Tkffedklite 
in  den  Hörsälen  der  Bmlaver  ünirtriilit. 

Mitgeteilt  von  Prof.  Dr.  Hebm.  Cohn 
in  der  Sitzung  der  hygienischen  Sektion  zu  Breslau 

am  11.  Juni  1902. 
(Autoreferat.) 

Der  Vortragende  legte  eine  Zeichnung  vor,  aus  der  mit 
einem  Blicke  ersiohtlioh  ist,  wie  viel  Plätze  in  den  15  Auditorien 
gut,  mittelmäisig  oder  sohleoht  beleuchtet  sind.  In  zwei  Stondea 
konnten  diese  Messungen  mit  dem  höchst  praktischen  neuen 
WiNOEMSoben  Lichtprflfer  gemacht  werden.  Gut  sind  alle 
Plätze,  die  ttber  50,  mittelmäisig  diejenigen,  die  ttber  10,  und 
schlecht —  solche  die  unter  10  Meterkerzen  haben.  Die  Im  ersten 
nnd  zweiten  Stock  befindlichen  Hörsäle  haben  zur  Hälfte  gutes, 
zur  Hälfte  mittelmälsiges  Lieht  jSchleoht  ist  ein  Teil  der 
Auditorien  12,  IB,  14  im  Parterre  und  das  ganze  zoologiseke 
Anditorinm  im  dritten  Stock  belenohtet;  alle  Plttse  des  lotaterSB, 
ante  swden,  haben  weniger  als  10  Meterkeaaen. 

Dia  Sehädliofakeiien  seibleohter  Beloaektnng  kommen  £reilioh 
auf  den  ünivenititen  weniger  in  Betracht  als  anf  SohnlaD, 
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weil  d«r  Stodent  doek  meiat  nur  eine  Stande  an  dem  Piatee 
eitzt  lud  oft  genug  jeden  Tag  einen  anderen  Plate  einnimmi 
Der  Vortragende  empfiehlt  anfa  dringendste,  dals  anf  gleidie 
Weise,  wie  er  es  in  der  Univenititt  gezeigt,  alle  Schulen 

Deutsch laü da  mit  Winoens  emfuchem  Lichtprüfer  möglichst 
bald  von  Schalärzten  und  Lehrern  gemessen,  und  dafa  die 
ZeiclinuD^en  den  Behörden  zur  Beseitigung  schleohtbeleachteter 
Klassen  und  Platze  übersendet  werden  mögen  I 


Die  m.  JahresYersammlnng  der 

Scbweiserischen  Gesellschaft  für  Schulgesundlieitspflege 
am  Ii.  and  15.  Joni  1902  in  Basel, 

Von 

Dr.  med.  Kkaft, 
Soholant  in  Zürioli. 

Kalt  wehte  die  Sommerluft,  als  die  Mitglieder  nnserer  Gesell- 
schaft ?on  allen  Seiten  des  VaterlMides  herbeieilten  zur  TagsiUuüg 
in  der  alten,  freoDdlich  -  gastlichen  liheinstadt,  um  sich  darflber 
BedieaBehaft  abnüegen,  wie  Yiele  der  gesteckten  Ziele  erreicht,  wie 
viele  noch  der  Gegenstand  frommer  Wflnsche  seien.  Ein  am  so 
winnerer  Emi»fiuig  werde  dem  Konsfl  der  Mumer  der  Wimeiischaft 
end  Eniehaag  von  den  Behörden  und  der  Berölkerong  Bssels  sa 
teÜ.  Es  zeugt  von  feiner  RQcksicht  auf  unsere  Bestrebungen  und 
Ton  woblthnendem  VerstAndnis  fflr  die  Wichtigkeit  detselben,  wenn 
die  Erziehnngsdirektion  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  am  Sam  ta^ 
mit  einem  freien  Tage  beglückte  in  der  stillen  Hoffnnnp:,  dadurch 
den  Besuch  unserer  Versammlunp  zu  fördern  und  uns  neue  Freunde 
zuzuführen,  Freunde  für  eine  Sache,  die  das  regste  Interesse  des 
Pädus^'OL'rii  Wold  ebenso-clir  beansi)ruciien  darf,  wie  dasjenicre  des 
Hygieoikers,  Arztf  s,  itchinkcrs,  Verwaltunusbeamten.  "Diese  Il  otliiuiig 
wurde  nicht  getauscht.  Der  grofse  Hörsaal  des  BerDoulliauutns  war 
beim  Beginn  der  Verhandlungen  dicht  besetzt,  nicht  zum  mindesten 
mit  minnliGhen  and  weiblidien  MitgUedem  des  Baseler  Lehrkflipers. 
Man  sebfliBte  ongefUir  450  Fersoaen,  dsnmter  190  Einzehnitglieder 
nad  Ahgeordaete  tob  Behördra.  Die  YeisaaunloBg  werde  eröibet 
▼on  dem  Baseler  Erziehnngsdirekter,  KegierangBrat  Dr.  Aiabbt 
BiTBKBABDT,  dem  PrtsideDtea  des  OfganisaHoMlromitees,  Im  Namen 
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der  Baseler  Behörden  bewfllkonuniiete  Dr.  Bubkhabdt  die  Giake 
nod  gab  seiner  Freude  darQber  Ansdnick,  dab  die  TeQmehmerzahl 

eine  so  grofse  sei  nnd  den  Basflern  die  Gclegenliflit  gebelea  werde, 
zahlreichen  Besuchern  ihren  Stolz  —  die  Schulhäaser  —  vorzuweisen. 
£r  betonte  die  Wichtigkeit  schulhygienischer  MafäQahmeQ  und  die 
Notwtiüdigkeit,  für  dieselben  grofse  finanzielle  Opfer  zn  bringen. 
Wenn  mao  von  älteren  Leuten  die  Behauptung  aufstelleu  hure,  daüs 
man  froher  in  eiofacheD  Yechlltiii«en  mit  weniger  Aofwand  seia 
WiBBoi  geholt  habe  nnd  doeh  alt  nnd  gescheit  geworden  sei,  so 
wolle  man  ans  Piet&t  an  diesem  YomrteU  der  Alternden  nicht 
rütteln,  doch  sei  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Aiifordeninpen  an  die 
heutige  Generation  m  ihrer  tusnintheit  und  an  jt-den  eiuzelneu  viel 
gröfsere  seien,  als  vor  50  Jahren.  Mit  diesen  Verhältiiisseu  mUfsten 
wir  rechnen,  wenn  wir  TorwAria,  nicht  rflckwirta  schreiten  wollfn. 
Er  wünscht  dedialb  der  Yersammlnng  segensreichwi  Erfolg. 

Herr  Professor  GRiESBA.CH-MttlhanseD,  welcher  der  Yersamm- 
lnng als  Delegierter  de«  ADs.  deutschen  Vereins  für  Schulcesiindheits- 
pflcge  beiwohnt,  entbietet  den  Gruls  di^es  Vereins  and  betont  die 
Gleichheit  der  Bestrebungen  hüben  and  drüben. 

I.  Sitznngstag. 

Herr  Dr.  Albbecht  Burkhaudt,  Professor  der  Hygiene  an 
der  Universität  Basel,  referiert  über  das  Thema:  „Die  BekämpfoD^ 
der  ansteckeudeu  Krankheiten  ia  der  Sehole'^  Der  Hedner 
fahrt  ungefähr  folgendes  ans: 

Wenn  wir  n  praktischen  Gnindsitzen  der  Bekämpfung  der  an> 
stockenden  Kraakheitea  gelangen  wollen,  mttseen  wir  ans  folgeade 
drei.  Fragen  Torlegen: 

1.  Wie  grofs  ist  der  Schaden,  den  diese  Krankheiten  anstellen? 

2.  Welchen  Anteil  hat  die  Schnle  an  diesem  Schaden  ? 

3.  Welche  direkten  und  indirekten  Malsregeha  sind  anzuwenden, 
am  den  Schaden  zu  verhüten? 

INe  erste  Frage  Ulst  sich  nicht  genan  beutwortea.  Appron- 
mativ  berechnet  Referent  die  MortalitMa-  (8terUidikeit8>)  nnd  M<»^ 
biditäts-  (Kränklichkeits )  Verhältnisse  an  der  Hand  einer  Sutistik 
aos  den  letzten  '?0  Jahren  {1880  bis  1899).  In  derselben  berück- 
sichtigt er  die  Altersstufen  vom  5.  bis  16.  Jahre,  B.ho  ein  Jahr  vor 
Scbulemtntt,  die  Primär-  und  Sekundärschule,  und  1  Jahr  nach  Ver- 
flnb  des  achnlpfliebtigeo  Alters.  Er  findet  folgende  Mortalit&ti- 
veililltaisae:  Unter  100  TodcafUlen  Meo  in  dieeem  ZeUianm 

S7  anf  ansteckende  Krankbeitea» 

40   },  Tuberkulose, 

32  ,1  andere  Krankheiten  and  Zaf&Ue. 
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ESn  Yltttd  slmtiidMr  Todeiftlld  beiriflfc  also  die  aostickMidw 

Krankheiten  im  engeren  Sinne  QMpbttieritiB»  flch«1ii4*Ji,  Mowini, 

Typhus,  Keuchhusten,  Pocken). 

Die  Morbiditätszahlen  stützen  sich  anf  amtliche  Angaben  auf 
Grundlage  der  seit  25  Jahren  in  Basel  eingeführten  Anzeigepflicht 
bei  ansteckenden  Krankheiten.  Da«?  Material  ist  allerdings  unvoll- 
kommen, weil  von  jeher  viele  Erkrankungsfälle  nicht  angezeiirt  worden 
sind.  Entweder  standen  dieselben  nicht  in  ärztlioher  lUhandlung, 
oder  sie  wurden  nicht  richtig  erkannt.  In  20  Jabreii  wurden  an- 
gemeldet 14  21^0  Fälle,  von  diesen  waren  407o  Masern,  20% 
Diphtherie,  1  ^/q  Fückeu.  Jaiirlicli  gelangen  zur  Anzeige  ca.  700 
Iiis  1000  Ffille,  in  Wirklichkeit  mögen  aber  1500  und  mehr  Tor- 
kommen.  Dieae  Statistik  ist  indes  noch  keinflswegs  der  ivabre  Ane- 
drnck  der  Geftlirlidikeit  der  aniteckenden  Knmkheiten.  Ahgeseben 
▼OD  der  unmittelbaren  Lebensgefabr,  mit  der  sie  ihre  Opfer  be- 
drohen, find  sie  die  direkte  Ursache  fieler  anderer  Krankheito- 
soatlnde,  ohne  dafs  dieser  Znsammenhang  statistisch  herfortreten 
würde.  Masern  and  Scharlach  ftihren  zn  Erkrankungen  der  Ohren, 
zn  langwierigen  Lnngenkatarrhen  mit  Ausgang  in  Tuberkulose.  Aber 
auch  da«?  Allgemeinbefinden  Tind  die  Thätigkeit  des  Nervensystems 
wird  danemd  gestört.  Gcbirnermüdnn^  tritt  ein.  Mit  dem  Steigen 
der  Temperatur  verbunden  ist  <'iu(  Srhfidienng  der  Zellthliti^keit. 
Die  Zellen  des  Gehirns,  im  kindlichen  Organismus  die  empüüdhchstea 
Teile,  werden  am  meisten  betroffen.  Die  aufgestapelten  Fähigkeiten 
gehen  verloren,  Unfähigkeit,  Unlust  zur  Arbeit  treten  ein,  Gemüts- 
Teretimmnngen,  Reizbarkeit,  Weinerlichkeit  ändern  den  Charakter, 
nnd  doch  werden  diese  Naehwehen  tberrtandener  lnf«kti<mitank- 
hetten  in  der  Schnle  in  wenig  berOcksiditigt 

Mit  Besng  anf  die  zweite  IVage,  «Anteil  der  Sehnle  an 
den  Schidignngen**,  wendet  der  Beferent  nach  unserer  An- 
sicht mit  Recht  gegen  die  Übertreibung,  welche  als  Anetecbongsherd 
ftr  alle  diese  Krankheiten  vorwiegend  nur  die  Schule  verantwortlich 
macht,  während  doch  thatsächlich  ein  gtiltiger  Beweis  hierfür  nicht 
vorliegt.  Masern,  Keuchhusten,  Mumps  werden  ohne  Zweifel 
dnrch  die  Schule  verbreitet,  und  als  besondere  Infektionsherde  sind 
Kieinkindersrhulen  und  die  unteren  Primarklassen  zu  bezeichnen. 
Deshalb  sieht  man  in  den  Städten,  wie  bestehende  Epidemien  bei 
Schulbeginn  aufflackern,  während  der  Ferienzeit  aber  an  Intensität 
abnehmen.  Bei  Scharlach  und  Diphtherie  ist  der  Nachweis 
des  Zusammenhanges  der  Ansteckung  mit  der  Schnle  in  einzelnen 
Fillen  nachgewiesen  worden,  aber  der  gewdhnliehe  Ort  der  An- 
stoeknng  ist  die  Sehlde  nicht;  viel  hinfiger  ist  der  Anstecknngsstoff 
In  einieinen  Familien,  Hinsenii  Stnlkeo  oder  kitemalen  lokalisiert, 
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■0  dafo  die  Eikmiieaiig  aa  diaaaB  Tiffikalitltmi  faiftet  Bei  Pocken 
war  anter  79  FlUen  in  29  eine  Anileckang  dnreh  die  8diale  denk- 
bar, aber  nichi  eidier  erwiesen.    Der  Umstand,  dafs  die  Schale  in 

vielen  Fällen  ohne  Gnind  für  die  Verbreitunc:  der  arT^teckenden 
Krankheiten  ferantwortlich  gemacht  wird,  bildet  nuii  alleniings  keinen 
Vorwand,  am  die  Bebörden  von  der  Pflicht  der  Bekämpfung  der- 
selben zn  entlasten,  nnd  das  nm  so  weniger,  weil  ihr  EinschreiteB 
von  Erfolg  begleitet  ist.  In  den  letiten  Jahren  hat  in  Baiel  die 
ZaU  der  Todesfälle  om  die  HUfte,  die  Zahl  der  KiaakhcAtefälle  nm 
den  vierten  Teil  abgenommen;  den  gröfsten  RückErang  in  Mortalität 
und  Morbidität  wei'^en  Typhus  nnd  Scharlach  auf.  Für  den  Kück- 
canc  des  Scharlachs  ist  eine  ^wm^LiiiIe  KegrfSndnng  nicht  vorhanden, 
bei  Masern  iimidelt  es  sich  wühl  nur  um  Zufiül,  bei  Diphtherie  ist 
die  Morbiditilniffer  gestiegen,  im  aber  Ideht  danh  die  eriiMite 
AnimerkBaaikeit,  welche  man  der  Kmidieit  rawendet  (nnd  die  Tiden 
lUeohea  Diagnoeenl  Ref.).  eildflrt  werden  kann.  Die  Mortalit&t  ist 
aber  gesunken,  was  f5ich  nngezwnngen  durch  die  Einfllhnmg  des 
BEHBiNOschen  Impfserums  (und  die  künstliclie  bteigerung  der  Mor- 
bidität) erklärt.  Die  Aussiebten  des  Erfolges  sind  verschieden,  je 
nach  der  Empfliiiglicbkeit  Ar  die  Krukhelt.  Wo  dieeelbe  eine 
grolflo  ist,  da  wird  der  Erfolg  kein  dnrehflcUageDder  sein,  ei  «ei 
denn,  dalb  man,  wie  bei  Pocken,  propbjiaktiaeken  Impfschutz  ge* 
währen  ^ann.  Wenn  aber  auch  die  Verhütiin?  ?ichwierig  ist,  haben 
wir  schon  damit  viel  gewonnen,  dals  es  uns  geimgt,  den  Ausbmch 
gröi'äerer  Epidemien  bis  auf  die  wärmere  Jahreszeit  zu  verzögern, 
weil  er£ahrungsgemä(s  und  begreiflicherweise  ansteckende  Krankheitwi 
im  Sommer  milder  verianfen,  als  im  Winter  (Bfasem,  KeucbkBsten). 
Den  Hanptangriff  werden  wir  aber  aof  jene  Krankheiten  richten,  die 
keine  grofse  Disposition  aufweisen,  wie  Diplitherie,  Scharlach,  T|pbns, 
Keuchhusten. 

Was  drittens  die  Mafsregeln  anbetrifft,  die  uns  zu,  Gebote 
stehen,  so  sind  dieselben  teils  indirekte,  teils  direkte.  Als  in- 
direkte beseiehnet  der  Beferent:  Sorge  filr  richtige  Sehnlhansbealea 
(freie,  gesunde  Lege,  reichliche  Zufuhr  von  Luft  und  LIdit),  gröiite 
Reinlichkeit  mit  Bezug  auf  Wände,  Fu£sboden,  Abtritte,  rasche  Ent- 
fernung und  Vernichtung  von  Abf;il Istoffen,  Zufahr  unverdächtigen 
Wassers  Die  direkten  Mafsregelu  bpsteben  in:  Rechtzeitiger 
Erkennung  una  Meldung  der  Krankheit.  Zur  wirksamen 
Dnrefafllhmng  dieser  Malsregel  mab  in  erster  Linie  der  Arxt  aaisei^ 
kalb  der  Schale  beitrsgen,  nnd  es  ist  sn  wünschen,  dafii  der  im 
ganzen  gnt,  aber  nicht  tadellos  funktionierende  Mechanismus  des 
Meldewesens  noch  hesser  in  derü  Sinne  arbeite,  dafs  die  Ärzte 
peinlich  nnd  exakt  alle  Fälle  von  auäteckenden  Krankheiten  anmeideo. 
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In  zweiter  Linie  ist  die  Mithilfe  der  Lehrerschaft  nötig. 
Der  Lehrer  soll  allerdings  keine  Diagnose  stellen.  Ein  Übereifer  in 
dieser  Richtung  könnte  zu  schweren  Irrtümern  nnd  zu  einer  un- 
erwtlnschten  Verbreitung  der  Krankheiten  führen.  Die  Haupt- 
aufgabe der  Lehrer  besieht  darin,  k rankh^itsverdächtige 
Schüler  aus  der  Schule  zu  entfernen. 

lo  dritter  Linie  ist  die  Mitwirkung  der  Sanitäts-  und 
Schalbchörden  notwendig.  Dieselben  haben  sich  auf  praktisch 
durchfOhrbare  Mafsregeln  za  beschränken.  Die  leitenden  Gesichts- 
pnakte  aind  folgende: 

«)  Alle  an  ensteckendeB  Krankheitea  leidenden  Scbfller  nnd 

Lehrer  sind  von  der  Sebnie  fernzuhalten, 
b)  Die  Daner  des  Schnknsschhuses  erstreckt  sich  bis  m  jenem 
Zd^unktCi  in  welchem  der  Kranke  wieder  im  stände  ist, 
dem  Unterrichte  tu  folgen  nnd  in  welchem  er  nicht  mehr 
ansteckungafUiig  ist. 

Dieser  letztere,  praktisch  vorzugsweise  betonte  Gesichtspunkt  der 
Ansteckuugsfähigkeit  ist  nach  Art  und  Verlauf  der  Krankheit  und  je 
ii;i(h  der  Individualität  der  betroffenen  Person  verschieden.  An 
vielen  Orten  wird  die  Bestätigung  des  Arztes  verlangt,  dafs  eine 
Infektionsgefahr  nicht  mehr  bestehe.  Der  Referent  würde  eine 
solche  schriftliche  Bestätigung  nur  in  den  schwersten  Fällen  ver- 
laiigeü.  (Iii  Zunch  besteht  die  Einrichtuüg  der  urzüichen  Abraelauug  ■ 
sie  bat  aber  sehr  oft  mehr  den  Charakter  eines  GefEÜligkeitsaccepteSi 
als  einer  sichernden  MalkregeL  Bef.)  Im  ftbr  igen  soll  ein  besimmtes 
Mafs  des  Anssehlnsses  bestimmt  werden,  das  wohl 
überschritten,  aber  nicht  gemindert  werden  darf.  Far 
Scharlach  betrftgt  diese  AnsscMnfaseit  an  vielen  Orten  6  Wochen 
(Zürich)  BcRKflABOT  hält  3  Wochen  Ar  genügend  (??),  voransgesetzt» 
dafe  die  Abschnppnng  vollendet  ist  und  Nachkrankheiten  geheilt 
sind;  für  Masern  genflgen  12 — 14  Tage  (Ztlrich  3  Wochen).  Bei 
Diphtherie  sollen  12  Tage  seit  dem  Verschwinden  der  letzten  Belege 
verflossen  sein,  bei  Keuchhusten  die  Anlälle  den  krampfartigen 
Charakter  verloren  haben  ;  bei  den  tlbrigen  Krankheiten  dauert  der 
Ausschlufs  bis  nach  Ablauf  derselben.  Der  Schul ausschlnis  des  Kranken 
genügt,  streng  genommen,  nicht;  —  Personen,  die  mit  dem  Kranken  in 
tägliche  Berührung  kommen,  sollen  vom  Verkehr  abgeschlossen  bleiben, 
Über  schulpflichtige  gesunde  Geschwister  ebenfalls  der  Schulausschlulis 
veriiingt  werden.  Eine  mildere  Behandlung  ist  allerdings  snlfisslg 
nnd  erlaubt,  wenn  die  Isoliemag  des  Kranken  strenge  dorcbgefUirt 
ist  nnd  unter  BerOcksiditignng  der  Schwere  der  Krankheit.  Bei  den 
leichteren  Krankheitslörmen  ist  der  Schukusschlnls  der  Gesunden 
nicht  nOtig,  bei  den  fibiigen  Krankheiten  kommt  auch  die  Schnlstnfe 
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in  Betracht.  In  dfla  hAheren  Scbnktiifen  wird  der  ScholansschliilB 
durch  keine  Krankheit  bedingt,  inBofen  der  Schfller  nicht  sdbil 
krank  oder  iDwfem  er  Tom  Verkehr  mit  Kranken  ahgeachlofisen  ist. 

Bei  Masern  werden  nnr  diejenigen  gesunden  Kinder  aussnschlielsen 
sein,  welche  die  K]Hnkinderschulen  besuchen,  bei  Srharlach  nnd 
Diphtherie  hat  für  alle  Schüler  der  niederen  Schuistuleii  ein  Schul- 
ausächlufs  der  gesunden  Geschwister  des  Kranken  von  2 — 3  Wochea 
stattznfinden.  Bei  Pockoi,  CSholera,  Peit  ist  der  Besoeh  der  Seboile 
Ton  Seite  gesonder  Angehöriger  nur  aaf  Grand  einer  spedeUeo  Er- 
lanbniB  des  Amtsarztes  zu  gestatten. 

Der  Scbnlansschlnfs  der  gesnnden  Lehrer  und  Lehrerinnen  bei 
Erkrankungen  in  ihrer  Familie  hängt  ab  von  der  Möglichkeit  einer 
raschen  Stellvertretung;  bei  ini  Schnlhaose  selbst  wohnenden  Unter- 
richtenden  mala  die  Abachiebnng  dea  Kranken  in  daa  Spital  statt- 
finden, und  nnr  wo  die  AnaschaHang  nicht  mOgüch  iit,  soll  die  Sehlde 
eingestellt  werden. 

Bei  starken  Epidemien  wird  die  Srhlir^iintr  Tind  Desinfektion 
ganzer  Klassen  der  Schulen  in  Fr&ue  kommen.  Die  Schliefsung  der 
Schule  hat  nnr  bei  gehäuften  Fällen  in  derselben  Klasse  der  Schule 
einzutreten;  die  Desinfektion  wird  sich  in  vielen  Fällen  auf  gründ- 
liche Reinigung  beeehrftnken;  besser  ist  eine  regelrechte  amfUdM 
Desinfektion. 

Aiifser  diesen  Mafsreiereln  kommen  noch  andere  in  Betracht,  die 
sanitätspolizeilicher  Natur  sind:  Verbole  der  Besuche  hei  Kranken, 
Yorsichlsuiarsregeln  beim  Transport  von  Kranken,  Desiüieküon  von 
Effekten.  Auch  der  Sc hntzpockenimpfung  mufs  hier  gedacht 
werden.  Dank  der  Bemtthangen  der  Gegner  wnrde  der  Lnp&waiig 
in  den  meisten  Schweizerkantonen  nicht  eingeführt  oder  wieder  ab* 
geschafft.  Man  wird  sicher  fQr  die  Zukunft  mit  einer  Epidemie  su 
rechnen  haben  und  dann  tragen  die  Impfgegner  eine  grofse  Verant- 
wortlichkeit. Ihr  ^roIVer  Fehler  ist  der,  dafs  sie  die  vervollkomm- 
nete Impftecbnik  vollständig  ignorieren.  Man  wird  in  der  Schule  aaf 
die  Wichtigkeit  der  Sache  hinweisen  mttssen,  denn  in  der  Begd 
sind  es  mehr  Gleichgiltigkeit  nnd  UnkenntniSi  als  eigentüdie  Abncignag 
gegen  das  Impfen,  weiche  dem  Gegner  den  Sieg  leicht  machen. 

Die  Frage,  ob  fdr  Tuberkulose  besondere  Mafsregeln  auf- 
zustellen seien,  wird  unentschieden  bleiben,  solange  uns  nicht  be- 
wiesen wird,  daüs  Uberhaupt  die  Schule  ein  wesentliches  atiologischee 
Moment  für  die  Bntstehnng  der  Tnbeiknloae  bilde.  Unsere  Maß- 
regeln werden  steh  deslialb  anf  pdaltche  Beinliehkeit  nnd  richtige 
Konstroktion  der  Fufsböden  beschrlaken. 

Unterstützend  im  Kampfe  ^'PG'cn  dir  snsterknnden  Krankhritpn 
wirken  put  M&Csregelu  allgemeiner  Ivatorj  da  wir  die  Infektiona- 
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Stoffe  nie  gauz  beseitigen  können,  wollen  wir  den  Orga- 
nismus widerstandsfähiger  machen.  Diesom  Zwecke  dienen 
der  Tnrnanterricht,  Jngendspiele,  Schulbäder,  bchülersuppen,  Ferien- 
TersofL'ung,  Schalspaziergänge  und  der  Kampf  gegen  den  Alkohol- 
geüufs  der  Kinder.  Der  groüßere  Teil  der  Fürsorge  fällt  den  Eltern 
SU.  BuBXBABDT  becUuieit,  daCs  so  yiele  Eltern  der  irrtamlichen 
Anaklit  kben,  de  kOnntaii  aieh  dieaor  Pflieht  eiitiieb«a  und  de  dem 
Staate  aaftflrden.  (Wir  teilen  die  w  B.  anageaprocboie  Aaiidit,  daft 
Gleidigütiil^nit  und  LeklitsiDii  sebr  oft  die  QneUe  dieeer  Antomng 
aliid;  wemger  aber  etUiebe  Ittagai  ab  wiitKbaftficbe  VerbiltiiisM 
ecbelDen  uns  die  weseDllicbe  Ursache  zu  sein.  Wir  bitten  gerade 
das  Boiiale  Moment  gerne  mebr  berrorgeboben  gesehen,  da  die 
etbischen  Gesichtspankte  nnr  allzn  sehr  immer  an  der  Oberfläche 
erscheinen  nnd  d^  Bild  verwirren.  Bürkhardt  arierkt^nnt  die  Pflicht 
des  Staates,  die  mit  dem  Schulbetrieb  im  Ziisamnioulianer  stehenden 
Schäden  zn  beseitigen.  Gän/lirh  wird  ihm  dies  nicht  gelinpcn  weil 
der  Schulbetneb  als  ein  Gewei  be  auf/ufassen  ist,  das  mit  Schädlich- 
keiten verbanden  ist,  die  sich  wohl  verringern,  nie  Yollstfindig  heben 
lassen.  Staat,  Eltern,  Lehrer  und  Ärzte  soUeu  su  h  zu  der  gemeinsamen 
Arbeit  der  Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten  verbinden.  Ref.) 

Der  Korrefercüt,  Dr.  Eugene  BoT'RQurN,  Schular/t  aus  La 
Chaux-de-Fonds,  erörtert  an  der  Hand  eines  sehr  weitschichtigeu, 
statistischen  Materials  die  sanitären  Zustände  in  La -Chaux-de- 
Fonds  und  di  n  dortigen  Lehranstalten  und  stimmt  im  wesentlichen 
den  Ausluhrungijii  des  üauptrefercnten  bei. 

Die  den  Vorträgen  folgende  Diskassion  wnrde  wegen  Zeit» 
mangds  nnr  benutzt  von  Herrn  Dr.  SornoD,  PrAaldent  der  Scbweise- 
riflcben  GeseUscbaft  fttr  SebalgeBandbeitspflege.  Derselbe  befürwortet 
energiscb  die  allgemeine  Änseigepfliebt  der  Lehrer  nnd  Ärzte;  er 
warnt  vor  Temachlftssignng  der  gesetzlicben  Bestimmongen,  indem 
er  erinnert  an  die  Pockenepidemie  in  Biberist,  Kanton  Solothnm»  im 
Jahre  1901,  wo  zwei  Drittel  sämtlicher  Scliulkindcr  an  Pocken  er- 
krankten, weil  die  ersten  Fälle  nicht  erkannt  nnd  nicht  gemeldet 
vTirden  Fr  «?prirht  für  das  Impfoblicrütorium,  Schnlspaziergänge  nnd 
Yenneidnng  des  Alkobolgenosses  bei  Schalexkursionen. 

Daa  sweifte  Betrat:  „Dw  leiaitii  SehilhiiiMr  Bmli", 
batte  Herr  Begienuig»at  Bbsb,  der  Ventdier  des  atidtiscben  Ben- 
deparleaMDts»  ttbermunmen.  Derselbe  ealledigte  sieb  seiner  Aufgabe 
in  ebenso  saf^verständiger,  als  beredter,  klarer  Weise.  Die  Stadt 
Basel  war  von  jeher  bestrebt,  sieb  aneb  auf  dem  Gebiete  des  Schal- 
haasbaues in  modernen  Geleisen  zu  bewegen.  Eine  Frucht  dief^es 
fiaetrebens  waren  die  Normalien  Ar  Bcbalbanaban  fom  Jahre  lödö. 
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"Ea  hat  nicht  an  Yersuchfln  gefehlt,  die  darin  niedergd^ten  Gnmd- 
s&tze  anzufechten.  Klagen  worden  laut  Ober  zu  laxoriöse  Braten, 
zu  grofse  Zimmerhellipkeit,  Anzüge  gemacht  auf  Ersetzung  der  sfld- 
lichen  uud  östlichen  Urientii  i  ung  der  Scholhäuser  durch  die  nörd- 
liche. Die  Bericbterstattuug  der  zur  Behandlung  uud  Begutachtung 
dieser  und  anderer  Fragen  eingesetsEten  Eommiflaionen  wnlate  nur  den 
Rat  zo  ert^en,  nun  möge  beim  Alten  bleiben,  das  sidt  bevibrt 
habe.  Die  letzte  Kommission  unter  Professor  Mabsiki  vom  Jahre 
1900  stellte  den  Antrag:  Es  sei  nn  den  "N^orraaliVn  von  1885  fest- 
zuhalten. Die  in  diesen  Normalien  autgcsteilten  Fordeningen  sind 
bescheiden  und  stehen  hinter  denjenigen  Zürichs  zurück: 

Der  Banpltts  soll  frei  gelegen,  vom  lAm  verschont  ssin, 
and  die  Entfernnng  von  nnüiegeDden  Qebftaden  soll  miodestens  25  m 
betragen.  —  Die  Bodenbescbaffenheit  gibt  in  Baad  zn  keioeo 
Bedenken  Anlafs,  da  uberall  eine  gute,  kiesige  Unterlage  vorhanden 
ist.  —  Die  Gröfse  des  Baues  soll  so  bemessen  sein,  dafs  sie 
Kaum  bietet  für  24  Klassen  —  12  Knaben-  und  12  Mädcheaklas&en 
(Geschlechtertrennung),  Lehrerzimmer,  Rektorzimmer,  Examensaal  und 
Tamhslle.  Für  höhere  Scholen  werden  die  Baoprogramme  jeweOen 
für  den  besonderen  Fall  festgelegt.  —  Die  Klassenhreite  betrigt 
6,3  bis  6,7  m,  die  Höhe  3,8  m,  die  Länge  je  nach  der  Anzahl 
Schüler,  die  im  Räume  untergebracht  werden  sollen,  8,8  m  f'ir 
43  Schüler.  9,6  m  für  54  Schüler  —  Die  Examensäle,  welche 
auch  zu  i»chulfremden  Zwecken  hiiulig  Verwendung  ündeii,  iiaben  die 
üVsfache  OrODse  einer  gewöhnlichen  Klasse.  —  Die  Belencbtnng 
ist  nnr  linksseitig  (Zflrich  meist  links  nnd  von  hinten).  Die  OtOGm 
der  Beleuchtungsintensität  wird  bemessen  nach  der  Fenrterfläche,  die 
V4  bis  Vö  der  Bodcnfiäche  betragen  soll.  —  Die  Lage  resp.  Orien- 
tierung ist  meist  die  südöstliche.  Nordlage  wurde  nur  für  Zeichen- 
säle befürwortet,  im  übrigen  abgelehnt  mit  der  Motivierung,  dals  in 
Noidzinmera  die  wohlthfltige  Einwirknng  der  Seime  Ibhle  ond  dtb 
diesdben  feodit  und  freudlos  seien.  — >  Die  Korridore  dienen  als 
Garderobe.  Man  prüfte  die  Frage,  ob  nidlt  besondere  Räume  m 
Garderobezwecken  erstellt  werden  sollten,  z.  B.  ein  Garderobenraum 
zwischen  2  Klassen,  oder  ob  Ausbuchtungen  der  Korridore  als  Garde- 
robe zu  benutzen  und  abzuscbiiersen  seien.  Man  hat  aber  mit  Rück- 
sicht auf  den  Kostenpunkt  ?on  di^n  Projekten  Abstand  genommen 
nnd  die  Korridore  geriUimiger  hergestellt.  Ihre  Breite  betrftgt 
bis  4  m.  Der  Flächenranm  soll  0,6 — 0,8  qm  pro  Kind  betragen, 
die  Kommission  erklärte  eine  Herabminderung  auf  0,45  qm  als  za- 
litssig.  —  Die  Treppen  sind  aus  hartem  Stoin  herzustellen,  meist 
aus  Granit,  nie  aus  Holzbelag  auf  Eisenkoiistmktion,  wie  in  Frank- 
furt. —  Die  Abtritte  haben  auf  zwei  Seiten  Fenster,  damit  sie 
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gut  durchluitbar  sind.  —  Seit  1880  sind  die  Brausebäder  eiu- 
gefClhrt;  der  Raderaum  hat  10 — 12  Doiicben,  daneben  befinden  sich 
zwei  An-  and  Auskleideräume.  —  Die  llaadarbuiLsklassen  be- 
finden sich  im  Souterrain.  Man  bat  die  Anlage  auf  Dachboden  be- 
fürwortet. Besse  Ist  dagegen  mit  BUduiclit  auf  die  Fenersgefahr 
und  auf  eine  Übenehwemmong  der  SdralzftiimUchkeiten  mit  Wasser, 
wenn  ans  YerBehen  ein  Was8erba]m  offen  gdassen  wird,  wie  das  in 
Basel  mit  allen  Folgen  einmal  geschah.  Diese  schwerwiegenden 
Nachteile  der  Dachanlage  bestehen  im  Sooterrain  nicht  —  Schnl- 
k flehen  wurden  im  Jahre  1898  zum  ersten  Male  eingeführt;  nach- 
dem sich  der  Koch-  und  Haushai tungsontecricht  bewährt  hat,  wird 
man  noch  bessere  Schulküchen  einrichten.  —  Der  äufsere  Ausbau 
der  Schulhäuser  ist  Jer  gewöhnliche  —  Bruchsteine  und  Verputz ; 
Quader-  und  Backsti  inroltbau  sind  selten  ira  Oebrauch.  —  Die 
Höhe  des  Schulhauses  bildete  oft  den  Gegenstand  der  Kontroverse. 
Ebenerdige  Bauten  sind  nicht  billiger  als  zwei-  oder  dreistöckige, 
weil  der  Baugrund  teuer  ist.  Mau  entschlofs  sieb,  im  allgemeinea 
zweistöckige  Bauten  aufzuführen. 

Ebenerdige  Schnlbaracken  in  Hölzkonstroktlon  ei&tierea 
zur  Zeit  in  Basel  2  fbr  je  3  Klassen  von  gewöhnlicher  Dimension. 
Die  Kosten  pro  Scholklasse  betrsgen  5— -^6000  Frcs.  gegenflber 
20000  Frcs.  bei  swei-  oder  mehrstOcbigen  Bauten.  Fflr  die  Miete 
eines  Friyatlofcals  an  Schnlzwecken  mnisten  900 — 1000  Frcs.  berechnet 
werden;  die  Auslagen  für  eine  Baracke  amortisieren  sich  also  in 
4 — 5  Jahren.  Für  Provisorien  sind  die  Baracken  empfehlenswert, 
doch  sollen  höchstens  sechsklassige  erstellt  werden. 

Was  die  Ausftlhmng  im  Innern  der  Schulhäuser  anbelangt,  so 
interessieren  uns  die  Bo<I  enbeiäge,  welche  in  neuerer  Zeit  aus 
Xylolith  und  Linoleum  hergestellt  werden.  Ob  sie  sich  bewähren, 
isjt  zur  Zeit  nicht  mit  Sicherheit  lestzustellen.  —  An  Steile  der 
Doppelfenster  traten  die  Doppelscheibenfenster,  welche  den 
Kachteil  haben,  dais  sie  die  Kälte  nicht  wirksam  abhalten ;  sie  sind 
aber  leichter  zn  reinigen  nnd  schwitzen  nicht,  sind  deshalb  auch 
weniger  liehtranbend.  Die  Oberfillgel  der  Fenster  sind  zom  Zwecke 
besserer  Reinigung  mm  Herablassen  als  Schiebefenster  eingerichtet. 
Die  Klappfenster  kOnnen  vermittelst  eines  durch  eine  Öse  laufenden 
Drahtes  mit  l«eichtigkeit  mehr  oder  weniger  geöffiiet  nnd  geschlossen 
werden;  es  dient  diese  Neuerung  der  Förderung  rationeller  Fenster- 
lüftnng  und  Regelung  derselben.  Dem  Zwecke  der  Dämpfung  des 
direkten  Sonnenlichtes  dienen  Stören.  Kenerdings  sind  Stören  im 
Gebrauch,  die  straff  angezogen  und  dann  im  unteren  Drittel  hinaus- 
gestcllt  werden  können;  dadurch  wird  das  direkte  Sonnenlicht  ab- 
geblendet, ohne  daCs  ein  für  das  Auge  schädlicher  Lichtabschlofs 
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•tattfindet  —  Grolse  AaSmtAmnlaXt  Terdienen  die  Abtritt- 
aiiUgen.  Das  Ideil  besteht  dariiii  jedem  Kiode  ein  WaneiUoiett 
zur  Yerfagmig  xn  stellen.   Von  den  Troi^osetteo  ist  man  in  Basel 

abgekommen;  •wenn  die  Rediennng  nirlit  gnt  ist,  fanktionif^ren  ''k 
angenttgend.  Eine  zweckmäfsige  Neuening  sind  Einzelsitze  auf  gemeiji- 
s&iuem  Rohr,  das  alle  Vs  hin  Vi  Standen  automatisch  gespfllt 
wird.  Als  Pissoireinrichtnngen  dienen  die  BEETZschen  öl- 
Pissoirs,  die  allerdings  im  Betrieb  etwas  kostspielig  sind.  Die 
Ansatattnng  der  Räume  im  Innern  soll  eine  gefällige  sein.  Zar  ße- 
malang  dient  Ölfarbe,  fflr  die  Decken  Leimfarbe.  Dem  Wunsche 
nach  könstlerischer  Aus^cbmückiiDg  wurde  in  einzelnen  Schalhäu.sern 
Folge  gegeben.  —  Heizung  und  Ventilation  sind  zwei  äufserst 
wichtige  technische  Probleme.  FOr  Heizungen  gilt  der  Satz,  dafs 
jede  anwendbar  sei,  welche  Yon  ehier  sadiTerslindigen  Finna  her- 
stammt.  Die  Lnftheiznngen  eraengen  eine  lebhafte  TentihilioB, 
sie  sind  billig  in  der  Anlag«,  teuer  im  Betrieb;  man  gibt  deshalb 
im  allgemeinen  den  Niederdruckdampfheizungen  und  den 
Warmwasserheizungen  den  Vorzug.  Die  Ventilationsanlage  kann  mit 
diesen  Heizungen  Terbonden  oder  aber  von  denselben  getrennt  sein. 
Die  Kosten  betragen  ÜAr  100  ebm  Ranm  Ton  14**  Temperstor 
450  Frca.  Anlagekapitsl,  flr  den  täglichen  Betrieb  20  Fres.  — 
Unter  dem  Mobiliar  der  Klassenzimmer  interessiert  die  Schal« 
bank.  Benutzt  wird  stets  dieselbe  Bank,  ohne  bewegliche  Teile,  in 
8  Gröfsennummern.  Die  verschiedenen  Entwickclungsstadien  der 
Subsellieui'rage  machte  Basel,  wenigstens  auf  praktischem  Gebiete, 
nicht  mit,  weil  die  Behörden  von  der  Ansicht  ausgingen,  dsls 
schliefidich  bd  den  oft  kostspieligen  Yersnchen  dodi  nicht  fid 
besseres  heranskomme  und  dafs  das  bestehende  Banksystem  sich  gel 
bewährt  habe.  (Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  in  der  Praxis  m 
prüfen,  war  natürlich  nicht  möglich,  aber  ein  Kern  der  Berechtigung 
geht  ihr  nicht  ab.  An  einigen  Orten  hat  mau  denn  dodi  des  Gnten  ia 
dieser  Sache  zu  viel  gethan  und  Geld  geopfert  ohne  nenneuswerte  Er- 
folge. Mao  ist  lediglich  zn  einer  Menge  von  Sefaalbankqrstemea  ge- 
kommen, Ton  denen  keines  redit  befriedigt.  D.  Bei)  —  Die  Turn- 
hallen haben  eine  Länge  von  20 — 22  m,  eine  Breite  von  10 — 11  m 
nnd  eine  lichte  Höhe  von  6  m,  für  Mittelschulen  wird  in  Länge  und 
Breite  je  1  m  zugegeben.  —  Der  Fulsboden  ist  ein  Kreuz  für  den 
Architekten,  denn  er  soll  alle  möglichen  Vorteile  besitzen,  die  sich 
miteinander  nicht  Tereinigen  lassen.  Man  stellte  tannene  BOden  her, 
dann  eichoie  nnd  wieder  tannene;  jetnt  weiden  die  BOden  ans  Kork- 
linolenm  auf  Beton  hergestellt,  oder  aus  Xylolit  (Holzcement).  Ob 
sieb  letzterer  f  f  ',v;Uirt,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  versichert  werden. 
Die  Geräte  können  während  der  Freiflbungen  bequem  zur  Seite 
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gestellt  werden.  —  Die  Abwartwohuuagen  sind  entweder  im 
Schidliaiite  eingebaut,  oder  an  das  Scbnlliaiia  nnd  die  TnmhaUe  an- 
gebaut nnd  meifltooa  so  Uein  geiaften.  —  Die  Spielplätze  Bind 
gerimnig;  4  qm  Bodenflidie  pro  Eind  ist  aUerdInga,  weil  ni 
koftapielig,  nicht  mOglicb«  Die  meisten  Spielplfttie  haben  2,5  qm, 
die  Nonnalien  bestimmen  1,7.  Der  Belag  kann  ans  Kies  oder 
Pflastersteinen  bestehen,  letstere  sind  aber  in  hart,  und  ersteres,  als 
der  gewöhnliche  Belag,  auch  mit  Nachteilen  verbanden;  im  Sommer 
entwickelt  sich  bei  sonnigem  Wetter  Staab,  bei  Regenfratter  Sehmnta. 
Holzpflaster  ist  zu  teuer. 

Die  Baukosten  sind  stetig  gestiegen,  sowohl  weil  mehr  in  die 
Gebäude  hineingebracht  wird,  als  auch  wegen  des  Steigens  der 
Bodeupreise.  Das  billigste  Scbolhaus  kostete  20  Frcs.  pro  Kubik- 
meter, das  teuerete  (Gotthelf-Scbulhaus)  30  Frcs.  Die  Kosten  eines 
ganzen  Gebäudes  betragen  pro  Lehrklasse  20 — 25000  Frcs.  —  In 
den  letzten  Jahren  wurde  in  Basel  in  den  neuen  Schulhäusem  für 
18540  Kinder  Baun  geachaffoi.  Die  gesamten  Baaanslagen  besiffem 
sich  illr  denselben  Zeitraum  anf  11  Vi  bis  12  Millionen. 

An  den  interessanten  Vortrag  bcUoIs  sich  infolge  der  TorgerSekten 
Zeit  eme  Disknmion  nicht  an.  Die  Yerhandlnngen  inirden  am 
12V4  Uhr  abgebrochen.  Am  Nachmittage  zwischen  3  nnd  6  Uhr 
wurden  unter  Leitnng  Ton  Beamten  des  Bandepartements  die  Ter- 
schiedenen  Schnlhftaser  besichtigt.  Besonderes  Interesse  erregten  die 
Schulbaracken,  welche  zur  Zeit  noch  einem  nicht  immer  begründeten 
Vorurteil  begegnen,  aber  ftlr  srrfifsero  Gemeindewesen,  deren  Be- 
Yölkerungszuzug  ein  wechselnder  und  verhältnismäisig  grofser  ist,  von 
praktischer  Bedeutung  sind.  Die  Baseler  Schulbaracken  sind  in 
Holzkonstroktion  mit  Gipsverputz  ausgeführt.  Sie  enthalten  breite, 
lichte  Korridore  nnd  drei  Schulzimmer,  die  Mietlokaleu  weitaus  vor- 
zuziehen sind.  Die  leichte  Schallleituug  zwischen  den  einzelnen 
Klassen  durfte  sich  konstndcti?  beseitigen  lassen,  der  flnlsere  Ansban 
kau  mit  geringen  Mehrkosten  geflUiger  gestaltet  werden.  Die 
Lehrerschaft  Ton  Basel  qwicht  sieh  flher  die  Schnlbaracken  oder 
Pnirittoos  befiriedigt  ans. 

(Votteetsong  folgt  im  niebsten  Heft.) 
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Die  KinderselintzTereiiiignug  Zfirich,  welche  sich  vor  einigen 
Jahren  untor  dem  Einflasse  der  bekannten  Schriftstellerin  Ilse 
Frapan  gulaldet  hatte,  hielt  im  Sommer  d.  J.  ihre  fünfte  Delegierten- 
Tersaiuiniuug  ab.  Die  Thuugiieit  des  Vereins  ist  keine  sehr  aus- 
gedehnte;  bis  Ends  1901  hatte  aie  nur  in  etwas  aber  90  FlUei 
smn  Ziele  geflkhrt.  Immerhin  hatte  ihr  filnsehieiten  in  diesen  FlOfla 
eine  wesentliche  Yerbcssening  der  Lage  der  betreffenden  Kinder, 
manchmal  anrh  dor  Kitern,  zur  Folge  -flmbt.  Den  letzteren  sncht 
man  sich  znuilchst  als  frendlicher  Ratgeber  und  Helfer  zu  nähern, 
um  erst  bei  gänzlicher  Verstockung  zu  schärferen  Hafsregeln  — 
Überweisung  an  die  Gerichte,  Entzog  der  Yät«rlicben  Yormondschaft, 
anderweitige  Versorgong  der  geffthrdeten  Kinder  —  an  schrettea. 
In  seiner  Thätigkeit  wurde  der  Verein  ontetaUltBt  von  den  Heunat- 
pemeinden,  den  Yormundschaftsbehörden,  dem  Stadtarzt,  den  stadt- 
zürcherischen  Kommissionen  zur  Beaufsichtigung  der  Kostkinder  und 
Yersorpning  der  Verwahrlosten,  der  freiwilligen  and  Einwohner' 
armeopüege. 

Dalä  in  finsnaeUer  Beziehung  der  Verein  nidit  gttnsend  dastdit, 
ergfeht  ndi  ans  dem  Kassenbericht,  der  nur  infolge  dniger  Sdies- 
hangen  eine  Gesamteinnahme  Ton  629  Frcs.  (bei  einer  Avsgabe  voa 

669  Frcs.)  aufweist. 

Eine  lebhalte  Dehatte  rief  der  Antrag  hervor,  den  Abschnitt 
von  Artikel  4  der  Statuten,  welcher  periodische,  wenn  uütig  monat- 
liche Publikation«!  Uber  das  Wirkoi  des  Kindeisdintzes  ▼erisagt, 
an  streichen.  Einige  Sprecher  Tertraten  die  Ansieht  der  Ifehrheit, 
dab  der  Kinderschntz  unter  der  Züricher  Bevölkerung  nodi  nicht 
genflgend  bekannt  FPi,  während  der  Vorsit7rnrie  (Pfarrer  Grassel) 
das  Gegenteil  behauptete  und  u.  a.  daraut  hinwies,  daTs  die  Be- 
▼ölkening  ja  sowieso  Ungehöriges  beim  zuständigen  Pfarramte  anzu- 
zeigen pflege,  welches  dann  den  richtigen  Weg  zur  Abbfllfe  sefaei 
finde.  Seilten  die  Anaeigen  ttber  seUeehte  Behandlnng  von  Kindefa 
von  selten  ihrer  Eltern  infolge  weiterer  Propagsnda  sich  mehren,  so 
könnte  das  bis  jetzt  in  dankenswerter  Weise  unentgeltlich  geftlhrte 
Aktuariat  die  Arbeit  nicht  mehr  bewiiltigen,  was  um  so  mehr  zu 
bedauern  wäre,  als  der  Yerein  ftir  Kinderschutz  nicht  so  gtlnstig 
gestellt  sei,  wie  der  Tierschutzverein,  welcher  seinen  Sekretär  be- 
solden könne. 
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Dieser  pessimistischen  Anffassnug  über  die  Thätigkeit  des  Vereins 
gegenüber  (die  allerdings  im  Muude  des  Präsidenten  etwas  sonderbar 
Uing.  D.  Bed.)  wurde  geltend  gemacht»  man  werde  dedi  lioifentlicfa 
für  den  Scbnts  der  Bender  wenlgetens  ebeneoTlel  ertU>iigea  können« 
aU  iOr  den  der  Tieie,  und  ee  lei  jedenfUIe  nicht  richtig,  dab  die 
Yereinigong  sich  in  ein  flchflchtemee  Idyll  znraekiiehe.  Schliefiiidi 
wurde  dann  onter  ZusUnuming  der  Delegierten  yerschledener  Gesell- 
schaften, die  ntttigenfHlls  einen  Beitrag  zn  leisten  sich  bereit  er- 
klärten, folgender  Antrag  angenommen:  „Die  Ausgaben  ftlr  Publi- 
kationen and  Verwaltung,  sowie  zeitweilig  notwendig  werdende 
Yersorimnj?  ^refährdeter  Kinder  werden,  soweit  sie  niclu  durch  frei- 
williL'e  litnträge  gedeckt  werden  können,  jährlich  auf  sämtliche 
gemeinnützige  Männer-  und  FrauenTcreine  jTleichmäfsig  verteilt  und 
aus  diesen  Vereinskassen  bestritten."  (Uns  bcheiüt  die  Thätigkeit 
diese«  gewiCs  sehr  nützlichen  Vereins  eine  etwas  zaghafte  zu  sein; 
vielleicht  fehlt  ihm  zu  energischerem  Vorgehen  die  wünschbare  gesetz- 
liche Grundlage.    D.  Red.) 

(Mitget.  yon  Dr.  HXLBtiB  Blbukbb-Wassb  in  Zflrieh.) 

Znr  Regelung  der  Kiidenrbeit  in  Kopenhagen  ist,  wie 
die  „N*  Bomb.  Ztg.*"  (No.  330)  mitteilt,  anf  Omnd  des  nenen 
dlniaehen  Fahrikgeeeties,  das  den  Ecmmnnen  ein  gewisses  Yer^ 
ordnungsrecht  in  dieser  Frage  yerleiht,  von  dem  Magistrat  der  Stadt 
nach  Rticksprache  mit  der  Scholdirefction  ein  Verbot  erlassen  worden, 
daa  Kinder  unter  12  Jahren  von  folgenden  Beschäftigungen  aus- 
schliefst:  1.  Austragen  von  Mich,  Brot  und  Zeitungen  für  Geschäfts- 
leute, gleichviel,  ob  sie  Ton  diesen  direkt  oder  durch  Zwischen- 
personen dazu  verwandt  werden;  2.  Dienstleistungen  aufserhalb  'les 
Elternhauses  auf  Kegelbahnen,  in  Schankstätten,  an  Karussellen,  Spi.  1- 
und  bcbielsständen;  3.  Beschäfti-mig  bei  Abfüllen  von  Bier  oder 
Petroleum-,  4.  Ausübung  von  Ilaüdel  für  andere  Personen  als  die 
Elteni.  Vom  12.  Lebensjahre  bis  zur  Deendigimg  der  Schu^ahre 
dürfen  Kinder  in  den  gesamten  Erwerbszweigen  nnr  6  Stunden  dn- 
scUie&licfa  einer  halhstttndigen  Rnhepanae  taglich  vnd  nnr  in  der 
Zeit  zwisehen  6  ühr  morgens  nnd  8  Uhr  abends  besehlltlgt  werden; 
sie  dürfen  nicht  wfthrend  der  Zeit  des  Schnl*  nnd  Konfirmationa- 
nnlerrichta  nnd  aneh  nicht  in  den  letiten  Vl%  Standen  vor  dem 
Beginn  des  Unterrichts  zn  solchen  Arbeiten  verwandt  weiden,  und 
nicht  an  Sonn-  und  Feiertagen. 

Fflr  Handelslehrlinge  beiderlei  Geschlechts  unter  1B  Jahren 
wird  die  Beschäftigunpr  nach  8  ühr  abends  und  vor  6  Uhr  morgens, 
mit  Ansnahme  der  Vorabende  der  Sonn-  und  Festtage,  verboten. 
Ftlr  diejenigen,  die  die  Handelsschule  besucht u,  ist  die  Arbeitszeit 
10  einzurichten,  da£s  sie  nicht  am  Schulbesuch  gehindert  werden. 
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Ehe  ein  Kind  oder  jünger  Mensch  angenomnieQ  wird,  soll  sich  der 
Arbeitgeber  durch  ärztliches  Attest  vergewissern,  ob  bei  dem  Ge- 
snndheitszustand  des  Kindes  oder  jungen  Menschen  die  Beschäftigoag 
ii  dem  teMboden  £nrerb8sweig  zulässig  ist.  Die  KommoDal- 
fenrahnng  der  Nachbantodt  Frederiksberg  htt  dieedben  Verord- 
miDgen  beschlossen. 

Die  Schule  und  ihr  Einflüfs  anf  die  Gesniidheit  der 
MSdcben.  Unter  diesem  Titel  brintrt  77?f  Sroüi^h  Med.  and 
Surg.  Journ.'*  (Jnli  1902)  einige  recht  helierzigeaswerte  Aasftlhrungen. 
Mit  gro&er  Entschiedenheit  wird  die  landläufige,  in  den  weitesten 
KreiBeD  geteilte  AnfiSttsoBg  beUapft,  daft  die  körperUehe  Eal- 
triekdniig  der  Mädchen  von  vomeherem  hinter  deijenigen  der  KnabeB 
zurückstehe.  Gerade  das  Ge^^enteil  ist  der  Fall.  Es  sterben  be- 
dentend  mehr  Knaben  als  Jlft  fchen,  ?o  dafs  trotz  des  ?rrr»fseren 
Prozentsatzes  männlicher  Geburten  die  Knaben  in  der  Minderzahl 
sind.  Dies  für  das  weibliche  Geschlecht  so  günstige  Verhältnis 
Ändert  sieh  in  anlUlender  Weiae  fttr  die  Zeit  Tom  5.— 20.  Lebena- 
jaiire,  alao  gerade  fttr  die  Sdial|jaiire  nnd  die  eich  ihnen  onnittelbnr 
anschliefsende  Epoche.  Während  dieser  Zeit  ist  die  Sterblichkeita- 
ziffer  bei  beiden  (^rschkchtern  gleich  hoch,  vom  20.  Jahre  an  ereiebt 
sich  dann  wieder  eine  erheblich  grüDwre  Lebenadaner  dee  weiblidhen 
Geschlechta. 

Leider  iat  es  bei  dem  fmt  gSndichen  Uangel  an  ajatemnti- 
achen  Beobachtungen  aehwer,  die  kanaalen  Bedingongen  dieaer  merk- 
würdigen Yerschiebong  dea  Geaondheitszustandes  wissenschaftlich  fiaat- 

zulegen;  die  wenigen  statistischen  Angaben,  über  die  wir  verfügen, 
lauten  so  widersprechend,  dals  ein  Ausgleich  zwischen  ihnen  un- 
möglich ist.  So  z.  D.  hat  nmn  in  Kopenhagen  gefunden,  dals  unter 
den  12jährigen  Schulmädchen  60,6%,  unter  den  13  jährigen  62,7  Vo, 
nnter  den  14  jährigen  57,1  Vo  an  OeaondheitaatOmngen  litten.  Noch 
tranriger  stand  es  nach  den  Ennittdongen  des  Prof.  Combb  mit 
den  Gesundbeitsverhältnissen  in  den  Unterrichtsanstalten  Lausannes. 
HinL^pcpn  ergab  die  üntersuchung  der  Washingtoner  Schule  recht 
günstige  Resultfitp:  von  <li  d  1  2jä)n-iL'eii  ]\Ilidchen  waren  nur  6,74 V», 
von  den  lüjjiiirigen  ö,i:)4^/o  und  von  den  i4jaiingeu  4,2%  nicht 
im  VellbesItEe  ihrer  Geanndheit  In  Boaton  litten  von  3141  Knaben 
.31  Vü,  von  1211  Mädchen  39%,  in  Dänemark  nnd  Schweden  von 
17595  Knaben  29 7o.  von  11646  Mädchen  41%  an  chronischen 
Krankheiten.  Natflrlich  würde  es  vollständig  verkehrt  sein,  rri  be- 
haupten, dafs  die  Gesundheitsverhaltnisse  in  den  Lausanner  Mädchen- 
schulen zehnmal  so  sdilecht  seien,  als  digenigen  in  den  Washingtoner 
Anatalten,  man  mda  den  HalMb  berflckiiehtigen,  den  die  ?«c^ 
aeUedenen  Beobachter  bei  ihren  Unteranchnngen  angelegt  haben,  die 
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Begriffe  „nogesnod**,  „leidrad",  „knnk"  lind  reoibt  dehnbar  vnd  mi- 
iMBtiooint* 

IKe  gefUirlldiste  Periode  fiBr  eine  nonnale  Eetukkelnng  dee 
weibliehen  Organismiis  ist  die  Pobertäl^it,  freOkfa  macht  sieh  in 
der  Mebfzahl  der  Fälle  ihr  schAdlicher  ^nflnft  erst  einige  Jahre 
später  bemerkbar.  Dr.  Jans  KjbliiXT  hat  in  Boiton  an  2000  Mädchen 
inirz  Tor  ihrer  Entlassung  aus  der  Schale  Untersachongen  angestellt, 
deren  Ergebnisse  recht  lehrreich  sind:  30%  der  Schfllerinnen  trugen 
entweder  Au^ienp!öser  oder  mnisten  die  Hülfe  eine?  Augenarztes  in 
Anspruch  nelimen.  bei  76%  fanden  sieb  Menstniationsstoruntien, 
Ö^,o  litten  an  Uiirkranklieiten,  5%  hatten  schwache  Lungen,  4% 
waren  herz-,  3%  nierenleidend. 

Zum  Schlufs  seiner  AnslühruDgen  erörtert  der  Verfasser  die 
Bedingungen,  unter  denen  sich  eine  Besserung  des  wenig  befriedi- 
genden AOgemeinbefindenfl  nnserer  weiblldiett  Jngend  ermöglichen 
Inaae,  nnd  tritt  warm  fBr  di^enigen  Forderungen  ein,  die  seit  langer 
Zeit  in  dka»  ZäMuHß  immer  nnd  immer  wieder  eilioben  werden. 

SeliwMbaiuig«  SehnlklidcF  iB  Kalifondei.  Nach  einem 

Bericht  des  „Jmm.  of  Mental  Fathology^  (II,  4)  waren  von 
10000  Schalem  in  Kalifornien  10  Vo  (!?)  schwachsinnig  und  37o 
geisteskrank.  Diese  erschreckend  hohe  Zahl  soll  sich  aus  der  Nach- 
lässigkeit der  Regierung  erklären,  die  wenig  oder  nichts  fär  eine 
spezielle  Behandlung  solcher  zurückgebliebener  Kinder  thut. 

Über  die  hygienische  Ausbildung!:  der  Lehrer  in  den  Ver- 
einigen Staateu  Amerikas  nnd  den  hygienischen  Unterricht 
in  den  amerikanischen  Schnlen  berichtet  Miss  Alice  IUyenhill 
im  ^Journ.  of  ihe  Sanitary  InsHfut^  (London,  April  1902).  Man 
setzt  doli  bei  allen  Lehrern  praktische  Kentnisse  in  der  Hygiene 
voraus,  die,  anf  anatomischer  und  physiologischer  Grundlage  ruhend, 
den  Lebrer  befähigen  die  Oesondbeitsverfailtnisie  der  Khider,  nament- 
lich aber  ihre  Haltung,  sowie  ihr  Seh-  und  HOrrermOgen  in  kontrollieren. 
Ebenso  wird  von  den  Lehrern  mlangt,  dafa  sie  dnrdi  ihr  persön- 
licbee  Beispiel  vorbildlich  wirken  nnd  ihre  Gewohnheiten,  Kleidung, 
Häuslichkeit  etc.  den  Fordemngen  der  Hygiene  anpassen.  Damit 
die  Lehrer  dies  leisten  können,  mnls  ihnen  die  Gelegenheit  zu  den 
erforderlichen  Studien  geboten  werden.  Hieran  mangelt  es  nicht: 
Universitäten,  Colleges,  Normalschnlen,  technische  Institute  bieten 
mehr  oder  weniger  vollständige  Kurse  für  Juehrer  snm  Studium  der 
Hygiene  und  des  Kindes. 

Der  Unterricht  in  Hygiene  und  Physioloi^io  ist  in  einigen 
amerikanischen  Schulen  im  allgemeinen  LehrpUn  des  Elementar- 
unterrichts mit  inbegriffen  und  zwar  in  den  unteren  Klassen  uutei  der 
Bezeichnung  „Naturkunde^ ;  in  anderen  Schulen  enthält  der  hygienische 
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(Jnterricht  für  kleinere  Kinder  vorwiegend  Lehren  fflr  snnitflre  Ge- 
wohnheiten und  geht  in  der  4.  Klasse  in  den  Unterricht  über  Natnr- 
wissenschafteo  über.  In  Philadelphia  ist  der  Unterricht  in  Physiologie 
und  Hygiene  anfangs  mit  dem  Sprachnnterricht  Terbiuidfln;  d^r  letztere 
besteht  io  Uoterhaltüngen  ttber  NatnrendieiDiiiigeD«  den  menadilidieii 
Körper  und  seine  Reinhaltung,  Bäder  etc.  In  den  höheren  Schnitt 
ist  ein  Knrsns  tlber  Physiologie  and  Hygiene  in  manchen  Btaatni 
Obligatorisfb,  in  anderen  freiwillig 

Turoeu  im  Freien  oder  in  der  Halle.  Wie  F.  Eckardt 
in  der  „Monatsschr.  f.  d.  Twmwesen'^  (Ueft  6}  mitteilt,  hat  der 
Dresdener  T^mlelurerverein  im  Jahre  1900  an  die  Fachgäunsen  ia 
Sachsen  die  Mte  geriditet,  ihn  bei  Anfiiahme  einer  Statistik  aber 
Tarnen  im  Freien  zu  unterstützen.  Leider  betrug  die  Zahl  der  Ein- 
sendungen nur  44.  Es  ergab  sich,  dafs  in  20,2%  der  Tumsttinden 
ganz  im  Freien  geturnt  wurde,  in  2G,9  %  teilweise  im  Freien, 
iu  43,9%  in  der  Halle.  £.  ist  mit  diesem  Ergebnis  nicht  za- 
frieden  und  meint,  das  FreDnfttnznen  mttiae  mehr  gefördert  werte 
«Ein  Lehrer  —  sagt  er  — ,  der  unter  seinen  Amtsgenossen,  —  ein 
Tamlehrerverein,  der  in  seiner  Stadt,  —  ein  Schnlinspcktor,  der  in 
seinem  Bezirk  eintritt  für  die  Fordoning:  Hinans  ins  Freiel  kaaa 
viel  zur  Besserung  beitrrtiron." 

Über  das  Mftdcbeuturuen  iu  Dänemark  berichtet  K.  Mölleb 
bei  Gelegenheit  der  Schilderung  eines  dänischen  Schfller>Tnmfefitai 
{EBrper  md  Otistf"^  Ko.  7.)  „Habe  ich  —  sagt  er  —  schon  etns 
Frischeres  nnd  Schöneres  In  jngendlichen  Bemgungen  geaehenf  Ich 

kann  mit  ruhigem  Gewissen  „nein!"  sagen.  Das  Turnen  der 
Mädchen  unterschied  sich  von  dem  unseri^rrn  ijanz  bedontend  Pie 
unselige  Reigenplage  ist  dort  ?anz  anijekaiint.  Dem  (ieiiäi:liiiii>-e 
wurde  nichts,  dem  Wiilen  und  dem  Korper  uileä  zugemutet,  im 
schwedischen  wie  dSniflchen  Mftdchentnnen  wnrde  ttberemstimnieiMi 
anf  die  Übongoi,  welche  die  BnmirfmQslnilatQr  stftrken,  das  sller- 
gröfste  Gewicht  gelegt.  Die  Wahrnehmung  und  immer  wiederholte 
Mahnung  der  Ärzte,  dafs  sich  eine  schwach  entwickelte  Muskulatur 
der  M&dchen  und  Jungfrauen  einst  unheilvoll  rftchen  mnfs,  hat  hier 
zn  einer  ganzen  Heike  wirkungsvoller  Übungen  geführt,  zu  deueu 
man  sidi  bei  nna  aas  alleriei  nichtigen  GrOndea,  Aber  die  sieh  die 
entscheideBden  Faktoren  eine  b&ndige  Antwort  woU  selbst  nicht  m 
geben  wissen,  noch  immer  nicht  TCntehen  will.  Als  ich  einigen 
Lehrerinnen  deutsche  MildrliPniihnncren,  namentlich  Schritt-  und  Hüft- 
tibuneren  vormachte,  rief  ich  damit  ein  vielsagendes  Lächeln  hervor, 
und  die  Inhaberin  einer  Mädchenprivatschule  sagte  mir:  „0  nein, 
wir  wollen  unsere  M&dchen  erst  kräftig  machen  nnd  dann  zur  Anont 
ersiehen^.   Ich  wa&  aUen  YorgefUurtcB  HidchenUassen  das  Zevgnis 
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mBteUen,  dsü  <Ue  SchtUeiiimen  allerdings  eine  aufiserordentliche 
Kraft  nnd  Gewandheit  zeigten,  dafe  aber  daneben  der  Zauber,  den 
eine  frische  nnd  anmntiire  M?\drhrn?rhar  hervorrufen  nmls,  andi 
nicht  im  gerino"stcii  getrübt  war.  So  schön  und  graziös  ans- 
geführte  Übungen,  wie  die  der  Mädchenschulen  aus 
Svendborg  und  Mörsens,  habe  ich  in  Deutschland  noch 
nicht  gesehen.  Ich  glaube,  dafs  aus  einer  richtigen  Verbindung 
des  schwedisch-dänüschen  mit  dem  deutschen  Mftdchenturnen  das 
System  der  Zukunft  herrorgeben  wird,  denn  auch  vom  deatschen 
lUdchentnnieii  kann  die  AuidiDKvisehd  Art  noch  lernen.^ 

Über  Sebnle  ud  HtieJugeB  in  Ponen  aniUlt  die 
f^lVeu».  Xeftrcnm^.*  eine  dnatisGhe  Sdiildening.  Hiofig  decken 
die  Iftndliehen  Besitzer  —  keen  dort  —  ihren  Bedarf  an  Hote- 
jungen  nieht  ans  dem  eigenen  Dorfe;  da  ist  denn  die  benaehbarte 
Stadt  ein  ergiebiges  Rekmtierangsgebiet.  Wohl  haben  die  König]« 
Eegiernngen  die  Erteilung  des  Erlaubnisscheines  abhängig  gemacht 
von  der  Ftlhrung  nnd  dem  Fleife  der  Bewerber  einerseits,  anderer- 
seits von  dem  Urteil  des  zuständigen  Lokalschulinspektors.  Auch 
hat  jeder  Besitzer,  der  /^vri  Kinder  in  seinen  Dienst  nehmen  ^vill, 
sie  von  der  Regierune  '^clbst  zu  erbitten.  Diese  erk^mdigt  sich  sehr 
eingehend  danach,  wie  die  Schlafräume  der  Dienstkinder  beschaffen 
sind.  Bei  gewissenhafter  Prüfung  mnfs  nan  die  Krlaubiiis  in  vielen 
Fällen  versagt  \vertieü.  Auch  bereitet  die  Aufstellung  eines  Gesuch?? 
an  die  liegieruiig  den  Bauern  selbst  gro&e  Schwierigkeiten.  Aber 
der  Scldane  weilii  sieh  zn  helfen  ond  Uetet  Lehrer,  Lokaischol- 
inspektor,  Regiemog  erfolgreieh  IVotz.  Der  Jnnge,  dem  wegen  seines 
sitüidieii  Verhaltens  oder  ans  iigend  einem  andersn  Grande  der 
Htttesehein  vorenthalten  wnide,  erscheint  emes  schonen  Tages  bei 
seinem  Klassenlehrer  und  erklart,  er  müsse  seiner  angegriffenen 
Gesundheit  wegen  nach  P.  in  die  „Sonunerfirische'' ;  eine  Mutter  gibt 
ihren  Spröfsling  in  „Pension"  dahin,  wo  er  früher  dienen  wollte; 
ein  anderer  Bnner,  der  wep^en  Überbürdunj?  der  Dienstkinder  bekannt 
ist,  erklärt  mit  Pathos:  er  nehme  den  Jungen  als  eigenes  Kind  an. 
Das  Überweisnngszeugnis  muls  au'^gestellt  werden,  und  der  Bauer 
bat  1,  2,  3  und  mehr  Hütejuntren  —  nein  „Pensionäre"  oder 
., Sommerfrischler*.  Da  in  den  M  ifern  Sommerschul-Einrichtnng 
besteht,  so  wird  das  Dienstkiiid  aucii  bei  vorschriftsrnfifsigem  Schul- 
besuch dem  Viehhttten  verhältuismäfsig  nur  wenige  Stunden  entzogen. 
Znm  Herbst  kehren  die  „Pensionäre"  nnd  die  „eigenen  lünder** 
wieder  so  Mnttem  znrflck. 

Die  hygieiiaehe  Bedtitiing  der  Klasaeminignng.  Unter 
diesem  Titel  tritt  F.  Hohbb&cnkbr  in  der  ^JBadag,  Brf,**  {So.  S8) 
eMTgiscli  ftr  die  tftgliche  fenehte  Reinigung  der  Sohnkimmsr 
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•in.   Er  tadelt  es,  dife  idi  1897  die  KliweniiiBiner  der  Hambargcr 

Yolksscboleii  «Sdienflieli  nor  zweimal  unter  W^rttcken  der  SubselUeo 
gefegt  und  gar  nur  alle  14  Tage  eiomal  feucht  gereinigt  (gefeult)  werden. 
Die  Volksschule  hat  sich  mit  der  gegenwärtigen  Art  der  Reiniguag 
noch  nicht  einmal  auf  den  durch  die  bttrgerliche  Sitte  gutgeheirsenea 
Standpnokt  erhobea,  wonach  ein  Schlnfii  von  der  miioinen  Hais- 
ludtiuiig  und  nnremen  Wöhmmg  uf  die  PerHmen  «lUailg  iat;  wlMs 
liegt  ihr  die  hygienische  Wertung  der  Reinignug  fem,  trotz  der 
schreienden  Zustände,  wie  sie  nicht  ärj?er  in  der  letzten  Arbeiter» 
hutte  sind.  Obne  Zweifel  darf  der  Staat  in  seinen  Erziehungs- 
anstalten nicht  dulden,  was  er  den  Privaten  von  Gesetze&wegeu  Ter- 
bietet;  dahin  gehört  die  gesundheitswidrige  Benutzung  der  BBaae 
(§§  1 1 , 12  ond  14  des  Oesetxee  betr.Wohnvngspflege).  Daia  die  Klassen^ 
reinigong  in  den  Hamburger  Schnlen  nicht  nach  gesundheitlicbeo 
Gnindsätzra  erfolgt,  geht  daraas  hervor,  dafs  das  Reinigungs-Hegleroent 
der  Volkst^chulpn  ffSr  die  Realschulen  nicht  gilt.  Anf  Anfragen  in 
zwei  Itealsciiuleu  wurde  miti(?eteilt,  die  feuchte  Ktmiguug  erfolge 
allwöchentlich;  demnach  doppelt  so  oft  als  in  Volksschulen.  Aus 
Hinnofer  wurde  mir  anf  meine  Bitte  geaebriflSten,  die  fencbte  Beini- 
gnng  erfolge  wöcfaeaüieh  sweimal  (demnach  Yiermal  lo  oft  als  in  den 
IdeilgnB  Volksschulen).  Das  verlangte  Mafs  der  Reinigung  leistet 
n.  a.,  wie  auf  Anfrntrr^n  berichtet  wurde,  die  Töchtenchnle  in  Wies- 
baden und  die  hi  Klosterschale. 

Die  gewöhniicii  angewandten  Mittel  zur  Reinhaltung  der  Zimmer- 
bOden  werden  von  H.  nicht  gebilligt.  Dan  Fegen  der  SefanlrSame 
mn&  naeh  emner  Ansicht  ans  hygieoiichen  Gründen  verworfen  werden; 
das  Streuen  des  Sägemehls  erfoUt  seinen  Zweck  nicht»  trigt  in 
Gegenteil  bei  unricbtiRer  Anwendnctr  zur  Vcmnreini^np  bei.  Ancb 
das  staubbindende  Ol  hat  den  Eruartnupen  nicht  entsprochen;  Schulen, 
die  einen  Versuch  damit  gemacht  hatten,  kehrten  zur  allen  Regel 
wieder  zurück.  —  So  kommt  H.  zu  der  bestimmten  Forderung, 
dsft  man  ans  schalhjrgienischen  Orfiaden  wenigstens  eine  tagUche 
lOQdlte  ReiniRung  der  Klsssen  verlangen  mtlsse. 

(Jeder  Ilygieniker  wird  dem  Wunsche  nach  gröfstmöglichcr 
Reinhaltung  der  Srhulzimmer  ohne  weiteres  beistirnmen.  Die  Art 
der  Reinigung  wird  aber  von  der  KoD^lruküüu  resp.  dem  Material 
der  FuLhödea  abhängen  und  geht  es  aus  diesem  Grunde  nicht  an, 
die  fenchte  Reinigung  als  Fanaeee  ansnenpfeUen.  Obrigens  kann 
anch  die  lenefate  Reinigung  anf  venehiedene  Weise  vorgenonuMB 
werden;  jedenfalls  wird  nmn  sich  bei  hölzernen  Böden  davor  hfit«i 
mtls-^en,  mit  dem  Wasser  verschwenderisch  nm/usjehen.  Die  pröf's'e 
8(  Ii  wiengkeit,  die  der  Durchführung  der  täglichen  gründlichen  Keiui- 
guug  der  Schulzimmer  gegenfibersteht,  ist  die  Beschaffung  der  not- 
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wendigen  Geldmittel,  denn  die  Reinlichkeit  kostet  iMkaintlich  Geld, 
▼iel  Geld.  Schon  aas  diesem  Grande  sind  die  in  neuerer  Zeit  mit 
gtanbfreien  Fnfsbodenölcn  gemachten  Versuche  sehr  zn  be<?rüÜ5en  und 
Rcheinen  die  damit  erlaüK'lcn  Resultate  (s.  diese  Zeitschrift,  No.  7,  1902) 
die  ])e  simistische  Anschauung  E.s  ttber  ihren  Wert  nicht  zu  be- 
stätigen.   D.  Red.) 

Schnlirzte  in  Washington.  Während  der  letzten  Session 
des  KoDgresses  hatte  man  sich  ernstlich  bemüht,  bindende  Be- 
Stimmungen  Ober  ärztUche  Schnlaafsicht  zn  schaffen;  ein  diesbeztlg- 
lidies  OMAtz  ging  ober  nidit  dnreh.  Nttnmebr  hit,  wie  das  ^Joum. 
0f  ll#  Amk  JUd,  Aisocialkm^  (August)  meldet»  eine  Beihe  der  be- 
InnntetteB  Washingtoner  Inte  der  Stadt  ihre  Dieaate  onentgeltlick 
Biir  Verfl^nng  gestellt;  doch  sah  sidi  der  Magistraty  eigenartigAr 
Jnriatiseber  Grflnde  wegen,  sn  leinem  Bedauern  ante  stände,  das 
lobenswerte  Anerbieten  ansoBehnien.  £8  bat  sieb  also  in  Amerika 
das  wiederholt,  was  vor  einer  Reihe  von  Jahren  anch  in  Breslan 
vorgekommen  ist 

Zu  (luusieu  der  Schulbäder  legt  in  der  „Zcifschr.  f. 
KrmikenpfL"  (liini  1902)  Dr.  Schmid- MoNTfARD  eine  Lanze  ein. 
Die  Einwende,  welche  von  verschiedenen  Seiten  gegen  die  Sehnlbäder 
gemacht  wui<ien,  sind  nach  seiner  Ansicht  nicht  stichhaltig,  und  es 
ist  unbillig,  wenn  von  den  Gegnern  der  Schulbäder  alle  Erkrankungen, 
welche  die  Kinder  zulaliig  treffen,  dem  Gebrauche  der  Bäder  zu- 
geschrieben werden.  Für  Erkältungskrankheiten,  die  von  ängstlichen 
Eltem  ond  Lehren  auf  die  Seholbider  cnrüchgeftthrt  werden,  bietet 
sich  anch  sonst  fan  Leiben  dea  Kindes  reichliche  Gelegenheit.  0ie 
Abneigung  vieler  Eltern  gegen  die  Seholbider  wnrielt  teilweise  in 
der  Säien,  da&  die  mangelhafte  ReinHchkeitspflege  der  Ehider  im 
Hanse  tmd  die  ünsauberkeit  der  Kleidnng  gelegentlich  des  gemein- 
samen Bades  entdeckt  werden. 

Diesen  Bedenken  gegenüber  konstatiert  Schmid-Monnabd  mit 
Verömllgen,  dafs  die  Beteiüirnnir  an  den  Schulbädern  von  Jahr  zu 
Jahr  zunimmt.  Die  Tcilnalinie  um  Briden  ist  seitens  der  Schüler 
eine  freiwillige,  in  lem  den  Eltern  ein  gedruckter  '/pttcl  zur  Verftignng 
steht,  durch  weiciien  sie  die  Erklärung  abgeben  können,  dafs  sie 
nicht  wünschen,  dafs  ihre  Kinder  m  der  Schale  baden.  Eine  Anzahl 
Kinder  mufs  von  der  Schule  aus  vom  Baden  ausgeschlossen  werden: 
snnAchst  ans  än&eren  Gründen  die  ersten  beiden  Jahrgänge,  welche 
■oeh  an  nnbehollsn  im  Anflehen  shid.  Feiner  die  erwachsenen 
Mldchen,  Herskranke,  an  Rhenmatismns  Leidende,  Nerröse  nnd 
Bekonvalesxenten,  Ohren-  nnd  Angenkranke. 

Fast  alle  Schnlbftder  sind  da  Bransebidsr  eingerichtet;  nach 
etoeB  erstmaligen  Waimdonahen  indet  da  teüwsisea  gegenaoitigaa 
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Abseifen  des  OlMrkOipen  lud  der  Beine  itatt,  «onraf  eine  warne 
Brause  mit  rascher  AUddihing  den  Beschlnts  macht.    Die  Mädchen 

tragen  Badekappen  nnd  Badeschünten,  die  Knaben  IUd(  ho-en.  Nach 
dem  Baden  und  An7iehen  wird  dafür  gesorgt,  dafe  die  Kinder  nicht 
unnüttelbar  dem  hintlufs  der  Stralsenlaft  ausgesetzt  werden,  sondern 
sich  in  einem  gesehlonenen  Srame  genttgend  bewegen.  Sehr  wOnsdiHU- 
wert  erseheint  die  Anfbewahnmg  der  Kleider  in  «nem  lom  Bade- 
ranm  mindestens  durch  einen  Vorhang  abgetreanten  Banm,  damit  die 
Kleider  nicht  von  dor  fonrhtpn  Luft  durchnafst  werden.  Für  die 
Anisicht  führenden  Lehrer  und  Lehrerinnen  wäre  ein  besonderer 
leichter  Überwurf  an  Stelle  des  Tnchrockes  oder  Tuchkleides  zu 
empfehlen.  Die  Abhärtung  wird  dadurch  erzielt,  dals  das  Bad  kurz 
danert)  die  AbkAUnng  eine  genUgende  ist  nnd  die  Kinder  20  IGnnteD 
lang  nach  dem  Baden  vor  dem  Anfenthalt  im  Lnftsog  bewahrt 
werden.  Der  Hanptvorteil  des  Schulbades  besteht  neben  der  Ab- 
hiirtnoi?  in  der  Erziehung  zur  BeinUddceit,  wdche  sicli  anch  anf  das 
spatere  Leben  übertragt. 


Über  B«d«ituig  u4  HetMei  4m  Mmlnterriahts  ii 
der  Sebnle  bat  in  der  nnl&ngst  abgehaltenen  69.  ordentlichen 

Versammlnnp  der  zürcherischen  Schulsynode  Privatdozent 
Dr.  F.  W.  FüRBT£]i  gesprochen.  Die  Thesen  des  Aeferenten  lantetea 
folgendermaCsen : 

1.  Es  ist  Pflieht  der  Schale,  nicht  bloCa  Wissen  za  fiberli^eni, 
sondern  aoch  an  deijenigen  Charakterbildnng  mitsnarbeiten,  eins 
welche  anch  die  geistigen  Fertigkeiten  nicht  snm  Segen  des  einsefaifln 
nnd  der  Gesamtheit  angewendet  werden  können. 

2.  Die  moralisrlie  Einwirkung  der  Schnle  darf  jedoch  nicht  der 
bioiscn  Improvisation  und  der  zufälligen  Begabung  des  eiuzeluen 
Lehrers  überlassen  werden,  sondern  sie  mufs  mindestens  ebenso 
gründlich  wie  die  Übedieferong  blofser  Kenntnisse  nnd  FertigkeHes 
snm  Gegenstand  pidagtHnscher  Yorbereitnng  in  den  Seminarira  ond 
an  der  Universität  gemacht  werden.  MoralpadagogÜE  sollte  ein  be- 
sonderer  Gegenstand  der  Lehrerausbildung  werden. 

3.  Die  Einbeziehung  ethischer  Fragen  und  Gesichtspunkte  in 
sämtliche  Lehri^her  ist  ^war  sehr  wertvoll  für  die  Unterordnong 
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aUes  VfisufOB  unter  die  Aufgabe  der  MenscheDbildung  —  sie  fordert 

aber  zn  ihrer  eigenen  Ergänzung  und  Vertiefhng  die  zasammen- 
bAngende  B^prechuDg  in  einor  besonderen  Stunde. 

4.  Dieser  zusamnKDhilneeüde  Moralunterricht  soll  nicht  eine 
Darstelinng  abstrakter  Gebote  sein,  sondern  diejenige  Orientierung 
im  wirklichen  Leben  geben,  diejenigen  Fähigkeiten  des  Mitfühlens 
und  Verstebens  wecken,  diejenigen  geistigen  Hilfen  znr  Selbstbeherr- 
schung und  diejenigen  Anregungen  zur  Selbsterziehung  übenintttln, 
ohne  welche  die  Sittenlehre  niemals  im  konkreten  Leben  des  Kindes 
Wanel  faisen  kann.  Die  Aosarbeitnng  dieser  Aufgabe  wird  a&eh 
aar  BereiGherung  und  Yertiefting  der  Moralpftdagogik  im  Religions- 
viterridit  fBhreo« 

5.  Der  Moraliiiiterridit  ist  Ihr  die  ScholdiaxipliB  Ton  besonderer 
Bedeutung,  insofern  eine  mhige  nnd  nnpersönliche  Besprechnng  der 
Uef  in  Frage  kommmden  Fordervngen  nnd  Notwendigkeiten  einen 
weit  nachhaltigeren  £indmck  maeben  mnCs,  als  blofi»  disziplinarisebe 
Qegenwirknngen. 

Fflrsorge  fflr  Arbeiterkinder.  Einen  neuen  und  bedeutsamen 
Fortschritt  in  der  Fnrsdr^e  für  die  Arbeiterfamilien  haben  die  letzten 
Soinrnerferien  gebracht.  Wenn  in  wohlhabenden  Familien  Kinder 
und  Kitern  den  Ferientagen  frehlich  entgegensehen,  da  denkt  der 
Arbeiter  nnd  seine  Fran  mit  heimlichem  Grauen  der  Zeit,  wo  sie, 
tagsüber  zumeist  vom  Uause  entfernt,  nicht  wissen,  was  sie  mit  den 
Kindern  anfangen  sollen.  Dmen  wäre  es  oft  scbon  lieber,  die 
Sebniieit  erlitte  keine  ünterbrecbnng,  nnd  docb  bedarf  mancbes  der 
blelcben  Kinder  recht  sebr  der  Erfaohmg.  Wenn  Vater  nnd  Hntter 
mir  Zeit  Uttten  sie  binansnibegleiten  in  Wald  nnd  Fhir,  oder  wenn 
sich  jemand  nm  die  Kinder  kflmmem  wollte,  sie  anleitete  m  Spiel 
nnd  Wanderung.  Diese  Betrachtnng  zeigt,  welcb  grofse  Wohlthat 
eine  Fabrikleitnng  ihren  Arbeitern  erweist,  wenn  sie  sich  der  £Under 
derselben  in  den  Ferien  annimmt.  Die  bekannte  Porzellan-  und 
8teingTitfabrik  Yilleroy  &  Boch  hat  mm  seither  schon  manches  in 
dieser  Beziehung  gethan,  indem  "io  z.  B.  mehrere  Arbeiterkinder  auf 
ihre  Kosten  zu  den  Ferienknli  üien  und  Milchptlegeu  entsandte.  Eine 
bedeutsame  und  nachahmenswerte  Neuerung  hat  sie  in  den  letzten 
Ferien  ladurch  getroffen,  dafs  sie  aus  50  neun-  bis  vierzelinjuhrigea 
Knaben  ihrer  Arbeiter  eine  Abteilnng  gebildet  hat,  die  unter  Leitung 
eines  hiesigen  Lehrers  täglich  hinausgeführt  wurde  in  die  nähere 
Oder  weitere  üngebong  onserer  Stadt  Dazn  bat  sie  die  Kosten 
der  Fabrtea  bestritten  nnd  zur  Verpflegung  der  Kinder  bei  den 
Tsgesmlrscben  einen  ansebnlicben  Beitrag  geleistet.  Welcbe  reicbe 
Freude  Herr  Fabrikdirektor  WtLKSHS  damit  gesitat,  das  aeigte 
dentfidi  die  frobe  Knabensebar,  die  tlglicb  woblgemnt  binanswaaderte 
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und  selbst  bei  einem  Aasmarsch  bei  4^  C.  den  Hnmor  nicht  Terlor. 
Rühmend  ist  das  gnte  Betragen  der  jugendlichen  Wanderer  bcrror- 
zuheben.  Dank  gebührt  der  Dampfschiffsgf  scllst  liait,  welche  fflr  die 
Fahrten  eine  wesentliche  Preiäermäfäiguug  gewahrte.  Leider  hat 
uuere  Staatobtha  für  solche  Unternehmiii^eii  keiM  Yerguostignug 
Mirig.  Möge  das  Uoternehineii,  welohet  die  genannte  Fabcik  m 
wiederholen  gedenkt,  ün  nächsten  Jahre  laUreiche  Nachahmnag 
finden  Der  Dresdner  Tnmlehrerverein,  der  seit  /chn  Jahren  Ferien- 
wanderungen geleitet  hat,  ist  zur  Einrichtung  mit  Rat  und  üilfe 
gern  bereit.    (Mitget.  von  Oberlehrer  Fbjtz  £cKABDX*Dresden.) 

Spielplätie  ii  Wira.  Der  Wiener  Stadtrat  hat  am  27.  Aogusi 
dieses  Jahns  das  Detailprojekt  lllr  die  Herstellang  einer  grolsen, 
öffentlichen  Gartoianlage,  eines  Kinderspielplatzes  und  eines  grobea 
Jugendspielplnt/(^<;  auf  dem  Landstrafsengürtel  genehmigt.  Die  Anlage 
umfaüst  ein  AreaJ  von  50000  qm,  ist  daher  so  grofs  wie  der  Stadt- 
garten und  sonach  eine  der  gröfsten  Gartenaulagen,  welche  voq  der 
Gemeinde  je  errichtet  worden.  Die  Geaamtkoaten  belaufen  sich  auf 
186468  Kr«  (Termntlich  ohne  Berechnung  des  I^andwertes.  D.  Bed.). 
Ein  Teich  wird  so  ani^elegt  werden,  dafs  er  im  Winter  als  Eisltuf- 
platz  benutzt  werden  kann.  Der  Jngendspielplatz  soll  einer  gro&en 
Anzahl  von  Kindern  dienen.  Es  ist  die  Herstellong  einer  Garderobe- 
hütte zur  Aufbewahrung  der  Kleider  dei  spielenden  Kindi  r  in  An  - 
sicht genommen.  Die  Anlage  6o\\  dem  rubiikum  am  1.  bepleuibtr 
des  folgenden  Jahres  sor  Benutzung  ubergeben  werden. 

(Mitget.  von  Dr.  EL  BAXit-Wien.) 

Die  Anstellnag  von  SchnlinteiL  aar  ständigen  Beanföcfatigaag 
der  Gemeiüdeschulkiuder  la.s9en  sich  in  letzter  Zeit  —  wie  die 
,,Mediziniadie  Woche''  (Sept.  1902)  zu  berichten  weifs  —  auch  die 
Berliner  Vororte  angelegen  sein.  In  Friedrichshagen,  wo  diese  Eio» 
lichtnng  schon  seit  Iftngerem  besteht,  hat  sie  aieh  gnt  bewährt.  Der 
Schnlarst  arbeitet  mit  den  Lehrern  Hand  in  Hand.  In  Nsa- 
Weifsensee  wird  die  Gemeindevertretung  in  nächster  Zeit  fiber  die 
Anstellung  eines  Schularztes  zu  beschliefsen  haben.  Auch  in  den 
nördhchen  Vororten,  zunächst  Pankow  und  Heinickendorf,  ist  die 
Anstellung  von  Scbulär^ten  in  Aussicht  geuonimen. 

jEiii  nenes  amerikaiiscbes  Kinderheim  an  der  See  ist 
vnlAngst  mit  einem  Kostouinfwand  von  2  Hillionen  Mark  in  Atlantis 
City  fertig  gestellt  worden-,  es  bietet  Pinta  fftr  3ö6  Patienten.  UD' 
bemittelte  werden  ohne  Entgelt  aofigenonmiea,  die  beaser  Sitoiertss 
zahlen  einen  lileinen  Beitrag. 

Verbot  der  Teilnahme  von  Schülern  an  TurHvereinen. 
Wie  die  „Fädagog.  Ref.''  fflilteili,  isL  uüläught  barotlichen  Schülern 
im  Kreise  Teltow  durch  landrittliche  Verfügung  anter:>agt  wordeo, 
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Mitglied  der  Jagendabteilnng  eines  Turnvereins  zn  werden.  Infolge- 
dessen hat  der  Wilmersdorfer  Turnverein  seine  beiden  Jagend- 
abteilungen bereits  aafgelöst.  (Es  wäre  interessant,  etwas  über  die 
Motive  zn  dieser  aaf  den  ersten  Blick  frappierenden  Yerfägong  zu 
Ternebmen.    D.  Red.) 

Ablehnmig  des  Hanshaltun^nntemehtä  für  Volksselialeii 
auf  der  Deatschen  LehrerverHammlung.  Die  Deutsche  Lehrer- 
Tersammlung  zu  Chemnitz  beschäftigte  sich  am  22.  Mai  u.  a.  mit  der 
Stellung  der  Ldmr  nur  EinfUiniiig  des  HftoslialtmgmiiiteRiGlites  ia 
deo  lidirplan  te  ]fiM«iiBeliiileii.  Lehrer  F.  WOLOAST-Kiel  sprach 
SDtscfaisdea  gogen  die  Aolbahme  des  HaashsItnagsaiiterrichteB  In  die 
Volksschiden;  die  praktische  Untsrridilsweiae  sei  der  Fortbildiing»- 
Sehlde  sa  flberweiseii,  die  auch  fdr  Mädchen  obligatorisch  gemacht 
werden  könne,  wenn  wirklich  ein  Notstand,  wie  in  grofiwB  Lidustrie- 
bezirken,  hervortrete.  Wo  die  Fortbildungsschule  fehle,  möchten  bis 
zu  ihrer  Einfflhrung  besondere  Kurse  unter  Anlehnung  an  die  oberen 
Klassen  der  Volksschule  eingerichtet  werden,  die  an  scbnlfreien 
NacbmittaRen  ihren  Unterricht  abhalten.  Trotz  warmer  Beiürwortung 
wurde  doch  die  Einftüurung  des  Kochunterrichts  in  die  Volksschulen 
entschieden  abgelehnt.  {r>Sof.  Prcms^,  No.  40.) 

Obli^atonscben  Hanswirtsehaftsnnterricht  in  den  M.ldchen- 
TOlksscLoJen  Lübecks  vom  1.  April  1903  ab  einzuführen,  beschiofs 
der  dortige  BtUrgerausschufiB  durch  Zustimmung  zu  einem  ent- 
sprechenden Senatsantiage. 


Pflegt  «ioer  güien  und  leserlichen  Handschrift  bei  den 
Sch&leri  höherer  Lehranstalten.^ 

Berlin,  den  26.  März  1902. 
Schon  wiederholt  ist  es  den  Leitern  und  Lehrern  der  höheren 
Schulen  besonders  zur  Pflicht  gemacht  worden,  auf  die  Pflege  einer 
guten  nnd  leseriichen  Handschrift  hei  den  Schlllem  hinzuwirken. 
Dnfii  aber  diese  Einwirkung  noch  Tielliich  des  nfttigen  Nachdruckes 
md  ansdaaerader  Gldchmalkigkeit  entbehrt  haben  mda,  zeigt  die 


*  "Vom  hygifloisehen  Standpunkte  am  bedaaern  wir  es,  dab  dicee 
Teierdavag  niebl  flaad  in  Hand  geht  mit  einer  iweitiD,  dnroh  wstehe 

86* 
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TJntilittgliehkett  Ums  ErMg«,  Aber  wsleiie  immer  wiedtr  bendiligle 

Sligen  laat  werden.  Aach  nach  den  Wahrnehmungen,  die  hier  M 
verschiedenen  Anlässen,  besonders  bei  der  Dnrrh?irht  von  PrüfiiDtrs- 
arbeiteo,  gemacht  worden  siud,  ist  die  bedauerliche  Thatsache  nicht 
in  Abrede  za  steilen,  daia  zahlreiche  Schüler  von  den  höhereu  Lehr- 
•Ditalten  mit  einer  BandieliTift  abgelMo»  die  —  offsnbir  infolge  von 
Yeniidilinigwig  wlhrend  der  iaf  den  obcfeo  KlisMn  iBgebiidit«! 
SdnilMit  —  tndi  bei  billigen  Anforderungen  viel  zn  wllnflebeD  Mfrt. 

Von  wie  grofser  Bedentnng  für  das  Schulleben  selbst  crerade 
die  Gewöhnung  no  eine  deutliche  und  sorgfältige  Handschriit  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Darlegung.  Es  genflgt,  darauf  hiuxuweisea, 
wie  unangebrachte  Nachsicht  bezflglich  der  ftafseren  Form  euer 
Arbeit  nur  ni  leiobt  eine  tnch  die  Geetaltang  nnd  Anaaibeitnog  dei 
Inhilts  gehftdigende  Nachlässigkeit  rafkommen  liftt  und  dabei  aoch 
einem,  bei  der  Jugend  am  allerwenigsten  zu  duldenden  Mangel  ao 
Rücksicht  auf  die  Zeit  und  Sehkraft  derjenigen  Vorschub  leistet, 
denen  es  obliegt,  die  Niederschrift  zu  lesen.  Aber  auch  weit  Aber 
die  Grenzen  der  Schule  hinaus  hat  eine  unordentliche  und  uiilestr- 
lidie  HtndMbrift  fcbon  oft  im  privaten  nnd  intlidien  Veilnlire  d«^ 
■rtigen  Anttofa  erregt,  dds  sie  allein  dem  Fortkommen  von  SdiAlen 
höherer  Lehranstalten  hindernd  im  atend. 

l>as  Königliche  Provinzial-Schulkolleginm  darf  daher  nicht  unter- 
lassen, unausgesetzt  dafür  zu  sorgen,  dais  die  Schuler  der  höbereo 
Lehranstalten  durch  alle  Klassen  mit  Entschiedenheit  und  nötigen&Us 
mit  Strenge  an  eine  aorgfidtige,  leaeriiche  nnd  geflOlige  Haadietaift 
genOlmt  nnd  tot  dem  ünfiige  einer  nnleaerlidien  Namenanntarachrift 
bewahrt  werden.  Ea  wird  das  um  so  eher  erreicht  werden,  wenn 
sämtliche  Lehrer  sich  stets  die  Ptlicht  »/Cfrenwärtig  halten,  dafs  sie 
selbst  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  ihren  Schülern  vorbildlich  /.n 
zeigen  haben,  und  —  worauf  auch  schon  in  dem  diesseitigen  Rond- 
erlasae  vom  5.  Jaonar  1895  —  U.  U.  8064  —  (^CmirMtt' 
1895,  8.  196)  hingewieaen  worden  iat  —  jede  Verlockung  inr 
FlOchtigfcett,  z.  B.  dnrdi  an  neehea  Diktieren,  durch  hftusliche  Auf- 
gaben, die  nicht  vom  Lehrer  selbst  durchgesehen  werden,  durch 
Begünstigung  des  Nachscbrcibens  im  Unterrichte  {?..  B  in  der  Ge- 
achicbte)  a.  s.  w.,  sorgsam  vermeiden.  Bei  der  Durchsicht  von  Auf- 


die  Lehrer  verpfliobiet  werden,  anf  eine  gute  KörperhahuDg  der  Schöler 
beim  Schreiben  zti  drinreD.  Es  wäre  vielleicht  hierdurch  die  aU^meine 
Einführuog  der  SteilMmrift,  wenigstens  io  den  unteren  Klassen  der 
Volks-  und  Bärgenohalen,  befordert  worden,  da  aioh  die  Kinder  dne 
richtige  Kürpt  rhaltaag  nur  «ngewUinen  können,  wenn  sie  ateil  aehnibeo. 
(Anm.  der  Ked.) 
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•itstfi  and  Reinschriften  jeder  Art  ist  regelmäfsig  auch  das  ÄuDsere 
angemessen  zu  berflcksichtigen  und  erforderlichen  Falles  besonders 
zn  beurteilen;  Arbeiten,  die  schon  bei  der  Einliefening  durch  Flüchtig- 
keit oder  Unordentlichkeit  der  Schrift  auftallen,  sind  zurückzuweisen. 
Die  in  den  Lelnplnneii  von  1901  vorgesehene  Einricbtunf?  be- 
sonderen Schreihunterrichts  iilr  Schttler  mit  schlechter  Handschrift; 
bietet  Gelegenheit,  erforderlichen  Falles  die  in  dem  Schreibunterrichte 
der  unteren  Klassen  gewonnene  Grundlage  zu  festigen  und  m  erganzeii. 

Damit  aber  den  Bemtthnngea  der  Aufsichtsbehörden  um  die 
Pflege  einer  gotan  Haadaehrift  ein  wiiitatmerer  Erfolg  gesichert  wefde* 
nk  biiher  erreicht  worden  ist,  bestimme  ich  folgendes: 

1.  ForUn  ist  allgemein  sowohl  in  die  gewöhnlichen,  im  Lanle 
des  ScimQehres  snssnsteMendeii  Zengnisse  his  in  die  Ober*Frima  hin 
als  auch  in  die  Reifezeugnisse  und  in  die  Zeugnisse  Ober  die  be- 
standene Schlufsprüfung  ein  Urteil  Aber  die  Handschrift  des  Schalers 
aufzunelimen,  dabei  auch  ausdrücklich  zu  rügen,  falls  er  etwa  die 
Neigung  zeigt,  seinen  Namen  undeutlich  zu  schreiben.  Wo  die  Vor- 
drucke der  Zengnisse  für  dieses  Urteil  luine  besondere  Stelle  bieten, 
ist  es  unter  „Fieifs"  einzutragen. 

2.  Bis  auf  weiteres  ist  in  den  Vei  t^altungsberichten  der  in 
Hede  stehende  Gegenstand  beson  lers  und  eingehend  zn  behandeln. 
Bereits  in  dem  nächsten  fftlli^en  Berichte  dieser  Art  (für  die  Real- 
anstalten) erwarte  ich  eine  Auijäerung  Uber  den  Stand  der  Angdegen- 
heit  nnd  aber  die  Beobachtungen,  welche  in  dem  dortigen  Anfoidits» 
beiirke  hetreib  der  Pflege  einer  angemessenen  nnd  leseriiches 
HandBcfarift  gemacht  worden  sind. 

Der  Hfaiister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheitsn. 

Stdjdt* 

An 

die  Königlichen  Froviasial-SchnlkoUegien. 

ü.  II.  658. 

{j^CmUralbl,  f,  d.       UtUerr,-  Va  w,  in  Fteufsm'',  Aprü-Uea.) 


Das  ünterkunftswesen  der  Zö^lin^e  an  Lehrer-  und 
Lehrerinneu-BUduugsauhtalteu. 

Erlafs  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 

Yom  2.  Juli  1902,  Z.  35078  ex  1901, 

(V.-BL  d.  Unterr.-Min.  No.  36,  S.  428.) 

Mit  dem  llinisterialerlasse  vom  29.  Hai  1901,  Z.  16172, 
wurden  die  LandesschnlhehOrden  anfgefordert,  Aber  das  Unterkonfits- 
weeen  der  Zöglinge  an  Lehrer-  nnd  Lehrerinnen  •  Bildungsanstalten 
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genmia  Eifaebiagtii  so  pflegen  vmd  wa  beriditen,  mlche  Vorkdi- 
Tangen  mr  Abetdlang  etwa  bestehender  Übelstände  in  dieser  Einsicht 

zu  treffen  wären,  insbesondere  ob  nnd  inwiefern  es  sich  empfehlen 
würde,  den  Ministeririlerlars  vom  17.  Dezember  1897,  Z.  2fi7]5 
(Ministerial- VerordnuDgshlatt  No.  2  ex  1898),'  betreffend  das  Ver- 
hältnis zwischen  Schule  und  üans  und  die  Quartiere  der  Schiller 
der  HitteleeiHden  im  beeooderan  auf  die  L^urw-  beaielnmpwciae 
Lehrerisneii'Bfldai^iaiutalten  elnngemifii  mr  Anwendung  n  brivgeo. 

Ans  den  hierüber  erstatteten  Berichten  habe  ich  entnommeB, 
dafs  mit  Rücksicht  anf  die  in  sanitärer  und  moralischer  Hinsidit 
vielfach  mit  grofsen  Übelständen  verbundene  Unterbringung  nicht 
ortsangehöriger  Zöglinge  die  sinngemärse  Anwendung  des  eben  citiertea 
Ifiniflteriilerlaaies  auf  die  Lebrer-  und  Lebminnen-BildnngsaBstaUao 
als  geboten  erkannt  wird,  nnd  dnls  elnsdne  Landeasdialrife  bei 
Durchführung  des  eben  dtierten  MinieterialerUnea  im  eigeaei 
"Wirk!MiL,"^k^eise  die  getroffenen  Verfügungen  auch  anf  die  LeliRf' 
Ottd  Lchrerinnen-BUdnngsanstalten  ausgedehnt  haben. 

Indem  ich  dieses  Vorgehen  der  betreffenden  Landesschulrftte 
billige,  finde  ich  zogleich  anzuordnen,  dafe  anch  in  jenen  Lftodem, 
wo  dies  bisher  niebt  geschehen  ist»  die  Bestiminnngen  des  Hiniiterial- 
erlasses  vom  17.  Dezember  1897,  Z.  26715  (IDnisterial-VerordnajigB- 
blatt  No.  2  ex  1898),  auf  das  ünterkunftswesen  der  Zöglinge  an 
Lehrer-  und  Lebrehnnen-Bildnngsangtalten  sinngemftis  Anwendofig  za 
finden  haben. 

Die  k.  k.  Landesschulräte  werden  aufgefordert,  wegen  Dorch- 
fllhmng  dieser  Anordnung  das  Erforderliche  ni  fennlassen,  dcai 
ünterkonftswesen  der  ZdgUnge  an  Lehrer**  nnd  Lehrerinnen -BO- 
dnngsanstalten  fortgesetzte  Anlfmerksamkeit  ztizn wenden  und  über  die 
hierbei  geroachten  Erfahrungen  anlAfislicb  der  Vorlage  der  Jahni' 
hanptberichte  näher  za  berichten. 

(Das  ösierr.  Sanüälswesenf  No.  34.) 


'  Siehe  dim  ZaUekrifty  im,  a  S81 
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Bespreebangen. 

AiiFEED  Baür,  Dl.  med.  Das  kranke  Scliulkiud.  Anleitnng 
Kom  physiologisch-psychologischen  Beobachten  in 
der  Schule.  Mit  Beitrtgen  toh  0.  L.  Koch,  IrrenaiiBtalts- 
direktor  a.  B.,  Kannstatt;  Prof.  Dr.  Etbbsbvbch,  Direktor  der 
königlichen  UniTenitätsangenUinik,  Hflnchen;  Hofrat  Dr.  Köbbl, 
Ohrenanst,  Stnttgart;  Dr.  Schkid-Monitabd,  Kmderarst»  Halle. 
Mit  1  Farbentafel  und  138  Abbildmigen.  Stotkgart,  Ferd.  Enke, 
8°,  395  S.    5  JH. 

Der  Verfasser  will  in  erster  Linie  den  Lehrer  für  die  krankhaften 
Erscheinungen  des  Körper-  nnd  Geisteslebens  der  Kinder  interessieren, 
indem  er  das  Verständnis  für  diese  Frage  weckt,  dm  Schulmännern 
die  Nntwenfücrkeit  der  ärztlichen  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Schulwesens  Tor  Ahlpii  iüliren,  gleichzeitig  al  rr  auch  die  Schulärzte 
zo  physiologisch-psyciiologischen  Beobachtungen  in  der  Schale  anregen. 
Es  ist  dies  gewils  ein  verdienstliches  Werk,  nur  scheint  uns  die 
Rücksicht  auf  den  Arzt  gegenüber  der  liiicksicht  auf  den  Lehrer  zu 
sehr  in  doi  Yordergmnd  gestellt.  Wohl  ans  diesem  Grunde  sind 
einzelne  Kapitel  tu  weitschichtig  geraten.  Üher  die  Krankheiten  des 
Kindesalters  nnd  den  Znsammenhang  derselben  mit  dem  Sehnlichen 
kann  sich  der  Arst  In  Fachschriften  beraten,  der  Lehrer  aber  hrancht 
hierren  nur  das  Wesentlichste,  seiner  Beobachtaag  nnd  Thlt^keit 
wirklich  Zngängliche  zu  wissen.  Alles  Weitergehende  ist  flberflflssig 
nnd  fflhrt  znr  Zttchtnng  eines  ungesunden  Dilettantismus. 

Der  L  Abschnitt  des  Baches  ist  der  Einleitung  gewidmet 
und  betont  die  Wichtigkeit  gründlicher  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
an^  dem  Gebiete  des  normalen  nnd  anormakn  Körper-  und  Geistes- 
lel  eris  des  Kindes,  als  Wegleitung  fttr  eine  richtige|  plUlagogiscbe 
Wirk-rinikeit. 

Im  II.  Abschnitt  wird  die  Anatomie  und  Physiologie  des 
gesunden  Kindes  behandelt.  Wir  hatten  denselben  etwas  weit- 
gebender nnd  illustrativer  gewUnscht,  denn  Voraussetzung  fflr  eine 
richtige  EffcenntnSa  des  Almofmen  ist  genfigende  Yertrantheit  mit 
dem  Gesunden.  Im  Verhältnis  zum  Gebisse,  das  ja  allerdings  ein 
wichtiger  Teü  des  menschlichen  Oiganismns  ist,  sind  die  flbrlgen 
Ofgane  etwas  ta  km  gekommen.  Die  sfimtlichen  Gebiete  der  nor- 
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malen  Physiologie  sind  vom  Yeriasser  in  mehr  oder  weniger  ein- 
gehender Weise  berücksichtigt.  Für  die  Beorteilnng  der  gesunden 
Entwukeluug  eines  Kindes  legt  der  Verfasser  pr^fiaeres  Gewicht  auf 
das  Mafs  der  luspirationserweiterungeu  det>  Tiiurax,  alb  aui  das 
Yeriiftltais  sirischen  Longenwaclutam  und  tastom&og.  Mit  Becht ' 
wird  betont»  d«ft  entwickelnngshemmende  Einflasse  möglichst  ver- 
mieden werden  sollten,  ganz  besonders  dadurch,  dals  man  schwächlich 
heankgte  Kinder  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  vom  Scholbesnche 
dispensiere.  In  dieser  HiLhüatg  hat  man  mit  dem  Unverstand  der 
Eltern  oft  zn  kämpfen.  Theoretisch  richtig  ist,  dais  die  Lehrer  sich 
doroh  Öftere  Meeeiügeii  und  Wägnngen  m  der  normalen  oder  toor- 
malen  Entwickelang  ihrer  Schiller  am  besten  überzeugen  könnten, 
praktisch  wird  sich  die  Sache  allerdings  kaum  durchftihren  lassen. 
Vnts  beim  Turnunterricht  auf  die  Beschaffenheit  der  Cirkulatioos- 
organe  Rücksicht  genommen  ^senU  ii  jnufs,  wird  nicht  selten  aolser 
acht  gelassen.  Der  Turnlehrer  soli  soweit  geschalt  sein,  dais  er  die 
Erscheinongen  einer  unregelmäfisigen  Herzthätigkdft  kennt. 

Die  normale  Psychologie  des  Kindes,  fBr  den  Pädagogen  aaf  alle 
FSIle  eines  der  wichtigsten  Gebiete,  wurd  vom  Verfasser  in  das  Gebial 
der  grauen  Theorie  verwiesen.  Leicht  zn  erforschen  ist  nun  allerdings 
die  Psyche  des  Kindes  nicht,  aber  ohne  irgend  welche  Kenntnisse 
wäre  ja  die  Leitnng  ie^  Kindes  nie  pödfiErngisrh  ruliti;,;  durch- 
zufahren, und  so  ganzliclx  unerforschlich  h>t  dtua  doch,  die  lündes- 
aeele  nidit 

Der  m.  Absdmitt:  Das  kranke  Bchnlkind,  bespricht  in 
sehr  ansführlicher  Weise  das  gesamte  Gebiet  der  Kruikheitserschei- 
nnngen  am  kindlichen  Organismos.  Fine  Ktirznng  würde  nichts 
schaden,  sondern  eher  zn  gröfserer  Klarheit  beitragen.  Zu  begrüfsen 
ist  die  einlaislichü  üehaudlung  der  Krankheiten  des  Nervensystemä. 
Der  Behauptung,  dafs  die  ÜberbQrdung  mefabar  sei,  können  wir 
allerdings  nicht  in  vollem  Um&nge  beipflichten.  Abgesehen  dam, 
dafs  wir  nicht  die  Überbflrdnng  als  solche  messen,  sondern  die 
Leistungsf^hi^rkeit  gewisser  Organgebiete  nnter  verschiedenen  Verhält- 
nissen, haben  auch  weder  die  ästbesiometrische  Metbode  GkiesbjlChs, 
noch  die  ergographische  Mossos,  noch  die  Gedächtnisprobe  von 
EavaoBAVS  Besoltate  geliefert,  die  zu  weitgehenden  Schlössen  be- 
rechtigen wttrden.  Yen  einigen  Antoren,  namenHich  Kbaeebux, 
wird  geradezu  behauptet,  dafs  Autosuggestion,  Suggestion  ttberliaiQt, 
den  Weil  der  Versuche  beeinträchtigen  und  dafs  dieselben  unter 
Verhältnissen  vorgenommen  worden,  die  mit  der  Srhnipraxis  nicht 
vereinbar  und  nicht  aut  dieselbe  übertragbar  seien,  so  dais  man  sehr 
vorsichtig  in  der  Wertschätzung  der  Versuche  sein  und  sich  nicht 
zu  voreiligen  SeUttaaen  hinreUlsen  laasea  mflaae.  Anf  alle  FlUe  iit  alio 
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die  ÜberbürduDg  uicht  meisbar;  wir  sind  auf  diesem  Gebiett-  weniger 
anf  mathematische  Genauigkeit,  als  auf,  der  Wahrheit  vielleictil  aller- 
dings recht  oft  nahe  kommende,  Vermutungen  angewiesen.  Die  Frage 
der  totalen  Belastung  ist  aus  diesem  Grunde  noch  ein  starkes  Differenz- 
gebiet  swiadieD  Lehrer  «nd  SohuUiTgieniker. 

Des  8OW0U  pftdagogiflcb  eis  mediatfirisch  wichtige  Gd»iet  der 
psych opatiBchen  Minderwertigkeit  behandelt  Koch  in  ebenso 
Imepper,  als  klarer  nnd  verrtindficber  Weise.  Sein  Beitrag  ist  der 
Hanptsache  nach  ein  Aaszag  ans  dem  grOHberen  Werke:  ^Die 
pgychopathischen  Minderwertigkeit e 0** ;  aber  anch  in  dieser 
gek&rsten,  abersichtlich  gestalteten  Form  findet  der  Leser  Belehrung 
genug.  Er  wird  erkennen,  wie  wichtig  es  ist,  dafs  anf  diesem  Ge- 
biete Arzt  und  Pädagoge  zusammeDarbeiten,  er  wird  den  Wert  einer 
individualisierenden  Behandlung  und  eines  liebevollen  Eingehens  in 
die  Psyche  des  Kindes  begreifen  und  zugeben,  dafs  der  Pestalozzia- 
nische  Geist,  der  allein  ein  solches  Eingehen  ermöglicht,  in  unseren 
Schulen  sehr  oft  v*  rrnilst  wird.  Er  wird  die  Überzeuguntr  gewinnen, 
daib  Sclioiiuiig,  Kuhe  und  Erholung  des  Geistes  und  Korpeib  uusereu 
Kindern  not  thut  und  den  Wert  der  Hilfsschulen,  der  Klassen  fttr 
Scbwechbegebtei  der  Anstslten  filr  Schwachsinnige  nidit  eehniaiem 
woDen. 

Die  Angenkrankheiten  in  der  Sehnte  behandelt  Professor 
Dr.  y.  Ebbbbuboh.  Er  weist  hin  auf  den  Znsammenhsng  einer 
überm&Tsigen  Ennftdnng  nnd  Anspannung  des  Gehirns  mit  Augen- 
krankheiten, auf  die  Erscheinung  der  Rötung  nnd  Schwellung  der 
lidbindehaut  des  Angss  als  Vorbote  der  Masern.  Er  macht  anf* 
merksam  auf  die  ernste  Bedeutung  skrofulöser  Äu;;enentztindnngea 
und  deren  Folgen  in  Form  von  Trübungen  der  Hornhant ;  die  Stö- 
rungen der  Akkommodation  infolge  von  Blutarmut,  Ersch(){>fiiiig, 
dipbthen tischer  Lähmung  werden  erwähnt.  Die  Hyperopie  (Weit- 
sichtigkeit), die  zu  Ennttdnng  des  Auges,  spamiuudeu  Schmerzen, 
Störungeo  im  Allgemein betindeo  führt,  wird  besprochen,  ebenso  der 
Astigmatismus  in  seiner  Bedeutung  für  die  Sehkraft,  sowie  die 
Myopie  (Kurzsichtigkeit).  Die  granulöse  Angenentzflndung  und  der 
harmkisere  Bnider  derselben,  der  FoUiknlirkatarrb,  werden  erwfthnt. 
In  allen  FAllen  wird  anf  die  nötigen  Yerhsltnegsrnnfsregeln,  besonders 
prophylaktischer  Nstnr,  hingewiesen.  Die  Dsrstelhing  ist  knn 
nnd  klar. 

Die  Erkrankungen  des  Ohres  werden  von  Hofrat  Dr.  KönRi* 
besprochen.  Als  Einleitung  dient  eine  kurze  Darstellung  der  Ana- 
tomie des  äufseren  nnd  inneren  Ohres.  Im  Anschlufs  daran  folgt 
die  Behandlung  der  Krankheiten  des  ftnfserfn  Ohres  (Ohrschmalz- 
pfröpfe,  Ekzem,  Foronkel,  Fremdkörper,  traamatische  SchAden  des 
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Trommelfelles,  Mittelohrkatarrhe),  dann  die  Behandlnng  der  Krank' 
heiten  des  ianeroi  OiiraB  und  ihr  y-na^miwAph^fl  mit  InSdrtiaiis- 
krankbeitea. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Erkrankangen  der  Nase,  des  Nasea- 
rachenraums  (Vergrölsening  der  Rachenmandeln,,  adenoide  Wnche- 
mogen)  ndt  HOrsUtarniigeo  wird  erwltant.  Ab  Ifetiiodeii  der  HOr^ 
prOftug  werden  aufgeführt  die  ühr  and  die  Sprache.  Nach  Eöbbl 
beträgt  die  mittlere  Hörweite  ftlr  Flüslersprache  20 — 35  m,  eine 
Hördistanz,  die  offenbar,  wenigatens  für  prakliache  Scfaulzweck»,  ca 
llOCh  gegriffen  ist. 

Eingehend  wird  die  Taubstummheit  besprochen  und  uachgewiesea, 
dab  periphere  SprtehstOnuigeii  dnrdli  geeignete  Mandlang  gebenert 
nnd  gehdlt  weiden  k<iiiiien.  Kianke  mit  GehOrreeten  sind  beAdugt, 
bei  geeignetem  Unterrichte  die  Spradie  durch  das  Ohr  n  eriemen. 
Weit  mehr  als  bisher  mufs  auch  namentlich  in  TaubstnmnienaTTstalten 
auf  diese  Yerhültnisse  Rücksicht  genommen  ood  die  bisherige  Me- 
thodik in  diesem  Sinne  abgeändert  werden. 

Unter  den  Knodienerkrankangen  finden  iieb  die  VerkrUmmungeM 
der  Wirbelsflnle  erwibnt,  die  Skolioae  gebührend  berftckaichtigt,  die 
allgemeinen  EmähnagaalQcnngen,  Chlorose  nnd  Rachitis,  sowie  die 
Infektionskrankheiten,  naTncntlich  Masern  nnd  Scbazlacb,  sowie  I^rpfans 
und  Miliartuberkulose  eingehend  behandelt. 

Ein  IV.  Abschnitt  handelt  von  der  Simulation  and  deren 
Erkennung.  Der  Verfasser  ist  aber  auch  der  Ansicht,  da£s  es  sich 
in  der  HebrzaU  der  Ftile  nieht  eowobl  nm  Simnlation,  als  nm  Ober* 
treibung  bestehender  Krankheiten  handelt. 

Der  V.  Abschnitt,  welcher  den  Einflnfs  der  Krankheiten 
auf  die  ?ei«iti!?e  und  kf^rperliche  Thiitipkeit  untersucht, 
könnte  wesentlich  gekürzt  werden,  da  er  mit  anderen  Worten  schon 
Gesagtes  wiederholt  oder  Selbstverständliehem  zu  viel  Plat^  widmet. 

bferenante  lAatistische  Angaben  Aber  Mortalität  nnd  Mor« 
biditit  der  Schulkinder,  deren  Ursachen  nnd  beaondere  Eigea* 
tflmlichkeiten,  finden  sich  im  Anhange  anfgefdhrt  von  Dr.  ScimiD- 
MONNARP  Frwähnt  wird  unter  anderem  der  Rückgang  der  Sterblich- 
keit tlberhaupl  und  im  besonderen  der  RtJckgang  der  Diphtherie- 
todesfälle  infolge  der  Heilserum-  (Behbino)  Behandlung  \  sodaim  die 
Priralens  des  weiblicheB  Geaddeehta  «od  der  henrorragende  Anteil  der 
XnüBktioiiakmokbeiteD  an  der  MortalitBt  des  schnlpfliehtigen  Alten. 

Die  Anschaulichkeit  der  Darstellung  und  das  VerstAndiüs  ftr 
den  Inhalt  wird  nattlrlich  wesentlich  gefördert  durch  die  Form  des 
Ausdrucks,  den  Stil.  Derselbe  ist  in  der  Arbeit  Baubs  nicht  Ober 
jeden  Tadel  erhaben,  nicht  immer  mit  genügender  Sorgfalt  aus- 
gearbeitet.   Wir  wollen  einige  Stellen  heryorheben,  um  dem  Yer« 
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fasser  Gelepenhoit  m  frehen,  dipspr  Seite  seines  Bfirhes  bsi  oinor 
weiteren  Autlage  besondere  Aufmerksamkeit  m  schenken. 

„Es  sei  bemerkt,  dafs  die  Leber  bei  Kijidern  mehr  Raum  ein- 
nimmt, indem  ihr  n  och  lange  anhängt,  dals.  .  .  (pag.  5).  — 
„Die  Ventilation  m  Scliulräumen  ist  notwendig  .  .  .  .  nicht  so  fast 
wegen  der  grofsen  Anzahl  der  Schüler,  als  wegen  der  grofsen 
ProdakÜTitftt  derselben  an  Kohlensftnre"  (pag.  33).  — 
«Eine  kArpvIiGbe  Rttelntiiidlgkeit  entwickelt  lich  en  allen  Ecken 
«ad  Enden*  (peg.  49).  —  „Eine  Atiephie  det  Kindes  bildet  aieh 
^ellMh  dnreb  acblechte  Ernihrang  seitens  der  Eltern* 
(pag.  60).  —  ^Handle  Kinder  beben  gerne  blaae  Hiade*  (psg.  108). 
—  „Bort  also,  wo  der  Ant  nkbts  betreffs  der  Schulbehaltnng 
and  Entiassang  mitznspredien  bat,  wird  der  Lebrer  in  gehörtem 
Sinne..  ."  (pag.  117).  —  „Das  Verdanongssystem  erkrankt  sebr 
häutig  an  den  Zähnen"  (pag.  118).  —  „Bei  schweren  Anfällen 
können  die  Kranken  Mnskeln  und  Knochen  brechen"  (pag.  149).  — 
„Wenn  ein  Ahm  an  gel  von  Eiweifs  oder  Fett  besteht". 

Diese  Blütenlese  könnte  noch  vermehrt  \\erden.  Ein  besseres 
Ansfeilen  und  ein  Sichten  des  Gebotenen  wird  nichts  schaden.  Im 
fibrigcu  kanu  das  Buch  dem  Lehrer  und  Schulärzte  nützliche  Dienste 
leisten  und  bestens  empfohlen  werden. 

Dr.  Kbavt,  Schnlant  in  Zflricb. 

Obwbaoh,  H.,  Qmidkoit  od  Sehule.  Leipzig,  1902.  B.  a. 
Tenbner.   Or.  8^.   82  8.    Ji.  0.80. 
Die  Uebie  Abbandlang  Ton  Gbxssbaoh  amüi^st  alles,  was  man 

beute  von  den  Verpiichtungen  sagen  kann,  die  ein  geregelter  Schal- 
betrieb zor  Wahrung  der  Gesundheit  der  ihm  anvertrauten  Zöglinge 
fibemehmen  mufe.  Gr.  hat  das  Verdienst,  in  seinen  früheren  Ver- 
öffontlichnncren  bereits  auf  den  hohen  Ermttdungsgrad  in  manchen 
höheren  Schnlfn  hingewiesen  und  lenselhen  durch  Anwendung  des 
WEBERschen  Tastzirkels  objektiv  tr^tLM  stellt  zu  hal)en.  Er  mW  auch 
in  dem  neuen  Schriftchen  darauf  hinweisen,  dals  unter  Schulkindern 
vielfach  Erkrankungen  und  Ltidcii  vorkommen,  von  denen  weder  die 
Befallenen,  noch  die  Lehrer,  noch  die  Eilcrn  eine  Ahnung  haben,  — 
Erkrankungen,  die,  wenn  sie  unbeacbtet  resp.  anbehandelt  bleiben, 
bedenkliebe  Folgen  haben  kdnnen.  Er  weist  anf  die  einseitige  Be- 
lastung des  Oebirna  in  msnchen  Lehrplinen  hin,  nnd  anf  den  Mangel 
der  Ansbildnng  in  prsktischem  Wissen  bei  den  zakOnftigen  Ver* 
waltnngsbeamten  unseres  Staates,  die  dann  ohne  genflgende  Yor- 
bfldnng  Aber  Dinge  nrteilen  müssen,  die  jedem  praktischen  Menschen 
bekannt  sein  sollten.  Auch  wir  haben  den  Eindruck,  dafs  in  unseren 
Schalen  den  Kindern  viel  annfttser  GedAchtnisbaUast  aofgepfropft 
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wird,  für  deu  jüngeren  Schfllern  naturgemafs  das  VersüLndnis  feUit. 
Wenn  ich  sehe,  wie  die  Liuiderkuade  in  den  unteren  Klassen  be- 
giiiBt  nit  dem  Auwan^ii^flnMa  ton  chlneriachei  «ai  sUrfriiclHii 
Elfen  and  Yoigebirgen,  und  irie  sich  dtbei  eine  tftUige  Unkennlni 
der  eigenen  Hmmit  findet  —  wenn  man  sieht,  wie  die  Knaben 
auswendig  lernen  müssen,  wieviel  Millionen  Quadratmeter  Asien  hat, 
80  sind  das  unnütze,  nicht  wünschenswerte  Gedächtniskünste.  Un- 
serer Meinung  nach  gehören  solche  Sachen  in  ein  Nachschlageboch, 
nnd  das  Yenttndnis  kann  geübt  werden  an  der  Yorfohrnng  unserer 
beimiaohen  Yerhlltnine.  Und  wenn  die  U^en  aech^ihrigen  MÜdelMn 
im  ersten  Sehuljalur  den  Inbegriff  der  Sftnde  nnd  die  Geediielile  des 
Sttndenfalls  als  ersten  religiösen  Unterricht  erhalten,  so  fragt  man 
sich,  warum  nicht  lieber  ein  dem  Kinde  verständlicheres  Thema, 
z.  B.  die  Legeode  von  dor  (Jeburt  Christi  vorgetragen  wird.  Ich 
glaube  auch,  dals  es  nicht  zur  i^  reude  unserer  Mittelschulrektoren 
gereicht  bat,  als  im  einigen  Jaliren  der  Lebrstoff,  der  schon  reiehUdi 
war,  mit  dem  Answendigleraen  einer  graben  AnsaU  tdlweiie  nidit 
▼erstandener  Bibelsprüche  belaste  wnrde. 

Meines  Erachtens  existiert  jetzt  schon  in  den  Mittelsrhalen 
eine  Überlastung,  nnd  nicht  blofs  eine  subjektive,  sondern  eine 
objektive.  Und  es  ist  das  Verdienst  Gbibsbachs,  dida  er  immer 
wieder  anf  die  SdiAdeo  einea  uiebt  enpriefilidiai  ArbeitsqnanUnu 
Unweiat  Interessant  ist  an  Gbibbbaohs  AnsAhmng  gans  besonden  d« 
Anhang  mit  den  zahlreichen  Belegen  nnd  Hinweisen  auf  die  wesent- 
liche l  itteratur  und  die  Äafsemngen  mitgebender  Männer.  Der 
ganze  Aufsatz  ist  knapp  gehalten,  sehr  klar  geschrieben,  stellt  kerne 
fiberü^iebenen  Beorderungen  und  ist  fftr  jeden  lesenswert,  der  sich 
ftkr  dieses  Thema  interessiert 

Dr.  SoHKiD-MoiniABD-Halle-Saale. 

FiNKu,  Dt  j  ,  Die  Nervenkrankheiten,  eine  gemeinTerständliche 
Darstellung.  München,  1901.  Verlag  der  „Ärztlichen  Kond- 
SChau".   8^   47  Seiten.    M.  1.20. 

Von  vornherein  ächeidet  der  Verfasser  aus  dem  Rahmen  setasr 
Arbeit  diejenigen  Nerveidainkheiten  ans,  daran  Wesen  einem  Niehls 
mediainer  mit  wenigen  Worten  nicbt  Idaigelegt  werden  Icann.  Nur 
dieie  weise  Beschränkung  des  Stoffes  ermöglichte  es  dem  Verf., 
sein  vorgestecktes  Ziel,  eine  jedem  Laien  verständliche,  kuappe  Dar- 
stellung der  Nervenkrankheiten  zu  geben,  in  der  That  auch  zn  er- 
reichen. „Mehr"  w&re  in  diesem  Falle  entschieden  „weniger" 
gewessn. 

Ißt  besoodeier  Soigfelt  werdun  bebandelt  die  NervenscbvliAe 
(Nenrastheiüe),  die  Hysterie,  —  nnfbUenderweise  finden  wir  diiMa 
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auch  den  Laien  gel&ofigen  Kamen  nirgends  in  dem  Bflcblein,  trotz- 
dem {rerade  die^e  Krankheit  eine  einläfeliche  Besprechung  erfährt  — , 
die  Epilepsie  und  endlich  noch  die  sogenannten  „Schlaganiälle". 
Ein  der  Behandlung  der  Nervenkrankheiten  gewidmeter  kurzer  Ab- 
schnitt mit  sehr  beherzigenswerten  Ansftlbninffen  über  die  den 
Kindern  gegenüber  zur  Anwendung  kommenden  Straten  schliefst  das 
Scbriftchen,  dessen  Lektüre  jedennann  viel  Belehrung  bringen  wird. 
Besonders  empfehlen  wir  das  Büchlein  dem  grofsen  Heere  der 
«NervOMB*;  rial«!  ton  ihnen  nitd  es  ein  TrOster  sein. 

Dr.  LBUOB-Zflrieh. 
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(ßriginalabijauMutijjtn. 
Biiie  modUlilttte  BBRIA-Baiik. 

Von 

Dr.  B.  Yket» 
Sdmlant  der  «vwngvIiMhen  Sdhfd#  in  Fng. 

Mit  5  Abbildimgwi  im  Text 

Wenn  man  Grelegenheit  hat,  Volksschulkinder,  besonders 
in  der  Grofsstadt,  /n  mnsteni.  mit  ihren  Blutarmntszuständeii, 
iluper  aebleohten  fimihmiig,  Skrophnloie^  fiüilen  G«siohta£ube, 
NoTodtttt»  obMÜiehUohen  Atmimg,  mit  ihrem  soMnnnieii- 
gBmikaim,  imentwiokelieii  Bnutkorbe,  ihrBn  WirbeleftuUii- 
TerkrOmiiiinigefi,  ihrer  Hoohrttekigkeit  und  Knrsriohtigkeit,  so 
kann  maa  sich  oft  des  Emdjuckes  eines  KinderspitÄles  nioht 
erwehren.  Nioht  dals  ich  all  dies  Elpiid  unserer  Schule  zu- 
sohreiben  wollte,  denn  die  Kinder  kommen  vielfach  schon  mit 
krankhaften  Verftndfimngen  in  die  Schale,  —  aber  unser 
Kindamateiial  ist  einmal  so  beschaffen.  Und  diese  Kinder 
mflflsen  oft  5  Standen  tilgiieh  in  der  Sehnle  nnd  noeh  dam 
m  Hanse  emgesperrt  sitsen,  om  sieh  Kenntnisse  snineignen, 
die  sie  splier  fklr  den  Kampf  nms  Dasein  bmnohen  woden. 
Viele  von  ihnen  hätten  es  wahrlich  nötig,  dais  man  ihren 
Körper  zuerst  systematisch  für  diesen  Kampf  heranbilde  uod 
krttftige,  decn  manche  kommen  gar  nicht  dazu,  diese  Kennt- 
nisse im  Leben  zu  verwerten,  da  der  Träger  dieser  geistigen 
Ffthif^eiten  ^tther  darikber  an  Qnude  geht 


Digitized  by  Google 


648 


Yielee  ist  schon  vorgefloUagen  worden,  um  hier  Abbilfo 
sn  Bohafifen,  und  doch  hält  es  so  sohwar  mit  der  pmktiMlim 
Durchfahmog.  Kaum  hier  und  da  eine  Andeutung  radiVaUr 
Abhilfe*  Statt  Übermenaoheii  ziehen  wir  so  ein  Gleaefaledit 
Ton  Halbmensehen  heran.  Sehablonenhaft  ist  so  wie  aa  nuen 
Erdehvng  bexeitB  geworden;  wie  kflonte  es  anoh  anden  Mb» 
wenn  oft  80  nnd  mehr  Kinder  Ton  einem  Lehrer  luterriohtet 
werden  sollen.  Oft  bewundere  ioh  die  Eonst  der  Lehrer,  diei 
fertig  zu  bringen,  sngleioh  aber  bemitleide  ich  sie  and  die 
amen  Sohnltinder.  Dals  da  alles  in  eine  Fonn  geprelkt  werden 
mn/Si  wenn  aaeh  köiperlieh  und  geistig  die  grOlsten  Bifiinentcii 
Torhanden  aind,  kann  nioht  Wnnder  nehmen;  und  wer  in  dieoe 
Form  nioht  hineingeht,  tangt  einfach  nioht  f^r  unsere  Sohnl* 
bildnng. 

Wie  Tiel  wurde  sohon  darttber  geeohrieben,  es  solle  die 
Stondensahl  in  der  Sohule  und  die  Haoflanfgaben  auf  ein  not- 
wendiges Minimnm  besohrihikt  weiden,  es  sollen  die  Pknaen 
anf  eine  Viertelstnnde  ansgedehnt  waii  mOgliohst  aar  kOiper 
liehen  Erholung  der  Kinder  in  fteier  Luft  an^genntst  werden, 
es  solle  in  den  Klassen  fttr  Lnfit,  Lieht  nnd  Staobfteiheit 
gesorgt,  täglich  kttrperliohe  Übungen,  wenn  m^^tioh  in  freier 
Luft,  dem  Unterridite  angegliedert,  aueh  hebe  Klssseoaber- 
fllllung,  nioht  allein  aus  gesundheitliohen,  sondern  bssonden 
auch  aus  pädagogisohen  Grflnden  angelassen  werden,  denn  de^ 
selbe  Lehrstoff,  der  mit  SO  Kindern  nelleieht  in  3  Standen 
erledigt  werden  konnte,  kann  bei  80  Kindern  wohl  kaum  in 
5  Stunden  durehgenommen  werden,  vorausgesetzt,  dab  alle  80 
den  Lehrstoff  so  durohgeaibeitet  haben  sollen,  wie  jene  30  ei 
konnten. 

Das  Kind  mufo  also  in  soloh  llberftllltsn  Klassen  nidit 
seinethalbeni  sondern  der  anderen  wegen,  1 — 2  Stunden  länger 
TorbriDgen,  wlhrend  vom  gesundheitÜdien  Standpunkte  ans 
einem  in  seiner  Gesundheit  gesohwftohten,  in  seiner  Körper- 
entwidnhrag  benaohteiligten  Kinde  die  weitstgehende  Befreiung 
ankommen  sollte.  Dafo  die  lange  Sitzzeit  eine  Haupt- 
gefahr ffir  die  Q^sundheit  nioht  nur  der  schwächlichen,  sondern 
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auch  der  gesnudeo  Kinder  darstellt,  wird  niemand  wegleuguea 
können.    Was  nützt  es  einem  blutarmen  Kiodei  sioli  Kennt- 
nisse angeeignet,  zugleich  aber  Nervosität  erwoiben  und  wo- 
genfigende  körperliche  £ntwiekeliiog  davongetn^en  zn  halieii? 
Was  ntttst  alles  Wissen,  das  mit  einer  WirbelMiilenveikrfImmiiiig 
erkanft  ist?  Wftre  es  nicht  hesser,  ein  solches  Kind  sich  vor- 
erst körperlich  entwickeln  zn  lafisen.  und  würde  es,  ge- 
kräftigt, nicht  in  kürzester  Zeit  sich  das  aneignen, 
"Was   es   so    in    lunii:em    Sitzen    auf    Kosten  seiner 
Gesundheit   erwerben   mui'ste?    Und  wie  viel  wurde 
bereits  über  Steilschrift  iresohrieben,  eine  forderangf  von 
der  bei  Schnlkindem  nicht  abgelassen  werden  kann;  erreicht 
haben  wir  aber  bis  hente  in  Osterreich  nichts,  —  im  Gegenteil, 
wir  sind  hente  entfernter  davon  als  je,  weil  nach  knnen  Ver- 
suchen die  Steilsohrift  wieder  fallen  gelassen  wnrde,  da  sie  sich 
angeblich  nicht  bewährt  hat.    Ju,  bewähren  küDnte  sie  sich 
auch  nicht,  weil  man  voreingenommen,  einseitig,  ohne  genügend 
weiten  Blick  für  ihre  eminente  gesundheitliche  Bedeutung,  an 
die  Beurteilung  derselben  ging,  und  weil  Mftnner  sie  beurteilten, 
die  selbst  schrfig  schreiben  nnd  in  ihrem  natürlichen  Konser- 
yatismns  in  einer  Nenemngy  die  ihnen  nnbeqnem,  allea  mög- 
liche Hftlsliche,  Unpraktische,  nicht  ihren  hergebrachten  An- 
schauungen ßntsprechende  ersahen. 

Dies  wollte  ich  vorausschicken,  ehe  ich  zu  meinem  eigent- 
lichen Thema  übergehe,  und  das  deshalb,  weil  sonst  ein  in 
diese  Fragen  üneins:e\veihter  glauben  könnte,  durch  eine  f^iite 
Schulbank  liefsen  sich  alle  Übel  des  ychulsitzeus  aus  der  Welt 
schaffen.  Selbst  die  beste  Schulbank  für  sich  heifst 
nichts,  wenn  nicht  alle  anderen  schnlgesnndheit- 
liehen  Forderangen  gana  erfüllt  werden,  denn  eine 
gnte  Schnlbank  ist  nnr  eines  jenar  Mittel,  dnrdh  welche  wir 
die  Schäden,  die  der  G^esnndheit  der  Kinder  in  der  Schnlc 
drohen,  auszuschliefsen  im  stände  sind,  und  auch  das  nur  zum 
Teil,  denn  klar  mufs  uns  bleiben:  Das  Sitzen  in  der  Schule 
und  zu  Hause  durch  viele  Tagesstunden,  selbst  in  einer  schul- 
bygienisch  guten  Sdinle,  ist  nnd  bleibt  gesundheitlich  naoh- 

37» 
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ieilig  vod  ist  fftr  «in  Kind  niohto  NrntürliolieB.  S«ih«obtr 
natflrlieh  itt  es  ent  gvwoiden  duoli  die  AopMinngslUiigkwt  der 
Einder  an  Gegebenea.  EVut  m^tebto  loh  et  mit  der  GkwOhmisg 
dea  Meoaelieii  ans  Bauolieii  und  Trioken  vergleieheii,  Toa 
weleber  niemand  benta  wird  bebanpten  wollen,  dafe  tie,  trots 
aller  Anpassongafikhigkeit  dea  Oiganismna  an  denuüge  Gewohn* 
heiten»  keine  Sebidignngen  im  Gefolge  bat 

Wenn  wir  an  die  Sobnlbankfrage  berantreten,  dfirfen 
wir  TU»  dnrebana  nioht  dnieh  Homenfe  beeinflnaaen  laasent  die 
an  einer  Loanng  der  Frage  auf  Unkosten  gesondbeiiliober  Ad- 
fordemngen  fllbren.  Das  geavndbeitliobe  Prinaip  gilt  als  das 
oberste  nnd  wird  beute  aneb  Ton  Fttdagogen  als  aolobea  an> 
erkannt,  denn  jede  sebnlhygienis«she  Beaaemng  kommt  dem 
Lehrer  aelbat  an  gute. 

Wenn  ein  Sobnliimmer  naeb  bentigen  gesnndbeitUehea 
AnaebanuDgen  nnr  für  30  Sehlller  Loftranm  bietet,  so  darf 
die  Bank  niebt  so  zugestutak  werden,  dafii  40  Kinder  nntafgebraeht 
weiden  können.  INee  ist  der  Fehler  aller  jener  Banksyatome, 
denen  naobgerflbmt  wird,  dalh  sie  weniger  oder  niobt  mehr 
Plate  einnebman,  ak  nnaare  altan,  aebleebten  SnbaelUeo. 
Sparen  l&iat  aieb  niebt  an  tfaCBen,  die  einem  Körper  aagepsftt 
sein  müssen.  Dieses  Traobten,  die  gesnndbeitliohen  Anforde« 
ruDgen  allen  anderen  Momenten  auf  Kosten  ersterer  ancn- 
passen,  ist  wohl  die  Hanptnrsache,  weshalb  wir  mit  onserso 
Forderungen  nioht  allgemein  dnrobdringen  können.  Wir  mfiasen 
etwas  Ganzes  nnd  Klares  fordern,  dann  erreichen  wir  anoh 
etwas  Granzes;  wer  halbes  fordert,  erreicht  gar  nichts. 
Volle  Mafäe,  wie  sie  dem  Körper  dea  Kindes  entsprechen,  sind 
die  erste  ßediu^^un^'  einer  gut  konstruierten  Schulbank-  Fast 
würde  man  meinen,  dafs  dies  gar  nicht  mehr  hervorgehoben 
zu  M'erden  brauche,  nachdem  es  doch  eine  allgemein  acceptierte 
Forderune:  ist.  Leider  aber  nur  theoretisch,  wie  wir  dies  an 
manchem  modernen  System  und  so  auch  au  der  Rettig  Bank 
sehen  können,  einer  Bank,  die  gewiXs  in  ihrer  Konstruktion 
viele  schöne,  praktische  und  gesundheitlich  vorteiibafte  Eigen- 
schaften verbindet:  um  aber  angeblich  diesen  poch  eine  gnte 
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binsimlBgeii,  ist  an  den  OimensioDen  in  einem  Mafse  gespart, 
das  mr  gesondheitliohen  Beeintriiolitigaiig  der  SchnUdoder 
nähren  kann.  Die  Banmmafee  nnaerer  alten,  flohleebten  Snb- 
Sellien  dflrfen  nns  nicht  als  Ideal  vorBehweben. 

In  einem  Sehnlximmer  mit  einem  Luftranm  fttr  30  Kinder 

lassen  sich  ohno  Süliwiengkeit  30  Sitze  mit  voll  entsprechenden 
Maüsen  nnterbriD^en,  nicht  aber  40.  Geben  wir  hierin  in 
einem  nach,  so  werden  eo  ipso  alle  anderen  Forderongen 
illusorisch. 

Nnn  snr  Lehnenfrsge.  Sohon  Lobmsh  beiMiduieto  in  den 
aohtaiger  Jahren  die  Schnlbahkfiage  wesentlich  als  eine  Lehnen- 
Inge.  Trotedem  ist  bis  •heute  hierin  keine  genügende  Klftmng 
eingetreten,  was  sofort  auffallen  mnfs,  wenn  man  moderne  Snb' 

sellieu  durclimustert.  Während  die  eiiieu  die  niedrige  Kreuz-  oder 
Kreuzlendenlehne  als  die  zw  eckmälsigbte betrachten,  halten  uudere 
eine  hohe,  senkrechte  oder  gan^  g^^'ii^g  reklinierte  Lehne  für 
die  beste.  Dafs  an  einer  niedrigen  Kreuzlehne  yielfach  noch  als 
der  besten  Lehne  festgehalten  wird,  kann  nur  irriger  Auf- 
fsssong  des  Zweokes  der  Lehne  entspringen.  Das  In-sich-fest- 
stellen  des  Beckens  sn  einer  Krenslehne  ist  gewüs  sweok- 
mftfsig,  erfftUt  aber  noeh  lange  nioht  das,  was  ▼on  einer  Lehne 
gefordert  werden  mui's  —  nämlich  die  JErmogUchung  einer 
Rnhela^e  des  <i;anzen  Rumpfes,  einer  Sitzlage,  zu  deren 
£rhaltuug  keine  oder  fiast  keine  Muskelanstrenguug  not- 
wendig wird. 

Ich  glaube  nioht,  da(s  JBs&m.  Meyer  ganz  richtig  be- 
obachtet hat,  wenn  er  behauptet,  die  Wirbelsaale  befinde  sich 
in  milittrischer  Haltung  in  einer  Ruhelage,  au  deien  Erhaltung 
keine  Muskelkiaft  nötig  sei.   HrnnsB  yergleicht  die  belastete 

Wirbelsänle  mit  0- Federn,  wie  sie  beim  Wagenban  benntst 
■v^uiden;  dieser  Vergleich  ist  aber  für  die  Wirbelsäule  nicht 
zutreffend  und  nur  geeignet,  falsche  AnschauuüL^en  zu  schaffen. 
Die  Wirbelsäule  ist  erstens  vielfach  gegliedert,  und  zweitens 
beschränkt  sich  ihre  Beweglichkeit  nicht  auf  eine  Richtung, 
s.  B.  die  segittale,  wie  bei  einer  Wagenfeder,  sondern  die  Be* 
w^lü^ikeit  der  Wirbelsftule  ist  nach  vielen  Richtungen  möglich, 
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und  das  in  ▼«nohiodeoen  Gnid«B,  ja,  die  WirbelBtok  ist  «aoh 
mit  def  UOgliohkeit  toh  Drahbewaguig«!  ai^gastettot 

Hienuia  allein  wftra  snr  Ganiiga  aniofatlioh,  dab  die 
WiTbebftnle,  bei  der  vielgeataltigaB  Bew^Uehkait,  die  sie  indiaaer 
„militirisehan**  Haltnng  besitzt,  aioh  in  laiatoiar  nieht  in  ainar 
wiiUiaban  Bubalaga  banden  bum.  Und  wenn  fiABBBLBBW  Ton 
dieser  MxTBBaahan  militsrisafaen  Normalhaltong  bdbanptet,  man 
kOnne  in  dieser  StoUung  atnndenlang  anabaltan,  ohne  eine  Er 
mttdimg  zn  veiapOien,  da  Mnskalkiaft  dann  ao  gnt  wie  gar 
niobt  gebianebt  wird,  ae  kann  iek  diaa  niobt  baafcfttigen.  Wann 
aodann  Babbblvbvn  sum  Beweis  aaftihrt,  er  habe  1870  in 
dieser  Haltung  an  Pferde  llagere  Zeit  soUafen  können,  ao 
glaube  ioh  annahmen  an  mflasen,  daft  diaa  doeh  in  einer 
anderen  Haltang  geeobah,  nimlieh  in  derjcuigen,  in  welohar 
ich  selbst  oft  Offiziere  sn  Pferde  aehhifen  siüi,  mit  Tomflber  ge- 
neigtem Bnmpfe,  ausgegliohenar  Landentordoae,  total  kyphotiadi, 
wobei  die  Arrefeiemog,  anfter  doroh  Blndar,  durah  den  Em- 
geweidegegendmek  gegeben  ist,  genan  wie  man  dka  bei  Uainaa 
Kindern  im  Sitsen  sehen  kann.  Aneh  BBA.üira  *  Fisghsi 
zweifeln  daran,  dafe  Mmthab  militlriaahe  flaltong  eine  besonders 
feste,  also  stabile  Itabelage  aei,  und  wollen  ae  erst  erwiesen 
haben.  Man  lasse  nur  ein  Kind  eine  Viertelstunde  in  ^mili- 
tttrisoher"  Haltung  sitzen,  und  man  wird  sich  sofort  überzeugen, 
dflfs  diese  Stellung  nicht  ohne  Muskelkraft  erhalten  werden 
kaiiü,  alio  keine  Ruhelage  ist. 

Es  ist  interessant  und  wissenschaftlich  iii  Bezug  auf  die 
Löhnonfrage  wichtig,  zu  verfolgen,  wie  die  linkskonvexe 
Totalskoliose,  welche  nach  ScHULTHESS-Zünch  eine  speziell 
durch  die  Sohulbescbäftigung  m  hohem  Maise  begünstiicte  Furra 
darstellt  und  als  „Schulskoliose"  bezeichnet  zu  werden  venii.  nt, 
sich  entwickelt.  Da  lalst  sich  konstatieren  —  worauf  schon 
vor  längerer  Zeit  Lorenz  hingewiesen  hat  — ,  dafis  die  ünks- 
konvexe  Totalskoliose  iu  den  seltensten  Fällen  das  Ursprüng- 
liche, Primäre  ist,  sondern  dafs  die  gröfste  Mehrzahl 
aller  Skoliosen  mit  einer  linksseitigen  Lenden- 
skoliose  beginnt;  erst  sekundär  entwickelt  sioh  hieraus  ent* 
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weder  eine  totale  linksseitige  Skoliose,  oder  es  tritt  zur 
linksseitigen  Leudenskoliose  eine  kompeDsatonsohe  rechts- 
seitige Dorsalskoliose  hinm.  Die  linkskonvexe  Lenden- 
skoliose  flberwi^t  als  primäre  alle  übiigeo.  Hierfür  giebt  es 
aniser  der  spesifisofaen  Sofaulbeeehoftigiing  nur  eine  Erklärong: 
Die  Lendeawirbelsanle,  welehe  mit  der  größten  Bewstg^Uohkeit 
ausgestattet  ist  —  Tom  Halse  abgesehen  — ,  deren  drei  onteiste 
Wirbel  ßo  viel  Elxkursionsfühigkeit  besitzen,  wie  der  ganze 
übrige  Abschnitt  der  Wirbelsäule  bis  zum  ersten  Brustwirbel 
hinauf,  ist  in  unseren  meisten  Lehnensystemen  gar  nicht  oder 
ganx  unzulänglioh  unterstützt.  —  Die  Kreuzlehne  bietet  zwar 
dem  Beeken  einen  Stützpunkt,  läist  aber  die  Bmstwirbelaiule 
und  2am  Teil  aneh  die  Lendenvirbelsftnle  nnantentfltst,  und 
die  Rfiekenmnsknlfttnr  mnlk  den  Rumpf  anfreoht  erhalten,  bis  sie 
ermfldet  nnd  bis  dann  die  Fizatien  der  Wirbelsäule  in  Skoliosen- 
Stellung  —  meist  linkskonvex  wegen  der  Soholbesohäftigung  — 
durch  die  Anspanoung  und  Torijnierung  der  Wirbelsäulenbänder 
eriolgt.  Wa8  dies  für  die  Entwickelung  der  Skoliose  bedeutet, 
wissen  wir  heute  sehr  genau:  durch  ungieichmäisige  Belastung 
der  Wirbel  kommt  et  snnngleichmäisigem  Wachstum  derselben, 
nnd  ans  einer  labilen  wird  eine  stabile  Skoliose.  Die 
Skoliose  ist  thatsttebliek  niebte  anderes,  als  eine  Berufs- 
erkrankung,  ftholioh  den  Plattffllsen  der  Kellner  nnd  den 
X-Beinen  der  Tischler  und  Bftoker,  nnr  da&  an  dem  Umstände 
der  schlechten  Knochen-  und  Muskelentwickelung  unser<^r  Schul- 
jugend, dem  langen  Sitzen  gerade  wahreud  der  groisteu  ^\'achs- 
tumspenode,  noch  ein  aufs  eres  Moment  sich  hinzugeselh, 
nämliob  schlechte  Subsellien,  — gerade  so  wie  wenn  ein 
Kellner  nnzweekmäisige  Beschuhung  tragen  wttrde,  wobei  er 
mn  ao  eher  nnd  in  kAherem  Gxade  PlattAUse  aeqnineran  mnis. 
Es  wSie  bier  sehr  intereemmt,  näher  auf  die  yenohiedenen 
Skolioeen  einzugeben,  wie  sie  sich  in  yersehiedenen  Lehnen- 
koDstruktlüneu  und  Banken  verschieden  entwickeln,  wie  die 
LendenskoLiose  überwiegt,  wenn  das  Becken  uud  die  Lenden- 
wirbel nicht  unterstützt  sind,  u  a.  m. ;  doch  würde  ans  dies 
SU  weit  Tom  gegenwärtigen  Thema  ablenken. 
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Aber  aiieh  das  Beekm  b)«ibt  bei  mamt  Kreosleiuie  Bioht 
fixiert,  denn  bei  Srmttdnng  der  BttokenmiieknIatQr  rllokft  du 
Kind  nnwillkttrlicih  mit  den  Sitiböekem  ^neob  Tom,  nm  dm 
Rtteken  wenigeteiu  linear  an  der  Kreulebae  etfltMn  m  kftnoee 
nnd  ibm  jene  BeklinoAion  sn  geben,  bei  weloher  die  Sobww- 
Linie  binter  die  SitibOekerlinie  ftUt  nnd  die  grOürtmöi^ieliite 
Sebonnng  eeiner  Bttckenmnflknlator  eintritt  Dies  fittbit  dimt 
n  jener  Ksnentellnng,  die  nna  allen  anr  Genfige  bebannt  igt 

Daa  BedHrfiuB,  der  Brastwirbelstnle  eine  Stdtae  in  geboif 
filblien  anob  die  Verteidiger  der  Ennudelme  beruu»  indem  aie 
dieaelbe  nur  nm  8  om  niedriger  maeben  lieünn,  als  die  biattt» 
Polikante.  Daa  Kind  sollte  eo  mit  den  ESUenbogen  eiob  rflok- 
wfiris  etataen  können.  Bei  allan  niedriger  Erenalehne  and 
nngenfigend  geneigter  Bflekenlebne  kann  man  oft  aeben,  vie 
die  Kinder  ibier  ermüdeten,  aniammongeannkenan  Wiibtlr 
ttole  dadnreb  anfanhelfen  traobteo,  dala  aie  sieh  mit  beiden 
Hflnden  gegen  die  Bank  itatnn,  nm  eo  der  Wiibehlnle 
Unterstfitanng  nnd  Bntlaatang  an  bieten.  EUoe  amkreehte 
Bikekenlehne  oder  eine  um  6^  reklinierte  Lebne,  wie  rie  beute 
▼ielüiob  gefordert  wird  nnd  wie  sie  aiob  a.  B.  anob  bei  der 
BsTTio-Bank  Torfindet,  bietet  awar  dem  Btteken  eine  grOlaere 
Flftohe  anr  UntentatatiDg  dar,  aber  demelbe  ist  infolge  eeiner  eigen- 
artigen FbrmrerbflltnisBe  niebt  in  der  Lag«  aie  anmnIltMn,  nm 
eo  weniger,  als  ein  nnnnterbroebenes  Anpressen  des  Kürpers 
an  eine  solobe  Lebne  notwendig  wftre — eine  Mnskalanstreogting, 
die  f)ir  die  Daner  niebt  an^bEaobi  werden  kann.  Wenn  naa 
anob  das  Beeken  sieh  an  einer  soloben  Lebne  stfltMn  soll,  so 
wird  ans  Grttnden,  die  gleiob  erörtert  werden  sollen,  die  Brest- 
wirbelsinle  von  ibzer  nonnalen  anfireebten  SteUang  abgediflqgt 
nnd  es  entstebt  eine  leiebie  Neigung  des  Bnmp&s  naiÄ  ▼ora, 
wodnroh  die  Sohwerlinie  des  Körpers  Tor  die  SitshOekerlinie 
zn  liegen  kommt;  hierdarcb  aber  wird  eine  Sitsstellnng  ein- 
geleitet, die  sur  Beeinträchtigung  von  Brust  nnd  (Jnterlsib 
führt.  Soll  andererseits  der  Rücken  an  einer  soloben  Lehne 
genügend  gestützt  sein,  ao  rückt  das  Becken  von  der  Lehne  ab, 
verliert  also  seine  Stütze,  die  Sitzknorren  rutBohen  na«^  vom 
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und  e«  tritt  jene  Kaventellang  ein,  bei  der  nur  ein  kleiner 
Teil  der  BnutwirbelsAnle  Kontakt  mit  der  Lebne  bat  ' 

Warnm  dies  eintreten  nrafs,  wird  eofert  klar,  wenn  wir 

den  Bau  der  Wirbelsäule  uns  genau  vergegenwärtigen.  Der- 
jenipr©  Teil  des  Skelettes,  der  bei  einer  Sitz-  und  Lebnen- 
konstruktion  'hauy)ts:irblioh  in  Betracht  kommt,  ist  die  Brust- 
wirbelsäule  vom  sechsten  Brustwirbel  abwärts,  der  untere  Teil 
der  Scbulterblätter,  die  Lenden wirbeleäule,  das  Kreuzbein  mit 
den  Darmbeinanteüen,  die  mit  ibm  artiknlieren,  nnd  die  Sita- 
htleker.  Wenn  wir  nnn  die  Konfiguration  aller  dieser  Gebilde 
yon  binten  ber  genan  studieren,  wie  sie  insbesondere  dnreb  die 
Domfortsätse  der  Wirbel  gegeben  sind,  so  sehen  wir  sofort,  dafe 
wir  es  daselbst  mit  zwei  Konvexitäten  und  einer  Konk  üvitftt 
zu  tbun  haben.  Die  eine  —  stärkste  —  Konvexität  betrifft 
die  Brustwirbelsäule,  und  der  nach  hinten  vorepringendste 
Punkt  ist  der  Dornfortsats  des  sechsten  bis  siebenten  Bruat* 
wirbele.  Die  sweite  Konvexität  bildet  das  Kreuzbein  mit  den 
angrenaenden  Darmbeinteilen  und  der  G^esä&muekulatur  bis  zu 
den  Sitsböckem.  Erriehtet  man  von  der  gröftfien  Kreusbein- 
kouTezitflt  eine  Senkieebte,  so  sebneidet  dieselbe  die  gröfste 
Konvexität  der  Brustwirbelsäule  vor  den  Dornfortsätzen  im 
hinteren  Abschnitte  des  Wirbelkanals;  es  springt  also  die  ^fst© 
Brustwirbelkonvexität  bedeutend  über  die  Kreuzbemkonvexität 
nach  rückwärts  vor. 

Bei  Kindern  von  6 — 14  Jahren  überragt  die  gröfste 
BrustwirbelkouTezitat  die  KrensbeinkcmTesitftt  um  3^7  em. 
Dieses  Hab  sobwankt  natflrlieb  sebr,  da  diese  Krümmungen 
durob  den  Gehakt  erworben  sind;  vorbanden  sind  sie  dter 
stets  unter  normalen  Verbttitnissen,  was  sehen  daraus  baror- 
geht,  dals  wir  einen  Rücken,  bei  welchem  die  Krümmungen 
in  sagittaler  Richtung  gering  PTitwiekeU  sind,  als  flachen 
Kücken,  also   schon   als  pathologischen  Zustand  bezeichueu. 

Über  der  Brostwirbelkouvexität  befindet  sich  eine  (:^^en* 
krümmuog  —  die  Halswirbelkonkavität,  die  aber  für  unseren 
Zweek  nieht  in  Betracht  kommt  Sehr  jedoeh  interessiert  uns 
diejenige  Gegenkrdmmung,  welche  die  oben  besohriebenen 
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Bnittwirbel-  nod  EieusVeinkoDrezitfitoii  mit  einaiider  yerbüidttt, 
Dfimlioh  die  Lendsnkonkavität,  die  aogesuinto  „Le&diD* 
lordose";  ihr  am  mfliston  «inspringttider  (Baok  ▼orn)  Pankt, 
der  dareh  die  Dornfortsätm  dw  Tierten  und  fbnften  Lenden» 
wirbele  gebildet  wird,  ist  der  am  weitesten  naob  Tom  gelegene 
Punkt  der  Ettekenkoninr  fiberbanpt,  und  ihm  attqknofat  an  der 
VorderflAohe  der  Wirbelsftnle  der  Toiepringendete  Ponkt»  der  Alnfte 
LendenwirbelkOrper,  der  aneb  desbalb  als  Promontorium  be> 
zeiobnet  wird.  Gehen  wir  wieder  von  der  an  der  KrensbMn* 
konvexitftt  enriobteten  Senkreekten  aas,  so  aeben  wir,  dab  die 
Lendenkonkaritllt  eine  Vertiefung  von  1,5—3,5  cm  darstellt,  und 
dafs  infolgedessen  die  grölste  BmstwirbelkonTezitttt  gegenfibsr 
der  gTO&ten  Lendenwirbelkonkavitttt  um  4,5 — 10,5  om  nscb 
rOekwSrts  yorspriogt  Betmebtet  man  nun  genau  die  Seihe 
der  Domforisäbse,  wie  sie  allmflblioh  aus  diesem  konkavsten 
Punkte  des  fflnften  Lendenwirbels  in  den  kouTexesten  des 
seobsten  bis  siebenten  Brustwirbels  flbergeben,  so  siebt  man, 
dab  dies  in  einer  nach  rQekwftrts  au&teigenden  Innie  geschieht, 
welebe  mit  der  senkrsehten  einen  Winkel  von  10 — 14*  bildet 
(Fig-  1). 

Verbindet  mnn  dagegen  die  konvexesten  Punkte  der  Brast- 
wirbelsllule  und  des  EreuabeinB  mit  einer  Linie,  so  sieht  man, 
dab  dieselbe  unge&br  um  6*  naeb  rfiokwflrts  aubteigt.  Letstens 
Faktum  sekeint  die  Uvsaehe  sn  sein,  weshalb  an  neueren  Banken, 
so  aueih  an  der  RamG-Bank,  eine  Lehnenneigung  ?on  nur  6* 
verbanden  ist  (Fig.  2).  SoU  stdk  nun  der  Sebfller  an  einer 
derartig«!  Lehne  mit  Kreus  und  Bfleken  anlehnen,  ao  kann 
das  nur  so  g^hehen,  dab  der  Rflcken  sieb  anssehlieblioh  mit 
seiner  gröfeten  Bnistwirbelkonvezitftt  linear  anlehot,  wobei  die 
ganze  übrige  Brust-  und  Lenden  Wirbelsäule  durchaus  keine 
Fühlung  mit  der  Lehne  bekommt.  Eine  solche  Lehne  gestattet 
absolut  nur  eine  voUkommen  gerade,  ^militärische"  Sitzhaltung, 
wobei  nur  die  zwei  Linien  des  Körpers  die  Lehne  berühren, 
welche  horizontal  durch  die  beiden  grölsten  Konvexitäten  der 
BrußtwirbelpiLule  iiu  i  des  Kreuzbeins  verlaufen.  Von  einem 
eigentlichen  Auiehneu  kann  hier  mcht  die  Rede  sein.  Damit 
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wirkliobe  BerOliniiig  des  RflckeDB  mit  einer  aolehen  Lehne 
▼orhandeii  eet,  mnSA  der  Körper  fortwährend  mit  Ifnakelkiaft 
an  dieselbe  angepreM  werden.  Man  ging  wohl  bei  der  Eon- 
etniktion  derartiger  Lebnen  tod  der  irrigen  A.üächuuuiig  aus. 


HediaodurohscbaiU  der  jüioch«n  d«fl  StammM  aaoh  Bmmlm, 


Pig.  1.  Fig.  2.  HW' 

Kiklin.ition  '1(  r  unteren       Mit  R«ttlgleba«>  Mit  Rekliu  itinM-.li  Imp  von  n^ 

BnisiwirbelMoJ«  T.  la*.  Rflckenlebn«  r«kiioiert  um  18^. 


die  Wirbelsäule  sei  ein  senkrechter,  gerader  8tab,  der  sohon 
gestützt,  angelehnt  sei,  wenn  man  ihm  eine  am  6^  geneigte 
Flttohe  biete.  Nun  haben  wir  aber  gesehen,  dafs  die  Ver- 
bindimg  der  konvexesten  Punkte  der  WirbeisAnle  schon  «ine 
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ftlier  der  Lendenkonkantlt  sogar  eine  Neigang  toh  1(^14* 
beeitit. 

Wttrde  man  dem  Abeohnitt  TOm  vierten  Lenden'  bis 

sechsten  Brustwirbel  eiue  Lebne  mit  10 — 14''  Reklinatioa 
bieten,  so  würde  diese  Neigung  erst  eine  gerade,  militflriBobe 

Sitzhaltung  gestatten,  bei  der  der  ganze  Abschnitt  der  Wirbel- 
säule Kontakt  mit  der  Lehne  hätte,  und  bei  der  die  Schwer 
linie  des  Korpers  in  die  Sitzhöckerlinie  fallen  würde.  Eine 
Bolohe  Sitzhaltung  ist  aber  noch  lange  keine  Ruhelage,  bei  der 
die  Schwerlinie  hinter  die  Sitzhöckerlinie  zu  liegen  kommen 
muls.  Auch  sitzt  in  dieser  militärLächeu  iSitziialtuiiLr  tür  ge- 
wübulich  duü  Kiud  lucht,  sondern  es  will  uawiiikutiich 
sitzen,  dafs  die  Schwerlinie  seina'*  Körpers  hinter  die  Sitz- 
hoekerlinie  falle,  und  um  diese  ISiubiiität  der  Körperlage  zu 
ermöglichen,  rutscht  es  mit  den  Sitzknorren  nach  vorn  und 
erreicht  nun  durch  lineares  Anlehnen  des  Rückens  jene  h&ge, 
bei  welcher  die  Brustwirbelsftule  geneigter  als  10 — 14*  ist. 
Was  ihm  die  Lehne  nicht  in  korrekter  Weise  gestattet,  im- 
provisiert es  sich  in  fehlerhafter  Art.  Durch  das  Abrücken 
des  Beckens  resp.  Kreuzbeins  von  der  Lehne  hört  nun  aber  die 
In-siob-Feststellung  des  Beckens  auf,  und  die  Muskulatur  ist 
gezwungen,  das  Becken  zu  hxiereii,  uud  wenn  sio  t^imuüet, 
kommt  es  zur  Arretierung-  durch  Himdapparat*)  uiul  Knochen, 
oft  in  sehr  ungünstiger  Stellung,  bei  welohnr  Brust  und  Bauoh* 
Organe  m  ihrer  Funktion  nachteilig  beeiutiuist  ^\  erden. 

Betrueliteu  wir  weiter,  wu'  jener  um  inaialeu  nach  vom 
liegecde  Punkt  der  Lendenkunkiivitat  in  die  KreuzbeinkiHi;  exität 
überL^eht,  60  8ebt?n  wir,  dafs  dies  m  einer  Linie  gesclneht,  die 
nach  rückwärts  absteigend  verläuft,  also  gerade  umgekehrt  wie 
der  Brustwirbeiabschnitt.  Beide  zusammen  bilden  einen  nach 
hinten  offenen  Winkel  von  etwa  120^. 

Was  wir  nun  mit  einer  Sitz-  und  LehnenvorrichtuDg  er- 
reichen wollen  uud  müssen,  besteht  dann,  der  Wirbelsäule 
uud  dem  Becken  eine  Ü nterstützun in  Ruhelage  2U 
bieten,  d.h.  eine  solche,  bei  weicher  der Köiperaohwerpankt 
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hinter  die  Sitelifiokerlinie  ftlli  Bann  wird  der  Bfleken  durch 
die  Eigen eehwere  dee  K Arpes  an  die  Lehne  fhrrolioh  an- 

geprefst  werden  und  ni<^ht  durch  ^luskel kraft,  urul  es  wird 
im  Gegenteil  einer  gewi^spii  MuskeianstrenLrung  bedürfen,  ihn 
aus  dieser  Reklinationslage  —  der  sogenannten  „hinteren  Sitz- 
lage" —  in  die  eenkreobte  militttheobe  Haltung  zu  bringen. 
Dies  ist  nnn  einzig  nnd  allein  dann  möglich,  wenn  die  Lehne 
aber  der  Lendenkonknyitftt  eine  grOAere  Neigung  nnfveiet  ab 
10 — 14^  weshalb  bei  unserer  modifizierten  RBmo-Bank  es 
0o  eingerichtet  ist,  da&  das  Lehnenbrett  an  seiner  hinteren 
Flftche  eine  Neigung  von  11 — 12®  besitzt,  die  Reklination  der 
vorderen  Fläche  dagegen  —  jedoch  nur  in  dem  Abaciinitte 
über  dem  stark  vorspriut^enden  Londonwnlst,  also  an  jener 
Stelle,  wo  die  Brustwirbelsäule  schon  normal  eine  Kekiination 
TOn  10—14''  hat  ^  18—20®  beträgt  (Fig,  3). 

In  die  starke  Biegung  der  Lendenwirbelsäule  nach  Tom 
miils  ein  entsprechender  Wnlst  der  Lehne  eingreÜBn,  der  die 
Leodefnwirbelsftttle  in  sttttsen  in  der  Lage  ist  nnd  dem  Ab* 
mtsehen  des  Körpers  von  der  Lehne  ein  gewissee  Hindernis 
entgegensetzt,  /:iiii:lpich  auoh  den  Übergang  in  die  Gesäfshöhlung 
vermittelt,  welche,  um  dem  Becken  resp.  Darmbein  einen 
dritten  Stützpunkt  bieten  zu  können,  eine  unter  dem  Lenden- 
wnlste  leicht  nach  hinten  abfallende  Fläche  darstellen  mufs, 
nicht  aber,  wie  dies  bei  vielen  Lehnen  der  Fall  ist,  die  gerade 
Fartsetmng  der  Rflckenlehne  sein  darf;  danu  wflie  es  schon 
besser,  wenn  in  der  Gksfttsgegend  überhaupt  kein  Lehnenbrett 
▼orhanden  wflre.  leh  kann  mich  dnrdwus  nidit  der  Meinung 
von  ScHULTHKSs  anschliefseu,  der  ein  Gegner  des  Lenden- 
bausches ist  und  behauptet,  im  Sitzen  können  nicht  gleiche 
Krümmungsverhältnisse  an  der  Wirliolsäule  geschaften  wrrdpn, 
wie  im  Stehen,  denn  das  Sits»n  bebe  im  Kindesalter  jede  an 
der  ROckenkrttmmung  siebtbare  Andeutung  einer  physiolop^isoben 
Lendeniordose  auf.  Hierauf  habe  ich  au  erwidern,  dab  oben 
bsechriebene  Wirbelsaulenkrflmmmigen  nur  das  neugeborene  Kind 
nicht  besitzt,  dafe  sich  dieselben  jedoch  sofort  aossubilden  an* 
fangen,  wenn  mit  dem  an&eobten  Gehen  begonnen  wird. 
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Diese  Krümmangeo  sind  bekanntlich  nicht»  anderas,  als  die 
Folge  der  Belastung  der  Wirbelsäule  mit  der  ganzen  Schwer» 
des  Kopfes  und  Rumpfes  und  stellen  die  Gleiehgewichtsfignr 
dar,  in  welehe  die  Wirbelsäule  etela  ans  allen  andern  Lagen 
raraeksnkehren  traohtel 

Theoretiaoli  iat  nun  aohon  nioht  einsiuehen,  warnu  im 
Sitien  diaae  Gleiehgewiehtafigur  eine  andere  sein  aellte,  als  im 
Stehen,  da  doch  die  Belastong  derWirbelainle  bei  naofreditir 
Sitahaltnng^  dieselbe  bleibt  Aneh  fiABDBi.BBBH  fand,  dafe  die 
normalen  Krflmmnngen  der  Wirbelsfttile  nioht  nur  beim  auf- 
rechten Stehen  oder  der  aufrechten  Haltnng  des  &nmpf«6  Tor> 
banden  sind,  sondern  andh  —  wenn  anch  in  etwas  geringenm 
Habe  —  im  wagereohten  Liegen,  wo  keine  Belastung  vod 
oben  wirkt.  Es  tritt  wohl  eine  Vermindernng  der  Krün- 
mungen  hierbei  ein.  aber  keine  Ausgleichung  derselbeD. 
Weiter  fend  Bardklbben,  dafis  schon  bei  älteren  Embryonen 
die  konvexe  KiainmuDt:  am  Promontorium,  also  eine  Ltüdeii- 
lordose,  sichtbar  wird.  Bei  Aeugeboioneii  ibi  die  Lenden- 
krümmuüg  ganz  deutlich.  Im  Laufe  des  Wachstums  bilden 
sich  die  individuell  im  Grade  schwankenden  Krümraungen  ans. 
Wie  viel  hier  auf  die  i^rerbte  Anlage  kommt  und  wie  viel 
aiiderei seits  auf  rein  nu  chanischem  Wege  während  des  Ijeliens 
erworben  wird,  ist  schwer  festzustellen,  aber  beide  Faktoren 
sind  wesentlich.  Bei  Belastung  uiü&sen  diese  normalen  Krüm- 
mungen sich  verstärken,  bei  Entlastung  vermindern.  Auch 
Henle-Mebk£L  behaupten,  daik  die  am  Promontonum  vor- 
handene scharfe  Abknickung  schon  duroh  intranterine  Einflüsse 
entstehe,  ihre  volle  Ansbildung  aber  erst  mit  Annahme  dar 
aufrechten  Stellung  erlange. 

Wir  können  doch  nicht,  wie  Sohüxahess  es  thut,  bei  der 
Beurteilung  des  physiologischen,  gesundheitlich  emwandfieisD 
Sitzens  von  Ermüdungshaltungen  dar  Wirbelsttule  ausgehen. 
ScHDLTHBSS  beweist  eigentlioh  nnr,  dafis  die  aufrsohte  Sitz- 
baltung  mit  Muskelanstrsngnng  verbunden  ist,  und  deaihalb  dss 
Kind  sieh  gleidi  hoehrflckig,  kyphotisoh  sstst  oder  in  diese 
Haltung  aus  dar  aufreehten  sinkt,  um  die  Anetierung  mit  den 


Digitized  by  Google 


561 


Bändern  und  den  Einp-PMeidegegendruck  zu  bewerkstelligeu. 
Es  sind  dies  also  Ermudungsbaltungen.  Sciictlthbbs  spricht 
selbst  von  Zusammensinken.  Ein  solches  Sitzen  ist  aber  path,o* 
logisch;  es  behindert  Atmung  und  Girknlation. 

Ohankteristiaoh  ist  auch  Air  diese  Ermfldimgalialtaiigen, 
dtilii  ScBüLTHBSS  bei  seinen  Untersnohnngen  so  versohiedene 
^tahaltnngen  konstatieren  konnte,  wogegen  doch  im  Stehen 
ein  Normaltypus  vorwaltet.    Diese  Sitzhaltungen  sind 
durch  verschiedene  Ursachen  hervorgerufen  und  des- 
halb diese  <j:  r  ü  1  se  Versch  iedenheit.   Einmal  ist  es  bl()i^^e 
Ermüdang,  oder  überstandene  Ehachitis,  Schwäche  einzelner 
Mnskelgmppen ;  ein  anderes  Mal  ist  es  die  Gewöhnung  an 
xweekmftfeige  oder  nnsweckmftbige  Sitarorriehtangen,  oder  be- 
sondere Beeobftftignngen  tt.  s.  w.  Manche  dieser  Sitahaltnngen 
sind  deshalb  direkt  ds  pathologisek  anfzn&ssen.  Der  Körper- 
sobwerpnnkt  mnfs  heim  Sitzen  natOrlioh  sich  nach  vom  trer- 
Fchieben  resp.  der  Rumpf  muls  pich  nach  vorn  neigen,  weun 
hinten  keine  Ijebiie  da  ist,  und  eo  ipso  mnfs  sich  dann  das 
Becken  aufrichten.   Aus  der  Art  des  nicht  angelehnten  Sitzens, 
also  aus  einer  Sitzstellung,  die  fttr  die  Bankfcage  nicht  in 
Betraoht  kommt  oder  wenigstens  nicht  kommen  sollte,  dürfen 
wir  nns  keine  Soklllsae  bezflgliok  des  physiologisoh  and  ge- 
sondkeittich  einwandfreien  Sitsens  erlauben.  Sokon  das  Faktnm, 
dafs  jede  Wirbelsflnle  die  normale  Krtlmmnng  annehmen  moJs, 
macht  es  klar,  dafs  alle  Phasen  der  Entwickelung  dieser  Krüm- 
mungen mit  deiii  Beginne  des  aufrechten  Gehens  —  denn  die 
Belastung  der  Wirbelsäule  ist  die  eigentliche  Ursaehe  —  ihre 
Krttmmangstendenz  in  der  iiiobtung  der  Norm  des  Erwachsenen 
nehmen  müssen;  tritt  das  Gegenteil  ein.  so  kann  dies  nur 
dnioh  niobt  pkysiologiseke  Einflüsse  erklftrt  werden. 

Wir  mUsBen  Yon  einer  Sitsbaltong  ansgehen,  die  wir  als 
physiologisch  und  gesnndbeitliok  als  die  beste  erkannt  haben» 
Ton  einer  Sitzhaltung,  die  die  normale  Stellung  der  Wirbel- 
säule resp.  ihre  Entwickelung  zur  NorniiilhaUuLig  unterstützt. 
Kurzum,  die  Frage  der  Lordose  der  Tjeiidruwirbelsäule  müssen 
wir  lösen  in  der  Lage,  die  wir  als  Kuheiage  des  Körpers  im 
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Sitzen  b«zeiohaeiL  können,  und  das  ist  die  Eekliuationaiag« 
mit  fixiertem  Beeke n.  Selbst  Schultuess  ist  geneigt« 
den  geeehmiogenen  Typus  der  Wirbelsäule  als  normal  aiisa* 
erkennen,  und  beim  aafreohteii  Sitzen  hat  auch  er  meist  eine 
flache  Einziehung  zwischen  Briut  und  Lendenwirbelsftnle  ge* 
Beben,  in  der  Beklinationelialtung  hätte  er  gewüs  bei  genesend 
gfdaem  Untennebiingfmaterial  eine  wirkliebe  Lordose  be- 
obaebtea  klonen;  ob  dieselbe  nun  1 — 2  Wirbel  böber  oder 
niedriger  liegt,  ist  niebt  Ton  so  groJIber  Wiobti^at,  wie 
SoHULTOBSB  annebmea  will. 

Die  Beekenneigang  ist  bei  einer  Reklination  Ton  18*,  wie 
sie  nnssire  modifiaierte  BmiG-Bank  anfweist,  niebt  weseatliob 
geringer  ab  im  Sieben,  nnd  wie  Schülthm  selbst  ssgt,  ist 
die  Bflekenmnskolatar  bestrebt»  mit  bOobster  Asspananng  tbier 
Kraft  die  normale  Loidose  des  Stebens  bennatellen,  das  Beokon 
leistet  sber  der  Neigung  naob  Yom  nnflberwindliebe  Widu^ 
Stande  nnd  die  ICnskelarbeit  bringt  infolgedessen  keine  LendsD* 
lordose  zu  stände.  Und  warum  mfibt  sich  die  Muskulatur  so 
umsonst  ab  ?  Weil  keine  Lehne  da  ist,  die  es  gestatten  Nviirde, 
den  Schwerpunkt  hinter  die  UnterstüuuügsHache  zu  briLj^en. 
Ist  dies  aber  ermögiiciit,  so  tritt  sofort  Beckenneigung  und 
Lenden iuiiiuäe  ein. 

Wir  unterstützen  demnach  bei  utiserer  Lehnenkonscruktion 
die  normale  Wirbelsäiilerikrümmun?,  begünstigen  Atmung  und 
Cirkulation  und  biltiöu  eme  schöne  Haltujig  aus. 

Die  Streoknnw  der  Wirbelsuule,  die  nach  Schutthess  sehr 
zu  Gunsten  der  stark  zurückliegend«  n  Lehne  spricht,  wird 
durch  einen  Lendenwulst  und  eine  nach  iiinten  unten  leklinierte 
Beokenhöhlung  noch  erhöht. 

Auob  das  Sitzen  mit  üachem  Rücken,  obne  Lenden- 
einziehung,  kann  nicht  als  physiologisob  besnobnat  werden* 
lob  möobte  bier  nur  auf  die  Anschauungen  von  Lorenz  auf- 
merksam machen.  Lobsns  untersobeidet  bei  den  Liitial- 
sisobeinungen  der  Skoliose  zwei  Typen.  Beim  ersten  springt 
die  seitliche  Abweichung  der  Wirbelsftule  sofort  in  die  Angen. 
Beim  aweiten  Typus  dagegen  markt  man  keine  Yerkrflmmnag 
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an  der  Wirbebänk,  aber  der  Bitokeii  iat  flaeh,  die  phyaio- 
gisehe  Kyphoee  und  Lordose  iat  yermindert  oder  ganz  yerwiflditt 
und  die  Kinder  beobachten  eine  puppenhaft  gerade  Haltnng. 
Allmfihlioh  bemerkt  man  dann,  wie  die  Rippen  der  einen  Seite 
flieh  hinten  stärker  wölben,  die  der  anderen  bich  abflachen,  oder 
wie  die  eine  Lendengegend  voller,  die  andere  hohler  wird. 
Die  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule  ist  vermindert,  nnd  dieser 
Typus  ist  der  schwerere.  Dieses  Sitzen  ist  demnaoh  als  ein  die 
Skoliosenentwickelang  begtUmtigendes  aufzufassen.  Die  Wirbel« 
sanle  ist  kein  feetee  GhoiseB^  das  mit  seiner  UnterstHtBongeflSehe 
nnbeweglieh  Terbnnden  wftra,  aondem  als  nelfaoli  gegliedertes 
Bewegliehes  unterliegt  sie  im  Sitsen  infolge  ihrer  Belastiuiig 
Ihnlichen  gesetsmAfsigen  Krttmmnngen  wie  im  Stehen. 

Theoretische  Erwägungen  können  diese  wichtige  B;inkfrage 
resp.  Lehnenfrage  nicht  endgültig  entscheiden.  Die  Kinder 
entscheiden  aber  in  der  Praxis  sofort  und  ohne  viel  zu  über 
legen,  welcher  Lehne  sie  den  Voisug  geben,  nnd  diese  Gnt- 
seheidnng  wird  auch  für  uns  eine  zwingende»  wenn  wir  es 
selbst  ansprobiwt  haben. 

Nnn  wollte  ieh  dnrehans  nioht  behanpten,  es  gftbe  kone 
Kinder  mit  Flaohrfloken,  oder  es  sei  die  Leodenlordose  bei 
allen  gleich  entwickelt;  aber  normal  ist  und  bleibt  eine 
Lende n  1  0 rdüse  als  direkte  Folge  der  Belastung  der 
Wirbelsäule.  Da  die.s  nun  finr3  erworbene  (Tostiiltäveründe- 
ruDg  der  Wirbelsäule  ist,  so  ist  auch  klar,  dais  durch  ver- 
schiedene Momente  diese  Gestaltsverändening  yeiatftrkt  oder 
sbgeseliwftobt  werden  kann,  genau  wie  wir  anoh  bei  Enraohsenen 
Tersefaiedene  Grade  der  Lendenlordose  vorfinden. 

Bei  oben  beschriebener  Lehne  ist  das  Beoken  in  drei 
Punkten  nnterstfitet,  nftmltcli  an  den  zwei  Siteh4)ekem  nnd  un 
Kreuz-  resp.  Darmbeine;  es  let  in  .sich  festgestellt  und  kann  seine 
La^e  ohne  Muskelarbeit  erhalten,  da  es  stabil  unterstützt  ist. 
Die  iordotische  Lendenwirbelsäule  ist  durch  den  Lendenwulst 
gestützt  und  die  Brustwirbelaäule  befindet  sich  in  wirklicher 
Beklinations-,  also  Ruhelage.  Diese  leichte  Reklinationslage 
der  Bmstwirbelsftnle  bedingt  ngleieh  aneh  eine  leiohte  Streckung 
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dmelbon  und  am  Ziirllokniik«D  dor  SolralteiRi,  ein  YorwölbeB 
d«r  Brost  und  damit  TerbandaiiM  titfam  Atmen,  du«  Ent- 
laatuDg  der  Banoborgane,  die  bm  vnswebkmftlliiger  Leime  stete 

geprefst  werden. 

Bs  ist  mir  sehr  wohl  bewufet,  dafs  ich  im  Prinzip  nichts 
Neues  sage,  hat  doch  schou  Lokknz  m  den  achtziger  Jahren 
eine  ähnliche  Lehne  empfohlen  (KiiEiscHMAii  LuKKi^Ziclie  Sab* 
Sellien);  es  ist  mir  aber  wichtig,  darauf  hinzuweisen,  dafs  von 
einer  Lehnenreklination  von  6*  wie  sie  heute  vielfach  gefordert 
wird,  irrtümlicherweise  anf^enommeü  wird,  dafs  ste  eine  Rekli- 
nationsiage  des  Körpers  bedinge,  bei  der  die  Schwerlmie  hiuter 
die  Sitzhöckerlinie  falle  Im  Gegenteil,  bei  einer  solchen 
Lehne  füllt  Schwerlinie  immer  noch  etwas  vor  die  Sitz- 
hückerlinie,  und  das  wollen  und  müssen  wir  gerade 
beim  8 itzen  vermeiden.  Eine  Lehnenreklination  von  6*^ 
kann  keine  Körperreklination  Ton  6^  bedingen,  wenn  die  Brost* 
wirbelsftale  in  ihrem  unteren  Abschnitte,  mit  dem  aLs  äoh  aa* 
leimen  soll,  schon  10 — 14^  rekliniert  ist. 

Eigentümlich  berührt  es,  wenn  man  an  wn  6^  rekliniertes 
Lehnen  in  der  Höhe  der  Brnstwirbelkonvexitlt  ebenfalls  eine 
Konvexität  vorfindet,  die  die  Bmstwirbelünle  namentlich  bei 
angelehntem  Beoken  naob  voine  abdiAngen  wiid|  so  daft  dis 
Sebwerlinie  nodi  weiter  Tor  die  SitibOokeilime  henb&ttsii 
mnlii.  Dia  ünaweekmäbige  einer  soleben  LehneaTorniobtai^ 
bedarf  keiner  weiteren  Brftrtening. 

Nur  dnroh  eine  stabile  Sitalage — eine  wirkliobe 
Bnbelage  —  können  wir,  und  daram  diebt  aiob  doeb  süss, 
die  Entstehung  der  Sebnlskolioaen  vermeiden  and, 
wenn  Kinder  bereite  mit  Wirbelsinlendefermititen  in  die  Sebnle 
kommen,  eine  rasehe  Znnabme  denelben  bintanbalten,  Tonras* 
gesetst,  daft  die  flbrigen  sobnlbygienieehen  Gmndsitee  nioht 
Temaoblfissigt  werden.  In  einer  wirklichen  Reklinatiooslage  | 
ist|  wenigstens  zum  gxöfeten  Teil,  die  Belastung  der  Wirbel- 
elule  durch  den  Rumpf  ausgeschaltet  und  somit  auch  faöt  jede 
Muskelarbeit,  die  bei  unzweckmäfsiger  Lehn©  —  ja  selbst  bei 
einer  um  6^  reklinierten  —  ununterbrochen  arbeiten  mois,  u"^ 
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^6  Wirbelsäule  in  entsprechender  Stellung  zu  erhalten;  die 
Lenden wirbelsöule  ist  hierbei  entlastet  und  gestützt.  Je  rekli* 
nierter  nan  eine  Lehne  konstruiert  werden  könnte,  desto  sta- 
biler würde  die  Sitzmhelage  aeiii,  dooh  sind  hier  Grenzen 
dmdi  die  Art  der  Sohnlbesehsfltigang  gegeben.  Im  hinslioben 
Leben  aber  gebraneben  wir  aelbst  gerne  SitsToniobtungen  mit 
grofser  Beklinatton,  weil  wir  wissen,  dab  es  sieh  dabei  bequem 
sitst;  selbst  unsere  gewöfanlieben  Sessel,  z.  B.  die  ans  gebogenem 
Holze,  besitzen  eine  manchmal  bedeutend  gröfsere  Reklination 
als  6^"  Um  die  Stabilitiit  der  Sitzlage  bei  einer  solchen  Lehne 
za  erhöben,  ist  das  Sitzbrett  nach  rückwärts  leicht  geneigt  und 
besitst  eine  Gesäfshöblung,  die  kontinnierlich  in  jene  der  Lehne 
übeigeht  Beides,  Neigung  und  Gesttfohöhlang«  bedingen,  dab 
Krena*  und  Darmbein  so  weit  in  die  QesnfaböMnng  hinein- 
mtsohen,  bis  sie  Fdhlnng  nnd  Sttttae  an  deiaelben  gewinnen 
und  die  Sitaknorren  ein  gewisses  Hindernis  am  Tormtsoben 
finden.  Das  Sitzbrett  ist  so  breit,  dafs  es  für  Gesäls  und 
OberfMshenkel  eine  genügende  Unterlage  bietet;  zur  Sitzbrett- 
breite kommen  bei  unserer  modifizierten  R£TTiQ>Bank  noch 
2 — 3  om  hinzu,  weil  die  Gesälshöhlung  der  Lehne  soyiel  betcttgt. 

Unsere  Bank  mit  ihrer  wirkliehen  Beklinationslage  des 
Körpern  bedingt  eine  grOlsere  Pnltneignng.  Je  geringer  die 
Pnltplattanneigang  einer  Bank,  um  so  mehr  mnls  d»  Kopf 
geneigt  weiden,  weil  Lesen  nnd  Sehreiben  fflr  die 
Augenmuskeln  am  wenigsten  ermüdend,  also  auch 
am  angenehmsten  stattfindet,  je  mehr  d ie  Bliokebene 
der  Senkrechten  zum  Hefte  sich  nähert.  Diese  Ein- 
stellung der  Biickebene  trachtet  folglich  jeder  zu  erreichen, 
eventuell  auch  durch  gröfsere  oder  geringere  Neigung  des 
Koples.  Bei  sehrSgerer  Paltplatte  wird  demnach  die  Kopf- 
neignng  geringer  ansfalien,  was  sehr  an  b^grttlsen  tit,  da  mit 
gfOlbersr  Kopfoeignng  anoh  eine  grölsere  Annihemng  der 
Augen  an  das  Objekt,  eine  stärkere  Konvergenz  der  Sehaohsen, 
kurz  alle  jene  Umstände  in  erhöhtem  Maise  verbunden  sind, 
die  heute  als  Ursachen  der  in  der  Schule  sich  entwickelnden 
Korzsichtigkeit  angenommen  werden. 

88* 
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Die  RETTio-Bank  hat  eine  Minusdistanz  von  2  cm  ;  mehr 
ist  bei  dipser  Bank  als  festem  Svstem  nicht  erreichbar,  da  sonst 
infolge  (ie8  schmalen  Sit/l  rotfos,  der  gernigen  EntferLning  dt^r 
hinteren  Pnltkant«  von  der  Lehne,  und  durch  die  Kollision  der 
Kniee  des  Schülers  mit  dem  Büoherbrette  ein  nnhehindertes 
Heranstreten  aus  der  Bank  nicht  möglich  oder  sehr  erschwert 
wäre. 

Bei  unserer  modifizierten  Bank,  bei  der  die  Sitzbrettbreite 
gröfder,  und  infolge  gröfserer  Lehnenreklination  der  Lehnen- 
abstand von  der  hinteren  Pnltkante  bedentend  gröüser  geworden 
igt,  konnte  eine  Minnsdistanz  von  4  cm  ganz  gut  eingeführt 
werden,  ohne  dafs  beim  Heranstreten  aus  der  Bank  irgend 
welche  grOfeere  Schwierigkeiten  als  beim  RBmo« System  sieh 
geltend  machen  wfliden. 

Nun  wird  man  aber  einwenden,  in  einer  solchen  Bank 
könne  das  Kind  nieht  angeleimt  aehtetben,  während  dies  in 
der  RBino-Benk  möglich  sei.  Letsteres  ist  aber  darohans  ein 
Iiftnm,  denn  an  eine  Lehne  aDgeprefst  sein  oder  noh  anlehnso, 
ist  sweierlei;  ich  habe  schon  bewiesen,  daJb  hei  der  Ebttig- 
Lehne  llheihanpt  ein  Anlehnen  im  Sinne  einer  Ruhelage  nicht 
möglich  ist,  und  man  behauptet  inriflmlioh,  eine  um  6*  rekli- 
nierte  Lehne  yersnlasse  eine  Beklinationslage  des  EOrpers. 

Um  so  weniger  ist  nun  ein  Anlehnen  des  Rttokeos  in  dem 
Momente  möglich,  wo  die  Vorderanne  heim  Schreiben  Stfltie 
auf  der  Pultplatte  snohen  und  der  Körper  in  die  vordere  Siti- 
lage  flbergeht.  Bfne  um  6*  reUinierte  Lehne  kann  nicht  ein* 
mal  beim  Niobtsohreibeo,  geschweige  denn  beim  Schreiben, 
dem  Rücken  eine  Unterstützung  in  der  Ruhelage  bieten.  In 
unserer,  sowie  in  der  RETTio-Bunk,  sitzt  das  Kind  beim 
Schreiben  mit  fixiert  angelehntem  Recken,  die  Brustwirbelsäule 
aber  findet  weder  bei  der  Rettio  Hank,  noch  bei  der  unsrigen 
eine  Stütze.  Bei  unserer  reklinieiteu  Lehne  wäre  selbst  beim 
Schreiben  dies  zu  erreichen  darcli  Einstellen  der  Puitplatte 
zum  Schreiben  auf  7 — 12  cm  Mmusdistanz.  wih  Iips  z.  B.  beim 
KRETSCHMAR-LoRENZSchen  Sv«ttem  durchgeführt  ist.  Für  ein 
bewegliches  System  konuteu  wir  uns  aber  aus  naheliegendeo 
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praktischen  Gründen  niciiL  ealücheiden,  abgesehen  davon,  dafs 
Tom  hygieni.>clieu  Standpunkte  eiue  solch  grofse  Minosdistans 
älä  nnangenehme  Zwangslage  tür  die  Dauer  empfundea  werden 
mufs,  und  dafs  bei  Einstellung  der  ii'uitplatte  auf  Ploadifttalis 
den  Vorderarmen  keine  genügende  Unterlag«  nir  Stütze  geboten 
wird  und  die  Toi^estreckteu  Arme,  da  sie  nur  mit  der 
auf  der  Pnltplatte  sich  stützen  können,  bald  emttden  müssen. 
Di  nim  die  fiftnde  bei  allen  Soholveniehtangen  auf  der  Pnlt- 


P!k.  4.  Kit;-  •' 

Retiigb»aJu  Modiflsiert«  Iietti(fbuik  a«eh  E.  VaiT. 


platte  si^'htbar  sein  müssen,  rüeken  die  Kiuder  bei  eingestellter 
Plusdißtanz,  um  ilireu  eraiudeteii  Armeu  eiue  genügende  Stutze 
bieten  zu  können,  mit  dem  Oberkörper  von  der  Lehne  ab, 
neigen  Oberkörper  und  Kopf  nach  vorne,  und  nehmen  eine 
tbergangssteUung  in  die  vordere  Sitskge  ein  —  eine  Site' 
Stellung,  die  unter  allen  UmetOnden  vennieden  weiden  muTs, 
da  hierbei  der  Körper  mit  seiner  ganzen  Schwere  auf  der 
Wirbelfliale  lastet*  Anden  verhält  ee  sui^  bei  der  wirkliehen 


Ö6Ö 


vorderen  Sitzlage,  bei  der  beide  EllenbogRn  sich  symmetriBcb 
auf  die  Tüsohplatte  stützen  und  der  Rumpf  sich  leicht  vorne 
überneigt;  hierbei  findet  eine  teilweise  Entlastung  der  Wirbel 
Säule  statt,  und  es  sind  Bedingungen  geringer  Entlastung  ge- 
schaffen,  iüBbesondere  wenn  das  B«ckea  genügend  gestützt  ist. 
In  einar  solchen  vorderen  Sitzlage  könnte  man  an  nnd  für  usk 
nichts  gesundheitlich  Sohildliches  finden,  wann  nicht  das  vii' 
gebtüirliche  AnsdahiMn  der  Sohreibttbitngen  nod  die  Sohilg- 
flohrift  hier  Gefahnii  mit  aidi  bringen  würden,  yon  denen  dai 
erste  leidii  Termieden,  das  zweite  aber  durch  obligate 
Einführung  der  SteiUehrift  hoffentlich  baldigst  de- 
finitiv beseitigt  sein  wird.  In  den  Sehreibpansen 
—  imd  diese  überwiegen  dooh  in  der  8ohn]e  —  wiid  dsr 
Blleken  des  Kindes  eine  ToUe  nnd  genügende  Bnbelsge  an 
nnasrar  beqnemen  Lehne  finden  nnd  die  notwendige  Erholmig 
der  Rflfiiken-  nnd  Beekenmosknlator  geeiehert  sein. 

An6er  obigen  Ghrflnden  haben  wir  an  einer  fteten  Kinw* 
disCsns  fesl^gehalten,  weil  in  einer  solehen  Bank  das  Sind  aiuh 
angelehnt  lesen  nnd  bei  allen  SohnlTeniohtnngen  ohne  E^ 
mfldnng  der  Arme  dieselben  anf  der  Pnl^latte  stiltsen  kann. 
Einem  Banksystem  selbst  mit  geringer  Minnsdistann  wird  tisI- 
fach  der  Vorwurf  einer  Zwangslage  gemacht;  eigentümlich  ist 
nur,  defs  wir  alle,  grofs  and  klein,  diese  Zwangslage  nns  zu 
konstruieren  trachten,  wena  wir  gezwungen  sind,  lange  zu 
sitzen  oder  zu  schreiben.  Es  ist  eben  eine  Lage,  die  uds  am 
angenehmsten  ist,  in  der  wir  es  am  längsten  aushalten,  oLue 
zu  ermüden;  es  ist  jene  Sitzlage,  die  am  nächsten  der  Ruhe- 
lage ist,  weil  dabei  Rücken  nnd  Arme  die  möglichste  Stützung, 
die  ein  System  zuläfst,  erreichen  können.  Wichtig  ist  und 
von  gröfster  Bedeutung,  daia  diese  Sitzlagt^  in  unserer  modifi- 
zierten RFTTTO-Bank  in  Reklination  und  Minusdi^tfiTiz  zwar 
Lage  Veränderungen  und  Bewegungsfreiheit  noch  zur  (Tenüge 
aol&ikt,  aber  bequem  nur  solche,  die  dem  Kinde  keine  oder 
nnr  geringe  l^aohteile  bringen  ktonen,  znm  Unterschiede  ?on 
jener  Bewegongsfieiheit»  die  in  nnswekmAlaigen  Sabsellien  ge» 
wilhttlieh  gefsben  ist 
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Ziehen  wir  anfserdem  in  Betracht,  dafs  in  dieser  Bank 
das  Kind  beim  Schreiben  in  vorderer  Sitzlage  mit  gestätztem 
ßeoken,  beim  tibrigen  Unterricht  in  HekliuatioQälage  flieh  be- 
findet, dais  es  au^erafen  ans  der  Bank  anstritt,  so  wird  nie- 
mand behaupten  kdnneo,  dals  nicht  eine  genügende  Abweohselong 
in  der  KOrpentoUnng  «ininAe.  Qende  bei  der  BBTTio-Btnk 
iat  die  Zwangslage  eine  bedeoAend  grOlaefe»  bedingt  doreb  die 
eebnale  SitEbratt  dnenati  nnd  die  geringe  Bnt&nrang  swisohsn 
Lehne  nnd  hmterem  Pnltrande  andererseits. 

£ine  Zwangslage  ist  jedes  Sitzen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade.  Man  mufs  eich  setzen,  wie  das  Subsell  geformt  ist; 
ist  es  bequem,  so  ist  auch  die  Zwangslage  eine  beqneme  und 
nnigekehrt.  Bequem  heilst  hier  —  der  Eohelage  am  niehsten. 
Ist  die  Bnbeeli,  die  Lehne  nnbequem,  lo  seist  man  sich  so 
oder  tmehtei  wenigstens  sieh  so  sn  setien,  wie  man  eben  bei 
der  betreffenden  nnbeqnemen  Scmstniktion  noch  am  beqnemsten 
sitzen  kann,  nnd  daraus  entstehen  dann  jene  gesnndheitlioh  so 
verpönten,  fehlerhaften  Sitzstellungen  —  torquiert,  schief  mit 
ansammengekanertem  Rückec,  vornüber  geueigt  u.  s.  w. 

Die  Beklinationslage  auf  einer  über  12^  ge- 
neigten Rückenlehne  bei  mftfsig  abfallendem  Sits- 
brette,  I'eststellnng  des  Beckens  nnd  genügender 
Lendenstfltse  ist  die  einaige  Sitalage,  bei  weloher 
die  Rflokenrnnskeln  jeder  oder  fast  jeder  Leistang 
enthoben  sind;  nnd  wie  wir  ja  alle  wissen,  kann  man  in 
einer  solchen  Reklinationslage  stundenlang  ohne  besondere  Er- 
müdung sitzen,  was  nur  aus  der  vollständigen  Entlastung  der 
Rückenmuskuiatur  erklärlich  ist.  Die  Eigenschwere  des  Körpers 
prefst  den  Rücken  an  die  Lehne,  die  Atmung  ist  frei,  un- 
behindert, die  Banoheingeweide  werden  nicht  gepreist 

Unsere  modifisrarte  Bank  hat  eine  Pnltplwttenbreite  Yen 
40  om  bei  den  kleben  nnd  45  cm  bei  den  grolsen  Binken. 
Diese  Breite  ermöglicht  das  Sehieiben  anf  der  letzten  Zeile 
bei  Tollkommen  normaler  Sohreibhaltnng,  und  der  Vorderaohüler 
wird  nicht  durch  das  überbäugende  Heft  gestört,  wie  dies  bei 
SU  schmaler  Pnltplatte  der  Fall  ist  JJie  Länge  der  Pultplatte 


Digitized  by  Google 


570 


ist  pro  Sohttler  mit  60  om  b«iiu«6o,  demiiMh  sehr  niohlieh, 
wenn  anob  bei  den  swei  grOiirten  Nnmmem  Tielleiebt  5  om 
mehr  erwflneolit  gewesen  wftien.  Jeder  Sehftler  bet  snr  Reobien 
sein  eigenes  Tintenfils.  BankgxoAen  worden  7  angesebalR» 
iQr  KOrpergröfsen  mit  je  10  om  Steigung.  Jede  Klasse  beutst 
3  bis  4  Bankgrülsen.  AUe  flbrigen  notwendigen  Halse  sind 
ans  nebenstebender  Tabelle  zur  Gienttge  eimobtlicb.  Im  flbxigen 
ist  diese  modifizierte  Bank  genau  naob  dem  BJBTTia«System  kon« 
struiert  und  wurde  von  der  Firma  Alwin  Köhler  in  Aussig  in 
anerkennenswerter  Weise  tadellos  korrekt  und  schun  uusgeiührt. 

Eine  endgilüge  Lösung  der  Schulbankfrage  erachte  ich 
biermit  nicht  als  erreicht,  denn  ich  schliefae  mich  voll  den 
Anschauungen  von  Lorenz  an,  dafs  bei  einer  idealen 
fiank  die  hiutere  Sitzbaltung  mit  vol  1  ko  m  m  en  an- 
gelehntem Rücken  bei  a  llen  Schulverrich  tungen  v(im 
gesundheitlichen  Standpunkte  gefordert  werden  soll, 
ßeien  eie  nun  Sehreiben,  Rechnen,  Zeichnen,  Thesen  u.  s.  w. 
Die  Systeme  aber,  die  dies  ermöglichen,  leiden  an  anderen 
Hangein  und  sind  80  kompliziert,  dafs  sie  mit  Recht  bis  heute 
keine  allgemeine  Verwendung  in  Schulen  finden  konnten. 
Zeigen  wollte  icb  jedoch,  dals  die  gewöhnliebe  Beklination  der 
Lebne  yon  6^  keine  Reklination  des  Körpern  ermöglicht»  dab 
wir  uns  also  diesbezüglich  irrigen  Ansobauungen  hingaboi  — 
andererseits,  dafs  die  vordere  Sitzlage  mit  festgestelltem  Becken 
lange  niobt  die  Gefahren  für  das  Kind  mit  sich  bringt,  wie 
man  oft  annimmt,  nnd  gewilb  geringere  als  eine  Mittellage 
swiseben  binteier  und  roiderer  Sitalage»  wie  sie  eine  niedrige 
Kienslendenlebne  oder  eine  senkreebte  oder  eine  um  6*  lekli- 
nierte  Lebne  mit  sieb  bringt. 

Sobleobt  sitsen  kann  das  Kind  in  jeder  Bank,  es  hsndslt 
Siek  nur  dämm,  ob  es  in  einer  Bank  sobleobt  sitmn  mvfs. 
Mrkb  sagt  gans  richtig :  »Der  Lebrer  mnCs  Ten  den  Vorteikn 
des  zweokmflfeigen  Baues  der  Bank  Gebraneb  zu  maobeo  den 
Willen  baben,  rssp.  er  mnb  das  genfigende  Yerstftndnis  dafilr 
besitsen.* 
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ain«  Btmarkimir  ^Imt  die  YmrwwadmMg  iMMaimdw 

Foiiibodeiiöle  in  Schulräimien. 

Von 

Prof.  Dr.  Kühl, 
StAdtMhulnt  ia  StoUin. 

Die  in  No.  7  diestr  Zeitschrtfl  von  Dr.  äeichenbach 
Teröffentlichten  Mitteilangen  üb«r  die  ,,Ve»iiolw  mit  stanb* 
bindenden  Faisbodendlen^  aind  nm  so  dmnkenawerter»  all  hiecmil 
mueiw  Wissens  in  dieser  iVsge  nun  ersten  Male  der 
einfreher  Beobaohiangen  Terlassen  nnd  sor  UnteESnebnng  die 
bekteriologisehe  Metbode  angewandt  wt^  Das  Resultat  der 
Untersuchung  ist  zweifellos  ein  sehr  günstige«  und  bestätigt 
die  Ergebnisse  der  praktischen  Prüfung,  wie  sie  auch  hier  in 
Terschiedenen  Schulen  stattgefunden  hat.  Wir  haben  mit  dem 
Dnatlessöl  Versnche  in  mehreren  Schnlen  gemacbt,  nnd  haben 
zur  genaneren  Prüfung  die  yereohiedensten  Arten  von  Fnüi* 
bodenbelag  —  alte  Kiefemdielen,  Pitobepineriemen-  nnd  Bnehen« 
Stabboden  —  mit  dem  öl  streichen  lassen.  Der  Erfolg  war  ein 
•nAerst  gfinstiger.  Anfwirbelnder  Stanb  wnrde  monatelang  niebt 
mehr  bemerkt.  Eine  altere  Lehrerin  bat,  doch  alle  Klassen 
ihrer  Schule  mit  Dustlessöl  streichen  zu  lassen,  da  sie  noch 
nie  in  so  staubfreien  Zimmern  unterrichtet  habe,  und  ein 
Gymnasialdirektor  bedanerte»  dals  nicht  gleich  die  ganze  Schule 
damit  gestrichen  worden  sei.  Die  günstige  Wirkung  hat  sieh 
nieht  allein  in  den  Elasseonrnmem,  sondern  ancb  anf  den 


*  Dieter  Annahme  gegenfiber  erinnern  wir  daran,  dab  tobon  im 
Jahre  1899  von  Fkof  Lora-Iuubrack  Yettoobe  eher  die  Br  an  ebb  ar- 
beit dei  Dnttleia-Oil  all  Imprigaiernngimittel  f9r  Fafa- 

b5den  in  der  „Monatsschrift  für  Chstmdhät^^l^,  ZVH  Bd.,  No.  11, 
wdffiMktUclit  worden  nnd.  (D.  fied.) 
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Konidoren  nnd  d«ii  Treppen  gezeigt.  Über  g«fidirliohe  Gelitte, 
wie  sie  mehrfach  in  Turnhallen  beobachtet  worden  ist,  wird 

nicht  geklagt.  Die  Stadt-Schuldeputation  hat  daher  der  hiesigen 
städtischen  J^LUiverwLiltun^^  das  Dustlesaoi  zu  inugiickat  aus- 
giebigem Gebrauch  emploliien. 

Freilich  die  Kosten  sind  recht  erheblich.  In  einer  hiesigen 
höheren  Schule,  in  der  das  Ölen  der  Fufsböden  jährlich 
200  Mark  kostet,  eriioiite  sich  der  Anschlag  fiir  Benutzung 
des  Stauböls  bei  dreimaligem  Anstrich  jährlich  auf  550  Mark. 
Die  Höhe  dieser  Summe  würde  jedoch  nicht  algescbreckt 
haben,  mit  den  Versuchen  fortzulahreu,  wenn  nicht  noch  ein 
Bedenken  vorläge.  Es  ist  von  anderer  Seite  berichtet  worden, 
dafs  das  Stauböl  nach  mehrmaligem  Gebrauch  eine  Knute 
bilde,  die  sich  nur  mit  gröDster  Mühe  unter  Anwendung  von 
Stahldrahtbürsten  wied«r  entfernen  lasse.  Diese  bei  epäteien 
Anstrichen  nötige  Reinigung  wtttde,  abgeeehen  von  einer  Doeh 
nicht  beobachteten  mhnelleren  Abnutzung  der  Dielen,  die 
Koeten  des  Verfahrens  noch  erblieh  erhöben. 

Es  wäre  daher  wünsehenswert^  wenn  Herr  Dr.  Ebechen- 
BAOH,  der  seine  Beobaohtongen  nur  in  ▼eiaohiedenen,  entmelig 
gesiridieiien  Zinunem  gemaobt  ra  haben  scheint,  anoh  diesem 
Umstände  seine  Anfmerksamkeit  anwenden  wollte.  Bs  liqit 
im  Interesse  der  Weiterentwieklnng  dw  Sohnlbygiene,  dab  die 
wiohtige  Angelegenheit  naeh  allen  Siohtnngen  hin  mit  Hilft 
einer  wissensohaftliohen  Methode  Uar  gestellt  wird. 
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Von 

ilektor  Fbonim  in  Berlin. 

Zu  der  Behauptung  dea  Herrn  Dr.  Hüls  bezüglich  der 
Schulbänke  mit  fester  Mmusdi stanz,  dafs  solche  von  den  Berlmer 
Lehrern  nicht  empfohlen  würden  (vergl.  No.  7  dieser  Zeiisckrift), 
ist  folgendes  zu  bemerken: 

Soweit  die  Behaaptang  des  Herrn  Dr.  Hüls  gegen  die 
UL  Berlmer  Sofanlklassen  eingefilhrie  BsTnoselie  Sehnlbenk 
mit  fester  Hiniiadistanz  geriehtet  ist,  entbehrt  sie  der  Gnmd- 
läge. 

Viele  Berliner  Lehrer,  in  deren  Klassen  RETno-Bänke 
ptelieii,  haben  ihre  volle  Zufriedenheit  über  diese  Bänke  aus- 
gesprochen, und  zur  Abgabe  eines  Urteils  können  gewifs  in 
erster  Linie  auch  diejenigen  als  berechtigt  angesehen  werden, 
die  selber  als  Lehrende  alle  Eigenarten  der  betreffenden  Sohnl- 
bank  kennen  gelernt  haben. 

Besonden  im  Interesse  der  Gtesondheit  nnd  des  Wohl- 
befindens der  Schttler  kann  ich  auf  Grnnd  eigener  Beob- 
achtuDgen  und  Erfahrungen  (meine  Schüler  sitzen  seit  Jahren 
auf  RETTIG-Bänken)  nur  lebhaft  wünschen,  dafs  eiue  allgemeine 
Einführung  dieser  von  mir  in  jeder  Beziehung  als  zweckmafsig 
erkannten  Schulbänke  stattfinde.  Von  einer  ^  Ein  zwängung  der 
Schaler"  kann  bei  den  BsTno-Bänken  nicht  die  Rede  sein; 
vielmehr  ist  die  wllnsoheiiswerte  Bewegungsfreiheit  in  ans- 
leiehendem  Habe  gewfthrleistet 
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Uns  Uerfammluuj^ea  uni  ttereintn. 


Zur  gescliiclitliühen  fintwickeluag  der  Schulhygiene. 

Nach  einem  Vortrag,  geh.  in  der  Ahi,  für  Q-eeohiehie 
der  Mediiin  der  Vera.  Deutscher  Naturforscher  and 

Inte  in  Karlsbad 

Dr.  med.  Riohaet»  Lahbau, 
SdndMit  in  Nfimbcrg. 

(Aatonfanty 

Von  Sohnlgeenndheitipflege  kann  eist  mit  Einfilhniiig  dai 
gssetiliehen  Sdhnlswangss  nnd  mit  Einriohtang  eines  geordneten 
Sohnlweeens  gesprochen  weiden.  Nun  lehrt  die  Gesehiahte 
des  VolksBohnlwssens,  dalti  jene  fiedbgungen  seit  nicht  fiel 
mehr  als  einem  Jahrhnndert  erfiült  sind.  Die  alten  Sehol- 
nnd  Eitdisncndnnngsn  enthalten  nur  sdten  Beetimmongfla 
Uber  das  Alter  heim  Sohnleintritt,  über  Vorbfltiuig  allzu  hsft« 
Sehulstrafen,  über  den  Unterrichtsplan  and  über  Pflege  der 
Leibesübungen,  die  schon  Martin  Luther  hochgeschätzt  hat 
Die  ältesten  amtlichen  Aurserungen,  welche  dir*  Schulhygiene 
angehen,  huden  sich  in  einer  Pestverordnung  der  Stadt  Luzem 
von  1594;  auch  eine  Pestordnung  der  Stadt  Würstburg  ?om 
Jahre  1563  gedenkt  v>  enii^rstens  der  Schule. 

Dieser  dörftigea  Fürsorge  des  Staates  für  du'  Unterrichts- 
anstalten  und  den  Unterricht  entsprach  der  unhygienische,  oft 
jftmmeriiohe  Zustand  der  Schulstabcn  bis  zum  Ausgang  des 


*  Der  Vortrag  irt  sbgsdnwkt  in  .  ITi^  «mL  A«m«,  190S.  Mo.  99/10. 
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18.  Jahrhanderts.  Daran  vermochten  anch  einsichtige  Päda- 
gogen,  deren  einige  schon  früh  deo  Wert  guter  Gesundheit 
fftr  die  Schuljugend  erkaimt*  hatten,  wenig  su  Sndem;  ihre 
gnten  Batoohlige  Terhallien. 

Bni  JoBASK  PniB  I^eamk,  der  luent  die  öffiantliclie 
Gheundheitspflege  zusamrae&fiEUMnd  darstellte,  gab  eine  wissen- 
sohaftliohe  Darstellung  auch  der  Hohulgesundheitspflege.  Diese 
ist  noch  heute  eingehenden  Studiums  wert,  und  es  erhellt  aus 
ihr,  dalä  wir  entweder  die  weit  vorauseilende  Einsicht  jenes 
Mannes  oder  die  trflge  Entwickeinng  seiner  Ideen  durah  Zeit- 
genossen  und  kommende  Greschleoliter  austannen  mflason. 

Zu  Faamk  gseellten  aioh  von  seinen  Zeitgenossen  die 
Änto  E.  B.  G.  BMBmssTBMn  und  Jokamit  SoHmDTMüiiLn, 
und  ans  der  Beihe  der  Pidagogen  der  Bektor  SomnuLnn; 
auch  der  FAUSTsohe  Gesondheitskateohismus  und  der  damit 
Tielfach  wörtlich  übereinstimmende  anonyme  „Entwurf  zu 
einem  Gesundheitskatechismus  für  die  Kirchen  und  Schulen 
der  üra£»chaft  Lippe"  Ton  1793  berfloksiohtigen  in  weiterem 
Umfange  die  Schulhygiene. 

Wie  gering  aneh  jetst  nooh  die  praktiflohe  Verwertung 
Boleher  Ideen  eilblgte,  fenflt  der  Halmnif»  den  1836  K.  J. 
LoniNSBB  „sum  Sehnts  der  Gksundhmt  der  Sokfller*  erhob, 
um  damit  den  lebhaftesten  Widerball  zu  wecken.  Die  Ver- 
nachlässigung der  Körper])tieg©,  welche  Lorinser  sd  lebhaft 
gerügt  hütte,  tadelte  später  (185H)  nochmals  energisch  D,  G. 
Ii.  ScHBSBEß;  doch  begnügt  er  sich  nicht,  zu  tadelu,  er  weüs 
anch  aweokdienliche  Ratschläge  zur  Besserung  der  Milsstände 
m  geben.  Qleichaeitig  mit  ihm  trat  für  die  Schulhygiene 
PAmsBUM  ein,  der  die  sanitäre  Überwaeknng  der  Sobnlen 
Ibiderte. 

In  der  Folgezeit  wurde  dann  rfistig  und  unettt\^  egt  weiter 

auf  dem  Felde  der  Schulgesundheitspflege  gestrebt  und  geschafft, 
bis  endlich  die  Gegenwart  die  Einrichtung^  der  Schulärzte  schuf 
und  damit  die  Wichtigkeit  und  Unentbebrlichkeit  der  gesund- 
heitliehen Überwachung  der  Schuljugend  und  des  Sohnlbetriebee 
anerkannte. 
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Ln  AiulandB  ist  du  Alter  der  Seholbygiene  meist  noeh 
geringer,  eis  im  denteclien  Sprachgebiete.  Bfibmend  berror- 
tubeben  ist,  dab  Dänemark  bereits  1814»  Sobwedea  1828 
obligatoriaob  den  Tiimnnterriebt  eingeftlbrt  bat.  Auf  dem 
Gkbiete  des  Sobnlbavabanee  bat  Belgien  dorob  seinen  Miniatarial- 
erlafe  Ton  1853,  den  29  gro6e,  lithographierte  Tafeln  erlftotem, 
Yorbildliobes  geleistet. 

Die  gegenwärtige  Blüte  der  Sobnlbjgiene  ist  bodberfireiüioh; 
sie  erstrebt  die  Yerwirkliobung  des  alten  Satses  Bmens  sana 
in  corpore  sano",  und  ihre  Früchte  kommen  nnseren  Kindern 
zu  gute,  für  diese  ist  aber  das  Beste  gerade  gut  geuugl 


Über  das  Sdnübransebad  und  seine  Wirkungen 
spraob  in  der  Versammlung  deutscher  Naturforseber 

und  Ärste  su  Karlsbad 
Herr  Oberbürgermeister  am  Ebn»B  ans  Dresden. 

(Anioreferat.) 

Der  Vortraget) de  führte  aus,  dafs  nicht  nur  im  Altertum 
das  Baden  hochgeschätzt  wurde,  sondern  dafs  auch  unser 
deutsobfls  Vaterland  eine  badegesohiohtliche  Vergangenheit 
habe,  nnd  seigte,  wie  in  der  neuesten  Zeit  die  wohl- 
tbätigen  Veranstaltungen  rar  Förderung  der  Beinlichkeii 
und  der  Gksundbeitspflege  unter  der  Schuljugend  allgemein 
gemacht  worden  seien.  Die  oft  geradera  musterhaften 
bygienisohen  Einrichtungen  in  den  nenerbaaten  Sobnlen 
werden  jedoeb  erst  dann  snr  vollen  Qeltnng  gelangen  konneoa 
wenn  in  die  gesunden  Bftume  niobt  mehr  sebmutsige  Kinder 
mit  allen  mttglioben  Infektionsstoffen  am  KOiper  und  in  den 
Klttdem  hineinkommen.  Der  Sinn  fbr  Hautpflege  sei  — 
auch  bei  der  Iflndlicben  Bevülkemng  —  noeb  wenig  entwickelt. 
Üm  hier  Wandel  ra  sohsflen,  sei  es  vor  allem  nötig,  in 
unserer  Jugend  den  Sinn  für  Beinliobkeit  zu  weoken  duicb, 
sobulmftfsig  geordnetes  Baden.    Bedner  hespraob  die 
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Einnohtiing  yon  SohulbllderDi  widerl^^  die  gegBeriaohen  An- 
sohammgen,  insbesondere  anoh  die  Bedenken,  welche  yon  der 
Schale  nnd  yon  6ememde?eitretiingen  gegen  die  Einriohtnng 
yon  Sohnlbftdern  erhoben  werden.  Die  fftt  solche  Bftder  ge- 
brachten Opfer  kommen  aber  dem  ganzen  Volke  zu  gute  und 
machen  sich  durch  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  und 
Widerstandskraft  voll  bezahlt. 

Der  Vortragende  ging  alsdanu  des  näheren  auf  die 
Wirkungen  der  Schul buder  in  gesandheitlicher,  erzieh- 
licher nnd  sozialer  Hinsicht  ein.  Dnroh  die  frOhseiüge 
QewOhnnng  der  Schuljugend  an  regelm&Tsiges  Baden 
werden  auch  die  Ersiehnngsp flichtigen  auf  den  groliMn 
Wert  eigenen  fleifsigen  Badens  aufmerksam  gemacht.  Das 
Gefühl  der  Behaglichkeit,  das  der  stete  (Gebrauch  der  Bäder 
verleiht,  er /.enge  auch  ein  Verlangen  nach  Bebaelichkeit 
im  eigenen  Heim,  und  als  letztes,  höchstes  Resultat  und 
Ziel  unserer  Bestrebungen  sehen  wir,  dafs  wir  die  Stufe 
der  Sittlichkeit  und  Kultur  ganzer  Volksschichten  heben 
kAnnen.  Es  habe  sich  aber  im  Xjanle  der  Zeit  eine  gewisse 
Ermattang,  ein  gewisser  Zweifel  auch  an  der  allgemeinen 
Durohfitthrbarkeit  der  Sohnlbttdereinrichtung  geaeigt.  Da  gelte 
es  also,  der  Schulbäderfrage  die  Macht  der  herrschenden  Meinung 
ga  verleihen,  es  gelte,  dem  Scbulbude,  als  einer  Wohlfarts- 
ein  ri  c  h  t  u  ti  g,  durrli  die  KuusL  des  iügnineurs  und  durch  die 
Ausdauer  eiuer  vorsichtigen  Schul disziplin  die  Sicherheit  der 
Fvptematisch  ausgebildeten  Tradition  an  erwerben.  Der 
Beferent  beschlols  seine  AnsflAhrungen  mit  etwa  folgenden 
Worten:  Wir  brauchen  immer  neue  nnd  frische  Krftfte  fllr 
unser  Bauwerk,  dessen  Fundamente  Mensohenliebe  nnd  gesunder 
Sinn,  dessen  Strebepfeiler  die  Wtlnsehe  bilden  soUen,  eine 
Kulturaufgabe  zu  fördern,  deren  Erfüllung  für  das  Wohl 
unseres  Volkes  notwendig  ist. 
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Dto  IIL  Jahrmwammlniig  ctor 
SeliweiMriBelien  CtoMllsoliaft  Ar  8obiilg«nmdlioltipflege 
am  Ii.  iimd  16.  Svaai  1902  In  BamL 

Von 

Dr.  med.  Kjuvt, 
Soholttrt  in  ZÜrioh. 

■ 

n.  Sitzangstag.^ 

Über  den  eraton  Gegenstand  der  Verhandlongen:  Zweck  Oll 
Methode  der  An^enontersnclmigeB  in  der  Yolksschnle  rdB- 

rierten  die  Herren  Dr.  A.  SiEOBiST,  Dozent  für  Aageoheillninde  tm 
Basel,  und  Dr.  Steiger,  Augenarzt  &m  Zürich. 

Dr.  SiEGKLST  gibt  an  der  Hand  instrukliver  Tabellen  und 
Schemata  einen  kurzen  leicht  verständlichen  Überblick  Uber  die 
Anatomie  nnd  Refraktion  dea  normalen  menscUichett  Anges,  Uber 
die  Befraktionsanomalien  deaadben  (Enrznehtigkclt,  Übersichtigkat, 
Astigmatismus),  sowie  über  die  geschichtliche  Kntwickelnng  nnd  die 
Resultat r  rh  r  Aogenuntersuchungen  bei  Schulkindern  nnd  den  Zwcrk 
derselben,  im  Vordergrunde  dv^  Tntprcsses  standen  als  EinleituDg 
zum  STEKiEKsrhen  Referat  die  Auslührangen  des  Vortragenden  über 
den  Brechzubiuud  des  normalen  und  des  kranklialt  beanlagten  Auges. 

1.  Die  Minimalleiatong  des  normalen  Anges  besteht  darin,  daft 
es  aUe  Qegenstftnde,  die  ihm  nnter  einem  Sehninkel  toh  1  Hhtote 
erscheinen,  noch  deutlich  sieht  Diese  Leistung  boseichnet  man  ak  Sdi- 
scbärfc  I.  Nun  gibt  es  Augen,  die  Gegenstände  unter  einem  kleineren 
"Winkel  noch  scharf  erkennen,  d.  Ii.  es  gibt  Sebscliärfen  von 

1,5,  1,7,  ja  2  und  3,  also  weitaus  gröfsere  Sehschärfen,  und 
S  =  1  bezeichnet  nur  das  Minimum  der  Sehleistung,  an  der  wir  ksi- 
ballen  mflssea,  nm  ein  Auge  als  nonnal  beaeiehnen  an  kAnnen. 

2.  Zv  lang  gebante  Aogen  sind  myopisdi,  tn  Inirx  gebaate 
hypermetropiscb,  bei  ersteren  vereinigen  sich  parallel  einfalleule 
Strahlen  yor  der  Netzhaut,  bei  letzteren  hinter  der  Netzhaut. 

Die  Myopie  (Kurzsichtigkeit)  ist  meistens  ein  erworbener,  die 
Hypermetropie  (Übersichtigkeit)  ein  angeborener  Zostand  des 


*  I.  Sttninptag  s.  oben  8.  Sil. 
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Auges.  Beide  Retraktionsanomalien  sind  dareh  Gläser  korrit,qerbar. 
Das  kurzsichtige  Auge  kann  sich  mit  der  Akkomodation  nu  ht  helfen, 
eine  Korrektur  ist  nur  aul  kUastiichem  ^Vege  möglich  (Brilie);  da- 
irepen  kann  das  hypennetropiscbe  Auge  durch  die  Datflrliche  Ver- 
änderung des  Brechzustandes  der  Linse  des  Auues  (Thätigkeit  des 
Ciliarmnskels).  d.  h.  dareh  die  AkkomodatioD  sich  gtlnstigere  Ver- 
faSltBiBfle  sebaffen.  IvuiMr  aber  wird  bei  den  AkkomodaticHiBTemiebiii 
der  GilianDiiskel  angestrengt,  bei  hochgradiger  Obersicfatigkeit  aciM» 
beim  Sehen  in  die  Feme.  Ist  die  Übersichtigkeit  gering,  das 
Indindanm  jnng  nnd  krtitig,  so  irird  die  AUromodattonsanstrennng 
Sicht  von  schädlichen  Folgen  begleitet  sein;  ist  aber  die  Uber^ 
sichtigfceit  stark,  das  IndiTidnum  krank,  schwflchlich,  debrepid,  so 
treten  mehr  oder  weniger  bedenkliche  Folgeznstände  ein,  wie  Kopf- 
schmerzen Flimmern  ynr  den  Augen,  Nervnsitjit,  Krampf  des  Ciliar- 
mnskels (Akkomodationskrampf),  oder  aber  der  l  Ik  t  i(  htipe  vrrxirhtet 
smr  Vermeidung  der  Übel  gänzlich  aui  die  Akkomodatioii.  I)ie  l'e&t- 
stelluni?  der  Hypermetropie  iit  nicht  immer  leicht  und  erfordert  oft 
künstliche  Lähmung  des  Akkomodationsmuskels  durch  Atropin.  Wird 
die  Übersichtigkeit  durch  die  Akkomodationsleistung  korrigiert,  so 
spricht  man  von  latenter  Hypermetropie,  wird  sie  nur  darch  ein 
Kon?exglaB  korrigiert,  so  nennt  man  die  Hypermetropie  eine  mani- 
feate.  Beide  Znstlnde  zusammen  bilden  die  totale  Hypermetropie. 

3.  Der  Aatigmatismns  beruht  darauf,  daft  die  einzelnen 
KrIlmmnngariGhtnngen  der  Homhant  Yerscfaiedene  Breehkraft  beaitien. 
Peshalb  Tereinigen  sich  parallel  einiiülende  Strahlen  nie  in  einem 
Punkt;  die  Netzhantbilder  werden  verzerrt  mid  mideutlich.  Mit  den 
gewöhnlichen  Mitteln  des  natOrlichen  Anges  ist  der  P'ebler  nur  im 
beschränktem  Mafse  zu  korrigieren,  es  mnfs  vielmelir  eine  Verbeasernng 
den  Zustaudes  durrh  Cylinderpläser  stattfinden. 

Die  ersten  genaueren  AuRenuntersuchnncren  an  Schulkindern 
wurden  im  Jahre  1861  von  Prof.  Jakgeh  in  Wien  ▼orgenommen, 
der  400  Schüler  mit  dem  Augenspiegel  untersuchte  und  bis  zu  jjO  ' /o 
Kurzsichtige  fand.  Die  nmfassendsten  Untersuchungen  aber  stellte 
Prof.  Cohn  in  Breslau  an,  der  in  den  Jahren  1865  nnd  1866 
10000  Schalkinder  auf  den  Befiraktionssostand  der  Angen  prflfte. 
Zwar  TenacUärsigte  Oohn  die  minderen  Onde  der  Abnormitftt  nnd 
stellte  flberhanpt  die  Zahl  der  Übersicfatigen  nicht  fest,  aber  troti^ 
dem  bildet  seine  Arbeit  ehien  Markstein  In  der  Entwicfeehmg  der 
Angeonntersnchongen.    Cohn  hnd: 

1.  daTs  Dorfschulen  weniger  Myopen  anfireisen,  als  Stadtschnlen, 

2.  dafs  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  von  Klasse  zu  Klasse  steigt» 

3.  dala  anch  der  Grad  der  Knmichtigkeit  von  Klasse  in  Klasw 
nnimmt* 

89* 
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Sehmle 

1           ZllBftbB«  der  My  0  penzahl  ^OA  KlMse 

SU  Klaaie 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

9,0 

16,7 

19,2 

25,1 

26.4 

44^ 

fl  vmnBfii  tim 

12,5 

18,2 

23,7 

31,0 

41,3 

55,8 

Sebnle 

Zttiifthai«  d«s  Orsdea  der  Myopie  fa  DIeptrtee 

voD  Klasse  so  Klasse 

I 

n 

m 

IV 

V 

VI 

Beftltchttte 

1,8 

1.9 

1,9 

«  • 

Oytnowitni  | 

1,8 

1,9 

1.9 

2,1 

2,4 

Yoa  spftteren  Arbeiten  ist  m  erwähnen  die  Arl»eit  von  VnS, 
Ebibmaiik,  der  die  Augen  von  4500  Sckalern  in  Fetefsbarger  Mittd- 
Rchulen  nntersnchte  Die  Übersichtigkeit  worde  genauer  mit  Konvei- 
gläsern  geprüft.  Erismann  fand,  dafs  die  Zahl  der  Kurzsichtigen 
orsprfloglich  klein  sei  und  dann  stetig  steige,  während  die  Zahl  der 
Übersichtigen  von  Anfang  an  eine  grofse  sei  (60 — 70  Vo)  und  mit 
deo  Jahren  abnehme.  Er  kommt  znm  Schlaasei  dafs  das  meaBch* 
liebe  Auge  arsprftDglich  flbersichtig  sei  und  d&fit  naeb  der 
Gebart  ein  ümwaiidlangsprozers  in  der  Richtnug  der  Ansbfldiuig  der 
Emmetropie  lud  spftter  der  Myopie  sieb  voUziebe. 


I 

n 

III 

IV 

V 

VI 

vn 

vin 

n 

Mjopie      in  V« 

18»6 

16.8 

22,4 

30,7 

38,4 

41,3 

42,0 

42,8 

41,7 

Hypermetropie 

t>7,8 

55.6 

öü,5 

41,3 

34,7 

34,5 

32,4 

36.2 

40.0 

SmiMetropie 

16,6 

S8,0 

26,8 

26,4 

27,8 

26,4 

24,2 

25,21 

i8,a 

Trotz  dieser  pcnancn  üntfrsnchungen,  konnte  von  den  erwähnten 
Autoren  die  hervorragende  Bedeutung  des  A  s  t  i  m  a  t  i  s ni  ii  s  nicht 
▼oH  erkannt  werden,  wenn  auch  KBiSMAiiN  darauf  hinwies,  daSs 
jedenfalls  unter  den  Abnormen  eine  ziemliche  Anzahl  Astigmatiker 
TOiliaiuleii  sei.  Zw  rasebea  FeststeUnog  dieser  B^aktionaaiiomalie 
bei  Masgenantersochnngen  feblten  danala  die  nötigen  Apparate; 
Untersuchungen  mit  dem  HELHHOLTZschen  Ophtalmometer  waren  za 
seltranbend.   Eist  seit  der  Erfindung  des  JAVAUcben  Apparates 
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kann  die  Diairnose  auf  Astigmafisrnns  mit  Sicherheit  rasch  und  leicht 
festgestellt  werden.  Der  R(  n k  i  t  bedauert,  dafs  Cohn  auch  jetzt 
noch  sich  nicht  auf  den  Iloiicii  der  neu  inangnrierten  Astigmatisnms- 
theorie  stellt  und  in  der  letzten  Ausgabe  seines  treflnichen  Werkes 
Ober  die  Hygiene  des  Auges  den  Astigmalisinus  kurz  mit  den  Worten 
aUhnt,  die  Untmodiimg  tnf  Astigmatismiis  sei  adiwierig  «nd  aacii 
für  die  Hygiene  nielit  von  henrorragcnd  praktischer  Bedentnng.  Nadi 
den  £rfahningen  der  Neazeit  sei  das  Gegenteil  richtig.  Die  bygieniscbe 
Bedentnng  des  Astigmatismns  werde  dorch  die  eingehenden  Unter- 
sodiiiDgeo  Steigbrs  (Zürich)  and  Stockbbs  (Lasern)  belegt. 

Zweck  der  Untersuchuogen  ist  scbliefslich  nicht  mehr  eine  Be- 
reichemng  der  Kenntnisse  über  Augenphysiologie,  sondern  die  Ver- 
wertnng  der  theoretischen  Erkenntnisse  in  der  Praxis.  Die  schädlichen 
Eiiiflü^sf  (\p^  Schullebens  »sirnl  zn  beseitipren  oder  zu  beschränken 
durch  geeignete  Mafsnnhmen,  zweckmöfsipe  Belenrhttin?.  richtig  kon- 
struierte Bänke,  Kintührunj?  der  Sreilsdinft,  Sorge  iür  gutes  Papier 
und  groCsen  Druck,  Schatz  vor  Überanstrengung. 

Es  folgt  nunmehr  das  Keferat  von  Dr.  Stkigeb.  Da  der  Referent 
den  wesentlichen  Inhalt  seiner  interessanten  Hitldlnogen  schon  in 
dieser  25äiadtr^^  niedergelegt  hat,  bescbrftakea  wir  ans  bier  auf 
die  Angal>e  der  Thesen,  in  die  der  Redner  seine  Anslttbrnngen 
zasamtnenfafete. 

1.  Die  die  Öffentliche  Schale  besacheaden  Kinder  sollen  grund- 
sätzlich im  Verlaaf  der  ersten  Monate  des  ersten  Schuljahres  aaf  den 
Zaatand  ihrer  Augen  untersucht  werden. 

2.  Diese  Untersuchungen  sollen  bestehen  in: 

a)  einer  Vonintersnchimg  aller  Schnler,  welche  wenn  immer 
mogln  ti.  von  einem  Arzte  im  Schulznniner  in  Anwesenheit 
des  Lehrers  vonrenommen  wird  und  sich  auf  die  Prilfanp: 
der  Sehschärfe,  sowie  der  äulseren  Verhältnisse  der  Augen 
(Entzündungen,  Schielen,  angeborene  oder  erworbene  Defekte) 
zu  erstrecken  hat ; 

b)  einer  Spezialuntersuchung  durch  einen  Augenarzt  ffir  alle  ia 
der  Vornntersachang  als  anormal  oder  zweifelhaft  angemerkten 
Kinder. 

8.  Diese  allgememe  üntersacbong  aller  Kinder  soll  im  Tierteo 
bis  sechsten  Scbn^abr  resp.  vor  Yerlassen  der  Primarscbale  wieder- 
bolt  werden,  wobei  die  Tomntersacbaag  —  wo  es  nicht  anders  angebt, 
durch  die  Torher  instruierten  Klassenlehrer  Torgenommen  werden 


*  Jshigg.  im,  S.  133  ff. 
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kann.  Die  Spczialnntersuchnng  soll,  wenn  mftßlicli,  durch  den  gleichen 
ATipennrzt  aiisifcführt  werden,  der  das  betreffeade  Kind  ia  der  ersten 
Klai»i»e  unltrsucht  hatte. 

4.  Wo  die  Schüler  unter  ätaxidiger  ärztlicher  Kontrolle  stehen, 
igt  den  vom  Speriaimt  ab  wewnfiieh  nonnal  beieiduieteii  Kindern 
forthmfend  eine  bee<mdera  AnimerkBaiiikeit  so  schenkeD,  nnd  es  lind 
nötigenfalls  schon  y<Hr  d«i  aUgomeineB  üntenndningeD  in  der  VI.  Klasse 
Zwischenantersncbnngen  zu  veranlassen. 

Ö.  Zar  Ermögliohiintr  hezw.  Erleicbtening  der  Untprsnrhtingen 
in  der  Schale  soll  j(  ilrr  Lt  hi  er  über  Schalsehproben  veriugeu.  Diese 
sollen  aalser  der  Anleiiuug  zur  Benützung  als  Sehproben  noch  eine 
solche  rar  Bestiammig  des  znttasigeB  Beleachtangsmininninn  enthaltaB. 

6.  Die  Spesialontersoehnngen  sind  so  sn  geitallen,  dais  sie  in 
entw  Linie  direkt  der  Schale  bezw.  dem  betreffend«!  Kinde  dienen. 
So  wtlDschenswert  die  rein  vrissenscbaftliche  Ausltente  dabei  sein  kann, 
so  darf  diese  erst  in  zweiter  Linie  berücksichtigt  werden  and  des 
liaaptsäcblichcn  Zweck  keiuenfalls  beeinträchtigen. 

7.  Zur  Erreichung  einer  zweckm&fsigen  Aasnntznng  der  gefundenen 
Bwnltate  sind  folgende  Malsnabmen  dringend  zu  empfehlen: 

a)  Der  Lehrer  erhilt  Ar  jedes  spenalistisch  nntersocfate  Kmd 
eine  Hitteiinng  Aber  allflllig  notwendige  individaelle  fie* 
handlang  desselben  (Anweisung  guter  Plitse,  strenge  Kontrolle 
der  Haltung,  Dispensationen,  Schonung  der  Angen  ohne 
Rücksicht  auf  das  Lehrziel  etc.). 

b)  Diese  Mitteilungen  sind  aufzubewahreu  und  beim  Übertritt 
des  Schülers  zu  einem  andern  Lehrer  diesem  in  geeigneter 
Weise  snsasloilen. 

c)  AnAerdem  soll  der  Lehrer  die  IQtteQnngen  in  die  Schmer- 
liste  eintragen* 

8.  Wo  sich  bei  den  Untersuchungen  in  drr  VI.  Klasse  Störunjren 
der  Anpenfunktionen  vortinden,  die  geeignet  smd,  die  Berufswahl  zu 
beeiatiussen,  da  hat  der  Augenarzt  die  Eltern  üaraul  ganz  speziell 
aufmerksam  zu  machen. 

In  der  Diskassion  gab  Ebibkahn  seiner  Freode  Ansdrack 
Aber  die  Strebsamkeit  der  jOngeren  Ophthalmologen,  wolehe  dem 
Astigmatismas  der  Scholkinder  ihre  Aahnerksamkeit  geschenkt  habea. 
Übrigens  verkannten  auch  ältere  Untersucher  die  Bedeutung  des 
Asti^^matismus  nicht,  nur  fehlte  es  an  geeigueten  Apparaten  und  aa 
Zeit  zur  üntersachnng.  Die  Unterschiede  in  den  Resultaten  Stkioebs 
und  EuiSMANMs  mit  Bezug  aul  üie  Zahl  der  myopischen  Kinder 
rOhren  «hiigens  grolsentells  daher,  dafo  Stbiobb  Scbider  der  Frimar- 
sehnlen  nnteisnehte^  EniHMAifir  aber  Schiller  der  Ojmnaaialklaaiea 
vom  9» — 20.  Leben^ahr.  Der  Waadlnagsptoaeft  des  hTpermetropisehea 
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Auges  in  das  emmetropische  und  myopisclic  tritt  auch  lu  den  Resnl- 
taten  Skioebb  hervor,  da  die  Zahl  der  Myopen  in  der  VI.  Klasse 
grOlser  ist  als  In  den  anderen  Klassen.  Was  die  Verlifltnng  der 
ScIiftdUchkeiten  anbelangt,  so  soll  man  dem  hftnslicheo  Einflüsse  nicbt 
allzuviel  znmnten«  IKe  Schule  als  Zwangsinstitat  ist  in  erster  Linie 
hemfen  and  moralisch  verpflichtet,  günstige  Terhftltnisse  zn  schaiTen, 
die  den  Eltern  als  Vorbild  dienen  kOnnen.  Znr  ErreichuDg  dieses 
Zweckes  ist  aber  ein  gröfseres  Interesse  der  Lehrer  für  hygienische 
Fracren  nötig;  in  dieser  Beziehung  ist  noch  manches  faal,  weil  der 
Bildungsgang  dei  T.ohrer  eine  nähere  Kenntnis  der  Hygiene  immer 
noch  Jin<;sch!iefst  und  weil  die  Schulprogramme  einseiti«?  pedantisch 
dorchgednllt  werden  müssen.  Der  Hygiene  soll  in  geeignet (  i  Weise 
(nicht  als  speziellem  Lehrgegenstand)  in  den  Volks-  und  höheren 
Schulen  Eingang  verschafft  werden.  Das  Vorurteil  der  Kitern  gegen 
das  Brillentragen  durch  Schulkinder  führt  Erismann  auf  mifkbräuch- 
liche  und  schftdliche  Anwendung  von  Brillen  bei  Kindern  zurtlck. 

Dr.  Stookbr  tebOdert,  nadidem  er  seinen  angenArxtUehen 
Kollegen  Saawr  nnd  STEiaSR  reidies  Lob  filr  ihre  hervorragenden 
Leistongen  gezollt  hat,  die  Yerhiltmsse  in  Loxem,  wo  im  Jahre  190t 
zwei  Schnlante  mit  fixem  Gehalt  angestellt  wurden.  Das  Pflichten- 
heft derselben  und  die  technische  DnrchfQhrung  der  Untersachwigen 
lehnen  sich  im  allgemeinen  an  das  Vorgehen  in  Wiesbaden  an,  80 
dafs  wir  auf  ein  näheres  Eingehen  hieranf  venichten  können.  Sehr 
reirhlielj  scheint  uns  das  Rapportwesen  bemessen  zu  sein;  es  ist 
VW  hoffen,  dsfs  die  militärische  Pdnktlicbkeit  nicht  auf  Kosten  prak- 
tischer Thatigkeit  gepflegt  werde. 

Na^li  Schlufs  der  Diskussion  wurden  die  Thesen  Dr.  Steioebs 
einstimmig  gutgeheidsen. 

'  Es  folgte  noch  ein  Referat  des  Herrn  Dr.  Tr.  Fah,  Schul- 
tnspektor  in  Basel,  Aber:  W^hlfiilirtgeiiriehliiDfceii  tAT  die 
Se&nljngeid  des  Ktnfois  Baselatadt,  welches  in  Anbetracht  der 
vorgeschrittenen  Zeit  stark  gekürst  werden  mufete,  aber  nichtsdesto« 
weniger  sich  zu  ehiem  auschaolichen  fiflde  baderischer  Liebesthltig* 
keit  gestaltete.    Der  Inhalt  des  Vortrages  erstreckt  sich  auf 

1.  Einen  Hinweis  auf  die  Lltteratnr  sor  Geschichte  der  Wohl- 
lahrtseinrichtungen  im  allgemeinen. 

'2  Einen  Versuch  einer  systematischen  Übersicht  aber  die  Wohl- 
fahrtseinrichtungen für  die  Schuljugend. 

H.  Die  Oe«;chir!ite  einzelnor  Wohlfahrt smirichtungen  auf  dem 
Gebiet«  der  Kürperptlege  (Fürsorge  betreffend  Kleidung  und  Ernährung). 

ad  1 .  Die  im  Jahre  1777  gegründete  Gesellschaft  zur  Beförderung 
des  Guten  und  Gemeinnützigen  hatte  schon  Fürsorge  fUr  Bedürftige 
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getroffen.  Um  Wirksamkeit  wird  geschildert  in  der  Schrift  Dr.  Kaxl 
BUBKHABBTs  (Geschichte  der  Basier  Gesellschaft  xor  BefiSrdeniiig 

des  Guten  und  GemeioDatzigen  während  der  ersten  50  Jahre  ihres 
Bestehens,  Basel  1827).  Im  Jahre  1877  schrieb  in  Ähnlichem  Sinne 
Prof.  Dr.  A.  von  Miaskowski  (Die  Gesellschaft  zur  Beförderung  des 
Guten  und  Gemeinnützi^jen  in  Basel  in  den  ersten  100  Jahren, 
Basel  1877).  Über  die  Basler  Wohlthfitigkeit  schrieb  im  Jahre  1859 
der  Basler  Batsberr  Adolf  Chbist.  Im  Jahre  1870  erschien  in 
der  Schweiz.  ZiMtschrift  fllr  Gemeinnfttxigkeit  eine  Arbeit  von  Dr. 
Kunst  HbitZ:  Das  woUthfttige  nnd  gemeinnützige  Basel;  im  Jahre 
1883  eine  mehr  allgemein  gehaltene  Schrift  von  Prof.  Dr.  Albert 
Bürkhardt-Merian  in  Basel  (Wcrrweivor  für  hülfesuchende  Kranke), 
dann  im  Jahre  1896  die  im  Auftra^je  der  Schweiz,  gemeinnützigen 
Gesellschaft  verfafste  ScLriit  von  Wilhelm  Needermann,  Pfarrer 
in  Oberazwyl:  Die  Anstalten  and  Vereine  der  Schweiz  für  Annen- 
erriehong  nnd  Armenversorgong.  Im  8.  Jahrbuch  des  Unterrichts^ 
Wesens  in  der  Schweiz  sind  dnige  Angaben  Uber  Wohlfahrts« 
einricbtunge n  für  die  Schuljugend  zusammengestellt,  die  eine 
wertvolle  Vorarl)eit  für  eine  historische  Darstellung  samtlicher  Wohl- 
fahrtseinTichtun^nn  bilden,   soweit  sie  auf  die  Schule  Bezug  haben. 

ad  2.  Wohlfahrtseinrichtuntren  fllr  die  Schuljugend  entspringeo 
der  Idee,  dals  die  Erwachsenen  eine  riiicht  iiaben,  für  dieUuerwachscnen 
m  sorgen.  Aufgabe  dieser  FQrsorge  ist  es  1.  Schaden  la  linden 
und  za  heilen,  2.  drohenden  Schftden  Torsabengen.  Der  Zweck  der 
Fürsorge  ist  es,  jedem  Menschenkind  eine  ausreichende  Pflege  nnd 
Erziehung  zukommen  m  lassen,  in  die  iJicke  einzutreten,  wenn  ein 
Defizit  oder  Ausfall  in  der  elterlichen  Fürsorge,  ein  Maiipel  an  Kr- 
ziehnngsmittein  eingetreten  ist,  Not  und  andauernden  Schaden  zu 
Terhüten,  indem  man  die  Eltern  in  der  Erziehung  oder  Fürsorge 
nnterstotzt,  oder,  wo  die  Eltern  fehlen,  die  Fürsorge  für  die  Terwaistett 
ginzlich  flbenimmt.  Schidignngen  bestehen  nnd  drohen  anf  peychisebem, 
phjsisdiem  nnd  moralischem  Gebiet,  nn<I  demgemftlh  wird  auch  unsere 
Fürsorj?c  potrofTen  werden  müssen.  Die  Fürsorge  für  bestehende 
Schäden  besteht  in  der  Fürsorge  für  1.  physisch  Schwache 
(Taubstumme,  Blinde,  Rekonvaleszenten,  physisch  Abnorme),  2.  in- 
tellektuell Abnorme  (Schwachsinnige,  Schwaihbegabte),  3.  mo- 
ralisch Abnorme  (Verwahrloste).  Die  Fflrsorge  ftr  drohende 
Schiden  besteht  in  Yerabreichnng  von  Kleidung,  Nahmng,  Sorge  ftr 
Erholung  und  Körperpflege. 

ad  3.  Der  Redner  erwähnt  einige  Anstalten  für  Versorimnjr 
von  physisch,  psychisch  nnd  moralisch  Abnormen  und  geht  dann  zur 
Besprrcliunt;  derjeriigen  Veranstaltungen  Uber,  die  speziell  derKleidongf 
Kaüruxig  und  Erholung  dienen. 
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Für  Kleidung  sorgen  u]  die  Schaltuchkommission  und 
l]  die  Loeasstiftnng. 

Entere  bescbalit  Kleiderstoffe,  letztere  Sdiiihwerk.  Die  Pesta- 
laszigese  11  Schaft  snramelt  getragene  Kleider  und  bessert  ele 
IM8,  sie  kauft  auch  Stoffo  und  läfst  sie  zu  Kleidern  nmschaffen. 

Für  Xahrnntr  wunlo  in  Basel  schon  vor  mehreren  lÜÜ  Jahren 
ee^ftrLTt.  Andüeaö  Kyff  (Der  Stadt  Ra-^el  Regiment  und  Ordnung 
15^7,  von  R.  Wackernagel,  Basel  189H,  HOS.)  er/ählt,  dafs  in  der 
hteiniMiheii  Schote  die  Sebifler  „VnM  und  Brot*  erbielteii.  Dts 
«Miiofi*  ist  dabin  gefUlen  und  ao  seine  Stelle  Ifilcb  nod  Suppe  ge- 
treten,  llildi  wild  in  den  Sommerfsrien  Terabreiebt,  Brot  tfiglich 
IB  Winter. 

Für  Ki5  rperpflejre  ist  pfesorirt  durch  die  SchulbSder,  die  seit 
1889  ernttii.  t  >ind.  Zur  Zeit  bestehen  deren  12  mit  141  Doochen. 
Der  Korperpflege  dienen  auch  die  Jagendspiele  (seit  188ö),  an 
lesen  sich  dnrchsdiittlich  200— SOO  Kinder  beteOigen.  Im  Jahre 
1878  kam  die  FerienTersorgnng  anf.  Unter  FQbmng  too 
Lehrern  machen  Gmppen  von  15  SchOlem  vierzehntägige  Knrauf- 
CDthalte  an  geeigneten  Orten.  Im  Jahre  1 902  wurden  570  Scbfller 
ZOT  Ferienversorgnng  zneelasflen.  Die  Schüler  d»  r  Realschule  und 
des  <;ymnasioms  briniri  n  ihre  Erholnngszeit  im  F  erienheim  auf  der 
üp  Mor^enholz  bei  Niederurnen,  Kanton  Glarns,  zu.  Leiter  des 
Ferienheims  ist  Tanüebrer  Glatz  in  Basel. 

In  die  Kategorie  der  Veranstaltungen  für  drohende  Sebiden 
(Ndiningsznfnbr,  Bekleidung)  gehört  die  Beaufsichtigung  nnd  Be- 
sorpung  solcher  Kinder,  deren  Eltern  infolge  des  schweren  Konkurrenz- 
kampfes £re7wun£re!i  sind,  dem  Erwerbe  nachzugehen.  Ans  den  o(!en, 
leeren  Ileimstütten  werden  solche  Kinder  hinau«.getriebcn  in  ein 
Gassenleben,  das  zur  Verwahrlosung  führt.  1887  waren  Ü  %  der 
Schfller  aller  Primarklassen,  1888  12  %  aller  Knabensekundarschüler 
ohne  bftnsliche  Beanfiiichtigong.  Als  Znfluchtsorte  fitar  solche  Elemente 
tifloni  die  Kinderborte,  nnd  zwar  Ferienborte  wlbrend  der  Sommer- 
ferien täglich  von  8  —  11  und  2  — 5  Ubr  und  Winterhorte  von  Mitte 
November  bis  Anfang  März  täglich  von  4—6  Uhr.  Einem  Ähnlichen 
Zwprke  der  Versorgung,  Aufzieht  und  nützlichen  Besch ätti<,'untr  dient 
die  von  der  Lncasstiftung  im  Jahre  1S57  gegründete  Lucassi  hiile , 
CS  ist  eine  Winterschule.  Ähnliche  Ziele  verfolgt  der  Knaben- 
liandarbeitsonter riebt  der  Volkschnle.  Im  JaAre  1861  wurden 
Pkppearbeiten,  1880  Lanbsftgearbeiten,  1888  die  Schreinerei  ehi- 
gefflbrt.  VeranstaltuDgeti  derselben  Art  sind  die  nnter  Aofsicht  der 
Lacasstiftnncr  stehende  Schneiderei  für  Kiiahrn.  Näh-  nnd  Flick- 
schnieii  für  Mädchen.  !M*".(>  T^nterrichtsknrsc  finden  statt  ira 
Winter  —  die  Schneiderei  an  sechs  Abenden,  die  ^'äll-  und  ilick- 
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flchnle  an  dm  Abenden  Ton  5 — 7  ühr.   Es  nehmen  1200 — 1800 

Schiller  daran  teil.  Weitere  iBstitationen  dieser  Art  sind  die  im 
Jahre  1882  gegrflndeten  Knaben  arbeitss  ch  nlen,  sowie  die  Koch- 
srbiilen  für  Mädchen;  an  ersteren  beteiligten  sich  im  Jahre 
1  you  Ui  ]  14G  Knaben  der  Sekundär-  and  Realschule  unter  45  Lehrern, 
an  letzteren  240  M&dchen. 

Zweck  aller  dieser  Yeraostaltangen  soll  sein,  die  Erkeentafo  n 
wecken,  daÜs  Wohlthnn  dne  Fordening  der  Gerechtigkeit  ist,  die 
Kinder  zur  Selbstliilfe  anzuleiten  und  sie  zu  Kitern  an  erziehen,  die 
ihre  Kinder  wieder  in  iihnlichem  Sinne  unterrichten. 

Aus  einer  statistischen  Darstelhiug  der  Kocten  dieser  Veran- 
staltungen, auf  deren  Ansfflhrung  wir  verzichten  v^ollen,  geht  hervor, 
daTs  Basel  der  Fordening  wolilthütiger  Zwecke  reichliche  Mittel  zur 
Verfagung  stellt 

Eine  Diskussion  sehloft  sich  an  den  Yortrag  nicht  an. 

Kach  einem  kurzen  Dankesworte  des  Prftsidenten  der  Schweinr 
Gesellschaft  ftir  Schulgesnndheitspflcjjc,  Herrn  Dr.  Fbiedr.  Schmidt 
ans  Bern,  an  das  Drtjanisationskoinitpc  findet  der  wissenschaftliche 
Teil  der  Jahreaversammlung  seinen  Abächlols. 


  « 

Whr  kftnnen  nnsere  Beriditentsltnng  nicht  ohne  einige  persOn- 
liehe  Betrachtungen  beendigen.  Ebie  FflUe  von  Ideen  hat  in  diesen 

Tagen  nnser  Interesse  beansprucht;  neben  vielen  alten  auch  neue  nnd 
anregende.  Das  Ganze  war  der  getreue  Ausdruck  dafür,  ciaf« 
schulhvdenischcn  Bestrebungen  nach  und  nach  auch  in  unserem 
Vaterlande  nnmer  mehr  au  Boden  gewinnen.  Und  doch  könnten  die 
Veisammlungen  si^  noeh  nfitslidier  gestalten,  wenn  man  sich  in  der 
Stoi&nenge  beachrSnken  nnd  der  Diskussion  mehr  Plats  ein- 
rftnmen  würde.  Wenn  man  zu  viele  Vortrige  auf  zwei  Tage 
snsammenprefst,  dann  lähmt  die  Ermüdung  das  Interesse.  Wir  wttrden 
Korreferate  nur  ganz  ansnahmsweise  besteilen.  Die  Korreferate  finden 
ein  erspriefsliches  Äquivalent  in  der  Diskussion.  Die  Referate  sollten 
ebenfalls  im  Interesse  einer  ausgiebigen  gegenseitigen  Aussprache  gekürzt 
werden  und  sich  auf  das  Wesentliche  beschränken.  Die  Diskussion  ist 
wichtig;  nnd  besonders  wichtig  ist  es,  daGi  die  Lehrer  sich  an  dersdhea 
beteiligen.  Oerade  deshalb  würden  wir  einer  "Creminng  des  Yortrsgs- 
gebietes  in  ^en  wissenschaftlichen  und  einen  populären  Teil  nicht 
znstimmen.  Alle  Gegenstände  sollen  populär  gestaltet  werden  ohne 
an  wisseuPchRftlicliem  Wert  zu  verlieren,  weil  die  Zn<;ammensetznng 
der  Versammlung  derartig  ist,  dafs  der  einzelne  kaum  auf  allen  in 
das  Bereich  der  Schulgesnndheitspflege  fallenden  Gebieten  bescUagea 
sein  kann.   Wo  er  Laie  ist,  mnis  er  snch  als  Laie  behandelt  und 
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'  0im  das  Wissen  in  mehr  popnl&rer  Form  beigebracht  werden.  So 
nur  ist  es  möglich,  da&  der  Hygieniker,  Arzt,  Lehrer  und  Ver- 

'  waltnnirshpnmte  sich  gegcnRpit?«;  )ieeinfliifseii  können  nnd  die  Ver- 
Sammlungen  za  einer  Qnelle  itraktis*  her  Nutzanwendung  des  Gehörten 
werden.  Wir scliliefsen  mildern  Wunsche,  dafs  auch  diese  ZusRmmen- 
kunft  jedem  einzelnen  und  unseren  Beliörden  ein   weiterer  Ansporn 

'S.     la  reger  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Scholgesondheitspflege  werdet 

J5 


I 


Jn^ijendhorte  iu  Un^^arn.  Dr.  Adolf  Juba,  Schularzt,  Mit- 
glied des  Landesuntprru  htsratt^s,  schreibt  im  ^Fester  Lloyd""  (5.  Aug. 
1902)  über  Knaben-  und  Maddienhürte  u.  a.  folgendes:  Die  sitt- 
lichen Schäden,  welche  wir  bei  unserer  Schuljugend  beobachten,  sind 
bei  weitem  keine  ungarische  Spezialiiat.  Je  mehr  die  Eltern  durch 
den  von  Tag  zu  Tag  bchwieriger  werdenden  Lebenskampf  gezwungen 
sind,  ihre  ganze  Zeit  dem  Erwerbe  zu  widmen  und  ihre  Kinder  sich 
selbst  za  flbvteen,  je  gröfser  die  Stadt  wird,  d.  Ii.  je  weniger  der 
einieloe  unter  der  KontroUe  toh  Bekannten  und  Verwandten  steht, 
desto  grOiser  wird  die  ottliche  Yerderbois  der  anfwaehseoden  Jogend, 
mit  welcher  leider  auch  die  physische  Degeneration  Hand  in  Hand 
geht,  wie  whr  Irate  es  leider  nnr  an  got  wissen.  Eigenttlndicher- 
weise  wnrde  die  Idee,  die  fehlende  elterliche  Anfeicht  anderweitig 
zti  ersetzen,  nicht  zuerst  in  irgend  einer  größeren  Industriestadt  zur 
Ausführung  gebracht,  sondern  in  dem  kleinen  Erlangen  (1872).  Die 
Kinderhorte  mn^ten  nun  vermehrt,  und  zwar  schnell  vermehrt 
werden,  wollen  wir  nicht,  dafs  die  sittliche  Verwahrlosung  der 
Schulkinder  weitere  Fortschritte  mache.  Aber  mit  den  Kinderhorten 
allein  ist  es  noch  nicht  gethan.  In  den  Ferien  bleiben  die  Kinder 
nach  wie  vor  ohne  Aufsicht.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  dafs  während 
der  Ferien  die  Kmder  unter  l'üiiruüg  vüü  Leiirera  in  die  Umgebung 
der  Stadt  gehen,  dort  den  ganzen  Tag  Yerbleiben  und  erst  abends 
nach  Haue  sarOckkehren.  Kittagsmahl  nnd  Fkose  sollea  draofiea 
eingenommen  werden.  Die  Kinder  nicht  gaas  unbemittelter  Eltern 
können  dafür  hesahlen,  die  anderen  eihalten  es  nmsonst 

(mcget.  Ton  Dir.  E.  BATS-Wien.) 
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IN«  Uitemehni;  der  SekilkMer  diireli  die  Gemdleiti- 

b«amfen  in  England.   Hierüber  berichtet  Dr.  J.  H.  Grogkkb  in 

jtPubl.  health''  (XIV,  S.  612)  folgendes: 

Zur  Zeit  hat  der  Gesundheitsbeamte  in  England  als  '^ol«  her 
weder  die  Pflicht,  die  Scbnlkinder  zu  untersuchen,  noch  em  e  - 
setzliches  Recht  dazu.  AUerdiitgs  sollte  man  annebmeo,  aau 
der  Staat|  der  dem  Sehidkinde  den  obligatortaclieii  SchnlbeaiMli  an^ 
erlegt»  ea  vor  eiwteekenden  finukheiten,  die  es  dnich  BerOhnnig 
mit  anderen  Kindern  bdcommen  könnte,  zn  Bchflteen  verpflichtet  ad. 
Indes  können  weder  die  Schuldirektoren,  noch  die  Lehrer 
ohne  Einwilligung  der  Eltern  die  Kinder  znr  Aratlichen 
Untersuchung  zwingen. 

Für  einen  kleineu  Bezirk  sind  znr  Durchführung  der  Schal' 
besicbtiguugen  durch  den  Gesondbeitsbeamten  nnd  zum  Zwecke  dar 
Gewinnung  gesetzliclier  Grondlagen  ÜBr  die  adiullntliciie  Thitigleit 
deasdben  folgende  Gesetzeapangmphen  angenommen  nnd  vom  Parla- 
mente im  Vorjahre  bestätigt  worden: 

1.  Eltern  oder  Vormünder  von  Kindern,  die  nn  ansteckenden 
Krankheiten  leiden,  dürfen  dann,  wenn  der  GesoudUeitsbeamte  sie 
davon  in  Kenntnis  setzt,  dafs  das  Kind  nicht  zur  Schule  geschickt 
werden  darf,  das  Kind  am  Unterrichte  nicht  teilnehmen  lassen,  bif 
der  Geanndheitsbeamte  bescheinigt,  dala  der  Schnlbesach  wieder 
erlaubt  ist. 

2.  Zu  jeder  Zeit  darf  der  Gesnndheitsbeamte  jede  Elemcntar- 
?rhii1e  ?oioes  Bezirks  besuchen  nnd  die  Sclifller  untersuchen.  Er 
darf  Kinder,  die  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden,  auf  eine  ilmi 
notwendig  erscheinende  Frist  vom  Schulbesuch  aussclilitl&eü.  Wird 
der  Gesundheitsbeamte  oder  der  von  ihm  beauftragte  Schularzt  an 
seiner  Thätigkeit  gehindert  oder  werden  Sehfller  vor  Ablanf  der 
featgesetirten  Fkiat  znr  Schule  gwandt,  ao  soll  eine  Stufe  nicht  Aber 
40  Schillinge  über  den  Schuldigten  verhängt  werden. 

(Mitget  in  d.  „ZfecÄr.  f.  Meäiz.-BcumU'\  No.  18,  1902, 

vrm  Dr .  !M  \  t  k  h  - G  i  m  m  o  »-n . ) 
Die  Lftnsesucht  in  en^l istheu  Scholen  seheint  ziemlich  ver- 
breitet zu  sein.  J.  M.  Maktin,  Gesuodheitsbeamter,  berichtet,  da£s 
in  seinem  Amtebenri»  von  2i4  nntersnehtea  Kindern  92  Kopf  liaae 
aofMesea.  Koch  nach  drei  Monaten  waren  vier  dieser  Kinder  niaht 
in  der  Schnle,  da  die  Eltern  das  Bebaftetnrin  der  Kinder  nüt  Fant- 
sitoi  des  Kopfes  als  Entschuldignngsgmnd  auszunutzen  pflegen. 

iJAsrlir.  f.   MerVr -Bpnmte\  No,  18,  UK)2.) 

ErbebuDgeu  über  Bchwachsinnige  Sehulkiuder  in  Wies 
hat  am  Beginn  dieses  Jahres  der  Bezirksschulrat  der  k.  k.  lieichs- 
hanpt-  nnd  Residenzstadt  Wien,  nadi  folgendem  Programm  angestellt: 
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(Miteet.  von  Dir.  E.  BATK-Wien.) 
Der  ^^Deutsehe  Verein  abstinenter  Lehrer'*,  der  kürzlich 
in  Kiel  seine  diesjährige  liauptvcrsamTnlnng  abhielt,  zählt  zur  Zeit 
über  300  Mitglieder,  von  denen  nahezu  ein  Drittel  auf  Schleswig- 
Holstein  entfällt.  Der  Verein  giebt  ein  ei(?enes  Blatt  herans,  „Die 
Enthaltsamkeit  " ,  das  mouailich  in  grofser  Autlage,  bis  zu  10000  Stück, 
verbreitet  wird.  Drucksachen  Ober  den  Verein  sowie  aufklärende 
Schriften  Aber  ainzelBa  Pnnkta  aas  dem  Gebiet  seiner  BestrelNingen 
sind  kostenlos  vom  VorsitKeiiden,  Lehrer  J.  Pbtbbsbk  in  Kiel, 
MOlUngstr.  8»  ta  beziehen. 


Dlgitlzed  by  Google 


&92 


Die  Schnlbankfraji^e  in  Berlin.  Die  „Veremignng  ftir  Schal- 
gesnodheitspflege"  verbaodelte  unl&ngst  aber  die  Scbolbankfrage. 
Bei  dieser  Gelegenheit  demomfrierte  Fabrikiat  MteuKE,  der  V«> 
fertiger  der  RsTTia  Bank,  die  Eigeoart  dereelben.  Rektor  Jana 
nachte  darauf  aafroerkBam,  difii  diese  Bank,  wie  auch  die  enderca 
gegenwärtig  in  den  neaen  Berliner  Schulen  zur  Aufstellung  ge- 
langenden Banksysteme  —  die  ZAirs'schc  Bank,  die  nene  Ikrlinpr 
Schulbank  —  neben  manchen  Vorzügen  den  entschiedenen  Naciiteil 
besitzen,  da(s  ihre  «Distanz''  unTeränderlich  &ei,  daSs  also  für  das 
Stehen,  das  freie  Anfreehtsitsea  nnd  das  SchreibsitseB  mir  eine 
Distanz  TOiliandea  ist.  Am  besten  seien  Sdralbinke,  die  eine  be- 
wegliche Tischplatte  halten,  so  dafs  wenigstens  zwei  Distanzen  möglich 
wären.  Die  gegen  die  heweglichen  Teile  angeführten  Gründe  seien 
nicht  stichhaltig.  Die  Vereiniguntr  stimmte  diesen  Ausführungen  m 
und  sprach  den  Wunsch  au??,  es  moclilen  in  den  Berliner  Schulen 
eingehende  Beobachtungen  an  verschiedenen  Scbulbanksystemeu  «lq- 
gestellt  werden. 

Ober  die  ReDim  des  gewerblichei  Uvterrielitee  in  Wiei 

fand  unlängst  nach  den  Berichten  der  Tagesbl&tter  an  fOnf  fem 
Verein  jugendlicher  Arbeiter  einberufenen  öffentlichen  Versammlungea 
eine  lebhafte  Diskussion  statt,  deren  Resultate  auch  vom  hytrioni^rhen 
Standpunkte  ans  bedeutsam  sind.  Die  von  den  Lehrlingen  be- 
schlossene Kesolution  erklärt  nämlich,  dafs  es  dem  J^ehrling  nach 
ganztägiger  Arbeit  nicht  nliglick  sei,  am  Abend  dem  Uoterricfate 
mit  Anfrnerksarakeit  folget  za  können,  und  ist  der  Heinasg,  dab 
darch  die  Verlegung  des  Abendunterrichtes  anf  die  Nachmittags* 
stunden  nnd  durch  die  Abschaffung  des  SoD&tagSBBterridites  em 
besserer  Erfolg  erzielt  werden  könne. 

Wander-Leihbibliolhek  ffir  Blinde.  Die  Zahl  der  Werke, 
die  in  ßimdcnschrift  eischienen  sind,  ist  wegen  der  grofeen  Drude- 
kosten  laberst  gering.  Die  Werke  selbst  sind  natorgemftls  hoch 
im  Preise.  Da  deshalb  Tiele  Stidte  aaAer  stände  sein  würden,  eine 
solche  Bibliothek  zu  beschafien,  die  Anzahl  der  Blinden  in  Dentsch* 
land  aber  gegen  40(K)0  beträtrt,  so  hat  sich,  wie  das  ^Börsetü>l. 
f.  d.  d<^f(f'^rh  Bmhhapdel''  (Nn  161)  berichtet,  ein  Komitee,  an 
dessen  Spitze  die  Bürgermeister  von  Hamborg  und  Altona  stehen, 
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gebildet,  um  nach  dem  Vorbilde  anderer  Staaten  eine  Wander- 
Leihbibliothek  f&r  die  Blinden  DeotschlandB  ins  Leben  m  rofen. 
Als  Mittelponkt  ist  Hamburg  in  Anssicht  genommen;  Zweignieder- 
lassungen sollen  gebüdei  werden.  Das  Komitee  wendet  sich  an  alle, 
deren  Mittel  es  erlauben,  ihnen  &anh  einmalige  Jahresbeitrflge  bei 
der  Anfbringnng  der  bedeutenden  Mittel»  die  das  üntemebmen  er^ 
fordert,  hilfreieh  znr  S<dte  zn  stehen. 

Mafänahmen  gegen  Taberknlose.  Lant  Bericht  der  „New 
Yorker  Med.  News"  (Juni  1902)  haben  die  Behörden  von  Naples 
yeron^net,  dafs  jeder  Fall  von  tuberktilö^er  Erkrankung  in  Kranken- 
hfuKsoiii,  Gefängoisanstalten,  Hotels,  Schulen,  Klöstern  sofort  zur 
Ktiinfnis  des  Medizinalamts  gebracht  werden  soll.  Femer  sind  anf 
allen  ötTentlichen  Plätzen  Spucknäpfe  aufgestellt,  und  das  Publikum 
ist  ersucht  worden,  heim  Ausspeien  derselben  sich  zn  bedienen. 

Gegen  die  Taherkalose.  Eine  originelle  Idee  wird  aus 
Argentinien  gemeldet.  Ein  Fabrikant  bat  grofäe  Mengen  Zündholz- 
sehachteln  auf  den  Markt  gebracht,  die  gedmckte  Anweisungen  ent- 
halten, wie  man  sich  am  besten  gegen  die  gefllrehtete  Kraakhmt 
schlitzt. 

Bexirka-  imd  Sebvllfste  Ar  Magdeburg.  I>er  Magdeburger 
Magistrat  hat  sich  entschlossen,  die  Bezuhs-ArmenArzte  sogleich  mit 
der  Scholaafsicht  zn  betrauen  und  ihr  Gebalt  daftlr  von  600  anf 
1000  Mk.  zn  erhöhen.  23  Bezirksärzte  und  3  Spezialärzte  sollen  * 
anf  6  Jahre  mit  je  1000  Mk.,  ein  Stadtarzt  mit  1500  Mk.  ange- 
stellt werden.  Man  sollte  glauben,  bemerkt  bierrn  die  „i9f>jr  Praxis** ^ 
die  Schularztfrage  sei  auch  in  Magdeburg  längst  si)ruclirril ;  für  die 
Magdeburger  Stadtverordneten  ist  sie  es  nicht.  —  man  iilu  rwies  am 
25.  Sept.  die  Vorlage  erst  noch  an  eiiien  Ausschufs.  Welche  rück- 
ständigen, sozialpolitischen  Anschauungen  noch  immer  geänfsert  werden 
können,  zcij^te  das  Votum  eines  sehr  angesehenen  und  tbätigen  Stadt- 
verordneten, der  die  ganze  Schularzteinrichtung  für  überflüssig  er- 
kürte. Es  sei  bbher  ohne  sie  ganz  gut  gegangen  und  es  wlirde 
auch  weiter  ohne  sie  gehen*  Nachdem  sie  aber  einmal  von  gewisser 
Seite  mit  groiser  Beredsamkeit  angeregt  sei,  werde  man  sie  Ja  wohl 
genehmigen  mflssen.  Man  lebe  ja  in  einer  sozialpolitischen  Zeit» 
deren  besonderes  Merinnal  ea  sei,  dafs  man  immer  mehr  Ansgaben 
fttr  allerlei  ganz  schöne,  aber  Dicht  gerade  nötige  Dinge  mache, 
ohne  anf  der  anderen  Seite  gieieb  für  das  erforderliche  Geld  zur 

Deckun?  7.n  sarcen. 

iJedrohlicher  Zustand  eines  Schiil^^ebiindps.  Wie  die  Tai?es- 
blätter  mplden,  bat  die  Mädchensrkni idarschule  m  Biel  (Schweiz)  un- 
längst (J*'n  rnterricht  auf  Verfügung  des  Präsidenten  der  Schul- 
kommissiou  eingestellt,  da  der  Zostand  des  Gebäudes  zu  bedrohlich 
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«ncheine  und  einige  Eltern  ihre  Kinder  nicht  mehr  cur  Schule 
senden  wollen,  bis  die  Reparaturen  am  Gehände  beendigt  seien. 

Da  das  Technikum  Ferien  mache,  solle  der  Unterricht  der  Sekondar- 
schnle  in  den  Räumen  des  Tecbnikams  wieder  auf^enommeD  werHen. 

Eine  Erklärung,  die  der  Stadtprösident  in  der  Presse  verofieot- 
Ucht,  macht  Mitteilung  von  einer  ueucn  Expertise  Aber  deo  bau- 
lichen Zustand  des  Haoses.  Demnach  läge  keinerlei  Gefahr  vor, 
und  die  Verfügung  der  SehnlkommiBeion  würde  nor  rar  Bemhigung 
«Hm  ängstlicher  Gemüter  aufrecht  erhalten* 


Itbvt  das  Nadiritiei  d^r  SchnlkiBdAr. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Keichshaupt- 
und  Residenistadt  Wien. 
Z.  3866. 

An  aSmtlicfae  Schnlleitnngen. 

Wien,  am  19.  JnU  1902. 
Der  Ic.  k.  niederösterreicbische  Laadesseholrat  hat  mit  den 

Erlasse  Tom  13.  Mai  1902,  Z.  55B8,  angeordnet,  da(s  künftighin 
Schulkinder  in  der  Klasse  nur  unter  entsprechender  Aufsicht  UDd 
mit  Verstilndiinin«  der  Eltern  zurückbehalten  werden  dürfen,  und 
dafs  hierbei  die  Beschäftigung  dieser  Sehulkinder  mit  geisttötenden, 
rein  mechanischen  Schreibttbungen  unter  allen  Um^&nden  zu  anter* 
bleiben  hat. 

Hiervon  wird  die  Seholleitnng  rar  eigenen  Kenctaisnnhme  nd 

Verständigung  des  onterstehenden  Lebrpersonales  mit  Hinweis  auf 

die  bezüglich  der  Gründe  und  der  Zeitdauer  der  Strafe  de^  „Xnrh- 
aitzens"  eiitflnssenen  h.  ö.  Normalerlässe  vom  16.  April  \6bb, 
Z.  8:^93  lind  vom  6.  April  1897,  Z.  3755  (siehe  neue  Schulgeseti- 
sanuuluiig  ino.  G(>2  und  682)  verständigt. 

Vom  BedrlEsechnlrate  der  Stadt  VHen. 
Für  den  Vonittenden: 
(Gez.)  Abtzt. 

(Mitget.  von  Direirtor  £.  BA^XA-VITien.) 
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Ober  die  DedifektieB  tob  Sehalbielien. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Beichsbaapt- 
und  ResidensnUdt  Wien. 
G.  Z.  4680. 

An  sämtliche  ScboUeitoogen. 

Wien,  am  5.  Juli  VJO'2. 

Über  Antiage  der  Lokal  -  Lehrerkouferenz  einer  allgememeü 
Volksschule  in  Wien,  betreffend  die  Desinfektion  von  Schal-  nnd 
Bibliothekililldieni  ImI  der  Gebihr  dar  Weiterreibreitnng  an8tMtaid«r 
SniüdMifteii,  hat  das  Wiener  Stodtphysikat  nachfolgendea  Gntachtee 
enher  gelangen  lassen: 

.Für  die  Detinlaktion  m  Bflcheni  bastdit  Ina  hente  kein  so 
«cshons  Terftlnren,  wie  für  die  Desinfektion  der  meisten  abrigen 
Gegenstlliide»  wenn  tob  der  Vemiditnng  dareh  Feoer  abgesehen 
wird,  welche  nnr  gegenober  Bachem  von  schlechter  äufserer  Be- 
schaffenheit und  bei  besonders  gemeingefährlichen  Krankheiten  in 
Betracht  kommen  kann.  Übrigens  dürften  Bücher  wie  Papier  wohl 
nnr  ganz  ausnahmsweise  zum  Vermittler  der  Ühertra;.'ung  von  Krank- 
heiten werden.  Das  einzig  wirksame,  weitere  Verfahren,  wenn  das 
Buch  erhalten  wi  rdi  u  soll,  ist  die  Dampfdesinfektion,  die  jedoch 
zumeist  wegen  Deiormierung  der  Bflcher  nicht  benutzt  werden  kann. 
Es  bleibt  daher  nur  die  Desinfektion  mittelst  Formal  in  übrig,  die 
rUcksichtlich  der  Oberliiichcu  wohl  sicher  ist,  keineswegs  jedoch 
rtkcksichtlich  der  BIftIter  in  die  Tiefe.  Wo  eme  Desinfektion  von 
Bttchem  vorgeoommen  wird,  erfolgt  sie  nnr  mittelst  Fomslin,  nnd 
woide  die  Yemahoie  bereits  vor  Jahren  den  stftdtischen  Besirka- 
iizteii  nnd  SanititsanMieiii  nit  Besag  anf  Schnlbflcher,  Bflcher 
ava  Sehfller^  nnd  Leihbibliotheken  aufgetragen. 

Der  vorliegende  Anlafs  wnrde  dazn  henntat,  die  jedesmalige 
Desinfektion  der  Schulbücher  nnd  Bflcher  ana  Schfllerbibliotheken 
aaeh  bei  der  Desinfektion  wegen  Masern  den  stfldtischeo  Besirka- 
inten  nnd  Sanitätsaufsehem  in  Erinnerung  zu  bringen." 

Hiervon  werden  die  Schulleitungen  mit  Uiiiweis  auf  die  Erlasse 
TOTTI  15.  Mai  1H78,  B.  Sch.-K.-Z.  lt>34,  and  vom  2t>.  Januar 
iööO,  L.-Sch.-E.-Z,  8119  verständigt. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende -Stellvertreter: 

(Gez.)  GUGLEH. 

(Mitget.  von  Direktor  £.  BA^ü-Wien.) 
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Verflgim^  der  Köuiplirhen  Reji^iernn^  zu  Magdebar^^, 
betr.  S€biübäuke,  vom  5.  Februar  im. 

(Amtl.  SdndblaCt  8.  30,  1902.) 

Von  deo  Kreisärzten  werden  an  Stelle  der  ?ielfiach  üblichen 
Bänke  mit  Plusdistanz  ans  gesundbeitlicheu  Kacksichten  Bänke  mit 
MiansdigtanK  —  d.  b.  solcbe,  bei  denen  die  Pultplatle  dieflitibaDk 
nun  Teil  flberdedtt  —  geiudert 

Die  yielsitzigen,  festen  Bänke  dieser  Art  haben  den  Mangel, 
dafs  der  nnfcrprufene  Schüler  innerhalb  der  Bank  nicht  anfstehen 
kann.  Durch  den  Ministrrialcrhf'^  vom  11.  April  1888  sind  deshalb 
bereits  neluu  liiinkeii  mit  beweglicher  Sitzplatte  die  tcstcD.  /w  i- 
sitzigeu  liäuke  liir  solche  Fälle  empfohlen,  in  denen  die  vuriiandenea 
WM  mi  der  ?erfOgbare  Baun  ihre  Anwendung  gestatten. 

Seitdem  durch  die  Anoidnnng  der  iweiaitiigen  ^Landachglbaak* 
nach  Rettios  System  nicht  mehr  Schnlzimmerfläche  erfordert  wnd, 
als  durch  die  mehrsitzige  Bank,  und  auch  der  Preis  nicht  erheblich 
höher  ist  als  bei  älteren  Banksystemen,  wird  für  Neube8chnffnn?pn 
in  erster  Linie  die  „Rettig -Bank"  in  Frage  kommen.  Die  Bank 
hat  keinerlei  bewegliche  Teile  und  zeigt  eine  feste  Minasdiatanz. 

Der  ScbQler  kann  in  der  Bank  nicht  anfstehen,  kann  aber 
ohne  StOmng  des  Nachbare  nnd  ohne  Gerftnaefa  aas  ihr  beiias- 
treten. 

Der  Lebier  kann  an  jeden  eioMlnen  SehOler  herantreten. 

Die  spsnndbetflichpn  Fordeniopon  werden  erfüllt  durch  die 
eine  gute  Körperhaltung  bedingende  Ausbildung  von  Bank  und  Lehne, 
dorch  das  Vorhandensein  eines  gerillten  Futsbrettes,  wodurch  die 
AbkOhlong  der  Fodse  und  die  Bildung  und  Anfwirbelung  von  Staub 
TerbUtet  wird,  und  endlich  dadurch,  da&  nach  dm  Aufklappen  der 
drehbar  am  Fnlsboden  befestigten  Binke  auch  unter  deasellMn  leielit 
und  gründlich  gereinigt  werden  kann.  Als  wirtschaftlicher  Yortäl 
der  Rettig -Bank  kommt  neben  den  geringen  Unterhaltungskosten 
in  Betracht,  dafs  sie  von  jedem  einheimischen  Tiscliler  gefertigt 
werden  kann,  da  die  das  Patent  ausnutzende  Firma  P.  Jobs.  Müller 
&  Co.,  Berlin  öW.  4t>,  sich  nur  die  Lieferung  der  Eisenteile  vor- 
behSlt  und  bereit  ist,  nach  Einsendung  der  Grundrifeskiszen  der 
Schuhimmer,  Plslxverteilungspline,  Werfcxeiehnnngen  in  natOrlieher 
(SrOfsc  und  VerdinguiigsbedingiQgen  kostenfrei  zu  liefern. 

Die  Schulaufsichtsbeamten  und  Schulvorstände  machen  wir  anf 
die  Bennt/niifr  die^^es  Angebotes  und  mf  die  Einfühninu  der 
^Reti  H  si  In  n  Laiidsihulbank'*,  ihrer  geäuudheitlichea  Vorzüge  wegen, 
besondere  aufmerksam. 
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Wo  di«  <Mlidm  VerliiltiiisBe  es  forden,  dab  aneli  fener  die 
miger  goten,  mehnHiigtii,  feeteii  Blake  mit  PkttdiftaDS  angewliafit 
«od»,  ist  dabin  m  nirkeo,  dafe  Mmtonaidumngeti  too  der  Kftnig- 
Iklea  Bflgienuif  eilieten  wcurdeo. 

Königliche  Regiernng, 
Abteilnng  für  Kirchen-  ond  Schalwesen. 
Abdruck  aus:  Preufsisdies  Volksschularchiv, 
1902.  S.  184.   Heraasgegeben  von  Kurt 
fOK  BOBRSOHBIDT,  Begienuggiat,  Mitglied 
4v  KOoigUcheii  Betpermig  an  Menebaig. 


fittcraUr 


Bespreebungeti. 

JüLF?  !'AYOT,  Die  Erziehnug  des  Willens,  übersetzt  ¥on  Yöulsu, 
Leipzi-.  1901.  R.  VoigUänder.    315  S.    3  Jt 

Das  Buch  wendet  sich  Yor  allein  au  die  studiereode  Jagend,  die 
ilire  besten  Jahre  oft  in  muEwedanftTsigster  Welse  veigendet  Dardi 
IMgheit  werden  die  Leidenseliaften  aller  Art  micbtig,  ihr  gilt  der 
Kiatpf.  Unter  weiter  Ansholung  werden  die  theoret^en  Vorans- 
setznngen  dieses  Kampfes,  dor  Selbstbemeistening,  dargelegt.  Die 
rplire  des  freien  Willens  findet  ebenso  ihre  Widerlegnncr.  wie  die 
Aasicht,  dafs  der  Charakter  von  früh  auf  fertig  und  unbeeinüuCibar 
sei.  Psychologiscb  richtig  und  durchaus  zutreffend  sind  die  Aus- 
ftfamngen.  daft  die  blolise  Vorstellung  nichts  Ober  den  ITOen  vor- 
■Oge,  sondern  nor  die  durch  Geflkhlsreguogen  kultivierte  Yorstellang. 
hl  ebzelnen  wird  der  Kampf  des  Willens  g^en  die  „vorsehwommoie 
GeAlhlsseligkeit  und  Sinnlicbkeit**  erörtert.  AIk  besonders  zn  he- 
arhtende  Verkehrtheiten  seien  das  zn  späte  Ileirateu  der  jnnpen  • 
Leate,  die  zu  reichliche  Naiirung.  die  sexuellen  Ausschweifungen, 
der  üble  Kinflufs  der  Kameraden,  vor  allem  anch  der  Aufenthalt  in 
iea  Grofsst^Ldten  angeführt.  Für  deutsche  Verhältnisse  wäre  der 
Kimpf  gegen  den  Alkohol  noch  stftrker  hervorxoheben. 

Das  Boeh  ist  optima  fide  entworfen  nnd  in  jenem  flotten,  be« 
redten  Stil  geschrieben,  in  dem  uns  die  Bomanen  überlegen  sind. 
Freilich  wird  seine  Wirksamkeit  durch  die  zu  reichliche  Verwendong 
der  Phrase  wohl  bei  vielen  Lesern  erheblich  beeintrüchtigt. 

Dr.  WEYGANDT-Wtlrzburg. 
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0.  RirRwiNKF.L,  Dr.  med.,  Die  Lüll|^li»chwiiid§iiclit ,  ihre  Ur- 
sachen aud  Bekäoipfuug.  Gemeinverstäiidliche  liarstellaog. 
Mflnchen,  1901.  Verlag  der  »JnOkiim  BmdtOk^^  82  Mw. 
1  JH. 

Das  Bflchlein  h&lt,  was  sda  Titd  yenpricht:  Eine  für  den 
Laien  erschöpfende  und  leicht  Terständliche  Darstellung  der  Tuber- 
kulose. Die  sehr  übersirhtlirlif  Anordnung:  des  Stnffps  frm^^iilirht 
dem  Leser  ein  rasches  ( »rientirren.  Mit  Recht  betont  der  Verlasser 
die  Heilbarkeit  der  Tuberkulose  und  weist  dabei  insbesondere  hin 
auf  die  oneDtbeliriieli  gewordenen  LangenheilstStlea.  OaaelMB  aber 
▼ergifti  er  iiieht,  des  Lesen  Haapttqgeuiieik  vor  allem  auf  eine 
aielbewafete  und  Temfl&ftige  Prophylaxe  dieser  KnuiUieit  gegenftb» 
an  lenken.  Dr.  LBDOH-ZHiielL 

Th.  Ziehen,  Dr.,  Prof.  Die  Geisteskraukheiien  des  Kindesalter« 
mit  besonderer  Berficksichtigang  des  schulpflichtigen  Alters. 
SammluDg  von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  pädagogische 
Psychologie  und  Physiologie.  Herausgegeben  von  H.  SomiiUR 
und  Th.  Ziehen.  Y.  Band,  1.  Hellt.  Beother  A  Beichard. 
Berlin  1902.    79  Seiten.    1.80  Jü. 

Verfasser  behandHt  in  diesem  Hefte  mit  pjewohnter  Virtnosität 
die  augeboreucn  Schwm  hsinnsformen  und  die  Dementia  paralytica 
und  epileptica  des  Kindes.  Die  beiden  letzteren  Krankbeiten  sind, 
als  pädagogisch  von  geringerer  Bedeutung,  sehr  kurz  abgeüiati.  Da- 
gegen werden  Hinfigkeit,  Ursachen,  Symptome  und  sogar  die  pftdago- 
gisehe  Bshandhing  der  ImbeeOlitAt  troll  des  knappen  Bamiss  sshr 
Tollst&ndig  and  in  einer  Weise  skizziert,  die  jedem  gebildeten  Laien  eia 
aehr  leicht  versfümlli«  hes  nnd  klares  Rild  der  Krankheit  geben  wird. 

Die  angeborene  oder  in  frf1he<;ter  Jnpend  erworbene  Intelligeai- 
Bciiwäche  wird  nach  dem  Grade  der  Krankheit  eingeteilt  in  Debilität, 
Imbecillität  (im  engeren  Sinn)  und  Idiotie. 

Man  hat  diese  Systeiiitik  angegriffen,  do^  iet  tUm  IMtefloag 
«heran  da  am  gflastigston,  iro  die  Katnr,  wie  gerade  hier,  aühlhltehs 
Übergänge  von  einer  Fonn  HOT  andern  zeigt. 

Viel  mehr  der  Kritik  ausgesetzt  iet  lie  EinteUnng  der  Psydnssa 
des  Kindesalter«  überhaupt  in  or?a  ni  sc  h  c  '  und  .  funktionelle*, 
wobei  unter  den  ersteren  diejenigen  mit  Intelligenzdelekt,  unter  dem 
zweiten  Ausdruck  die  fibrigen  zusammeogefaTst  werden.  Die  beiden  Be- 
seidmnogen  sind  eben  fBr  anders  abgegrenzte  Begriffe  bereits  ▼ergebea. 

Sonderbar  ist  es,  daft  noch  ZaHBN  das  hanptaldilich  fsa 
SoLLiBB  aufgebrachte  Märchen  anihimmt,  daft  die  geringeren  Grade 
von  Intelligenzschwäche  hauptsächlich  mit  ethischem  Def^  verbunden 
seien.  Der  Mangel  an  Wahrheitsliebe  ist  nach  Zibhek  sogar  NStets" 
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sehr  ausgeprägt.  In  Wahrheit  verhält  es  sich  doch  so,  da[s  bei 
«Uen  Graden  der  InteUigeoz  alle  Gnde  der  ethischeii  Entwickelong 
Torkommen  können  —  nttflrllch  cum  gniio  saUs  sa  ▼«rstehen. 

Deijenige,  denen  Intdligens  nicht  hoch  genug  ist,  um  den 
Bagiiff  pTateiland''  sn  lifldeik,  kann  auch  das  etbisdie  Geflild  der 
VaterUuidallebe  nickt  besitzea,  ancli  wenn  sein  Gefliklsleben  an  aieh 
BOfflUd  ist.  Anlafe  zn  der  sonderbaren  Aa£fassung  giebt  wohl  der 
Umstand,  daia  die  Idioten  nicht  im  stände  sind  vieL  zn  schaden, 
anch  wenn  sie  moralisch  defekt  sind,  nnd  dafs  von  den  sehr  ?iel 
zahlreicheren  Dpbilen  (und  Imbecillen)  gewöhnlich  nur  diejenigen  in 
Behandlnnn  des  Irrenarztes  kommen,  deren  soziales  Verhalten  Schwierig- 
keiten bereitet.  Auch  die  Abgrenzung  der  krankhaft  schlechten 
Moral  von  der  durch  Beispiel,  Erziehung  u«  s.  w.  hervorgemfenen 
Verkommenheit  ist  eine  nicht  klare. 

Dafs  Alcüholica  bei  der  Behandln iiir  der  Idiotie  verboten  sind, 
ist  selbstverständlich.  Weshalb  in  den  Durchschnittstalleü  (ohne 
Epilepsie  etc.)  Kaffee  und  Thee  in  den  landesflblichen  Dosen  fern 
gehalten  werden  aollen,  iat  schon  weniger  m  verstehen ;  ganz  on- 
kagreiflich  aber  ist,  warum  starke  Bonilloa  nnd  starke  Gewnne  der 
Sede  dee  Idioten  scbaden  könnten.  Andere  Reizmittel,  s.  B.  TUiak, 
werden  .wenigstens  von  viaten  Idioten  in  nnglanhlichen  Mengen 
▼ertragen. 

Die  obigen  —  rein  snltloktiven  —  Aiwtellnngen  können  natür- 
lich dem  Werte  des  Buches  nichts  anhaben.  Es  sei  aHen  denen,  die 
sich  f&r  die  Erziehnag  der  ZarOckgebliebenen  interessieren,  nun 
Stndinm  empfohlen.  Prof.  Dr.  BLSOLEA-BurghöklL 
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Yerlag  yob  Leppold  Ym  m  Huibirg. 

Leitfaden 

der 

Hygiene  des  Auges. 

Von  Angenant  Dr.  Perlift  in  Grafeld. 
Mit  82  AbbOduDgen. 

Preis  2  Mark. 

^Krankheiten  verhüten  ist  besser 
and  leichter  als  Krankheiten  heilen. 
Je  mehr  man  ärztlicherseits  diesen 
Grundsatz  hochhält,  desto  mehr  findet 
er  im  Volke  Beachtung.  Krankheiten 
Terhüten  ist  aocb  aaf  dem  Gebiete  der 
AagenlielUninde  tob  besonderar  Wichtig- 
keit. Wir  können  dieie  Schrift  jedem 
Gebadeten  som  Stndinm  der  Avgen- 
pilege  nicht  eindringlich  g«ing  em- 
pfehlen.^ 
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Verleg  Ton  Leopold  Tees  in  Hambnrg'. 

Axel  Key's 

Schulhygieuische 

UntersachuDgeiL 

In  deatsober  Beerbeitong  heremgegiebeB 


Dr.  Leo  Bargerstein  in  Wien, 

gr.  8«.  VI  und  346  Seiten, 
mit  «Wölf  Tafeln  Tabellen. 

Praia  AIS. 


...  Das  Werk  enthält  soviel  des  für 
unsere  deutschen  Schulverhältnisse  Be- 
henigeoawerten,  dafs  wir  das  Studium 
demelben  Anten  vnd  allen,  die  da«  Wohl 
der  Kinder  im  Ange  haben,  reoht  wann 
empfehlen  möchten. 

Ba^füufy,  m  Archiv  für  KttuUrknOnmiM 

(StuUgart). 


Vertag  voB  Leopold  Voaa  in  Hamburg. 

Mtm.  und  Hadhteile 

der 

Körperubungen. 


Naeh  einer  im  Jngendtpiel- 
üntenrichttkofi  in  Prag  im 
Sommer  1900 
gehaltenen  Vortragireihe. 

Von 

Dr.  Theodor  Altiebid 

K.  K.  Sanititarat 


<P 

%   Mit  nenn  Abbildoagen  im  Teat. 
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▼irlaf  Ton  Leopold  Ton  in  Himbixf . 


6rutidri$$  der  Scbulbrflient 

nr  Ccbrer,  ScbMlanfsicbtsbeante  und  ScMÜnte  bearbtttet  m 
Ott»  3«lkc  2.  JML  BUl  4.—,  «ck.  Btt.  s.— . 

Das  ist  *'iM  Buch,  das  <lie  w*'{t<'sff'  Verbreitantr  verdient;  insbesondere  eolltf 
ei  «ich  in  den  Uliuden  einen  jt^üeii  Lehrers,  eines  j<^deii  Schul uurgichüibefiiiitei, 
einet  Jedem  SeholArztet»  nnd  eines  Jeden  Tolks-  uuU  Jugt^tiUfreandes  äb«rhaa{^ 
befinden.  M5ge  Jedec,  der  dies  nütiliche  Bach  kennt,  zur  möglichsten  VerbreitoBf 
deaselben  beitrageu.  (Bmferi«che  LehrerzHtung.) 

Dhm  Biu'h  sei  bi-stons  onipfi)hIen.  ( Preufisiache  Schul- Zc*(uHgJ 

Djis  Much  ist  für  die  Zwecke  «les  Lehrers  völlig  musreicbend:  wir 

mdobten  es  biermit  bestens  empfohlen  haben.  (Päd.  Jnhre!''":n<:hi.} 

Die^  «nnsprordentlich  praktische,  mit  iteter  Rücksicht  aui  daj 

Srreiobbare  abgefnftte  W erkohen.  .  .  •  £in  Torsiigl ic her  Katgt^ber.  .  . 

(DtscL  Rundschau,) 

Dem  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  können  wir  die  Anerkenn uui:  zol!^ 
dafB  es  ihm  gelungen  ist,  in  ebenso  knapper  ais  e utr effen d er  We ise  wdim  aas 
2a  lagen,  wa«  er  f^irh  nis  Ziel  bchu  r  Schrift  gesetzt  bat.  Die  Kreise,  für  die  aeis 
Boob  geacbhebeu  tat,  werden  aua  demüeiben  den  denkbar  besten  Nutzen  zitiiitn. 

Die  Darstellung  ist  klar  und  be.stimmt.  Es  kann  der  Schale  nOT  zom  Scgcn 
gereiohen,  wenn  sie  aafmerkaam  nof  die  erteilten  Batachlage  Ii  >rt 

(Mecklenburg.  iiChuLicitutig.) 

Daa  Buch  sei  iiiermit  auts  wärmste  empfohlen.    (Pädagog.  IMteratuTbl) 

.  .  .  müsnen  wir  doch  gestehen,  dass  wir  kein  Buch  kennen,  das  in  die«er 
Knappheit  m  8(i  vnrzügHoher  Wf»i«»f>  zur  Orientierung-  liinsichtlich  der  pegenwartigea 
Bestrebnngeu  auf  dem  (»ebiete  der  Üchulhygu  ne  dienf,  wie  das  vorliegende;  wir 
können  dasselbe  daher  aar  Anaohaffang  bestens  empfehlen. 

(Schweiz.  Pddng.  ZeitAch.) 

.  ,  ,  eine  wahre  Fundgrube  auf  dem  fJebiete  der  8chulhjgiene  von  emlneni 
praktischer  Bedentanpr.  Die  AnscLaffuag  für  aUe  Srlmlbibliotheken  der  verRchiedenstfn 
Suhulkategorien,  aber  auch  eifrige  Lektüre  des  Üuchea  ist  sa  empfehlen  zum  Heran- 
bilden einer  gesunden  Jugend.  (Allgem  SchuWlaU.) 

Das  vorzügliche  Werk  verdient  wärmste  Empfehlung.        (,6ac/**.  i:>ckukeitg.) 
Die  mit   einem    auHfiilirliclien    Repister    versehene,    nett  MWgestattete 
Auflage  wird  zweifellos  die  verdiente  weite  Verbreitung  finden. 

(österr.  Mitte ^  ch  uh.) 

Für  jeden  Lelirer,  der  seine  Aufgabe  tiefer  fasgt.  ist  das  Buch  von  grossem 
Werte  und  kann  ihm  wichtige  Fingerzeige  für  die  Behandlung  gesunder  und  kranker 
üonder  geben.  (Els.-Loth.  SchuM) 

Wir  kiirinen  diiH  Buch  allen  denen  empfehlen,  dt^ieii  es  gewidmet  ist,  und  tinl 
überzeugt,  dafs  nicht  nur  Lehrer  und  Schulaufsiclitsl>enmte,  sondern  auch  migehead« 
Scholär;tte  das  Lucli  mit  Nut-ten  lesen  werden.    (Znfschr.  f.  Turnen  u.  Ju^fndsi  ul.) 

Im  Interesse  der  Geaundheii  dea  heranwmohaenden  Geschlechts  verdient  dse 
Werk  die  weiteste  Verbreitung.  (Ardkw  f.  ßjg^^^^f^j^i^ 
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•rijiiiaUb^aitkUnjeii. 

Zur  Lörang  dir  8ohiiltafelfir«go. 

Von 

Dr.  med.  O.  Jjäxast, 
▲ngratnt  am  6trioffli«ilMii  KnukeiüitiiM  in  Bnmiuwhweiir. 

Im  1.  Hefte  des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift 
findet  sich  ein  Referat  eines  vom  bekannten  Augenarzte  und 
Schulhygieuiker  Professor  Hermann  Cohn  in  Ri  eshm  e^ehnltenen 
Vortrages  „Über  weüse  Schreibtafeln",  in  weichem  auch  von 
einer  von  mir  angegebenen  Tafel  in  anerker!nf>nfler  Weiae  die 
Bede  ist  Eb  sei  mir  ntm  gestattet,  in  dieser  Fiage  anok 
■elM  das  Wort  su  ergreifen. 

Kaehdem  seit  langer  Zeit  nnd  immer  nnd  Immer  wieder 
von  den  yersobiedensten  Seiten  anf  die  tecbniscben  nnd  hygie- 
nischen Mängel  der  in  den  Schulen  bisher  noch  recht  allgemeia 
gebräuchlichen  Schiefertafel  uufmerksam  gemacht  worden  ist, 
halte  ich  es  für  überflüssig,  nochmals  näher  auf  dieselben  em- 
sngehen;  sie  sind  zur  Genüge  bekannt.  Nur  ganz  kurz  will 
ich  die  Eigenschaften  der  Schiefertafel,  die  alle  gleich- 
seitig  ihre  Mängel  sind,  anffUiren: 

1.  die  Sohiefertafel  ist  leicht  serbredhlich; 

2.  sie  ist  aehwara  reep.  dnnkelgraii; 

3.  sie  itit  glänzfind  und  giebt  Reflexe,  welche  besonders  bei 
künstlicher  Beleuchtung  sehr  lästig  sind; 

4.  sie  ist  reoht  schwer,  wiegt  ca.  500  g; 
sihtiiiwasiMnini  XV.  41 
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ö.  die  Liniatm  auf  derselben  iat  rillenfönnig  und  wenig 
daaerbaft; 

6.  4i<  fiabift&rtplBi  äiim  Holzmlimen,  4er  beim  Be- 
sobreiben  der  unteren  AtMobnitte  derselben  binderlich  ist; 

7.  die  (Tri£^eIsclm^^t  ist  grau  )|nd  bebt  flieh  tq^  4^  4lplE}ap 
Untergnmde  nicht  genügenci  ab ; 

8.  das  Sobreihen  mit  dem  Griffel  erfordert  immer  einen 
mehr  oder  weniger  starken  Draok;  hierans  resultiert  eine 
eehleohto  Fiagar-  und  KOrparhaltnag  imd  eine 
sehwara  Handsohrift  —  Mftngel,  dia  siah  spiUr 
nur  sehr  sshw«  haiaiiigaii  lasseE; 

9.  der  Gtüfal  hintarl&bt  immer  mahr-wanigar  tial»  Em* 
drOoka  auf  dar  Sohiafaitafal; 

10.  das  Sehiaiban  mit  dam  ßfiffBl  ist  Mhnfig  mit  sinam  sehr 
«wiMiiittniilitnn  Ghsiftnssh  Yarhiindsii: 

11.  dia  GrifFelsohrift  Tarwisoht  sioh  sehr  laiahi  hai  BsrtÜinmg 
der  Tftf^l  mit  undflian  Gegepsi^dan; 

i#t  4i«  ßcbieferj^&l  UUiger  im  Gebranob,  so  wird  ^ 
ISphiwiliii  aol  larselbei»  imm^r  eobwieriger,  die  Schrift 
^uf  demelben  inim^  ^i^^tli^^her,  die  Tfi£el  wif4  QO* 
brauchbar. 

Als  AuL^euai'/t  mich  für  die  Sfhulschreibtafelfrage  inter- 
essierend, mui'ste  ich  mir  aageu,  dal's  bei  der  KüDStruktion 
einer  sfuten  SnhreibtaiVd  alle  Eigapsohaften  der  Schiefertafel 
yt^rmledea        ^  gei^dejsa  ^gtjgeg^pgesetdte  ^berge£uiirt  w^r^eo 

Die  yon  mf  ftngdl^^^^  'i^M  fQlg6»49  ^t^' 

1.  sie  ist  sehr  dauerhaft,  f^t  anz^rblflohUfl^L » 

2.  sie  ist  weifs  resp.  gelblich  weifs; 

3.  sie  ist  matt  und  giebt  keim^iei  Pfflflntf i 

4.  sie  wiegt  i^ur  09.  4&  gl 

5.  die  Linie  tu  r  i||  gl^tt  und  sakx  d#aMh|||t; 
fi.  4I^  Ta£s(       keinep  E^hm^n; 

7.  gasohhaben  wip4  ^nf  4er  qfvlt  ßiiiar  ipimi  mittel- 
wmahan  StfhMwIer  iui4  aahwMM'  TUtHt  od«  ^ 
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einem  mittelweiohen,  schwarzen  Schreibstifte, 
deren  Sohrifhüge  sieh  gans  leicht  und  spurlos  mit 
einem  naaseii  SohwAmmohen  von  der  Tafel  abwischen 
laaaeo,  wobei  es  gans  gleiohgOltig  ist,  wie  laoge  sie  auf 
danaibMi  geasflaan  babMi.  Selbstrenttadlioli  UafiM  sieh 
anm  Sehfeiben  aneb  jeder  weibhere  Bleistift  benateen, 

jedoch  ist  die  Entfernung  des  mit  Bleistift  üüscliri ebenen 
far  Kinder,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  zu  8cli%s  lerig 
nnd  zeitraubend,  mit  einem  nassen  Schwämme  fast  un- 
möglich, am  leichtesten  noqh  mit  dem  grauen  Knet* 
gummi  Yon  Hi^BVMüTH; 

8*  das  Sehieiben  auf  meiDer  Tafel  mafs  und  soll,  sowohl 
mit  der  Fedsr,  als  auch  mit  dem  Sohieibetift,  ohne 
jaden  Brnek  stattfinden; 

9.  die  Tafel  wird  von  der  Stahlfeder  und  dem  Stifte 
nicht  angegriffen; 

10.  die  Schriftziige  verwischen  sich  nicht  bei  Berührung 
der  b^ohriebenen  fläche  mit  anderen  trockenen  Gegen- 
ständen ; 

11.  das  Schreiben  anf  der  Tafel  erfolgt  gana  geräuschlos; 

12.  ist  die  Talel  naeh  Ifingerem  Qabranob  oder  inlolga 
sehlaohtsr  Bahandlnng  nnansahnliob  resp.  an  glatt  go- 
worden,  so  kann  sie  immer  wieder  mit  leicht  rer- 

dünntem,  denaturiertem  Spiritus,  oder  wenn  da^ 
nicht  genügt,   mit  feinem  Saudpapier  abgerieben 
werden  und  ist  dann  wieder  wie  neu.    Die  Liniatur 
wird  dadurch  nioht  angegriffen. 
Heine  Tafel  besteht  ans  einer  20 : 15Va  cm  greisen,  1  mm 
diekan  Colin loidplatta  nnd  ist  mit  einer,  direkt  anf  der  an 
baaolttoibendsn  Fliehe  kaltenden,  glatten,  in  beliebigein  Fsrban 
katsnsteUfndMi  Liniatnr  Tenehen.  Die  bekannte  Breonbariceit 
des  Celluloids  kommt  bei  der  Beurteilung  dieser  Tafel  nicht 
in  Betracht;  dieselbe  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  nicht 
andere  wie  Pa|iier.    Sie  brennt  nur,  wenn  sie  in  eine  Flamme 
gakalten  oder  einer  solchen  sehr  nahe  gebracht  wird.  Eine 
kiinnanda  Gigsix«  kann  g^gsn  die  Ta£sl  lest  angedzttokt  waidsn 

41* 
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und  braimi  nur  ein  Loch  in  dieselbe,  ohne  sie  zu  ent- 
flftmmen, 

Dftb  eine  weilbe  Tafel  immer,  ihrer  helkn  IM»  wegen, 
gcgtiu  VenmreinigaDgen  empfindlicher  sein  wird  nnd  sanbeier 
bebandelt  werden  mnls  als  eine  schwarze,  ist  selbstYcrständliob. 
Es  scheint  mir  aber,  dafs  gerade  dieser  Umstand,  vom  pftda* 
gogischen  Gea icht.spuukte  aus  betrachtet,  mit  grolaem  Erfolge 
als  erziehliches  Moment  verwertet  werden  konnte. 

Um  die  Tafel  immer  tadellos  fuuktioüiereu,  d.  h.  die  Tinte 
leicht  und  sicher  auf  ihr  haften  zu  lassen  und  jedes  Perlen 
derselben  auf  der  Tafel  zn  vermeiden,  ist  es  notwendig,  alle 
fettigen  Verunreinigungen  durch  die  häufig  fettigen  Hiiude 
der   Xiuder   von   der   Tafel   fernzuhalten    und   dieselbe  im 
nichtbeschriebenen  Zustande  möglichst  täglich  mit  leicht  ver- 
dünntem, denaturiertem  Spiritus  abzureiben.   Hierdurch  dürfte 
die  Tafel  anoh  stete  ficei  von  lebensfähigen  Infektionskeimen 
bleiben,  was  immerhin  Ton  Wichtigkeit  ist,  da  Dr.  I'broüsson 
(of.  diese  Zeitschrift,  1895,  p.  295)  darauf  aufmerksam  gemacht 
hat,   dafs  durch  Abwischen  der  Sohieiertafel  mit  Speieliel 
Tuberkulose  und  Diphtherie  übertragen  werden  können,  wenn 
ein  und  dieselbe  Tafel  von  mehreren  Kindern  benutzt  wird. 
Niekt  nnerwflhnt  vül  ieh  übrigens  lassen,  dafs  meine  Tsüal 
g^gen  Hnndspeiehel,  wenn  dieeer  sieht  unmittelbar  naoh 
dem  YerBehcen  eines  fintterbrotes  oder  anderer  fiettigen  Speisen 
der  Hvndhöhle  entnommen  wird,  gani  nnempfindlioh  ist, 
ein  Umstand,  der  bei  der  bequemen  ond  immerhin  hftnfign 
Verwendung  desselben  sum  Abwischen  des  auf  jeder  Tafel 
Gkecfariebenen  nioht  su  untersohitzen  ist;  bekanntlieh  wird  die 
Sehiefertafel  dnreh  httufigeres  Abwisohen  mit  Mnndspeiehsl 
gans  nnbrauehbar.  Aneh  ist  es,  um  die  Talel  Tor  Yerunreini* 
gungen  yon  Seiten  der  immer  mehr -weniger  sehweilUgen 
flflnde  des  Sehrnhenden  an  sehtttsen,  sehr  wOnsohenswert»  die 
untere  Hälfte  derselben  beim  Schreiben  mit  einem  Lflecbblatt 
oder  einem  anderen    beliebigen   Stück   Papier    zu  decken. 
Schmutzflecke   unbekannten   Ursprungs,   die   sich  weder  mit 
Wasser,  noch  mit  denatoriertem  Spiritus  entfernen  lassen, 
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müssen  mit  feiüem  Sandpapier  abgerieben  werden,  deagleichpu 
fieoke  von  anderen  Tinten.  Wird  die  Tafeltinte  sehr  dick 
oder  als  KUoks  aufgetragen  und  bedarf  dann  langer  Zeit  znm 
Einirookn«!!,  ao  hinteirlftlBt  sie  naoh  dem  Abwieohen  gelbUohe 
Fleoike  auf  der  Tafel;  aaob  diese  könneQ  mit  denaturiertem 
Alkohol  leioht  entfernt  weiden.  Dab  die  Tafel  für  ein  ein- 
laches Fntteral,  wozn  sich  z.  B.  jeder  Heftdeokel  sehr  gut 
eignen  würde,  sehr  dankbar  wäre,  ist  selbstverstilndlich. 

Das  Bestreben  vieler  Sohnlmäüuer,  den  orsten  Schreib- 
unterricht  gleich  mit  dem  deÜnitiven  Scbreibmateriai,  d.  h.  mit 
Feder  und  Tinte,  beginnen  zu  lassen,  halte  ich  für  dorchaas 
berechtigt,  und  ist  meine  Tafel  in  erster  Linie  als  Tinten- 
tafel  gedacht  Leider  laaaen  sich  die  bisherigen  Tiniensorten 
für  unsere  Tafel  nicht  verwenden,  weil  ne  sich  nicht  Ton  der- 
selben abwischen  lassen,  ohne  mehr-weniger  grobe  Spuren 
zu  hmterlasseu.  Xach  längereu  Veisuclieu  i.'il  es  mir  geluiigeu, 
eine  Tinte  herzustellen,  die  sich,  auch  für  Papier  sehr  gut 
geeignet,  mit  einem  nassen  Scbwamme  oder  einem  nassen 
Läppchen  eto.  leicht,  ohne  jede  Kraftanstrengung  und  schnell 
Ton  der  Tafel  abwischen  läJst,  wogegen  dieselbe  auf  Papier 
feet  haftet  und  nur  mit  gleichseitiger  Ladiening  dieses  von 
demselben  entfernt  werden  kann.  Bevor  die  TtM  weiter^ 
gebraucht  wird,  mu6  sie  selbstredend  mit  einem  reinen  Lappen 
(am  besten  mit  einem  Leiuüulapptiü)  ganz  trocken  gerieben  werden. 
Auch  Iftfst  sieh  meine  Tinte,  was  sehr  wichtig  ist,  aus  dem 
zum  Abwischen  derselben  benutzten  Scbwamme  ete  iniTner 
durch  tüchtiges  Ausspülen  desselben  in  Wasser  entfernen,  so 
dafe  dieser  immer  rein  bleibt  und  nur  selten  ersetzt  zu  werden 
brancbt;  de^leichen  lassen  sich  Tintenflecke  ans  Taschentüchern, 
Kieidnngsstttcken  eto.  dnroh  Wasser  wieder  beseitigen.  —  Selbst- 
Terstftndlioh  ist  meine  Tinte  ganz  nngiftig.  Die  benntste 
Feder  muls  immer  gründlich  abgewischt  werden. 

Da  die  Tinte,  wie  gesagt,  sich  auch  für  Papier  vortrefflich 
eignet,  so  kann  dieselbe  als  allgemein  7m  benut/ntide  HauB- 
nnd  Schultinte  sehr  empfohlen  werden;  m  meinem  JELause 
kommt  seit  Tielen  Monaten  keine  andere  Tinte  anr  Verwendung. 
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Der  Ton  mir  asgegebene  Sohreibstift  ist  weieki  dabei 
nicht  brflobig,  Bobwars  und  tob  dsr  Tafel  mit  «inaai 
Hassan  Sabwamma  oder  Lappan  gant  laiabt  abiriaab> 
bar.  Dia  bisbarigan  Tintanififta  lassen  siab  von  dar  Tiftl 
tails  gar  niehi,  teils  nnr  sabr  sab  war  abwisehan,  was  sie 
iQr  miseia  Zwacke  ganz  nnbrancbbar  macbi  Dmb  nsioett 
Sehraibstift  wird  die  Gabranohsfebigkeit  der  Tafal  wesentlish 
erweitert,  indem  dieselbe  sieb  jetst  niebt  nnr  snm  Scbretban 
und  Baobnen,  sondem  ancb  aom  Zeiabnen  sabr  gut  banntaen 
lAlSit.  Viellaiehi  durfte  es  sieb  auch  als  praktiseb  erweisen, 
bei  den  ersten  bftnslicben  Sebreibübangen  die  Kinder  ans- 
Bohliefelich  den  Stift  gebrauoheo  zu  lassen. 

Ich  bin  mir  dessen  wohl  bewnlst,  dafs  die  allgemeinere 
Einfüliiuug  meiner  Tmtenschreibtafel  iii  den  Schulen  niobt 
ohne  Überwindnng  mancher,  auf  althergebrachte,  üeleinL'^ev,  ur- 
zelte  Anschauungen  und  Gewohnheiten  der  Lehrerscliait  ba- 
sierender Schwierigkeiten  möglich  ist;  immerbin  glaube  ich 
doch,  dals  dieselbe,  infolge  ihrer  nnleucrliirfn  Vor/üi^c,  sich 
bei  Lehrern,  Kiriderti  nnd  Eltern  bald  Fi  euiidp  erwerben  wird. 

Die  genaue  Befolgung  der  obengenannten  (rebrauchs- 
anweisuneen  ist  leicht  und  kann  nnch  von  dem  jüngsten  Sohül« 
kinde  verlangt  und  ohne  Mühe  und  nennenswerten  Zeitaufwand 
von  demselben  eingehalten  werden.  —  Sind  die  einzelnen  Mo- 
mente dieser  Gebraadbsanweisungen,  die  ich  noch  einmal  km 
anfahren  will:  1.  reines  Abwisoben  der  besohriebenea 
Tafel  mit  einem  reinen,  nassen,  sandfraieii  Sobwamme 
oder  Lappen  nnd  vollkommenes  Trockenreiben  der« 
selben  mit  einem  Leinen  Inppen;  2.  häufiges  Abreiben 
der  anbesebriebenen  Tafel  mit  leicht  verdünntem» 
denaturiertem  Spiritus;  3.  Bedecken  der  unteren 
Tafelbalfte  beim  Scbreiben  mit  einem  beliebigen 
Stftok  Papier;  4.  Scbreiben  ebne  jeden  Finger- 
drnek;  5.  Beinhalten  der  Feder;  —  sind  diese  Ifameots 
dem  Kinde  aar  Gewobnbeit  gewoiden,  so  mnfs  sieb  die  TaMt 
bei  fienatsong  meiner  Tafaltinta  und  meines  Sofateib- 
stiftes,  ToU  bewabian. 
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SyU  Mf  eiA«r  ftfflolltte  dder  Me&  Tafsl  dlif  TMI«  was* 

feder  Haar-   und   Grnndstricho,    sowie   die   sog.  Schloifari- 
bnöbstabötl  liiöht  \ii  d^ft*  gfewüDschten  8charfe  zu  orzielon  sein 
werdf»Ti,  ist  selbstver^tftndlich  lütd  kann  unmöglicli  der  Tätel 
Vorwtirf  gemacht  werden. 

Unsere  Tafel  dfiilto  ttOth  dxOcihBiaA  dttW  bMibrfl  «Üü,  die 
«rf  Dmtft  viel  M^r  su  cttofcen  konutiettdeD  Hifft^  in  den 
llDtMMtt  MmlldMeeH  sa  erlitte  tmd,  utt  entspreehetifttt 
Lhliaffii'  Teraehen,  AiH  f^llefnd  Eifolge  tm  Stella  der  teuf«»  iriid 

die  Binder  zur  ünsauberkeit  direkt  Terführenden  sog.  Scbul- 
klädden  zu  treten.  —  Die  Form  der  Tafel  entspricht  der 
eines  gewöhD  liehen  Schreibheftes,  die  Liniatur  wird  enf- 
spreobeod  den  Altersstufen  der  Schiller  verschieden  sein  müssen, 
und  dürften  Wohl  zwei  Master  in  Betracht  kommen.  Für  die 
antentefn  SohalklasaeA  wHide  die  Tafel  aaf  d<tf  einen  Seite 
mit  Doppellinien,  aaf  der  anderen  Seite  mit  Qaadraien  für  das 
Zahlensohreiben  yeieelien  sein;  für  die  hdheren  Klassen  klmen 
aaf  der  einen  Seite  nnr  einfache  Linien  in  Betracht,  wogegen 
die  Ändere  Seite,  zur  möglichst  freien  Benatznng,  ohne  jede 
liiniatur  bleiben  niüiste. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  da£9, 
da  die  Tafel  ntir  4b  g  wiegt  ui^d  nur  1  mm  dick,  somit 
UatkiOt  tüd  dtnneff  ala  ein  gfewobnliehea  Sehaifaeft  lat,  dt^ 
MflM^,  Mbt  es  wOnsdhensWert  eMAeitteii  sollte,  ohne  llffthe  rtut 
hiitMf  Kttr  KottektoT  taaH  näeh  Hstee  genommen  werden  kiftiM. 

J)le  Ton  itair  yQVgeeehlagene  l'afel  ist  in  snvor^mittMilM* 
Weiae  von  mehreren  Lehrern  an  verschiedenen  Klassen  der 
hiesigen  Bürgerschuien  hin<,'*'ro  Zeit  hindurch  erprobt  worden, 
and  gestatte  ich  mir  im  Interesse  der  Sache  und  mit  aus- 
drtfeklioher  Einwilligling  diesei'  Herren,  die  tttir  toti  ifaa^ 
fliMtgeiNMim  ChitMl^en  luef  w(MtiicAi  Wiedel  iftagiaftciij* 

Di«  B0tnm.  KaiAl  Koi^b,  lAltnit  lea  der  Ift  miMeiMI 
KutlVfn-B^ttrgeMehafe,  tMif  W.  AAMilfMilB,  l^eiHenfiififlehiüttf  itt 

der  äit^dtiBcheii  Müdcbeuschule,  schreiben  folgendes: 
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«Der  hiesige  Augenaist,  Hen  Dr.  mtd.  O.  Lakoe,  hat  hob 

die  YOD  ihm  erfandene  Gellaloid-Schnltafel  nebst  Tinte  nod 

Tintenstift  zur  Prüfung  übergeben.  Wir  beben  darüber  nach- 
stehendes hervor:  Die  Tafel  ist  tiufserst  dauerhaft  und  bedur: 
daher  nicht  des  lastigen  Holzrahnions  der  Schiefertafel,  sie  ist 
von  mattweiiser  Farbe  und  zeigt  bei  keiner  Lage  stäreode 
Reflexe;  die  Liniatur  ist  zart  nnd  dooh  deutlich,  weder  vertieft, 
noch  erhaheii,  und  unverwüstlich.  —  Die  Schriftztige  sind  so- 
wohl mit  dem  Stifte,  als  auch  mit  der  Tinte  mit  grölster 
Leichtigkeit,  ohne  merkliclies  Aufdrücken,  unter  dentlicher 
Abhebung  von  Druck-  und  Haarstrich  auszuführen  nnd  mit 
dem  feuchten  Schwämme  leicht  und  s^)urlos  fortzuwischen 
Wegen  dieser  Vorzüge  und  der  vielseitigen  Verwendbarkeit 
TflnLient  die  Celluloidtafel  bei  weitem  den  Vorzng  vor  unserer 
jetsigen  Schiefertafel.  Wir  sind  überzeugt»  dafs  diese  Tafel 
in  kurzer  Zeit  die  weiteste  Yerbreitong  in  den  Sobalfln 
finden  wird." 

Die  Erfahrungen,  welche  fierr  Armin  Reiche,  £lemeDta^ 
lehier  an  der  9.  unteren  Bftigerschule,  mit  meiner,  von  einigen 
aeiner  Sohüierinnen  benntsten  Oellnloid-SohieiUBf»!  gemacht 
hak,  lauten  folgendennaJaen: 

„Der  Lebier  der  filementarklasBe  bat  mit  der  Finger- 
baltnng  der  Kimen  beim  Schreiben  ^iel  sn  bbnpfen.  Dt 
der  Grifi^l  nnr  mit  einem  gewiesen  Dmoke  in  dem  bertes 
Sohiefer  dentliehe  Sobriftsflge  binteilftlati  so  kann  es  nieht  aus- 
bleiben, daJfl  die  Kinder,  die  aolohe  Kraft  in  den  UeiiMii 
Fingern  noch  niebt  beeitsen,  den  Zeigefinger  stark  krftmmen» 
den  Beohenatift  knrs  faaeen  nnd  iKr  lai^ge  Zeit,  wenn  niekt 
für  immer,  eine  aebwere  Hand  behalten. —  Diesem  Übal 
soll  dadnreh  abgeholfen  werden,  da&  man  den  Kindern  sofort 
den  Federhalter  in  die  Hand  giebt.  Dabei  stöist  man  aber 
anf  die  Schwierigkeit,  dafs  die  Schüler  —  besonders  auf  weniger 
glattem  Papier  —  im  Auiange  zu  viel  Kleckse  machen;  dasü 
müssen  sio  zu  den  Vorübungen  freien  Spiel  räum  hahen; 
femer  wurden  aiei  da  erst  manche  wunderliche  Figuren  ent- 
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■tohen,  «he  der  Buohstebe  nohi  geaohriebui  wifd,  sehr  n«! 
Pftpitr  gebianohflD,  und  die  niohi  gehngenen  Zeioheii  wflid«n 
sielt  wenig  adhdn  ansnehmen. 

Diesem  Übelstande  wollen  die  LANOssohen  Tafeln  ab- 
helfen. 

Die  Tafel  ist  etwas  kleiner  als  die  Seite  eines  Schreib- 
heftes, ist  aus  Cellaioid  gefertigt  uod  auf  der  einen  Seite  mit 
Sohreiblinien  (des  grofsen  und  kleinen  Systems),  anf  der  anderen 
mit  Kasten  für  den  Beohenonterriobt  versehen.  Die  Linien 
tind  nnTwwisobbar»  selbst  dniob  Sandpapier  nioht  m  entfernen. 
Mit  einer  besondere  bergeetellten,  sieb  anob  für  Flapier  sehr  gut 
eignenden  Tmte,  die  sieb  nüt  dem  Sobwamme  Imebt  abwaseben 
lälst,  wird  geschrieben. 

Etwa  vierzehn  Tage  nach  Schulanfang  erhielten  einige 
meiner  kleinen  Mädchen  (der  6a  Klasse)  eine  solche  Tafel  in  die 
Hände.  Mehrere  Tage  hatten  sie  allerdings  schon  Sohieferta^el 
nnd  Gn£fel  gebraucht  und  faisten  daher  den  Halter  ebenso  wie 
den  Aeobenstift,  d.  b.  mit  gebönger  Erflmmnng  des  Zeigefingern 
nnd  redbt  knia,  nm  krftftig  anfdrfleken  m  kennen.  Dafk  diese 
üngerbaltang  am  nnreobten  Piatee  war»  aeigte  sieb  sofort, 
da  die  Feder  auf  der  glatten  Tafel  dem  leisesten  Drucke  folgte 
und  bei  übermäfsigem  Kraftgebrauch  zn  breite  Spuren  hinter- 
lieis.  Doch  liefsen  sich  die  erbten  mifslungenen  Zeilen  bald 
vertilgen.  Die  richtige  Federhaitung  war  auch  bald  erzielt, 
nnd  die  Kinder  schrieben  nun  mit  Vorsiobt.  Dafs  früher 
sobon  Sebiefertafel  nnd  Ghffel  gebranobi  waren,  kann  iob  niebt 
als  Vorteil,  sondern  nor  als  NaebteU  ansehen;  denn  ieb  glanbe» 
wenn  die  Sebfllerinnen  Ton  Tomberein  nnr  den  Halter  nnd 
die  nene  Tafel  in  die  Hand  bekommen  bfttten,  würden  sie 
gleich  viel  vorsichtiger  zu  Werke  gegangen  sein  jetzt,  wo 
sie  schon  *Mn  anderes,  von  diesen  so  verschiedenes  Mittel  zum 
Schreiben  kannten.  —  So  kann  iob  jetzt  einen  deutlichen 
Unterschied  in  der  FederbnUun?  zwischen  diesen  Kindern 
nnd  den  ttbrigeo,  nodb  anf  Sebiefertafeln  sebreibenden  wabr- 
iiebmen.  Bei  deo  enteren  eine  seblanke,  man  könnte  sagen 
elegante  Haltung,  bei  den  letsteren  StNfbeit  nnd  ün- 
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bekollinili«ii  Dunt  t«rl«1it  die  Glitt«  d«r  TM  der  H«id 
eine  Leiehlagkeit,  wie  eie  euf  der  Sobiefertafel  tiettela  n  e^ 

sielen  ist,  da  der  Griffel  sich  in  den  harten  Steifi  sehwer  ein- 
drückt. Ja,  einige  der  Kinder  schreiben  nur  fast  zn  leicht, 
d.  h,  sie  aiud  noch  einmal  so  schnell  fertig  ula  die  übrigen, 
noch  auf  der  schwarzen  Tafel  sohreibenden  Schülerinnen. 

Was  den  Preis  anbetrifft,  so  stelU  er  sich  wohl  im  ein- 
sselnen  höher,  als  der  einer  Schiefertafel.  Aber:  bleibt  denn 
bei  einer  SchieiortÄfel ?  Wenn  inan  nllon  AnffTderun^^f n  der 
Schulhygie  ne  gerecht  werden  w^oilte,  so  mülste  man  dem  Kinde 
wenigstens  all«  Viorteljahre  eine  neiiA  Schreibtafel  geben. 
Ich  habe  einigen  Kindern  nach  vier  WorLen  eine  nndf»r<»  Tafel 
gehen  müssen  (sie  hatten  vollständig  neue  erhalten),  da  auf 
der  ihrigen  der  Griffel  sich  so  tief  eingegraben  hatte,  dafs  sie 
gänzlich  unbrancbbar  geworden  war.  Daen  kommt:  wenn  anch 
das  Kind  mit  einer  relativ  leichten  Hand  schreibt»  so  werden 
eiob  die  Linien  tmi  der  Schiefertafel  doch  bald  Ter  wischen,  so 
dafe  dadurch  eine  nnregelmäfsige  Handschrift  entsteht.  Alle 
diele  ünamnehmlichkeiten  aind  bei  der  Dr.  Ksoben  Tafel  eüs- 
gMehlossen.  Die  Tafel  kann,  so  viel  ich  jetzt  sn  benrteilM 
im  Stande  bin,  bequem  ein  Jahr,  von  ozdentUoben  nadaanbeisa 
Sebflleiinnen  wobl  swei  Jahfe  lad  MnfSr  gebnuekt  weidte. 
Dasu  sind  die  Linien  tniTergflngliok,  so  dsdb  die  Bendsolufift 
sieh  stets  gleioh  bleiben  mnJk.  Die  Stahlfeder  bAlt»  des 
kann  man  wohl  einsehet»  UtogStf  als  eb  fiehfeibgriffel;  deu 
dieser  briebt  beim  leisesten  Falle  tfwei  Bttteke  mA  ist  (oder 
sollte  es  wenigstens  sein)  nnbranebbar  gewordsüi;  daartt  i«t  eins 
Stabllbder  nioht  teurer  als  ein  Beebenstift.  Blaltstf  kommt 
niebt  in  Beiiaoht,  da  fie  Kinder  ihn  naeb  dem  «Hsteil  Sobol- 
jahre  so  wie  so  besitaen  mflssen.  ^  Di#  flebieferCafal  Kaan 
aneh  leiebt  serbreoben;  die  Holsleisten  können  sieh  abMMtt, 
nnd  wenn  sie  dann  mit  Stiften  wieder  befestigt  werden,  kislef 
lassen  diese  bleibende  Risse  auf  der  Bank.  Die  OeUtiloid- 
taiel  ist  dagegen  u  dz  erb  r  ec  b  i  ich,  ohne  Holzleisten, 
leicht  und  völlig  glatt.  —  Ein  anderee  Übel  f^llt  dann 
fort :  das  Bechenstiftspiteen  1   Wie  oft  kommt  ee  tor,  selbet  bei 
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sonst  ord«ntlieh«i  Sindem,  dab  einige  mit  rOUig  etnmpfBii 
GrifEeln  m  Seliiile  kommen.  Wi«  aoUen  sie  da  aehreibeii 
lernen,  wenn  eie  niekt  sehen  können»  was  aie  a«)hreibentt 
Beim  Kostenpmnkte  kommt  enek  in  Betraeht  die  Tinte. 

Nun,  die  Tinte  in  der  Klasse  liefert  die  Schule.  Aus  dem 
Gebraucbe  derselben  im  Hause  können  ungeheure  Kosten 
nicht  erwachsen.  »Tedes  Kind  bekommt  dann  ein  Glas  mit  der 
besondere  gefertigten  Tinte,  welche,  wie  gesagt,  aneh  filr  Papier 
sich  vorzüglich  eignet,  geliefert^  und  für  wenige  Pfennige  wird 
der  Sehnldiener  (oder  grO&ere«  dumit  beanftngte  Kinder)  das 
Glas  wieder  Mlen.  Das  Gnte  ist  aber  jeden&lls  dabei:  es 
kommt  gnte  Tinte  ins  Hansl  —  Man  könnte  gegen  den  Gk* 
brauch  der  Gelluloidtafeln  noch  einwenden :  Wie  aber,  wenn 
Schmntzflecke  uiul  i^'ettflecke  entstehen,  oder  ^ar,  wenn  mit 
einer  anderen  als  der  dazu  eigens  gelieferten  Tinte  geschrieben 
wirdV 

Nun,  das  lüist  sich  leicht  überwinden: 

Ist  die  Tafel  dureh  Fett  yenmieinigt,  was  sieh  dnroh 
leiehtes  Perlen  der  Tinte  knndgiebt,  so  branoht  sie  nnr  mit 
denatnfiertem  Spiritus  abgewisoht  an  werden  nnd  ist  dann  so« 
fort  wieder  tadellos.  Einige  meiner  Sehttlerinnen  (aoob  deren 
Geschwister  oder  Eltern,  die  etwas  vorschreiben  wollteo)  hatten 
fremde  Tinte  genommen,  eine  hatte  eine  bereits  b«i  anderer 
Tinte  gebrauchte  Stahlfeder  benutzt,  so  dafs  mit  dem  Sch  wämme 
die  Tafel  nicht  an  reinigen  war.  Ijeiohtes  Abreiben  mit  feinem 
Sandpapier  —  und  der  Schaden  war  geheilt  Dadnroh  wird 
die  Tafel  wieder  sanber  nnd  sohOn»  wie  zn  An&ng. 

Vom  Qebiaaoh  der  Sobiefertafel  her  waren  die  Sohfllo* 
rinnen  das  ^Wisoben*  mit  dem  Schwämme  oder  den  Fingern 
gewohnt  und  wandten  es  auch  hier  an.  Seitdem  sie  nun  aber 
gesehen  haben,  dafs  dadurch  die  gesamte  Umgebung  des  mifs- 
Inn^enen  und  ausgewischten  Buchstabens  unschön  wird  und 
die  Finger  eine  liebliohe  Färbnng  annehmen,  lassen  sie  es  von 
selbst.  Sie  hätten  es  auch,  glaube  ich,  nieht  angefangen,  wenn 
sie  die  Sobiefertafel  niebt  gekannt  hatten.  Knia  sei  davanf 
nooh  bmgewisaen,  dab  Sehwamm  nnd  Lappen,  die  dnroh  die 
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Tute  geftrlit  woiden  anä,  leicht  MUgvwasoIian  ir«rd«iL  kltameii» 
wobei  duiD  die  Tinte  ans  denselben  YesBohwindei 

Bei  BenatBong  der  neuen  Tafel  ist  der  Obeigang  nm 
Sohniben  snf  Papier  weeentlieh  er leidbtert  nnd  die  sohleohle 
fland-,  Feder-  nnd  Körperbaltnng,  das  EledkioB,  dasWiaehm 
mit  dem  Finger  nnd  wie  sonst  die  Fehler  hetften  mOgm, 
werdien  dem  Lehrer  der  folgenden  Stufe  keine  Sohwiezigkeiim 
mehr  bereiten.  loh  habe  mioh  dnroh  die  Brfahrongen,  die  ieh 
mit  der  Dr.  L.  sehen  Tafel  gemacht,  sehr  mit  derselben  be- 
freundet und  sehe  mit  Vergnügen  der  Zeit  entgegen,  wo  die 
Schiefertafel  aus  don  Schuleu  verbauuL  und  durcli  die  boebtü 
besprucheue  Celiuiuidtafel  ersetzt  sein  wird." 

Herr  E.  Dierkes,  Lehrer  an  der  VII.  unteren  Bürger- 
schule, t^ilt  folgende  Beobachtungen  mit: 

,,über  die  von  Herrn  Dr.  O.  Lan(?^f  aTi<;eg*'honb  weifse 
Schreibtafel,  die  von  mir  im  1.  Schulvierteijahr  1^02  in  der 
Elementarklasse  der  VU.  unteren  Knabenbürgerschule  an  Stelle 
der  schwarzen  Schiefertafel  benutzt  worden  ist,  äuf«ere  ich 
mich,  soweit  es  meine  bisherigen  praküsohen  Erüfthrangen  ge- 
statten, wie  folgt: 

Die  Tafel  hat  die  weüÜBe  Farbe  unseres  guten  Sohreib- 
pspieiB.  Auf  derselben  wird  mit  einer  besonders  heimstellten, 
sohworzen,  gut  aus  der  Feder  flieCsenden  Tinte,  welche  sich 
auch  für  Papier,  somit  fftr  die  Schule  überhaupt  und 
fürs  Haus  sehr  gut  verwenden  läCst,  oder  mit  einem  be- 
sonders  hergestellten  schwarzen  Schreibstifte  gesohrieben.  Die 
Sohriftzfige  beider  heben  sieh  deutlich  tou  der  weilsen  Tafel* 
fliehe  ab.  In  meiner  EUementarklasse  mnftten  die  Sehttler  ihra 
entsn  Schreibftbungen  Ton  Tomherein  mit  Stahlfeder  und  der 
obigen  Tinte  auf  der  weilben  Tafel  maohen.  Dabei  ergsbea 
sieh  sehr  bald  wichtige  Unterschiede  swischen  dem  Sehrsibai 
auf  der  Schiefertafel  mit  Griffel  und  auf  der  weilben  Tafel  mit  der 
Stahlfeder,  die  sweifellos  auf  dis  Veischiedenheit  des  Schieib- 
materials  aurftohgefahrt  werden  mu&ten.  Der  SchiefergnSal 
muts  die  Schrift  in  die  harte  Sehieferplatte  einritssD.  Ois 
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kindliche  Hand  gebraucht  dazn  eme  yerhaltnümlUbig  groHw 
Knill  fQnial  hei  den  Drnokstriehen.  Die  Finger  nnapaimen 
^•r  oft  kimiBpfhaft  den  Grifibl  nnd  legen  noh  ihn  le  raieohti 
dib  tie  Tiel  Dniok  anaflben  können,  ohne  Rllokmeht  auf  die 
littktige  Elngerhaltang.  Wdnend  hei  riohtiger  Federhaltong 
dar  Hilter  mit  Danineii  nnd  Mittelfinger  festgehalten  wild  nnd 
dit  Zdgefinger  nnr  loee  anfliegt,  um  einen  leiohten  Dmek  an 
Tirmittoln,  mnle  der  Zeigefioger  den  Griffal  mit  groiser  Eiaft 
mtdeidrftoken,  damit  die  Schrift  anf  der  Sehiefertafel  genügend 
adifhar  wird.  Dadnroh  wird  der  Ghrnnd  an  einer  eohwerftlligen 
und  krampfhaften  Sohrnhweiee  gelegt.  HOohst  naehteilig  wird 
fiand*  nnd  Federhaltnng  anoh  durch  die  geringe  Dicke  nnd 
TerbAltnismäfeig  grofse  Schwere  des  Griffels  beeinflafst.  Diese 
Nachteile  fallen  beim  Gebrauch  der  weifeen  Tafel 
üiid  der  Feder  gänzlich,  fort  oder  werden  doch  sehr 
vermindert.  Meine  Elementarschüler  moisten  sogleich  die 
gröfete  Aufmerksamkeit  auf  die  richtige  Federhaltnng  ver- 
wenden. Denn  wahrend  mit  dem  Gnlfel  in  den  verschiedpristen 
Lagen  der  Hand  geschrieben  werden  kmiu,  srbreilft  dio  Stahl- 
feder nnr  in  einer  bestimmten  Lage  ohne  Widerstand,  leicht 
und  flüs?!^,  Meiner  Ansicht  nach  hat  das  sofortige 
icürftiben  mit  Stahlfeder  und  Tinte  einen  sehr 
günstigen  Einflufs  auf  dio  richtige  Finger-  und 
Körperhaltung  der  Kinder.  Das  Material  der  weüsen 
Tafel  setzt  der  Stahlfeder,  ebenso  wie  das  gute  Schreibpapier, 
keinen  Widerstand  entgegen;  dieselbe  gleitet  leicht  über  die 
^Atte  Tafelfllche  und  schreibt  reine  Striche  bei  ganz  leichtem 
OrnclL  — i  Zwei  Eigenschaften  der  Schiefertafel  sind  es, 
▼elohe  dieselbe  trots  ihrer  längst  erkannten  Nachteile  bis  jetzt 
fßr  die  Schule  unersetzlich  erscheinen  liefsen.  Diese  sind: 
1.  die  ioohte  Ahwiaohherkeit  der  Oiiffeleohiift  nnd  2.  ihre 
BiUigktti 

Die  anf  der  weifaen  Tafel  ersengten  Sohrift- 
iflge  mit  der  obengenannten  Tinte  oder  dem  Sohreib- 
itift  lasaen  eioh  aber  sehr  leioht  mit  einem  feuchten 
Lappen  oder  Sckwimmchen  analOaehen,  ohne  Spuren 


du 

auf  der  weifsen  FlAohe  sn  kinterUBseii.  Wird  die 
Talftl  dann  mit  «Dem  Lainenlappan  trookan  gtrieban  (daa  Ab* 
lalban  dauert  nur  waniga  AnganVlioka)»  so  kann  anl  derwlban 
olina  waitarea  wiadar  gaiehriaban  waidan.  Dia  Kinder  mUnen 
lalbstrantftndlioli  angalaiiet  werden,  nie  auf  der  fenobtsa 
EUleba  an  aobraiban,  da  aonet  daa  AndadEm  der  Tinta^  ebanao 
wie  anf  lencbfam  Pbpier,  nnfarmeidliab  iei  Hiermit  dOrfte 
die  ante  dar  beiden  guten  Eigenaabaftaa  der  Sobiafartafel  Tollen 
Bmti  in  dar  wai&an  Ta&l  gafonden  baban.  Und  waa  den 
Freia  der  waiAen  TM.  anbelangt,  so  kann  daraaLba  bei  d« 
grolsen  Dauerhaftigkeit  derselben  (die  weifse  Tafel  Icenn  ah 
fsst  uniserbrechlich  bezeichnet  werden)  keinen  HinderoBgsgnmd 
für  den  Gebrauch  derselbeu  iü  den  Schulen  abgeben.  Ein 
Kind  gebraucht  jährlich  (iurchschüittiich  zwei  bis  drei  Schiefer- 
tafeln, sie  werden  entweder  entzwei  geworfen  oder  durch  daa 
Kratzen  des  Griffels  bald  unbrauchbar  gemacht.  Die  weilae 
Tafel  dagegen  igt  faßt  unzerbrech lieh  und  wird  durch 
die  Stahlfeder  und  den  ötift  nicht  angegriffen. 

Die  weiTse  Farbe  der  Tatel  bedingt  natürlich,  dafs  sie 
ftofserst  sauber  zu  halten  ist.  Die  gröfste  Sauberkeit  ist  für 
die  Reinheit  der  Schrittzüge  unbedingt  erlnrderlieh.  Vm  die 
Tafel  Yor  Schmutz  und  Feuchtigkeit  möglichst  zu  schützen, 
wird  sie  in  meiner  Klasse  in  schwarze  Pappumschlftge  Ton  ge- 
braaobtaa  Sobiaibbeflen  gelegt,  die  von  an  2ait  erneuert 
werden  müssen.  Lä/st  es  aioh  trotzdem  nioht  yermeiden,  dafs 
aidi  nach  einiger  Zeit  geringe  Mengen  Ton  Sobmutz  und  i^ett 
anf  dar  Tafel  feataetian,  die  durch  Wasser  nnd  Schwamm 
niaht  entfernt  werden  kOsmen,  ao  iat  die  Tafol  durch  Ab- 
raibon  mit  leiebt  Tardünntem,  denaturiertem  Spiritus 
ödar»  im  aaklimmaUA  falle,  dnrob  AVraiben  mit 
feinem  Sandpapier  an  reinigen,  w«a  vom  der  Liniatar 
aekr  gnt  yertragen  wird. 

Mein  Urteil  fiaaa  ial^  dabin  aoaammen:  Die  weifse 
T«{al  bietet  die  grofaem  Vorteile  der  9obieleriafel. 
olme  die  NaahteiU  deraalbieii  an  kaben. 

Sottta«  ajab  bei  nooh  Ungaram  Qafemaob  daaraalben  kaina 
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Obdstand»  limantoUeii,  di«  jeM  niolit  benierklMr  gefwoidn 
nad,  ao  ivftie  dflmit  «ine  Tafel  g«ftmd«n,  die  äubeist  pfaktiidi 
iift  und  die  Sehiefertafel  ms  der  Sdhnle  bald  TerdrAiigeii 
mlllBte*' 

Naehdem  nim,  wie  «na  den  Yorliegenden  Beobaehiimgen 
«nibilieh,  meine  Tafel  unter  den  nngQnatigaten,  er- 
«ehwerendaten  Bedingungen  praktiaeb  erprobt  worden  iat» 
^iabe  lob  niiob  anf  Graad  dieaer  gans  TOfnrteilaMeo,  fiMtb- 
■tnniaflhen  GhitaebtoB  an  der  Au  Dahme  berechtigt,  dab  mit 
meiiier  Tafel  die  so  lange  yielamstrittene  SohaUohreibtafel&age 
mi  allgemeinen  Zufriedenheit  gelöst  sein  dürfte.  —  Wie  bei 
jeder  einschneiden  den  Neuerung/,  so  wördaa  aach  bei  dor  all« 
gemeiueren  Benutzung  niBiner,  von  der  bisherigeD  Schiefertafel 
so  ganz  versciiiedenea  weilseu  Tafel  anfängliche  Schwierigkeiten 
Qicht  ausbleiben.  Ich  gebe  mich  aber  der  Hoffnung  hin,  daijs 
dk  hocbztiTerehrende  Lehrerechaft  im  Interesse  der  F  orderung 
der  vScliulhvgiene  auch  in  dieser  Sache  manche  kleine  Pa- 
btiguftmlichifpit  gern  aoi  sich  nehmen  und  bald  überwinden 
vird. 

VorUnfig  können  Tafel  und  Tinte  nur  bezogen  werden 
KU  der  Papier-  ond  Schreibwaarenbandlung  von  Casll  Fiscbsb, 
EfannBohweig,  Packhofstr.  9.   Preia  der  Tafel  76  Pf. 

Der  Schreibstift  wird  ana  ?0Q  wir  im^bbfti^gigen 
GKtadan  enrt  apMar  an  baben  aein. 
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Über  Krankheiten  der  Atmnngaorgane  bei  Lehrern. 

Y<m 

C.  BiOHTEB- Strausberg. 

Das  Heer  der  Lehreikraiikheifeii  ist  nicht  gering;  nntor 

ihnen  nehmen  erfahrnngsgemäTs  die  Erkrankungen  der  At* 
mungsorgaue  eine  hervorragende  Stelle  ein,  derart,  dafs 
allein  durch  sie  gröfsere  Schulorganismen  iniolge  der  notwendig 
werdenden  vielseitigen  Vertretungen  zeitweise  in  ziemliche  Ver- 
winmng  geraten  können.  Die  Stimme  ist  das  Haoptwerkzeug 
des  Lehrers;  kein  Wunder,  wenn  sie  auch  in  erster  Linie  der 
Abnutzung  und  Schädigung  anheimfällt.  Namentlich  sind  es 
chronische  Rachen-  und  Kehlkopfskatarrhe,  die  in  deü 
Reilien  der  Schulmänner  grassieren  und  oftmals  keiner  Bade- 
reise mehr  weichen  wollen.  Der  Lehrer  erweist  deshalb  sich 
seihst,  seiner  Familie  und  auch  seiner  Schulgemeinde  einen 
Dienst,  wenn  er  trotz  allen  Eifers  bei  seiner  Arbeit  mit  seinen 
Stimm  mittein  haushälterisch  umgeht,  auch  alle  anderen  Sohäd- 
lichkeiten  meidet»  die  den  Grund  sn  Erkrankungen  genanntar 
Art  zu  legen  geeignet  sind. 

Das  Wartezimmer  des  Arztes  wird  vielfach  von  solchen 
Krauken  aufgesucht,  die  ihre  Stimmen  bemflioh  brauchen, 
also  beispielsweise  von  Lehrern,  Sängern,  Fastoren,  Offizieren, 
wfthiend  andere  Kieiae  auffallend  wenig  Patienten  der  in  Bede 
stehenden  Art  stellen.  Darens  einen  Sefalni^  m  aiehen,  in 
Kfdijhem  UmfSuige  die  einielnen  Berufe  an  Brkianknngen  der 
Luftwege  teilnehmen,  wiie  allerdings  £slseh;  denn  sicher 
finden  sieh  abnonne  Baehensehleimhlnte  in  groÜMr  2ehl  in 
allen  Bemftstttnden.  Aber  nieht  alle  Berufe  sind  in  gleicher 
Weise  genötigt»  auf  Beseitigung  des  Obeb  bedidit  an  sein. 
Dennoch  ist  wohl  als  sicher  ansnnehmen,  dab  Lehrer  u.  a. 
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zu  den  katarrhalischen  Eikrankungeu  ein  über  den  allgomemea 
Dorchschnitt  hinausgehendes  Koutingent  stellen. 

Als  Erkraaknngaiinaohen  sind  in  erster  Linie  Erkäl- 
taugen  sn  nenoen.  die  zunftohat  einen  akuten  und  des  weiteren 
den  ehronieehen  Eatacrh  zur  Folge  haben.  Der  Übergang  ans 
dem  Tiel&eh  Uberheisten  Sehnlzimmer  in  den  zagigen  Korridor 
kann  dem  Lehrer  TerhängnisyoU  werden,  namentlich,  wenn  er 
über  ein  empfindliches,  wenig  abgehärtetes  Organ  verfügt. 
Dafs  der  Alkohol  in  jftder  Form  die  llachbüschleimhäute 
krank  macht,  beweist  uns  jeder  Trmker  an  seiner  Stimme; 
der  xaohenkranke  Lehrer  wird  diesem  Momente  seine  Besohtong 
«leo  nneh  nicht  yetsagen  dürfen.  Über  das  Oigarrenranohen 
gellen  die  Heinnngen  auseinander.  Es  mag  ja  aein,  daiii  es 
als  Uisaehe  des  Katarrhs  nieht  in  Betracht  kommt;  die  Er- 
£Eihmng  hat  uns  aber  unwiderlegbar  bestätigt,  dafs  es  einen 
vorhandenen  Katarrh  wesentlich  verschlimmert;  es  wird  also 
mindestens  von  dem  bereits  Kranken  zu  meiden  sein.  Nicht 
ohne  EinfluCs  auf  die  Schleimhäute  des  üalses  ist  auch  die 
Beschafifenheit  des  Magens.  Starker  Biergen nfs  wirkt  nach« 
teiiig  auf  die  Ihfttigkeit  des  Magens  und  des  Darms  und 
indirekt  auf  den  Baohen.  Daher  erklart  es  sich,  dals  bei 
m&Isiger  akuter  Halserkranknng  ein  einfaches  Abführmittel 
bekannterweise  gute  Diensie  leistet.  Nasse  FüTse,  rauchige 
Zim liier,  staubige  Chausseen  und  rauhe  Ostwinde  sind  /.u 
meiden;  dagegen  leistet  der  Aufenthalt  in  reiner  Luft,  ins- 
besondere im  Walde,  vorzügliche  Dienste.  In  dieser  Hinsicht 
sind  ja  alle  Badeorte  nur  zn  empfehlen,  selbst  dann,  wenn 
man  sich  in  Bezug  auf  die  Heilkraft  ihrer  Quellen  nicht  gana 
sicher  ist  Immerhin  aber  haben  Ems,  Beiohenhall  n.  a.  einen 
gnten  Ruf. 

Viele  ürsacheu  cur  Erkrankung  der  Atmungsorgane  liegen 

nun  allerdings  in  dei'  Schularbeit  selbst,  namentlich  in 
der  BeschaiTenheit  der  Räume,  in  welchen  dieselbe  stattfindet. 
Die  schlimmsten  Feinde  unseres  Kehlkopfes  sind  Staub  und 
trockene  Hitse.  Unter  ihrer  fortgesetzten  Einwirkung  kann 
man  noch  so  Tornchtig  im  Gtobianch  seiner  Stimme  sein,  sie 
Srtwitwttmipim.  ZT»  ^ 
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stnoginig  «rliegon,  Bm  tranrigato  Hmmg  tod  SahnlUinia 
ist  deahalb  die  dmbh  eiserne  Öfen.  Sie  enengt  eine  «ageeuide, 
troekene  Hitse,  Übt  den  leidigen  Sohnlstanb  doppelt  bevegUeh 
emponrirbetn  nnd  wird  dsdnnih  der  Oesnndbeit  des  Lehm 
in  erbebüehem  Habe  naehieilig. 

Es  gibt  Sistliehe  Antoien,  die  da  behaupten,  stimmliche 
Anstrengungen  an  sieb  konnten  einen  Baehenkatarrk  nicht 
erzeagoD;  ne  würden  nnr  dann  sn  dner  soknell  wiikesdis 
Ursache  von  Katarrhen,  wenn  sie  in  trockener  Luft  ansgefilhrt 
werden,  wie  es  sehr  häufig  bei  Lehrern  vorkomme.  Voraus- 
gesetzt, (iiei>e  AiiäicLt  isL  richtig,  su  müssen  die  Lehrer  doppeh 
regsam  im  Kampfe  gegen  unzweckmäfsige  Heizuugsanlageu 
sein.  Der  eiserne  Ofen  sollt©  jedenfalls  behördlich  geradezu 
verboten  werden,  lim  so  mehr,  als  er  auch  sonst  groise  und 
allgemein  beicaniite  .M anfiel  aufweist. 

Nicht  minder  feindlich  soll  man  in  der  Schule  der  Un- 
reinlichkeit  in  jeder  Form  gepfPnüher^'tehen.  Der  Stanb,  der 
allen  Hausfrauen,  allen  Aktenschreibern  in  üeister  Seele  ver- 
hnfst  ist,  zeigt  sich  in  seiner  ToUen  Grölse  doch  nirjrpnd-» 
beäser  als  iu  Schulen.  Wie  sieht  es  z.  B.  auf  den  SchränlsLen 
aus  1  Am  besten  ist  es,  wenn  man  gar  nicht  daran  lührt,  denn 
fortschaffen  kann  man  den  Staub  doch  nicht;  man  wirbelt  ihn 
nnr  anf  und  zwingt  ihn,  sieh  eine  andere  Lagerstätte  zu  suchen, 
wo  er  Tielleicht  noch  unangenehmer  ist.  Mit  der  Beseitignng 
dee  Stanbee  ist  es  eben  eine  bOee  Sache.  £rtrigliche  Znatftnd» 
—  Ton  gänzlicher  Beseitigung  wollen  wir  gar  nicht  reden  — 
lassen  sieh  nnr  dsnn  erhoffen,  wenn  die  schnlhygieniaohsn 
Lehren  allseitig  Berfleksiohtignng  finden,  ja,  wenn  überhsnpt 
erst  einmal  die  maTegebenden  Krdse  wirklich  die  Übenengnng 
gewinnen»  da&  der  Sehnlstanb  in  der  Thal  etwas  FllrohtV' 
liebes  ist  Banun  eben  wollen  nns  die  modernen  BsrnGoBlsks  . 
so  gefiillen,  weil  sie  dnrch  die  Möglichkeit  dee  Hoehkippfloe 
nach  der  Seite  endUeh  einmal  eine  durchgehende  nnd  wirUidie 
Reinigung  des  Fdsbodens  snlaseen.  Der  grObere  Teil  nxiBeM 
Sehnlstanbes  irt  nicht  dss  Produkt  Ton  Tagen,  sondern  m  ' 
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Monaten ;  die  schwerfälligen  SubfidUien  biaton  ihm  eine  .  oa- 
eneiohbare  Heimstätte. 

Eine  tfigliche  Beinigiuig  der  Scbalräume  möchten  wir 
nioht  ttnmftl  fordern;  es  mag  bei  der  wöeheotUeh  sweünaligeii 
•ein  Bewenden  haben.  Weaentlieb  eradieuit  ims  aber  ein 
naeees  Anfwiaeben  dee  FoliibodeDs,  der  dniobaiis  fngenloe 
sein  mufs  und  einen  Olanstrich  haben  sollte.  An  einer  mir 
bekannten  Schale  hat  man  in  diesem  Jahre  mehrere  hundert 
Mark  für  eine  nasse  ExtrureiDigung-  der  Scbulzimmer  bewilligt, 
nachdem  die  Lehrerschaft  wiederholt  die  J^Iotwendigkeit  daan 
naobgewieeen  hat.  Man  Terqikiiobt  sieh  Ton  dieier  Haienshme 
einen  guten  Erfolg. 

Die  Amerikaner  sieben  in  dem  Bnfe,  besondeia  bändig 
mit  ebronisoben  Katarrhen  behaftet  an  sein,  eine  Erscheinung, 
die  amerikanische  Ärzte  zu  eingehenden  Untersnchungen  ver- 
anlafst  hat.  Dr.  Mackenzie  begründet  diese  Thatsache  durch 
die  Fiinwirkung  dos  St:iubes:  ^Infolge  der  immensen  Gröfse  des 
Landes  und  seiner  geringen  ländlichen  Bevölkerung  sind  die 
Landstiaisen  in  der  Regel  nioht  ordentlich  angelegt,  sondern 
werden  meist  nnr  duroh  die  Prainefiibrten  gebildet.  In  den 
Stttdten  ist  die  Fflastemng,  trots  des  rastlosen  Verkehrs,  in  der 
fiegel  sobleohter  als  in  den  am  meisten  TernaoblSssigten  Stttdten 
Europa«,  wie  sie  thatsttehlieh  nnr  in  Spanien  oder  der  Tflrkei 
gefunden  werden.  Der  Charakter  des  Staubes  ist  veiscLiüden. 
In  manchen  Teilen  des  Landes  wird  er  von  einem  feinen 
Sande,  in  anderen  von  einem  alkalischen  Pulver  gebildet,  und 
in  den  Städten  ist  er  aus  allem  denkbaren  schauderhaften 
Dethtos  ansammengesetsi^  Nicht  ganz  unähnliche  Veriiftltnisse 
bieten  nnseie  Qfoiktttdte  trots  des  liobes,  des  ihnen  im  Ver- 
gleieh  mit  den  amerikanisohen  soeben  erteilt  ist;  fast  niigends 
geniefst  der  GrofestSdter  die  Lnft  anoh  nnr  in  annfthemd 
reinem  Zuytiind(^,  und  so  begiöift  man  das  p^erade  in  Grofe- 
städten  häußge  Vürkommen  chronischer  Ktitanhe.  Die  Er- 
fahrung lehrt,  dals  Malier,  Steinmetze,  Kohienschipper  etc. 
in  wenigen  Jahren  fast  ausnahmslos  eine  chronische  Ent- 
attndnng  der  Baehensobleimhant  anfweisen.   Bei  dem  Lehrer 
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wirkt  aber  eraohwernid,  dab  er  das  unter  der  achidliAm 
ISnwirkimg  des  Stanbes  erkrankte  Oigan  nooh  obendrem  dnrbh 
andaaemdea  Spreehen  anttre&gen  and  tauen  mnb.  Daa  Obel 
wild  dadnroli  je  länger,  je  aoblimmer.  Um  ao  mahr  iaü  daa 
TerkÜtende  (vorbeogende)  Verfakxen  am  Piatee.  Und  dämm 
noch  einmal  die  Maknnng:  Krieg  dem  Sohnlainnbel 


Ein  Beitrag  aar  Frage  nach  den  ürsachen  der  Mixider- 
begabimg  toi  Soluükiiidtni. 

Von 

Dr.  med.  WxasmBB, 
Pbjnkiu  in  WatttSfeii  i  Th. 

Angeregt  durch  eine  Unterhaltung  mit  Herrn  Kegierungs 
und  Medizinalrat  Professor  Dr.  LRUBUSCHFR-Meiniogen  über 
schulärztliche  Untersuch  Tinnen  im  allgemeinen  und  die  der  sog. 
schwachbefähigten  Kmdor  un  speziellen,  unternahm  ich  es,  die 
Knaben  der  hiesigen  sog.  ^sachhilfeklasse  auf  die  UrsaoheQ, 
ihrer  Minderbegabung  hin  genan  zu  nntersaohen. 

Wenn  ich  mir  erlaube,  das  Resultat  meiner  Unteiaaohiuig 
in  folgenden  Zeilen  der  Öffentlichkeit  zu  unterbreiten,  ao  ge* 
aohieht  diee  weniger,  weil  ich  glaube,  etwas  Neues  zu  bringen, 
sondern  nur,  weil  ioh  der  Ansicht  bin,  dals  ein  jeder  Toa 
ans  bei  dem  in  neaerer  Zeit  mit  Recht  so  henrorgetreton«! 
Intereaae  der  Pädagogen  wie  der  Ärato  für  sohwaohbegabte 
Kinder,  welokea  dok  in  der  Eigrilndaag  der  Uraaehen  dar 
Hinderbegabong,  deren  event.  Beaeitigong,  der  Sekaleinridi« 
tnngen  fflr  dieaelben,  der  Lehrmethode  nnd  ao  manchem 
anderen  ftoiberi  —  an  aeinem  Teil  nnd  naek  seinen  Eiiftw 
miibelfen  mnfa,  obige  Fragen  an  lOsen. 

Die  Naekkilfeklaase  der  StadtMskole  sa  Waaongen  wude, 
80  weit  mir  bekannt,  bereite  vor  sieben  Jakren  «ngeriekteli 
durfte  also  anter  den  etwa  5—6  NaebkilfeUasaea,  wekike  s.  Z. 
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in  QiiBmm  Herxogtam  bostäb«!!»  smnlieh  mit  di«  Altaitt  lein; 
B»  wurde  Ende  Torigen  Jähret,  der  Zeit  meiDer  TJnterraebiiDg, 
▼on  25  Knaben  und  10  Mideben  besncbt,  eine  sebr  bebe  Zebl, 

wenn  man  die  heute  allgemein  gültige  Bereehcuncr^  (3 als  auf 
etwa  100  Schulkinder  ein  schwachbefähigtes  Kmd  korami,  zu 
Grunde  legt  und  bedenkt,  dai's  die  Wasunger  Stadtsohule  da- 
mals 587  Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  zählte. 

Der  Gmnd  für  diese  tranrige  Thatsaehe  dürfte  in  den  bis 
▼er  wenigen  Jahren  bestandenen  troflÜoflen  aoaialen  Verbflltp 
niaeen  der  Eltern  an  eneben  sein. 

Anf  einen  geradem  kflmmerlioben  Verdienet  angewiesen 
(der  landwirtschaftliche  Tagelöhner  erhielt  s.  Z.  60  Pfennige 
Arbeits] ohn  für  den  Tag),  lebte  ein  grofser  Teil  der  Bevulkemng 
vorwiegend  von  Brot,  Kartoffeln  und  Schnaps.  Den  letzlereü 
tranken  nicht  nur  die  Erwachsenen,  Männer  wie  Frauen,  sondern 
man  strich  ihn,  mit  Zncker  vermischt,  den  Schulkindern  auf 
daa  Brot  (eog.  Sehnapaweiehe)  als  Eraats  für  Fett^  Sohmala, 
Bntter,  Obstmnsy  nnd  gab  den  Säuglingen  Gummiaanger,  welche 
eben&Ue  mit  Sebnape  nnd  Znclcer  geftUlt  nnd  verkorkt  waren. 

Die  infolge  mangelhafter  Ernährung  entstandene  Degene- 
ration und  Dekrepidität  der  Eltern,  die  durch  die  Armut 
bedingten  ungesunden  Wohnungsverhältniase .  die  verkehrte 
Nahrung  des  Säuglings  und  Kindes  führten  teilweise  zu,  an* 
geborenen  Mängeln  durch  Vererbung,  teilweise  an  erworbenen 
Mängeln  nnd  dadurch  bedingten  Krankheiten,  nnter  deaen 
Blntarmnt,  englische  Krankheit,  Drasensohwellnngen,  ebronische 
Magenkatarrhe  besonders  häufig  sich  aeigen. 

Von  den  25  von  mir  nntersnebten  Knaben  der  Wasunger 
Stadtachule  zeigten  15  eine  maDgelViufce  körpi'rliche  Ent- 
Wickelung,  Anzeichen  schwerer  überstnndener  oder  noch  be- 
stehender Khaohitis  und  Skrophuiose. 

Dieselben  waren  in  der  Längen-  wie  Gewichtszunahme 
um  3 — 4  Jahre  snrflekgeblieben,  der  Schädel  zeigt  sich  anf* 
frllend  grolS^  mit  überwiegender  Form  des  Vierecks  (Gap. 
quadratnm),  die  Zähne  geaaekt,  oft  abgebrOokeln,  die  Knochen- 
knorpelansfttce  der  Kippen  noch  stark  yerdiekt,  das  Brustbein 
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nach  vorn  getrieben,  die  Thoraxhilften  (Rippen)  nogleioh,  ?er* 

bogen,  die  Wirbelsäule  verbogen  (Skoliose,  Kyphose),  bald  in 
genugerem,  bald  in  ausg'esprochenem  Grade;  daaeben,  beatanden 
DniaenschweiltiDgen,  blasee  Cxesicbtsfarbe  n.  s.  w. 

Bei  drei  Knaben  war  die  ilinderbeg-abung  entschieden 
durch  em  Trauma  örworbpn-  sib  hatten  an  der  Stirn,  am 
Wirbel  und  Hinterbaiipt  anffallende,  5 — 7  cm  lauge  Narben, 
teilweise  mit  daruuter  fühlbarer  Knoohenverdiokung,  welche 
von  einem  Sturz  m  die  Scheune  vom  Futterboden  hinab  in 
zwei  Fällen,  im  dritten  von  einem  Stoinworf  und  Sensenhieb 
herrührten. 

Zu  den  Fällen,  in  welchen  die  Minderbegabong  erworben 
mur  duroh  Krankheiten,  möchte  ioh  anoh  noch  einen  Knabefi 
rMbnMi,  w«lölwr  jtlirolAOg  aiig«iil«id«iid  (skropholte?)  ge- 
wesen ist. 

Weitere  svei  Knaben  stammten  von  amjgMprochenen,  mir 
bekanntf^n  Potatoran,  aittlich  völlig  rerkommenen  Individuen. 

Drüfiige  WmAmnguk  im  Nasen-BaolMiinuim  liefeen  aiek 
bei  vier  Knaben  konstatieren. 

Das  Ton  mir  gsfandsne  Bssoltat  war  moht  erfrsnliish, 
kann  man  dooh  nnr  bei  den  snleirt  genannten  Tier  FttUen  dsn 
Yennoh  maohen,  die  Uisaohe  der  Hinderbegabnng  erfolgieisk 
sQ  beseitigen.  Kleine  Erfolge  wird  man  vielleieht  nooh  in  der 
Behandlang  der  an  alter  Bhaohitis  leidenden  Knaben  enieleB, 
ganz  gut  maohen  wird  man  die  Fehler  der  Mteni  an  den 
Kindern  niehi 

Book  ist  Hoffiinng  Torhanden,  dalli  bei  der  Besserung  der 
soatalen  Verhältnisse  in  unserer  Stadt  wihrend  der  lotsten 
Jahre  —  zumal  die  Aussicht  besteht,  da&  dieselbe  eine  dauernde 
sein  wird  —  mit  der  Zeit,  wenn  auch  eine  langsame,  doch  stetige 
Abnahme  der  Zuiil  der  ach  wachbefähigten  Kinder  eintritt, 
sofern  eine  Aufklärung  der  Eltern  bezüglich  der  Hygiene  des 
Säuglings-  und  Kindesalters,  der  eigenen  Ernährung,  der 
Wobnungsverhäitnisse  etc.  statthndet,  an  der  wir  alle  mit* 
arbeiten  müssen. 
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Dto  ffhitigktit  dis  KntentM  mal  6im  QeUiU  dir 
Mnilhfglfliie  «ad  Mitte  Stdhmflr  m  den  Sehiilintaii. 

Nach  einem  Vortra^f,  gehalten  auf  der  XIX.  HauptverRarnmluog  dea 
Pr«ifiri>oh»n  Ifedianftlbeamten-Vereius  zu  i^auel  am  12.  September  1902 

vom 

Kreisarzt  Dr.  Be&gbh 
in  Etnnoyer. ' 

Bis  vor  kurzem  hatte  der  Kreisphysiktis  als  Berater  des 
Landrats  in  geanndheitlichen  Dingen  mit  den  Schulen  haopt- 
ächlich  dann  zu  thun,  wenn  sich  um  ansteckende  Krank- 
heiten handelte,  gemüfs  iluiisterialerlals  vom  14.  Juli  1884. 

In  den  Gesnndheitsberichten  war  zwar  jährlich  in  einem 
besonderen  Kapitel  über  bauliche  Kmrichtun?  der  Schulen, 
Gesaiidheitszuätand  der  Schüler,  Schlielsungen  von  Schulen, 
Ferienkolonien,  Kindergärten,  Spielsohalen  zn  berichten,  das 
aoUto  aber  geschehen  auf  G-nmd  Ton  gelegeotlioh  sonstiger 
Anwesenheit  am  Ort«  TOigvnommenen  Besichtigungen  imd 
ÜDtersachangen.  Im  allgemeinen  blieb  die  mehr  oder  weniger 
sosgiehige  Besohäftigimg  mit  den  Schulen  der  pexeOnliehen 
Liebhaberei  des  einzelnen  Rreisphysikus  ttberlanen. 

In  dem  Beiiohte  Aber  daa  Sanitätswesen  im  Freufsisehen 
Sliate  w9iknai  der  Jalire  1892—1894  ist  nooli  wenig  von 
«ler  KHwirkaDg  der  Medlzinalbeamten  in  den  Soholen  die 
Bede^  wfihiend  der  betreffiando  Berieht  Aber  die  Jahn  1895 


*  Der  Vortrag  ist  in  erweitertor  Oeitsli  unter  dem  Titel:  »Kreinnt 
vd  Mnübygiene*  in  Tetlsg  tod  Laorou)  Voss  in  Bambuig  enebieneB. 
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hia  1897  die  Fortschritte  nach  mehreren  RicbtimgeD  gleioh  im 
Anfange  des  betreffenden  Kapitels  hervorhebt. 

Es  wird  niemandem  entgangen  sein,  dafs  in  vorkrei^ftrzt- 
licher  Zeit  sich  die  Verfügungen  im  Laufe  der  Zeit  mehrteu, 
welche  den  Medizinalbearaten  die  Sorge  um  die  Schalen  ans 
Herz  legten,  aber  es  handelte  sieb  im  grofsen  und  ganzen  um 
Verfügungen  der  einselnen  Regierungen :  bald  wurde  auf  die 
Beinlichkeit  hingewiesen,  bald  auf  den  Anstiioh»  dann  wurde 
ein  Schema  für  die  gelegentlichen  Besichtigungen  eatwmUia; 
immer  deotiichere  Schatten  warf  das  gro&e  Ereignis  voraus,  bis 
dieses  selbst  eintrat  —  das  Geeets,  betreffend  die  DienststeUuog 
des  Kreisarztes  und  die  Bildung  von  Qesundheitskom missioneil, 
▼om  16.  September  1899,  welches  naoh  der  Allerhöchsten 
VerordouDg  vom  4.  Hirs  1901  sm  1.  April  1901  in  Kraft 
trat,  Dsehdem  am  28.  Uftrs  1901  auf  Grund  des  Gesetzes  yom 
Herrn  Minist«r  eine  Dienstanweisung  fttr  die  Kreisflrzte  er- 
lassen war.^ 

Naoh  dem  Gesetse  unterliegen  in  gesundheitlicher  Be* 
slehung  der  Überwachung  durch  den  Kreisarst  alle  der  Auf- 
sieht der  BegieruDg  unierstehenden  Schulen,  also  Volks-,  Mittsl*, 
höhere  Mädchenschulen,  Fortbildungs-  und  Faehsohulen,  Klein- 
JtiDdeEschuIen,  KiodergArten  und  Shnitche  Anstalten,  BergscfaukD. 
Die  den  Prorinzialschulkollegien  unterstehenden  höheren  Lehr- 
anstalten sind  nur  auf  besondere  Verfüguiig  hin  zu  besiohtigeo. 
Es  soll  besichtigt  werden  jede  Schule  inneiludb  eines  in  der 
Regel  füntjabrigen  Zeitraums  und  zwar  abwechseind  im  Sommer 
und  Winter  aus  naheliegenden  Gründen. 

Die  Besiebtigung'en  sollen  mit  den  all^eraeinen  Orts- 
besichtigungt  ri  vpilunden  werden,  wenn  sie  rnclit  golps^entlich 
sonstiger  Üienstgesohäfte  erfolgen.  In  manche  Orte  kommt 
man  ja  manchmal  innerhalb  fünf  Jahren  überhaupt  nur  einmal 
gelegentlich  der  Ortsbesichtigung-,  und  es  bedurf  weiter  kmner 
Erörterong,  daDs  in  der  Jäegel  die  ächulbesichtigong  mit  der 


'  Die  für  die  Schulhygiene  wichtigen  Pfirn<rr»phen  dieser  DiiMt> 
anweumng  findea  tioh  in  dmer  Zätadmft,  1002.  S.  281  ff. 
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OrtsbesichtiguDg  yorgenommen  werden  mois.  Bei  deo  Orts- 
besiobtigoDgen  ist  eine  längere  oder  künera  als  fünfjtthrige 
Periode  zngelaam,  für  die  Sobulb«Biohtigiingen  aoU  aber  6i» 
fünfjährige  Periode  die  Begel  sein. 

AoJeer  bei  diesen  periodiscbeD  Bevisionen  sollen  enoh  bei 
anderen  Gelegenbeiten  die  Scbnlen  des  Besirlcs  besnebt  werden; 
es  wird  sich  da  wesentlich  um  die  Feststellung  grober  MuDgel 
oder  meistens  am  Kontrolle  der  BeseiUguiig  der  früher,  am 
häufigsten  gelegentlich  der  ordentlichen  Besichtigung,  fest- 
gestellten Mängel  bandeln,  nnd  nm  eine  kleine  schnlbygie- 
niecbe  Unterbaltnng  mit  dem  Lehrer,  wenn  er  nioht  gerade 
abwesend  ist 

Wert  wild  daianf  an  legen  sein,  daTs  die  erste  Sohnl- 
besiebtignng  recht  gründlieh  vorgenommen  wird,  damit  man 

für  später  von  der  Schule  immer  ein  bleibendes  sicheres  Bild 
hat;  das  kann  für  spätere  Fragen,  die  an  den  Kreisarzt  bei  Auf- 
forderung zu  gutachtlichen  Aufsemngen  herantreten,  von  Wichtig- 
keit sein.  GewÜJS  können  an  einem  Tage  mehrere  Schulen  besucht 
wtfden,  aber  ein  Zuviel,  ein  Hasten  von  Ort  zn  Ort,  mit 
Yerspätongen»  die  manchmal  dann  unvermeidlich  sind,  liegt 
nicht  im  Interesse  der  Sache,  gans  abgesehen  Ton  der  Bflck- 
eichtnahme  auf  die  Zeit  des  Unterrichts. 

Die  einmalige  Besichtigung  jeder  Schule  innerhalb  fünf 
Jahroii  würde  vollkommen  genügen,  wenn  es  sich  nur  um  das 
Sehn  1  haus  im  allgemeinen,  die  Klasseuraume,  die  Nebenanlagen 
handelte,  vorausgesetzt,  dafs  sich  der  Kreisarzt  über  Veräode- 
rangen  gelegentlich  auf  dem  Laufenden  erhält  oder  erhalten 
wird;  sie  ist  aber  gans  nnaulinglich,  wenn  es  sich  um  eine 
Kontrolle  des  Befindens  der  Kinder  in  der  Schule 
handelt,  — das  ist  ja  der  Angelpunkt,  um  den  eich  alles  dreht; 
wir  wollen  nicht  in  erster  Linie  ausgefüllte  Formulare  über  die 
Best  haffenheit  der  Schule  und  der  Schuleinrichtungen  haben, 
sondern  wir  NVüiieu  praktische  Hygiene  treiben. 

Bei  den  fünfjährigen  Perioden  bekommt  der  Kreisarat 
manches  Kind  während  seiner  Schulzeit  (das  ist  im  engeren 
Sinne  immer  die  obligatorische  Schulaeit  in  der  Volksschule) 
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nur  etnmal,  di«  anderaii  lHJehitam  aweiinal  sümImii;  dakiim 
mui  wohl  angenUiddiohe  FeiCBtelliiBgeii  maehm,  aber  maa 
Mommt  koinaiL  Binbliok  in  di«  Weohaelbanalinngeii  swisdifn 
Kind  und  SehaU  io  den  Sclmljahfeii.  loh  komna  spitar 
datauf  anafUirtioh«  rarttok. 

Die  Bflsiehtigangen  mUsani  00  angeaetst  wafdaa,  dab  na 
auf  die  Zeit  des  Unterrichts  fallen,  das  brauoht  nicht  weiter 
begründet  zu  werden.  Die  Ferien  liegen  bei  den  verschiedenen 
Schulen  meistens  ganz  verschieden;  mich  haben  schon  die 
Jlitteilungen  des  Kreisschul  Inspektors  in  den  April  geschickt. 
Auch  über  die  Unterrichtszeiten  mnfs  man  orientiert  sein;  die- 
selben sind  in  den  einzelnen  Schulen  und  in  den  Jahreszeiten 
verschieden,  auch  die  Einrichtnng  der  sogenannten  Halbtags- 
schulö  ist  zu  berücksichtigten  EmpfeVilenswert  ist  es,  eine 
Übersicht  anzulegen  über  die  Kreisfichulinsppktionen,  die  Orts- 
schulinspektiouen,  die  Schulen,  die  Fenea- und  dif»  Untprnchts- 
zeiten.  man  kann  sich  dann  immer  schnell  orientieren.  Wenn 
möglich,  ist  dn  a^ich  die  Zahl  der  Kinder  und  dergleichen 
eilisatiagaii.  Bei  Ansetznng  der  Tennine  ist  femer  Rücksicht 
an  nehmen  auf  die  Ernte,  auf  dringende  Landarbeiten,  Märkte, 
Schnlprttfnngen,  und  swar  im  allgemeinen  weniger  der  Kiader, 
als  der  £!rwaohsenen  wegen,  die  im  Sohnl vorstand  nsw.  sitsen; 
man  darf  nicht  den  Widerstand  gegen  Geldansgaben,  die  ja 
manohmal  eine  Sohulbesiobtigong  im  Gefolge  hat,  den  Wider- 
ataad,  mit  dem  der  Menaok  imd  bemdeia  dar  Banar  «rblidi 
belastet  ist,  dnroh  Anfteraehtlamen  loleher  kleinen  BSokaiflkt* 
nahmen  ataigem. 

Von  der  beabaiohtigten  periodiaohen  Beüahtignng  eoU 
der  Landrat  nnd  der  Kieiaaohnlinspektor,  bei  Fkirtbildnng»- 
nnd  Faohaehnlen  der  Yoiaitaende  das  SehnlTOiatandes  reoht- 
seitig  vorher  benaehriehtigt  werden.  Bei  den  ga lagen t* 
Hohen  Beaiehiignngen  wird  es  nnr  selten  mflglioh  sein,  den 
Ortseohnlinspektor  oder  ein  Mitglied  dea  SohnlTontaadea  ansa- 
aiehen,  für  einaelne  Fälle  mag  das  aber  an  empfehlen  sein. 
Der  Zweek  der  Benaohrichtignng,  dais  diese  Herren  an  der 
Beaiehtigung  teilnehmen  können,  wird  nur  ganz  ausnahmsweise 
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«miiiit;  wttaaoheDfwert  wM  «l&t  hioigm  Betoiligoiig,  dttm 
wftrd«  maDehmal  viel  Sohfeibwtrk  erspart 

Dftfo  d«r  KraisielialtMpektof  di#  OrtMelmltiitpekiofiii 

benachrichtigt,  ist  wohl  zu  billigen,  ■ —  die  Beteiligung  der 
Herren  an  der  Besichtigung  ist  angenehm,  sie  versülsen  einem 
das  monotone  Messen.  Da£s  aber  die  Li  ehr  er  benaohriohtigt 
werden,  ist  entsohieden  nicht  richtig. 

Das  Bseoltet  liegt  auf  der  Hand.  Maa  kommt  io  ein 
ÜBidieh  geseheaertet  Sohulsimmer,  die  Fugen  sind  noch  na&, 
m  fehlt  nw  die  BekriDsung  des  Sehnkmgsngee;  die  Kinder 
ritsen  da  mit  soeben  gewesehenen  gl&nsenden  Backen  und 
Ohreü,  die  Haare  sind  glatt,  und  man  erkennt  die  frisch  durch 
Wasser  zusammengehaltenen  Haarsträhne  und  -Tollen.  Da  ist 
der  Zweck  einer  Besichtigung  zum  grofaeo  Teil  illusorisch  ge- 
macht. Wir  wollen  die  Schule  and  die  Kinder  sehen,  wie  sie 
sind,  ohne  momentane  Nachhilfe  Ton  Kaltnrmitteln. 

Dem  mniSi  abgeholfen  werden,  eoU  nicht  der  gnte  Zweck 
danmter  leiden. 

Die  rechtaeitige  Benachrichtigung  des  Landmti  nnd  dee 
Kieisschulinspektors,  bei  Fortbildnngs-  usw.  Schulen  des  Vor- 
sitzenden des  Sohuh  orstandps,  ist  notwendig,  wobei  man  übrigens 
unter  „rechtzeitijy"  inindestens  14  Tage  zu  verstehen  haben  wird, 
eine  Frist,  deren  Einhaltung  nicht  Schwierigkeiten  begegnet, 
da  der  Plan  der  SohnlbeeichtigQngen  im  Anfang  dee  Jahiee 
ÜBitgeateUt  wird. 

Die  Benachrichtigmig  der  Lehier  rnnüi  nnierbleiben.  Dac 
ist  aber  leichter  gesagt  als  dnichgefilhrt.  Das  wesentliche  ist 
ja,  da(s  die  Kinder  nnd  deren  Angehörige  nichts  TOn  der  Be- 
sichtigung vorher  wissen,  und  man  kuimte  diö  Benachrichtigung 
der  Lehrer  ruhig  geRtntten,  wenn  diese  sie  für  aicli  behielten. 

Nun  habe  ich  allerdings  viele  verständig  Lehrer  gesehen 
—  mir  als  Medizioalbeamten  sind  die  Lehrer  als  Vorposten 
der  Gesundheitspflege  überhaupt  sehr  sympathisch;  ich  habe 
gern  mit  ihnen  sn  thnn  und  habe  bei  ihnen  immer  viel  Yer* 
sllndnis  nnd  groliws  Interesse  in  gesundheitlichen  Dingen  ge< 
hmden  — ,  die  nnf  meine  vorherige  Bitte  mir  Schnle  nnd 
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Sohnlkinder  im  natfiTUohen  Zustand  zeigten,  aber  es  kommen 

da  doch  so  verschiedene  Din^  in  Frage,  ich  erinnere  nur  an 

die  Reinigung,  dafs  die  I^edeutung  der  Sache  es  erforderlich 
macht,  eine  Sohule  mögiichät  unaDgemeidüt  und  unvorhergesehen 
zu  betreten. 

Die  Schwierigkeit  ist  grol's.  Die  Besichtigung  soll  ja  statt- 
fiinlen  unter  TtüyÄehnng  das  iScbulvorstandes  oder  des  Leiters 
der  Scliule,  sowie  des  Schularztes.  Der  let/tere  kaun  fQglich 
aus  der  Betrachtung  ausscheiden.  Aber  der  Schulvorstand,  am 
kura  nnr  von  diesem  zu  reden,  beziehungsweise  dessen  Vor- 
sitzender, mufs  demnach  auch  rechtzeitig  vorher  von  der 
Sohoibesichtigung  benachrichtigt  werden. 

In  Stttdton,  namentlich  gröfseren,  bestehen  weniger  Be- 
denken weg«ii  des  nnyorbeieiteten  Empfanges  in  der  Schule, 
da  gehen  die  Interessen  weit  auseinander;  aber  sie  bestehen 
natürlich  je  naek  der  Gröfse  der  Stfidte,  den  Beziebnngen  der 
in  Betracht  kommenden  Personen  zn  einander,  auch  da  graduell. 
Die  wesentlichsten  Bedenken  besteben  auf  dem  Lande.  Die 
ScbnlToistftnde  oder  Schnlkommissionen  bestehen  aaf  dem 
Dorfe  ans  Banero.  Eine  VerpfliehtnDg  sor  GeheinihaltQiig 
dss  Benohtignngstermins  für  die  SchnlTOfSÜnde  kommt  nioht 
in  Frage.  Wollte  man  es  nun  daranf  ankommen  lassen,  dime 
eist  bei  der  beginnenden  Besiohtignng  oder  wahrend  derselben 
wa  nifen,  so  wflrde  man  sie  snwsilen  nioht  «ntrsffen.  Und 
kommen  mttssen  sie^  wenigstens  nm  das  Besnltat  der  Bcaisb- 
tigung  mit  ihnen  zn  besprechen. 

Endlieh  bleibt  noch  an  bedenken»  dnb  Ton  der  Orts- 
bssiohtigmig  Vorsteher  nnd  Gesnndheitikommisnonen  benssh- 
riehtigt  sind.  Man  wird  also,  da  man  sich  an  die  gesetsüsksa 
Bestimmungen  halten  mafs,  vorläufig  mit  dieser  UnzulAnglich* 
kelt,  die  die  Resultate  und  die  Absicht  der  ganzen  Einrichtung 
beeinträchtigen  kann  uud  oii  beoiutrüchtigt,  zu  rechnen  haben. 

Ein  kleiner  Ausweg  hat  mir  in  der  Regel  recht  gate 
Dienste  gethan.  Ich  habe  es  gewöhnlich  so  gemacht,  dafs  ich 
die  Ortsbesich tigung  zu  einer  bestimmten  Stunde  angesetzt 
habe  nnd  die  Schnibesichtigung  einige  Stunden  später.  AU 
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ich  nun  sab»  dals  vor  der  Stunde  der  Besichtigung  die  Kinder 
noch  einmal  nach  Hause  geschickt  wurden,  um  sich  zu  frisieren, 
bin  ich  später  sofort  nach  meiner  Ankunft  in  dem  Orte  zuerst 
in  die  Sohnle  gegangen  nnd  habe  mir  Sehnte  nud  Kinder 
angeseiien»  gans  wie  ja  anoh  die  Apothekenbeeiehtigung  mit 
einem  korsen  orientierenden  Rundgange  beginnt  —  wobei  iek 
übrigens  einmal  die  Frage  zu  hören  bekam,  ob  ich  nicht  erst 
wollte  die  Ortsbesichtigung  vorüehmeQ  — ,  dann  habe  ich  den 
Lehrer  gebeten,  die  Kinder  vor  der  angesetzten  BesichUgung 
nicht  erst  noch  einmal  nach  Hause  gehen  zu  lassen,  habe 
darauf  die  Ortsbeeiohtigaiig  TOigenommen  nnd  dann  die  Sobnl- 
beaioktignng. 

Man  kann  ja  aneh  die  letiteie  Ton  Tomberein  an  erster 
Stelle  Tomebmen,  doob  halte  ioh  das  fflr  weniger  praktisoli, 

da  ja  dementsprechend  die  vorherige  Benachrichtigung  ist, 

*  • 

und  man  dann  sicher  alles  frisch  zu  sehen  bekommt.  Uber 
die  Reinlichkeit  im  ScLulzimmer  wird  man  aber  mich  so  nicht 
immer  ins  klare  kommen,  da  mula  dann  eine  geiegeatUohe 
Beeiohtignng  eigänaen. 

Beaeitigen  lassen  sieh  alle  diese  Bedenken  dnroh  die  An- 
stellung Ton  Sehnlänten. 

Die  Besiohtignng  selbst  bat  nun  stattanfinden  nnter  Zn* 
Ziehung  des  Schnlvorstandes  oder  des  Leiters  der  Schule,  sowie 
des  Schularztes.  Nach  Ziffer  7  des  §  10  der  Ge8chäfi6aüwei8UDg 
für  die  Gesundhf^itskommissionen  vom  13.  Milrz  1901  sollen 
letztere  sich  auch  unterrichten  über  die  sanitären  VerhHltnisse  der 
Schulen.  Zweckmälsig  würde  ein  Schularzt  einer  solchen 
Konumiflion  als  Mitglied  angeboren. 

In  dem  Abaobnitt  ftber  Sebnlbygiene  der  Dienstanweiaung 
fir  die  Kreisftrate  etebt  niebts  über  die  Beteiligung  der  Ge- 
sundheitskommission. Eine  besondere  Benaobriohtigung  der^ 
selben  zwecks  Teilnahme  an  der  Besprechung  über  das  Er- 
gebnis der  Besichti^n^  dürfte*  sich  erübrigen,  da  die  KomraLssion 
ja  an  der  Oitsbesichtigung  teilnimmt  und  mündlich  eingeladen 
werden  kann,  beziehungsweise  über  das  Ergebnis  einer  vorber- 
gegangenen  Beeiobtigmig  mit  Leiehtigkeit  orientiert  werden  kann. 
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SoU  nun  der  SohnWorstand  bei  dar  guuen  Beiiolitigaog 
dabei  aeint  Sebaden  kann  daa  niebta,  dam  seben  aioab  aiidei% 
waa  alles  in  Angenaahain  an  nabanen  iuk,  waa  iBr  BeaiebnDgen 
awiaeben  Kindern  und  Einriebtongen  beatdun,  dab  das  gaaaa 
niflibi  nnr  wieder  ao  etwas  uNenaa''  iai;  aber  nanobmal  atabt 
ein  IGfylied  der  Sebnlkomnuaaaon  da  and  drebt  Terl^gen  aa 
der  Ktttae,  ein  andarea  bUat  sein  Lidbt  lanebieii  dnibb  «iaa 
Frage,  deren  Anaebanderaetaaiif  viel  Zeit  «rfoidem  wllide, 
ainea  fragt  einmal  mitten  in  dem  Maasan  dar  Bänke  nad 
Fenster  and  awingt  den  Kreiaarzt,  nocb  einmal  ant  dem  Heama 
Ton  Yom  anaafaagen.  Daabalb  dttifte  ea  empfebleasvart 
sein,  den  Schulvorstand  auf  eine  Zeit  zu  laden,  wo  der  Ab* 
8obIufs  der  Besiohtiguog  zu  erwarten  ist;  dasselbe  gilt  bezüg- 
lich der  äauitül&küiijrDissinu.  Daun  kauu  daa  Resultat  be- 
ßproehen  werden,  schul  hygienische  Fragen  und  oft  auch  aniiere 
bygienisobe  Fragen  können  in  Mnlse  auseinandergesetzt  werden. 
So  dürfte  allen  gedient  sein,  dem  Scbuly erstände  and  dem 
Kreisärzte,  und  der  \ oi-schrift  der  Dienstanweisung  ^unter 
Zuziehung"  scheint  mix  hierdurch  in  pnkti^eher  Weisö  genügt 
zu  sein,  jedentalls  in  einer  Weise,  weklie  dem  Zweck  —  und 
darauf  kommt  es  doch  an  —  vollkomraeu  f:,'erecbt  wird.  Wenn 
der  Schulleiter  an  der  ganzen  Besieh ugimg  teiinmunt,  so  kann 
das  dem  Kreisarzt  nur  angenehm  sein. 

Der  Gang  der  Besichtigung  hat  zu  berücksichtigen  die 
Schule  und  die  Kinder.  Gewöhnlich  werden  das  Sr  hulhaot 
und  die  Schuleinriohtungen  an  erster  Stelle  angeführt,  es  folgen 
die  Unterrichtsmittel  und  zuletzt  die  Kinder;  so  liest  man  die 
Reihenfolge  in  allen  Untersuchungen,  in  allen  Berichten,  in 
allen  Formularen,  nnd  dieae  Beibenfolge  ist  für  schriftlicbe 
und  mflndliebe  Erörterungen  die  riobtige,  daa  Fortaobreüsn 
Tom  Allgemeinen  anm  Speaiellen. 

Bei  der  praklueben  Untersaebang  einer  Sobiile  dflrfta  es 
aieb  empfeblen,  eine  andere  Eeibenfblge  einanbaltan:  icb  aebe 
mir  anecat  die  Kinder  in  ibier  Gkaamtbeit  aa,  wie  sie  sifaea, 
wie  sie  in  der  Klasse  vefteilt  sind,  wie  die  Bftnke  fflr  die 
aanaelnan  passen,  wie  siah  das  Lieht  verteilt  in  der  beseistan 
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.£Clw86,  dann  Biioh«r»  üefte,  Schreibmaterial  usw.,  danaf 
werden  die  Kinder  einaelD  besichtigt  nnd  snletzt  die  Klasse  mit 
allen  ihnen  Binriohtnngen,  das  SohnlhMia  und  seine  Umgebnng. 

Dieee  fieibenfiilge  ist  sweÜeUoe  pmktieoher;  wem  eoUen 
die  Kindef  eine  lange  Zeit  beim  Meeeen  raeehen,  sie  aind 
direkt  im  Wege;  es  ist  deshalb  richtiger,  die  Kinder  an  be* 
sichtigen  und  laufeii  zu  lassen  und  daoQ  Klasse  uüd  Sciiul- 
haiis  vüizunehnien.  Die  Hefurohtung,  dalß  einem  vielleicht  die 
Beziehung  irgend  einer  fehlerhaften  Einrichtung  zu  dem  Schul- 
kinde entginge,  kann  nur  in  der  Theoiie  aufgeworfen  werden. 

Die  Besichtigung  selbst  hat  die  vorgeschriebenen  Funkte 
SU  berflekeiebtigen.  In  dem  für  die  Besichtigung  Toigeeohrie- 
benen  Formular  sind  die  Punkte  einseln  aufgefUhrti  man  kann 
nn  der  Hand  des  ausgefällten  Formulars  eine  Schule  genau 
beurteilen,  wer  eiDzelne  tpe/aelle  Fragen  vermii'sL,  dem  ist  es 
unbenommen,  dieselben  in  der  Antwort  mit  zu  berücksichtigen, 
Platz  dafür  ist  da.  Ich  sehe  davon  ab,  die  Fragen  des  vor- 
geschriebenen Formulars  hier  durchzusprechen ;  es  ifit  ja  über 
jeden  einzelnen  Punkt  bereits  Tiel  geschrieben  worden,  und 
wer  sich  Aber  dieeee  oder  jenes  genauer  unterrichten  will,  der 
sei  auf  die  zum  Teil  Torsflglichen  Handbflcher  und  die  dort 
angegebene  Litteratur  Terwiesen. 

Nochmals  kurz  zusammengefafst,  dürfte  sich  die  Schul- 
besichtigung in  folgenden  Etappen  vollziehen.  1.  Allgemeine 
Besichtiguui;  der  Kinder  (Haltung,  Lehrmittel  usw.);  2.  Hygiene 
der  Unterrichtsmittel;  3.  Gesondheitsznstand  der  Kinder ;  4.  Ge« 
sundheitliche  Unterhaltung  mit  dem  Lehrer  über  die  Kinder; 
5.  Schulaimmer;  6.  Schnlhaua  und  Nebenanlagen;  7.  Baustelle 
und  Umgebung.  lat  die  Beeichtigung  zu  finde,  so  folgt  die  Y er- 
wertuug  dea  Feetgeatellten  aum  Wohle  der  Kinder. 

Das  Ergebnis  der  Besichtigung  wird  am  besten  im  An- 
schlul'^  an  dieselbe  mit  dem  Schulvorstand  '/ai  liesprechen  sein; 
ich  glaube,  dais  der  Krei«!arzt  nehr  wohl  snfijrt  Jas  AiideruTio^s- 
bedürftige  bezeichnen  kann,  er  mufs  sich  eben  nur  über  die 
notwendigen  Fordeningen  der  Schulhygiene  und  das  Leistungs- 
yennOgen  einer  Gemeinde  klar  aein.  Unmittelbar  wird  ja  doeh 
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nidht  all6B  gettndert;  d«r  SohiilTOTStaiid  wartet^  selbat  wenn  «r 
Abliilfe  snaagt,  die  Verfilgiuig  das  fiagianrngaptteidwiton  ab, 
an  den  erat  an  beriohtan  ist  Dm  kann  ja  bei  nnbeieebtigfen 
und  niebt  ansfahrbaien  Forderaogen  noob  korrigiert  werden. 

Hygiene  des  Unteiriebta,  aoweit  dabei  eine  Mitwirktmg  in 
Frage  kommt,  der  XJnterriebtsmittel,  nnd  Geanodbeilasaitand 
der  fiehnlkittder  ist  mit  dem  Lehrer  bereits  erOrtert.  Wenn 
der  SobnlTOVitand  mit  daran  teil  nimmt^  so  ist  im  allgemeuieii 
ntohta  dagegen  an  sagen,  doek  mn6  benrorgeboben  werdso, 
daft  sieb  die  BrOrtemng  ▼ersebiedener  Fragen  allein  mit  den 
Lehrer  empfiehlt.  Bei  der  Bespreohung  mit  dem  Lehrer  wird  es 
gut  sein,  bei  den  angeregten  Verbesserungen  Notwendiges  nnd 
Wün  Sehens  werten  /u  trennen,  auch  die  Zeit  zur  Vornahme 
der  Verbesser ungon  wird  zu  berücksichtigen  sein.  Besouders 
in  der  Besprechung  über  bauliche  und  Einrichtungsverbesse- 
mngen  mit  dem  Sohulyorstande  sind  nutwendige  und  wdnachens- 
werte  Verbesaerungen  scharf  zu  trennen. 

Wir  küuiiea  tiaturiioh  nicht  an  jede  Schule  eiuen  Mals- 
stab legen,  der  unserem  Ideale  einer  hygienisch  ei n^^e richteten 
und  geleiteten  Anstalt  entspräche;  wir  können  nicht  lauter 
Schulen,  ja  nicht  einmal  eine  Schule  haben,  die  hygienisch 
im  ganzen  Umfange  wäre,  —  die  Hygiene  der  Schule 
ist  in  hohem  MaTse  eine  Geldfrage. 

Gerade  anf  diesem  Gebiete  kann  man  die  Erfahrung 
machen,  dala  man  mehr  erreicht,  wenn  man  sieh  auf  du 
Notw  endige  —  und  in  manchen  Sobulen  ist  Notwendiges  genng 
zu  fordern  —  beschränkt;  nirgendwo  ist  es  verkehrter,  viel  zu 
fordern,  als  anf  diesem  Gebiete,  etwa  in  der  Meinnng.  dafs 
man,  wenn  man  ordenüioh  fordert^  wenigstens  einiges  erreieht, 
dn  immer  etwas  abgehandelt  wird:  niebt  nur,  dalb  derjenige, 
der  alles  mOgliobe  fordert,  erleben  wird,  dnb  der  SebnlTorsisnd 
ihm  alles,  aneb  Notwendigea,  mndweg  absoblBgt  mit  den  Worten: 
^es  ist  aneb  so  solange  gegangen,  wir  aind  aneb  giols  geworden 
nnd  sind  Soldaten  gewesen",  —  nein,  er  wird  erftbren,  dab  der 
Sebnlvorstand  kein  Vertranea  an  ihm  &&t  oder  das  Vertransn 
Torliert,  wenn  er  an  booh  gespannte  Fordemngen  stellt. 
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Was  iM»hv«iidig  ist,  mub  gtfoidtft  wvrden,  klar,  beBtimnit 
nd  genflgend  begrOndet;  man  wird  auf  dar  fordamden  Satta 
dum  die  Frende  haben,  dals  man  anf  dar  bawilligenden  Seite 

(utgegenkommt. 

Vor  zu  lioheii  Forderungen  aber,  wiö  z.  B.  sofortige  An- 
sdiaffung  neuer  Bänke  usw.,  ganz  zu  scliweigen  von  einem 
neuen  Schuibau,  katiu,  abgesehen  natürlich  von  ganz  besonderen 
Fällen,  nicht  dringeod  genug  gewarnt  werden.  Man  erreicht 
manchmal  die  Anschaflfung  neuer  Hiinke,  wenn  man  dnrnit  zu- 
Lneden  ist,  dais  jedes  Jahr  zwei  neue  angesühatft  werden,  man 
kann  daftlr  dann  die  Gesichtspunkte  angeben. 

Mao  mnfs  sich  klar  sein  über  das  thatsäclilicbe  Bedürfnis 
aad  hat  die  ünanziellen  Mittel  der  G-emeinde  zu  berücksichtigen. 

Der  Laie  sagt  sich:  was  so  lange  ging  ohne  sichtbaren 
Schaden  m  schaffen,  das  kann  dook  nicht  mit  einem  Male 
abtolnt  yerwerflich  sein;  nnd  wenn  natürlich  anch  der  Laie 
sieh  der  Ansicht  nicht  TirBchlieiat,  daXs  eine  veraltete  Ein- 
lithtang  durch  eine  Haue  sweckmolsig  enetzt  wird,  so  siebt 
«  doch  oft  sieht  ein,  warnm  denn  daa  fiala  ttber  Kopf 
MO  mufs. 

Wie  in  aadeien  Dingen,  ao  saigt  aieh  anoh  hier  in  der 
Büeliiinkiing  dar  Heister.  Je  Toraiebiiger  man  fordert,  daato 
pO&ar  wird  daa  Vartranen  nnd  daa  EntgegeDkommen.  Wenn 
Btn  im  Augenblick  diese  oder  jene  Yerbessernng  noch  fOr 
«Merlidii  aber  nicht  gerade  für  dringend  hlllt,  nnd  wenn 
nboD  eine  Beihe  dringender  Vetbasaamngen  da  aind,  da  be- 
fibit  man  die  Wünsche  in  seinem  Bnsen  nnd  beachrinkt  sich 
iuuä,  daa  ünsnlängliche  bei  der  Bespreehnng  anzndeiiten ; 
ibt  Sdinlronland  wird  aioh  dann  firenen,  dab  man  die  For- 
^«iiBg  nicht  enok  noch  erhoben  hat,  nnd  man  bewahrt  sich 
^iMelbe  fdr  einen  spAteren  günstigeren  Augenblick,  der  ja  doch 
acher  einmal  wiederkehrt.  Man  hat  dadurch  zwei  Vorteile: 
eaiDal  erreicht  mau  das  eben  Notwendige  eher,  und  anf  die 
künftige  Forderung  wird  vorbereitet,  und  der  Schulvorstand 
iiat  Zeit,  sich  mit  dieser  Frage  herumzutragen  und  wird  im 
Imh  der  Zeit  überzeugt  von  der  Notwendigkeit  der  Forderung. 
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Wird  nicht  über  das  notwendige  MaÜB  hinaus  gefordert,  so 
gewinnt  nnd  erhalt  sich  der  Kreisarzt  das  Vertrauen,  dessen 
er  diiijgend  bedarf,  wälirtiid  ein  ungestümer  Forderer  und 
und  Hygiene  Stürmer  auch  zum  bestgehafsten  Manne  werden 
kann.  Betont  mufs  aber  ausdrücklich  werden,  dafs  alle  Mängel 
in  der  Verhandlung  sorgfältig  zu  hezeiohiien  smd,  keiner  darf 
stillschweigend  überean^en  werden. 

Ich  habe  es  erlebt,  duis  mir  am  Schlüsse  der  Besichtigung 
gesagt  wurde:  ,,Jn,  das  wollen  wir  machen,  das  hatte  ich  mir 
viel  St  lihminer  gedacht*.  —  eine  recht  bezeichnende  Anfserung. 
Mancher  Schuivorstand  ahnt  nichts  Gutes  von  dem  Kreisarzt; 
er  hat  dunkle  Vorstellungen,  hat  verworrene  Sachen  gehört 
und  fttrobtet  grofse  Geldausgaben,  fflr  die  ihn  die  Gkmeinde 
wieder  Terantwortlich  macht 

Also  Doohmals  kurz:  man  stelle  hestimmte,  begründete 
Fordernngen,  man  heschrSnke  sich  anf  das  Notwendige;  hiic*- 
dnrdi  erhält  man  sidi  das  Vertrauen  der  Bevölkerung  und 
rechtfertigt  das  Vertranen  der  Eegiemng;  der  Staat  bat  den 
Kreisarzt  nicht  hingeaetat,  um  ihn  bygieniache  Forderungen 
stellen  an  lassen  —  hygienische  Normen  sind  an  geben,  ebne 
dafe  es  des  Rieisacstes  bedarf  — ,  sondern  nm  ihn  die  WisMn* 
sohaflk  in  die  Ftazis  nmsetien  an  lassen,  er  soll  praktische 
Hygiene  treiben. 

If  anche  notwendige  Yerbessemng  wird  aieh  sofort  erledigen 
lassen,  wie  das  Umstellen  von  Binken;  darflber  branoht  dsnn 
natürlich  nicht  weiter  berichtet  an  werden.  Über  die  nct- 
wendigen  Fordemngcn,  a.  B.  besüglich  Beinigung,  Trinkwasser, 
wird  mit  dem  SobnlTorstand  sofort  an  sprechen  sein,  der 
Stthnlrorstand  hat  sich  dann  bezüglich  Znsage  oder  Ablehnung 
EU  entscheiden.  Dabei  ist  zu  erörtern,  wie  etwas  am  billigsten 
zu  machen  ist.  und  wann  es  zu  machen  ist;  auf  dem  Lande 
kuoD  manchmal  etwas  durch  Leute  uuy  der  Gemeinde  zur 
Zeit,  wo  Landarbeiten  nicht  drängen,  billig  hergestellt  werden, 
dann  wird  man  die  Erfüllung  der  Forderung  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  festsetzen. 

Was  notwendig  ist  und  was  nur  wünschenswert,  das 
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lat  woU  in  der  Rog«I  leiolit  «vaeuisDder  m  balton;  sind  Tiele 

notirendige  Forderungen  da,  dann  wird  man  etwas  weniger 
]^^otwendiges  zur  Zeit  nur  für  „wünschenswert"  erachten,  — 
©s  wird  dann  im  natürlichen  Verlaiif  der  Dinge  spMter  auoh 
^notwendig";  die  Unterscheidung  zwischen  notwendig  und 
wflDsolieiieweft  genttgi,  weitere  Klaaaifigienmgen  def  Forde- 
rungen Terwinen  nur. 

BesehiiUiki  man  nob  «nf  des  Notwendige,  nnd  ist  darin 
überzengend,  so  wird  man  nioht  über  Ablebnnngen  anf  dem 
vorgeschriebenen  Wege  zu  berichten  haben;  ich  habe  den 
Eindruck,  dafs  man  auf  grofses  Verständnis  der  Lehrer  und 
Schnivorstelier  jetzt  vielerorts  recliuen  itann  ;  ich  habe  immer 
das  gröijste  Entgegenkommen  gefunden,  und  von  vielen  Seiten 
iat  mir  meine  ErDahraog  bestätigt  worden. 

Anoh  die  wansehene werten  YerbeBienuigen  eiad  zu 
beapieeben,  zn  begründen  nnd  die  Wege  nur  Abhilfe  an  er* 
drtem,  man  wird  dann  sehen,  dafii  aneh  vieles  Wünschenswerte 
geleistet  nnd  manchmal  bereitwilligst  gebessert  wird.  Die 
örtliclien  Verhältnisse  sind  bei  den  einzelnen  Schulen  mclit 
ans  dem  AuL^e  zu  ^'e^llo^(Jn. 

Alle  Berichte  über  die  vorgeschriebenen  periodischen  Be- 
sichtigungen —  und  für  jede  Schule  ist  immer  ein  besonderer 
Bericht  erforderlich,  da  es  sieh  gegebenenfalls  um  Verband- 
Inngen  mit  den  betreffenden  SchnlTorstftnden  handelt,  welche 
gans  yerschieden  znsammengesetzt  sind  —  geben  dnroh  die 
Hand  des  Kreisscbulinspektors  nnd  des  Landrats  an  den  Re< 
gieIuug^p^iisidenten.  Bei  Feststellung  von  kleinen  Mängeln 
bei  gelegentlichen  Besichtigungen  wird  übrigens  nicht  immer 
ein  Bericht  an  den  Regierungspräsidenten  notwendig  sein.  In 
den  Berichten  sind  Verbesserungen  (notwendige  und  wünschens- 
werte) an&nftthren  nnd  praktische  nnd  hillige  Wege  zur  Be- 
smtigang  anzugeben,  anoh  gegebenenfalls  die  Erklärung  des 
Schulvorstandes,  ob  er  bereit  ist  cur  Abhilfe  oder  nicht;  im 
letztsien  Falle  wird  eine  eingehende  Begründung  erforderlich. 

(Schlaüi  folgt  im  nächsten  lieft.) 
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We  Sekilantfrig»  ii  WlrtteBlMrg. 

GnUcht«B  4er  tob         B tätig« rter  trsiliohaa  Tereia 
mr  Bearbeitang  der  SchnUrstfrage  aingatetitea 

Kommission. 

Im  Anfing  der  Kommissioa  anter  dem  14.  Jani  1909 
erstattet  tob  Dr.  Wbikbbbo. 

Nachdem  das  Bedllrfiiis  aach  Smrichtang  des  SdrolarztinstitBti 

Ton  den  bdrgerlichea  KoUegiea  durch  Bewilliguog  eioer  Summe  Toa 
8000  Mark  bejaht  worden  ist,  beschränkt  sich  die  Aufgabe  der 
KoniTni<5<;!on  darauf,  eine  Lösung  der  SohTilarztfraec  fnr  die  Stntt- 
garter  Verhältnisse  unter  BerQcksichtigung  der  hierfür  aufgeworfenen 
Mittel  zu  finden.  Diese  Aufgabe  gliedert  sich  in  zwei  Teile : 
1.  Abgrenzung  der  Pflichten  des  Schokntes.  2.  Art  der  Aostellong 
aad  Honoriening. 

I.  Im  sllgemeinea  bat  sieh  die  Thätigkeit  eioes  Schalarstss 
sowohl  auf  die  Hygiene  der  Schnlgebände  und  ihrer  Einrichtungen, 
als  auch  auf  die  Hygiene  des  Unterrichts  nnd  die  i^berwachi)n?  Her 
Gesundheit  der  Schüler  zu  erstrecken.  In  Stuttgart  spezieil  werden 
diese  verschiedenen  Seiten  der  Schulhygiene  nicht  im  gleichen  Mab 
im  Pflichtenkreis  eines  Schularztes  vertreten  sein  können.  Im  weseni- 
fichea  wird  es  sich  dämm  baadela,  dem  Schalant  die  Aafgabea  der 
SeboIhygieBe  sa  flberweisea,  welche  dareh  die  bisherige  Instruktion 
der  staatlichen  und  stttdilschea  intlichea  Beaaitea  aieht  gsnagead 
berücksichtigt  sind. 

Dem  Stadtdirektionsarzt  liegt  bereits  die  regelmllfsige  Visitation 
der  Schnlgehände  und  die  Begutachtung  baulicher  YerändernngeQ 
von  Amts  wegen  ob.  AUeio  trotzdem  wird  der  Schularzt  keiueswegs 
aar  gelegentlich  bemerkte  Schldea  dea  Torgesetsten  BebOrdea  snr 
weiteren  Befaaadlang  raitznteilea  haben.  El  wird  sich  in  der  Zwisdieo- 
seit  zwischen  den  Visitatioosterminen  des  Stadtdirektionsarztes  ge- 
nfigend  Gelegenheit  finden,  den  Schularzt  in  Sachen  der  Hygiene  der 
Schulge!i?tnde  zu  heschäftigen,  und  insbesondere  wird  daran  gedacht 
werden  k  i  nen,  ihn  an  dem  jährlichen  Umgang  des  üochbanamts 
zu  beteiligen. 

Da  der  Stadtsnt  bis  jetat  bereits  in  geiiagcm  Hais  sehaiint* 
liehe  Thitigkeit  aasAbte,  so  wird  es  sich  fragea,  ob  es  sweekmftliiigtr 
seia  wird,  ihm  diesen  Teil  seiner  Thfltigkeit  abzunehmen  and  eiasm 
oder  mehreren  Schulärzten  zu  flbertragen,  oder  ob  nicht  die  schul- 
ärztliche Thätigkeit  ein  Teil  der  Aufgaben  eines  vermehrten  stadt- 
irzÜichen  Personals  bilden  soll.  Die  Kommission  h.'llt  es  nicht  fftr 
ihre  Sache,  diese  i^  rage  iüer  eingehender  zu  behaudeiu,  zumal  da 
sich  hierza  wohl  aoch  anderw^  Gelegenheit  ergebea  wird.  Es 
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genflgt  vorläufig,  festzastellen,  dafs  die  Abgreisong  der  scbnlärzt- 
liehen  Tbätigkeit  nicht  ohne  gleichzeitige  Nenregelang  der  stadtftrat- 
lichrn  Thfttigkeit  möfrlich  sein  wird.  Welche  Zugeständnisse  dem 
Schularzt  bezüglich  der  Hygiene  des  Unterrichts  zn  machen  sind,  ist 
eine  praktisch  sehr  schwer  zu  lösende  Fratre.  Ks  wird  im  allgemeinen 
geraten  sein,  liier  noch  anderweitige  Erfahrungen  abzuwarten.  Eine 
direkte  Überwachung  des  Unterricht«  durch  den  Arzt  wird  sieb 
schwer  durchführen  lassen.  Hingegen  muf»  es  dem  Schularzt  möglich 
sein,  gelegenüiche  Beobachtungen,  die  auf  Mifsstände  im  Unterricht 
hinweisen,  znr  Sprache  zn  bringen.  Es  wird  daher  sowohl  im 
Interesse  einer  mOgUchst  direktes,  wie  einer  eriolgreidben  Bebandlimg 
•okfaer  Angelegenheiten  liegen,  daCs  dem  Sdndant  Sits  und  Stimme 
in  den  Scfanldepntationen  eingeüUimt  wird.  Eine  derartige  SteUnng 
wird  ihm  auch  Gelegenheit  geben,  dnrch  persönlichen  Terkeiir  mit 
den  Lehrern  deren  Interesse  fdr  die  hygienische  Seite  des  Unter* 
richts  anzuregen  nnd  wachznerbalten.  Die  Hanptanfgabe  des 
Stuttgarter  Schularztes  wird  aber  jedenfalls  darin  bestehen,  dafs  er 
die  Gesundheit  der  einzelnen  Schüler  fiberwacht  und 
dafür  sorgt,  dafs  Schwächlichen  oder  krank  Befondenen  die  geeignete 
Fflrsorge  zu  teil  wird. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  notwendig,  dafs  die  Schul- 
kinder allermindestens  bei  der  Aul  nähme  und  Entlassung,  und  wenn 
irgend  möglich,  bei  jedem  Klassen  Wechsel,  noch  besser  aber  halb- 
jährlich, einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen  werden.  Auch 
sollte  es  dem  Schularzt  ermüghcht  werden,  die  Eltern  und  Vor- 
mflnder  der  m  entlassenden  schwächlichen  Kinder  anf  die  Wichtigkeit 
der  BeniiswaU  in  gesundheitlicher  Besiehang  anCmerksam  in 
machen. 

Es  ist  yom  äntlichen  Standpunkt  wttnscbenswert,  dafo  alle 
Sehulkinder  in  Stuttgart  dnrch  d«i  Schalarzt  nntersncht  werden. 
Allerdings  ist  zuzugeben,  dals  Kleinkinder-,  Volks-  und  Mittelscholen 
in  erster  Linie  des  Schularztes  bedürfen.  Allein  auch  in  den  höheren 
Schulen  stammt  ein  nicht  geringer  Prozentsatz  tou  Kindern  ans 
Familien,  in  denen  eine  GewShr  für  rppelmjifsige  han^arztliche  Über- 
wadiung  nicht  gegeben  ist.  Auch  koninu  die  Überhiiniuüg  in  den 
höheren  Schulen  in  weit  stärkerem  Mafsc  in  Betracht 

Die  Untersuchung  soll  sich  erstrecken 

1.  auf  die  allgemeine  Kftrperbescliaffenheit, 

2.  auf  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule,  Brustorgaue,  des 
Rachens  und  der  Zähne, 

8.  anf  die  Beschaffenheit  der  Augen  und  Ohren, 
4.  auf  das  Toihaadensein  besonderer  Oehrecken  und  grekcr 
Mlngel  der  geistigen  FUiigkeiten. 
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Die  Ergebnisse  der  Untersadumgen  soUeo  auf  Zählkarten  fixiert 
irard«!,  die  den  Scbfller  darch  all«  Klanen  begldteii. 

Aoflwr  den  mierläüdichen  regelmibigen  Uatemiclningen  aUer 
Kinder  sollte  der  Schularzt  aUadestens  monatlich  alle  dieleaigai 

Kinder  besicbtif^en,  welche  sich  als  aufsichlsbedörflig  bei  den  rc?el- 
mäi^icren  Untersochungen  erwiesen  haben  oder  Toa  den  Lehrern  ats 
kranJkbeitsverdilchtig  vorgestellt  werden. 

Der  Scbularzt  ist  bei  seineu  Uatersucbaogen  aut  die  Mitwirkung 
der  Lehrer  angewleaen,  indem  sie  ttmi  bei  der  lehrifüiehen  Fixiena^ 
der  Befände  an  die  Hand  ta  gebea  haben.  Dabei  wird  Bich  anch 
Gelegenheit  ergeben,  die  Lehrer  aol  bestiinnite  häufige  nnd  leidit 
erkennbare  Krankheiten  aufmerksam  zn  machen  nnd  sie  dadurch  n 
veranlassen,  damit  beliaftete  Kinder  von  sich  aoa  dem  Schnlarrt 
vorzuführen. 

Die  Farsorge  des  Schularztes  für  die  schwächlichen  und  kranken 
Schulkinder  darf  siebt  in  irgend  welcher  Teilnahme  an  ihrer 
Bjahandlnnif  bestehen.  Es  wird  genflgen,  nnd  ist  tta  eine  ge- 
deihliche Entwickelnng  der  schulärztlichen  Thätigkeit  wünschenswert, 
wenn  sich  der  Scbularzt  darauf  beschränkt,  die  EUtern  und  Vormflnder 
>  eliHodlongsbcdOrftiger  Kinder  durch  das  Rektorat  von  dem  Ergebnis 
der  Untersuchung  benachrichtigen  zu  lassen,  und  wenn  er  sich  bei 
Gelegenheit  spMerer  Visitationen  überzeugt,  dafs  der  Rat  der  In- 
anspruchuahme  eines  Arztes  befolgt  wurde.  Es  muls  den  Eltern 
aber  TöIUg  anhehngesteUt  werden,  sich  an  den  Arrt  ihres  Yertnoens 
m  wenden. 

Über  alle  Ergebnisse  der  Thätigkeit  des  Schularztes  ist  ein 
jährlicher  Bericht  an  geeigneter  Stelle,  eventneli  im  mediziniiGh- 
statistischen  Jahresbericht,  zu  veröffentlichen. 

Die  Pflichten  des  Schularztes  sind  in  einer  Instruktion  festzu- 
legen, au  deren  Ausarbeitung  die  Kommission  mitzuwirken  bereit  ist. 

n.  Betreib  der  Art  der  Anatellnng  mid  Honoriernng  ist 
die  Kommission  einstimmig  m  dem  Ergebnis  gdangt,  dab  die  irtilltge 
Loslösung  der  schulärztlichen  Thfttigkeit  von  der  Privatpraxis  der 
Anstellung  einer  Mehrzahl  praktischer  Ärzte  im  Nebeuamt  vor- 
zuziehen ist.  Vor  allem  kann  nur  durch  eine  nrnfas^sende  Thätigkeit 
in  dieser  Richtung  die  nötige  Anteilnahme  an  den  Fortschritten  der 
Schulhygiene  dauernd  gesichert  werden.  Kur  so  ist  ein  regelmäfäige^ 
dnrch  keine  anderweitigen  privaten  Interessen  beeintrftchtigtes  Ter- 
seben  des  sehnlflnUichen  Dienstes  anf  die  Daner  mOglich.  Aach 
wird  es  im  Interesse  einer  möglichst  einheitlichen  Bdiandlnng  der 
Begutachtungen  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  Hegen,  wenn 
die  ÜTitersuchuncret!  durch  eine  einzige  Persönlichkeit  vorgeiionime- 
werden;  bei  zahlreichen  Schulärzten  wird  die  Vergleichbarkeit  der 
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Befunde  uüd  damit  der  statistische  Wert  der  Berichlü  notleiden. 
Kndlich  bedarf  die  schalärztliche  Thätickeit  ein  gewisses  Mafs  ärzt- 
licher Erlahrung,  praktische  soziale  Keaatuisse  und  Verständnis  lür 
den  Wert  guter  Beziebangen  zu  dea  praktischen  Anten.  Dies  alles 
iviid  auf  der  Uoivenitil  und  wlbrend  der  Anlstoutenzeit  aidit  er^ 
werben.  £in  Aaftnger  wird  anch  nicht  in  der  Lage  «ein,  die 
piaktiaeben  Inte  filr  seine  Zwecke  genügend  sa  interessieren. 

Werden  zabkeicfae  Schalflnte  im  Nebenamt  angestellt»  so  werden 
sich  wesentlich  jüngere  Äizte  melden  nnd  die  Stellen  nur  so  lange 
behalten,  bis  eine  genflgeode  Praxis  das  Einhalten  der  Besuchs- 
termine in  den  Scholen  anmO^ch  macht;  dadurch  leidet  jedenfalls 
die  Kontinaitit  der  Beobachtangen  nnd  die  Gfrttndlichkeit  der  Er- 
nährungen. 

Auch  ist  keineswegs  darauf  zu  rechnen,  dafs  die  Anstellung 
zahlreicher  Schulärzte  im  Nebenamt  die  Iloiiorarfrage  günstiger  ge- 
stalten wird.  Denn  auch  im  Nebenamt  mufs  der  Grundsatz  aus- 
reichender Bezalihing  geforderter  Dienste  festgehalten  werden. 

Legt  laau  die  keineswegs  zu  hohen  Sätze  des  Fraiikfurter 
schulärztlichen  Instituts  zu  Grunde,  wo  für  die  regelmälsigen  Unter- 
mchongen  pro  Schnlkind  und  Jahr  75  Pfg.  beiahtt  werden,  so 
kommt  bei  mindestens  16000  SchnUnndem  in  Stuttgart  das  Honorar 
achon  anf  12000  Hark  an  stehen,  eine  Summe,  welche  die  ans- 
geworfene  nicht  unwesentlich  llbersteigt 

Wenn  die  schnlantliche  Thatigkeit  Ton  der  Stadtarztstelle  los- 
gelost und  einer  voUbesoldetcn  Persönlichkeit  übertragen  werden  boU, 
80  ist  gleiches  Honorar  wie  far  den  ersten  Stadtarzt  bei  dauernder 
AMialInng  und  Pensionsberechtigung  in  Aussicht  zu  nehmen. 

(„Würitemb.  ürMtL  £arr.-BiaU\  1902,  3.  169.) 


ftUittue  JtUteiltiitgeii« 


tber  MhlMiMhaa  Krfippeleleid  berichtet  im  ^Brea,  Gm,- 
Ahm,'  OheiirfiBirer  Üluoh  in  Rothenburg  O./L.  Die  schlesische 
BLrOppelzfthlnng  vom  Jahre  1901  hat  2404  Krüppelkindcr  unter 
14  Jahren  eigeben  (1378  Knaben  und  1026  Mftdcben).  1730  der- 
selben wurden  unterrichtet,  während  4&0  nicht  den  geringsten  Unter- 
richt genossen;  324  iünder  standen  noch  im  Torschulpflichtigen  Alter. 
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Vernögenden  FamiUen  gcbOrm  nur  2d2  Kinder  an,  nnbemitteHoi 
2026  Kinder.  49  Kinder  werden  von  Amwntbta^M  nnterfaidtai, 
97  siod  bei  Fremden  nntergobrncht. 

(Tber  die  Art  der  Beschädigung  ist  folL^endes  festjyestellt 
worden:  161  Kinder  haben  verstümmelte,  143  verkrüppelte  Hände  oder 
Arme;  35  Kinder  haben  Tentflinnielte,  888  viriDrflppelt»  Fttfte  oder 
Beine;  bei  172  Kindern  sind  HSnde  nnd  Fftbe  YerkrOppelt  oder  Ter- 
lUlnimelt;  408  Kinder  sind  nnagewnchsen  an  Hocken  und  Brust,  eine 
Anzahl  davon  zwergartig  mifsgebildet;  280  Kinder  sind  an  Händen 
nnd  Füfsen  gelähmt,  so  dafs  sie  petrapen,  gefüttert,  angekleidet  and 
gereinigt  werden  müssen;  302  Ktnder  sind  anderweitig  beschädigt; 
hierunter  befinden  sich  Wasserköple,  Skelettmenschen,  Kinder  mit 
Terkelirt  eingesetzten  Gliedmalsen,  mit  gespaltenem  Rückgrat,  nn- 
fOnnigen  Ldbvn,  Mikrocephalen,  Seehsfingerige  nnd  Sechstehige, 
Oylclopenfisgige  u.  8.  w. 

Von  den  KrOppelkindem  sind  123  mit  Krämpfen  behaftet; 
41  sind  vollständig  blind,  8f>  taubstumm  4  taub,  blind  rinr}  sttimm 
zugleich;  ein  Kind  ist  Hermaphrodit,  2080  Kinder  sind  isiii;  völlig 
gesund,  viele  hoclibegabt,  mit  anfserordentlichem  Gedüclitnis  aus- 
gestattet; 324  sind  idiotisch,  schwachsinnig,  blödsinnig,  mehrere  sind 
vegetierende,  abaebredcend  bKslicbe  FldadddnmpeD,  deren  einsige 
LebenBftnfeerang  in  Kabmngunfnabme  bestebt,  daninter  einige  Kopro- 
phagen  (Kinder,  die  ihren  eigenen  Kot  verzehren).  In  226  Fällen 
wurde  bei  Eltern,  Grofseltern  oder  Verwandten  Verkrüppelung  fest- 
gestellt, 80  dafs  erbliche  nela!5tnTi[r  nnzTinelimi  o  ist.  In  42  Fällen 
scheint  die  Verkrüppelung  durch  aie  V  erw  andtschaftsehe  der 
£lteru  (Geschwisterkinder)  begünstigt  worden  zu  sein. 

In  16ÖÖ  Fallen  und  Heilvermebe  nnternomnien  worden,  aller- 
dingB  nicbt  immer  von  bernfenen  Personen,  so  dals  der  Wert  dieser 
Mafsnahmen  ein  sebr  relativer  ist  Aufgeftbrt  sind  anfser  Ärzten 
Ziehmänner,  HeilscbfiliBr,  Ifagnetisenre,  Massenre,  Heilgebilfen,  klage 
Frauen  u.  s.  w. 

Was  die  Entstehung  der  Beschädigungen  anbetrifiFt,  so  haben 
etwa  25 Vo  der  gezählten  Kinder  ihre  Gebrechen  mit  aul  die  Weit 
gebiicbt,  ^vrftbread  alle  ftbrigen  gesund  geboren,  erst  qiAier  an 
Krfippeln  gewordoi  sind.  Daflir  spricht  die  gerii4{e  Zahl  der  kleinen 
Krftppelkinder.*^ 

Im  Alter  von  2 — 6  Jahren  richten  Skrophulose,  englische 
Krankheit  nnd  schlechte  Ernährung  grofee  Verwüstungen  an.  in 
den  späteren  Jahren  kommen  Unglücksfälle,  wie  Sturz  von  der  Treppe 
oder  aus  dem  Fenster,  Verwundungen  mit  dem  Messer,  Verbrühungen 
mit  kochendem  Wasser,  Quetschungen,  Sdraftrerletzungen  n.  9,  w. 
bloflg  vor.  Viele  KrOppelkinder  sind  lebendige  Ankläger  wider  rohe 
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oder  gewissenlose  Eltern  oder  Füeger.  In  solchen  F&Ueo  wurde  fast 
nie  der  Arzt  zngezogen. 

Unter  diesen  Umstanden  erscheint  die  Förderung  einer 
geordneten  Krüppelpflege  in  der  rrovinz  Schlesien  als  eioe 
dringende  Notwendigkeit,  und  ist  es  begreiflich,  dafs  Ulrich  alle 
WoUthiter  laf  das  idilMiscIie  KrOppeUwia  Jn  BoOienbnrg  O./L. 
anteerksan  macht. 

Die  Frage  dei  flohihafingei  ist  in  letiter  Zeit  aaeb  ia 
Zflrieh  wieder  diskatlert  werdea.  Yielfaeb  herrsdit  die  Heinungi 
*  daTs  der  Scbolbeglnn  im  Somaier  auf  8  Ulir,  im  Wmter  anf  Vi9 
oder  9  Uhr  festgesetat  werden  solle.  Theeretiadi  iat  gegen  diese 
Ansicht  nichts  einzuwenden,  da  die  Kinder  ganz  besonders  eines 
langen  Schlafes  bedürfen.  Praktisch  dagegen  macht  sich  die  Sache 
etwas  anders  Ein  Kinsender  drr  ,,Glarner  Nnrhr."-.  in  welch 
letzterem  Blatte  ebecfall'^  die  Anregung  einer  HinausschicbuDg  des 
SchnlbegiDües  gemacht  wurtle,  luhrt  darüber  u.  a.  folcrpndes  ans: 

„Die  lauge  Morgenrube  ist  möglich  bei  den  Begüterten  und 
dem  Mittelstande.  Aber  wie  steht  es  heim  Arbeiter,  hauptsächlich 
beim  Fabrikarbeiter?  Morgens  6  oder  V«7  Uhr  beginnt  die  Arbeit 
in  der  Fabrik.  In  den  meisten  Fällen  sind  die  Lohnverhältnisse 
deiart»  dab  abea  Tater  and  Matter  geswnngen  sind,  jede  Staade 
ansEnafltsen,  am  für  sieh  aad  die  Ihrigea  1»ei  dem  kftrglicfaea  Lehn- 
eben  ein  ehrliches  Aaskommen  aa  fladea.  Kiader  solch  anner 
Arbeiter  sind  aan  aber  nicht  so  glflckUdi,  tob  dieser  Morgenstande, 
die  man  beim  späteren  Scfaalbegina  flir  den  Schlaf  gewinnt,  Gebranch 
sa  machen,  denn  die  Eltern  sind  eben  gezwungen,  die  Kinder  zn 
wecken  und  zu  „ratsamen*,  beror  sie  znr  Arbeit  geben;  wer  wollte 
es  sonst  thun?  Und  dann  sehen  es  die  Eltern  gerne,  wenn  ihre 
Kinder  nicht  zwei  nnd  mehr  Stunden  herumlungern  mfl«=<?en.  bevor 
die  Schule  beginnt.  Für  arme  Kinder  ist  also  der  irtUie  Schoi- 
anfaog  geradezu  notwendig/' 

Die  schalhygieuiselien  Bestrebuu^eu  in  Amerika  gevMnnen, 
wie  ans  einem  längeren  Aufsatz  der  Mils  A.  RAVENiiiLli  in  dem 
^Journal  of  the  Sanitary  Institute^  ersichtlich  ist,  immer  mehr  an 
Bedeutung.  An  allen  hervorragenden  wissenschaftlichen  Instituten 
der  Tereiaigtea  Staatea  ist  dem  kttnitigen  Lehrar  ansrddieBd  Qe- 
legenbeit  geboten,  sich  mit  dea  wichtigsten  schalbrgieaischen  Aa- 
forderangen  bekannt  zn  machen.  Energisch  wird  Toa  Idteader  Stelle 
daraaf  hiogewirkti  dab  diese  Eenataisse  Toa  dem  Erzieher  aacfa 
spater  praktisdi  Torweitet  werdea.  Die  Schaler  sollen  die  Haapt- 
tliatsacbea  der  Physiologie,  die  aateriicbea  Bedingnagea  eiaer  gc- 
taadheitsgemäCsen  ErnähruDg  etc.  kennen  lernen,  es  soll  —  was  ia 
Aawrika  besoaders  notwendig  ist  —  möf^chst  frah  vor  dea  OeCahren 
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4fl8  AUiohols  gewanit  werden.  FOr  gaoagende  KüfpermtiMimg  nird 
dnrcb  Anlage  von  Turnhallen  überall  Sorge  getragen,  Idditore  Frei- 

übnngen  werden  in  <len  Klassenzimmern  selbst  vorjrenommen.  Der 
Geffihr  ansteciiender  Krankheiten  durch  gemeinsame  Benutzunir  von 
Bleistiften,  Fetierhaltern  u.  s.  w.  wird  durch  taglnlie  Desinfektion 
dieser  Utensilien  mit  Formaldeb)  dgos  vorgebeugt,  Wassergläser  sind 
aaa  den  Sebolrtnoien  verbannt 

Ansteckende  An^enknnkheiten  in  New-Terker  Sehnlen. 

Dr.  Bich  ART)  Dehby,  ein  bekannter  Aogenarxt,  fand,  nach  Bericht 
der  „Med.  News**  (Angnst  1902),  dafs  in  den  zwei  gröfsten  Scholen 
des  New-Yorker  East-Endes  übor  ?0°/o  Kinder  an  ansteckenden 
Augenkrankheiten  litten.  Die  Mehrzahl  der  Fälle  war  so  schwerer 
Art,  dafs  eine  Operation  dringend  erforderlich  schien,  nnd  es  ist 
nicht  zu  erwarten,  dala  dieidbe  den  Patienten  ein  normales  Seh- 
vermögen wiedergibt.  Verarsadit  sind  dieae  wabrhaft  erBcbreckenden 
Terbaitnisse  darch  den  bedauerlichen  Mangel  an  einer  genflgeodea 
aehnlärztl leben  Organisation.  Die  Vorbildung  der  Inspektoren  ist 
eine  absolut  unzureichende:  auf  der  einen  Seite  werden  Schüler,  die 
mit  anstekenden,  aber  natfirlich  nicht  als  solchen  erkannten  Augen- 
leiden behattet  sind,  zum  Klassenbesnch  zugelassen,  auf  der  anderen 
Seite  hält  man  Kinder  mit  harmloser  Conjunctivitis  dem  Unterricht 
fern.  Malagebend  ist  natflrlieh  aneh  die  wirtwhaftliehe  Lage  der 
Eltern;  die  Anstalten  des  East-Endes  sind  ftst  ausnahmslos  von  deo 
Kindern  der  ärmsten  Klaaaen  besucht. 

Eine  nicht  /n  nntpi^chätzende  Gefahr  bilden  ferner  nach  dem 
tihereinstimmenden  Lirteil  der  bedeutendsten  ophtlmlmologen  die 
vielen  Freibüdcr.  Die  gemeinsame  Benutznng  der  Handtücher,  die 
körperliche  Berührung  mit  Kranken  erleichtern  die  Übertragung.  Auf 
diese  TFmatflnde  li&t  sidi  wohl  anch  das  Anwachsen  von  Angen- 
epidemien  im  Sommer  znrflekfllfaren.  Es  ist  absolut  notwendig,  alle 
Angenleidenden  von  der  Benutzung  öffentlicher  Bäder  anszuschliefteat 
;;oweit  ein  äntliches  Attest  nicht  die  Qefahrlosiglceit  ihrer  Znlasanng 
garantiert. 

Über  die  Notwendigkeit  regelmSfsi^r  Ärztlicher  Scholer- 
uatersuchungeu  spricht  sich  der  Schularzt  der  Deutscheu  evan- 
gelischen PrivatvoUschnle  in  Frag,  Dr.  E.  Yxrr,  im  Jahresberichte 
der  Schnle  IlBr  1901  anf  Gmnd  seiner  Erftihnngeii  folgender- 
ma&en  aus : 

„Am  Beginne  des  Schuljahres  wurden  alle  Kinder  der  I.,  III. 
und  V.  Klasse  penau  auf  ihren  Oesnndhcitsznstand  untersucht.  Vorher 
wurden  die  Eltern  von  dem  Zeitpunkte  der  stattfindenden  Unter- 
suchung verstüadigt,  und  stand  es  ihnen  frei,  den  Gesnodheitsbogeii 
vom  Hansaiate  an^geflfllt  heimbringen.  Dem  Vonchlage  tines  Leip- 
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ziger  Schalarztes  gemäfs,  konnten  die  Mfltter  oder  Angehörigen  der 
ScbnlaDtersochang  ihrer  Kinder  beiwohnen,  und  thatsächlich  beteiligte 
sich  eine  nicht  unbftrJlchtlirhe  Zahl  von  Angehörigen  bei  diesen 
UDter<j?irhnn^eii,  besonders  in  den  unteren  Klassen.  Der  Augenschein 
von  MäDgelri  des  eigenen  Kindes  gegenüber  anderen,  gesunden,  dürfte 
wirksamer  sein,  diese  GebüM  hen  der  möglichen  Heilung  oder  Besse- 
rung zuzufflhren,  als  eine  blofse  schriftliche  Mitteilur  L'. 

Sind  nun  diese  Untersuchungen  als  üuUbiingende  aiizuseheu? 
Hierzu  von  vieleo  nur  einige  Beispiele:  Bei  den  Untersuchungen  am 
Anfange  des  Schuljahres  worde  bei  einem  Kinde  eine  Infektfoni* 
knuikheit  konstatiert,  mit  der  das  Kind  in  die  Scbnie  gekommen 
itar.  Ein  anderes  Kind  litt  an  einem  Terdftchtlgen  Lnngenspitzen- 
katarrk,  der  dem  ScbnUnzte  Veranlassung  gab,  das  Kind  Afters  in 
der  Scbnlspreebstunde  nenerlicb  zn  nntersnchen*  Es  stellte  sieb 
heraus,  dals  es  sieb  nm  eine  beginnende  Tuberkulose  bandelte.  Die 
Eltern  hatten  natürlich  keine  Ahnung.  Nachdem  man  es  ihnen  mit- 
geteilt batte,  und  die  Diagnosedarcbeinon  zweiten  Arzt  bekräftigt  worden 
war,  wurde  das  Kind  vom  weiteren  Schulbesuche  befreit  und  sofort 
aufs  Land  geschickt,  wo  för  die  Ausheilung  gnuz  andere,  crflnstigere 
Bedingungen  gegeben  sind,  als  wenn  das  Kimi  die  Schuh  weiter 
besucht  hätte.  Ohne  srlniUirztliche  Kontrolle  geht  eic  soblu  s  Kind 
Monate  und  selbst  Jahre  lang  weiter  in  die  Schule,  und  konstatiert  wird 
sein  krankhafter  Zustand  erst  dann,  wenn  es  zu  spät  ist.  Hunderte 
solcher  Kinder  besuchen  unsere  öffentlicheu  Schulen,  wie  mir  ein 
Prager  Kinderarzt  sagte,  und  niemand  hat  eine  Ahnung  davon. 

Bei  emem  Kinde,  bei  dem  der  Yerdaebt  der  Simnlation  vorlag, 
konnte  pr&sise  nacbgeinesen  werden,  dafo  seine  frflbere,  geringe 
Knntsichtigkeit  bedeutend  nigenommen  hatte,  nad  die  Sachlage  wvrde 
somit  znr  Genüge  antsddftrt 

Bei  Kindern,  die  fortvibrend  heiser  waren,  wurde  eine  hyper^ 
tropliische  Rachenmandel  als  wahrscbeioHcbe  Ursache  konstatiert. 
Wirbelsäulen  Verkrümmungen  nnd  Herzfehler  wurden  aufgedeckt,  wo 
die  Eltern  nichts  davon  wußten,  und  so  in  vielen  Fällen  Prophylaxe 
geübt.  Bei  allen  Kindern  wurde  die  Sehschärfe  ^ennn  bestimmt, 
sowie  he^tchende  Ilcfraktionsanomalien  durch  Gläser  korrigiert;  bei 
Anomalien,  die  das  Kiinl  und  den  Unterricht  benachteiligen  mufsten, 
wurde  das  Kind  zu  einem  Augenspezialisten  gescluckt.  Ein  armes 
Kind  erhielt  von  der  Schule  aus  eine  Brille.  Der  (ii  lioi i  efund 
wurde  ebenfalls  genau  aufgenommen.  In  den  14tugig  abgehaltenen 
Schulsprechstundeu  des  Schularztes  wurden  aUe  jene  Kinder  der 
ersten  5  Klassen  nenerlicb  nntersocbt,  bei  welchen  irgend  ein  Ge- 
brechen konstatiert  worden  war  nnd  eine  Yerschlimmerong  nicht 
ausgeseblosMB  erschien.   Antedem  wurden  dem  Schnhurste  Öfter 
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Kinder  forgefllliit  rar  KomtaHerung  Terdlditiger  SniiUieiten,  rar 
G«Bidite>  vod  GebOfsaof nähme,  mt  BegntacMmig,  ob  eil  Siad  irfeder 

die  Sebnle  besuchen  darf  nach  fiberstandener  InfektioDskranldielt  ohne 
ftRtliche  Rehanllnn^,  eiDinal  auch  wegen  Ungeziefer.'* 

Der  Geschättssport  für  Schüler  —  eiu  öffeullicber  Unfog. 
So  nämlich  bezeichnet  mit  Recht  H.  Sc hküeh- Berlin  in  der 
„Monalschrifl  f.  Tiumtoesen'*  [R.  7,  1902)  die  sog.  „Schüler-Meister- 
aehafts- Laufen  imd  -Springen"  —  WettkAmpfe  fflr  Schfller  höherer 
Lehraaftaltea,  bei  denen  diese  SeblUer  sich  an  Lftnfen  ober  700, 
1000,  ja  sogar  SOOO  m  fllr  einen  EinsaU  von  30— &0  Ff.  betoüigen 
sollen.  „Jange  Leiber  —  schreibt  SctböBB,  dnrchdrongen  von  dem 
Gefühle  berechtlKtpr  Entrüstong  — ,  nnansgewachsene,  nngefestigte 
Organismen  sollen  sich  im  aufsehenerregenden,  den  Klirgeiz  aufs 
höchste  anstachelnden  Wettbewerb  Anstrengungen  unterziehen,  bei 
denen  anter  Umständen  der  letzte  Rest  von  Kraft  herausgeholt  wird, 
nnd  glntliche  Erschöpfung  oder  Überarbeitung  Tomelmier  Organe 
mit  allen  ihren  traofigen  Folgen  eintreten  kannl  Was  sagt  die 
Hygiene  dazu?  —  Und  die  Berechtigung  zu  einem  Wettbewerb,  der 
in  gewissem  Grade  einen  unbewufst  selhstmönlerischen  Charakter  hat, 
mtiis  erworben  werden  durch  die  Entrichtung  eines  Geldhrtra^ps 

Nach  der  Ansicht  Schböehs  ist  nngozeigt  — -  uud  wir 
stimmen  ihm  vollkommen  bei  — ,  die  Aulmerksamkeit  der  öffeut« 
lidien  Meinung  anf  diesen  Unlng  ra  lenken.  Der  ganze  Weltspoft 
mit  seiner  Senaationalast,  seiner  «fibertriebenen  Wertschitznng  Ton 
Än&erlicbkeit^,  seiner  wflrdelosen  Nachaffung  fremdländischen  Wesens 
nnd  —  seinem  wetllustigen,  trägen  Gaffertum  bildet  sich  mehr  und 
mehr  zum  öffentlichen  ÜbH  ans  wenigstens  m  den  grofsen  Städten. 
Dagegen  dürfte  ja  eiDstweilt  n  nichts  zu  machen  sein.  Was  man 
jedoch  mit  Recht  fordern  kauu  uud  gewisseuhafterweise  fordern  moDi, 
ist,  dafs  Ihm  die  Pforten  unserer  Schalen  Terschloasen 
bleiben.  Wenn  die  dreiste  Aufdringlichkeit  des  Geschäftssports  selbst- 
verständlich kein  Geftthl  der  Verantwortlichkeit  fflr  des  Volkes  Wehl 
nnd  Wehe  hat,  mufs  wenicr^tens  die  Jugend  yor  den  Leimruten,  die 
er  auslegt,  von  Henon  lu  wahrt  werden,  welche  die  Verantwortun?? 
für  ihre  gesunde  körperliche  und  geistige  iilntwickelong  zu  einem 
groisea  Teile  tragen. 

SehiilkinderaasbentiiDg  in  Schlesirig- Holstein.  „Die  am 
meisten  ausgebeuteten  Elader  —  schreibt  die  y,AUg.  «IsuMe 
Ld^Mtff.'  —  sind  die  von  der  SommerBchule  befreiten.  Es  i^ht 
noch  Schalen,  in  denen  im  Sommer  die  halbe  Oberstufe  fdrit.  Die 

Dispensation    erfolgt    in  der  fflr   die   ^ochs  Sommermonnte, 

während  dieser  Monate  haben  die  Kinder  nur  sechs  Stunden  wöchent- 
lichen Unterricht.   Offi.ziell  heifst  der  Unterricht  „Repitiemntenricht*'. 
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Ks  äoil  dabei  a^so  eigentlich  nichts  hinzügelernt,  sondern  es  soll  das 
Gelernte  nur  wiederholt  werden.  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Schüler 
gewdhDlich  Bcbon  stark  ftbemftd«t  in  der  Schuld  eniMiwn.  Wir 
haben  Htttejangen,  die  Vieh  zn  bAten,  Pflagjungen,  die  den  Pflog  n 
treiben,  ferner  Jnngen,  die  ndt  dem  MUehwegen  m  fahren  haben. 
Id  der  Begel  konunen  die  Schiller  müde  sor  Schnle,  nnd  ihr  Mond 
öfiiet  deh  eher  tun  GShnen«  als  som  Antworten.  Die  Kinder  be- 
nntien  die  Schuhtaaden  als  eine  Art  Rahestunden  nnd  schlafen  oft 
dabei  ein,  weil  sie  drei  bis  Tier  Standen  vor  Beginn  des  Uttterriclits 
dns  Bftt  hnbrn  verla^spn  nnri  arbeiten  Tnüs<^cn." 

Iber  die  Knabeohandarbeit  in  geschiogseueu  Erziehungs- 
anstalten sprach  anf  der  diesj;lhri::en  Hanp  t  v ersammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  K  n  a b  eu  ha nd  arbeit  zn  Angsburg 
Lehrer  Kälh  aus  Gera.  Er  bt^tonti'  zunächst,  dafs  man  gerade  für 
diejenigen  Kinder,  für  welche  weL^eu  körperlicher  oder  geistij^er 
Matigel,  sowie  wegen  Entbehrnng  einer  ausreichenden  Faiuilien- 
erziehung  Aastaltscrziehung  sich  erforderlich  mache,  werkthatige  Be* 
schftftigung  als  ein  wichtiges  Erziehungsmittel  von  jeher  erkannt  habe. 
Die  Art  dieser  Besdiiftigung  sei  jsber  meist  nieht  erzieherisch  geregell 
gewesen  ond  ad  es  vielftch  beute  noeh  nicht.  Die  Bestrebongen 
des  Deutschen  Vereins  fttr  Knabenhandarbeit  bitten  sun  Betreten 
des  richtigen  Weges  geftihrt,  der  aber  in  vielen  Anstalten  noch  nicht 
beschritten  werde.  Kalb  stellte  deshalb  folgende  Leitsätze  auf:  a)  Der 
erziehliche  Knabenhandarbeitsunterricht,  dessen  hohe  Bedeutung  ftkr 
geschlossene  Anstalten  jeglicher  Art  allseitig  anerkannt  ist,  hat  in 
vielen  der  bezüglichen  Anstalten  noch  nicht  die  ausgedehnte  Aufnahme 
gefunden,  welche  im  Interesse  der  betreffen  leii  Zöglinge  wünschens- 
wert ist  b)  Es  ist  daher  auf  seine  Einführung  in  nllen  geschlossenen 
Lr/iehiingsanstii1ten  hinzuwirken,  und  zwar  für  alle  AUersstulVn  der 
Zügiinge.  (Wir  möchten  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  es  für  die  Zöglinge  geschlossener  Erziehungsanstalten 
noch  eine  audere  Art  körperlicher  liethäliguüg  gibt,  welche  der 
Handarbeit,  die  sich  ja  immerhin  in  geschlossenen  Bftumen  vollzieht 
und  mit  TerMliiedeaen  schädigenden  Momenten  (Staubentwickelung, 
ungünstige  Kftrperhaltnng  etc.)  Terbunden  ist*  bedeutend  Torzusiehen 
wire  —  die  Arbeit  im  Garten,  in  Feld  und  Wald.  Er- 
liehangsanstalten,  die  ihren  ZOglingen  diese  Möglichkeit  boten,  hitten 
in  hygienischer  Beziehung  vieles  Toraos  vor  allen  anderen.  Es  ist 
dies  überall  erreichbar,  wo  derartige  Anstalten  —  und  dies  sollte 
nach  sein  —  sich  nicht  inmitten  grofser  Städte  befinden.    D.  Red.) 

Körperliche   Erziehaug   in  den  Schulen  Stockholms. 

In  dem  ^Ämeriran  Physiral  Education  Review^  gibt  F  G. 
LiONAAD  einen  aosführüdien  Bericht  Uber  die  Stockholmer  ödiol- 
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▼«rhUtmaM.    Besonden  «ingdieiid  sebOdert  «r  die  EinrichtaiigMi 

der  Kuugsholms  Elementarschale,  die  in  den  letzten  Jahren  mit 
einem  bedeutenden  Kostenaufwand  erbaut,  ca.  4000  Kinder  fa&t 
und  wolil  das  gröfste  Scbulgebäude  der  Jetztzeit  dar^^telU  Gymnasti- 
scher Unterrirbt  wird  selbst  in  den  untersten  Klassen  «  rteilt;  er 
beschränkt  sich  liier  allerdings  aui  Marschübungen,  für  die  das 
Schnkiminer  genügend  Banni  bielet»  und  «nf  tinfube  Hutienuigeii 
mit  Polt  und  Sitz.  Diese  Übungen  werden  in  die  regelinä&igen 
Schnlstunden  eingeschoben  nnd  von  dem  jeweilig  unterrichtenden 
Lehrer,  nicht  von  einem  besonderen  Instrukteur  abgebalten.  Jeder 
VolksschuUchrer  verfügt  nämlich  über  ein  nicht  unbedeutendes  Mafs 
speziell  gymnastisch-pildagogischer  Kenntnisse,  da  er  während  seiner 
vierjährigen  Vorbereitongszeit  an  den  zahlreichen  Tumkursen  teil- 
lenehmen  bat.  —  iütera  Knnben  werden  jftbrlicb  sweimal  zn  müi- 
tlrisebeu  Übangen,  Fecbten,  Scbeibenscbielaen,  Kompegoiefonnatlonen 
n.  8.  w.  herangezogen.  Interessant  aind  die  Handfertigkeitsklassen, 
deren  Besuch  für  die  erwachsenen  Schüler  obligatorisch,  ftar  die 
jüngeren  fakultativ  ist.  Gelehrt  werden  Arbeiten  in  Pappe,  Holz 
und  Metall ;  die  Mädchen  erhalten  Näh-  und  Kochunterricht.  Schal- 
bäder sind  fast  überall  im  Gebrauch,  jedes  Kind  hat  Gelegenheit, 
alle  3 — 4  Wochen,  Winter  sowohl  als  Sommer,  ein  Bad  zu  nehmen. 
Wihrend  der  warmen  Monate  werden  nnentgeltlieb  Sehwimmkorae 
veranstaltet,  an  denen  rieb  im  TerKangenen  Jahr  6000  Knaben  und 
Häddien  beteiligten.  Desinfektionsanstalten  suchen  der  Weitei- 
Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  Einhalt  zu  thun.  Für  schwache 
KiiiiJer  sind  an  ungefähr  25  Orten  Sommerkolonien  eingerichtet,  sie 
wurden  189^  von  Ü20  Schülern  und  328  Schülerinnen  durch- 
schnittlich auf  die  Dauer  von  2  Monaten  besucht.  —  Auf  den  Gym- 
nasien wird  ebenso  f&r  die  Körperpflege  in  ansgedehntester  Weise 
gesorgt,  der  Tomontenricbt  nntwstebt  hier  znroeist  der  Leitvog  älttiver 
Offiziere,  rein  militärische  Übungen  werden  jeden  Herbst  abgdialteii 
ond  nehmen  20  volle  Tage  in  Anspruch. 

Besonders  erwähnenswert  ist  die  Thatsachc,  dafs  von  der  Stadt 
eine  Reihe  Schul(5rzte  angestellt  sind,  die  von  Zeit  üu  Zeit  alle  Zög- 
linge der  ihrer  Obhut  anvertrauten  Austalicii  einer  eingehenden  Uuter- 
anchnng  zu  nnteniehen  nnd  deren  Resultate  bekannt  sn  geben  haben; 
über  Durchschnittsalter,  Gewicht  nnd  GrOlse  der  Sehflier,  Uber  be- 
merkenswerte Fälle  von  Kopüschin erzen,  Nasenbluten,  Kurz-  und 
Weitsichtigkeit,  über  Entstehung  und  Yerlaof  Ton  Kranidieiten  werden 
genaue  tabelliirische  Angaben  i^emacht. 

Opfiihrlichkeit  der  Klimmzfi^e.  Dafs  die  Klimmzfige,  die 
beim  iurnunterrichl  auch  iu  Schulen  viel  geübt  werden,  oft  nicht 
gans  nngefthrlieh  sind,  beweist  eine  Mitteilung  ?on  Dr.  Sbbrwald 
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(„2>.  med.  Woche nschr.*^  No.  6).  Er  benift  sich  auf  zwei  Fülle,  in 
deoen  durch  die  Klimrazüpe  mehr  oder  ^venif:*  r  starke  I.älimunf?  der 
Arme  hervorgerufen  worde.  Besonders  btark  ausgeprägt  war  der 
eine  dieser  Fftlle,  wo  die  Lähmung  zu  einer  betrftchtiiGhen  Abmage- 
ruag  der  Muskeln  an  einem  Arme  geführt  hatte.  Ahl  Ursache  dieser 
Erscheinnngen  ist  eine  alhni  staike  Belmong  des  sn  den  Armen 
gehenden  Kerrenstammes  anrasehen.  Dr.  Sbhbwald  warnt  anf 
Gmnd  seiner  Eifthrong  dator,  „dals  man  schwache  nnd  nngeflbte 
Tomer,  denen  die  KlimmzQge  schwer  werden,  bis  znm  nächsten 
Klimmzag  in  ToUstflndigen  Langhang  flbergehen  lAlst;  sie  sollen  nach 
jedem  gelnngenen  oder  erfolglos  versuchten  Klimmzag  abspringen. 
Besonders  zu  verdammen  ist  die  Unsitte,  den  Körper  des  im  Lang- 
hang Hünfrenden  zn  fas-^en  und  p^ewaltsam  nach  al>w1irts  zu  ziehen, 
um  so  den  folgenden  Klimmzug  noch  schwieriger  zu  machen;  da- 
durch wird  die  Entstehung  der  f^^oschilderten  T.flhmiino'  leicht  be- 
fördert. Wird  nach  Klimmzügen  über  auffallende  Mü  liL'keit  und 
Schwäche  oder  über  Schmerzen  und  Taubsein  iu  den  Anntti  wkla^t, 
so  schenke  man  diesen  Kla^^^iii  gebührende  Beachtung  und  nehme 
nicht  voreilig  Faulheit  von  seiteu  des  Turners  oder  Simulation  an. 

Dniekdichtigkeit  der  Schnlbtteher.  Prof.  Hebm.  Cohn  in 
Breslan  hatte  schon  1880  anf  der  Katarforschenrersammlung  zn 
Daasig  anf  die  Schfldlichiceit  des  in  Deutschland  flblichen  engen 
Pracks  hiogewiesen  nnd  gewisse  Minimalfordemngen  an  die  HOhe 
der  Bnchstahen,  den  Dnrehschiias  nnd  die  Dicke  der  Grundstriche 
gestellt.  Sodann  hatte  Schubert  im  Jahre  1882  den  Begriff  der 
Drnckdichtigkeit  eingeftlhrt,  unter  welchem  er  die  im  Durch- 
schnitt auf  1  qcm  kommende  Anzahl  von  Buchstaben  verstand.  Die- 
selbe soll  bei  gutem  Druck  nicht  über  15  Bachstaben  botrapten. 
Um  die  Druckdiclitigkeit  /n  bestimmen,  ma£ste  also  eine  zeitraubende 
ßachstabenzählnng  vorgenommen  werden. 

Nun  erklärt  CouN  in  der  „Berl.  klin,  Wochenschr"  (No.  20) 
derartige  Messungen  für  überflüssig.  Er  schlägt  vor,  einfach  aus 
einem  dünnen  Karton  ^ViaittukaUe)  ein  1  qcm  grosses  Loch  aus- 
zuschneiden, den  Karton  auf  die  zu  prüfende  Sehrilt  zu  legen  und 
n  sehen,  wie  viele  Zeilen  man  in  dem  Loch  erblickt.  Die 
Beobaebtimg  hat  nflmlidi  gezeigt,  dass  nnr  wenn  keine  Spar 
mehr  als  zwei  Zeilen  im  Loche  sichtbar  sind,  der  Drock 
den  hjrgienischen  Anfordemngen  entspricht  Denn  nnr  dann  kann 
das  II  1,5  mm  hoch  sem  und  der  Dorehschnss  2,5  mm  betragen, 
da  2  Zeilen  mit  ii  »  1,5  3  mm,  nnd  3  Durchschösse  zn  2,5  mm 
ttber,  zwischen  nnd  unter  den  Zeilen  7,5  mm,  also  zusammen 
10,5  mm  ergeben.  Es  kann  also  im  Eartonloch  von  10^  mm  im 
Quadrat  keine  Spar  einer  dritten  Zeile  sichtbar  sein.   Leider  giebt 
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es  noch  wenig«  Bücher  und  Zeitsohriften,  die  dieser  Fordenmg 
entsprechen  Unter  50  der  gebräuchlichsten  Berliner  Schulbücher 
fand  Cohn  2G  «schlechte"  (3  uud  4  Zeilen  auf  deo  qctn),  16  Mteil- 
weise  schlechte"  (2  und  3  Zeilen)  und  nur  b  «gute'^  (ausschliesslich 
2  Zeilen).  Unter  50  Breslauer  ScholbOchern  waren  21  schlecht 
und  nur  13  gnt  gedruckt  GoBir  bat  Knrtooa  mit  1  qcm  Ofinuv 
anfertigen,  am  Sande  des  Lochei  eine  Skala  mit  kalben  MiUimeteni 
anbringen  und  die  ?on  der  Hygiene  geforderten  Buchstaben-  und 
Durchschnittsmafsp  drurlcrni  lassen.  Diese  Zeilenzähler  sind  fttr 
wenige  Pkiiinge  von  der  GäEiiLics'schen  Buchhandlung  in  Berlin 
(Mohrensüaa.-.e)  zu  beziehen.  Es  ist  gewiss  wünschenswert,  dass 
Lehrer,  FamiUeuväter,  Schulbehörden,  Verleger  etc.  ihre  Bücher  nnd 
Zdtacbriflten  einer  Pröfnng  mit  diesem  ZdlemlUer  nntenidieni  und 
dala  einmal  die  gewUa  billigen  Fordenngen,  welofae  die  Hn^ene  im 
Interesse  der  Jugend  an  die  ScbalbOdwr  atellt,  in  gebührender  Weise 
berttcksichtigt  werden. 

Griechische  nnd  deatsche  Erziehung.  Die  griechische  Er- 
ziehung —  Ipsen  wir  in  den  ^BL  f  d.  Ereiehunq"  —  lief  auf  das 
eine  ideale  Ziel  hiuaus:  ein  iiarmonisches  Zusammenwirken 
Ton  Körper  nnd  Geist  an  erreichen.  Man  wollte  keine 
tolrperiicben  Biesenleistongen,  keine  Jücrobaten  prodnzieran,  aondem 
eine  wflrdige  nnd  aohone  Anmut  der  Gesielt  nnd  der  Bewegung 
erreichen. 

Heute  drückt  die  Einseitigkeit  unserem  Tnriipn  den  Stempel 
auf.  Der  T-ohrer,  der  oft  so  gut  wie  nichts  von  dieser  Fertigkeit 
versteht  und  nur  zum  Kommandieren  dazustehen  scheiut;  der  biedere 
flrofeiaor  der  Philologie,  der  wohl  beim  Lampenlicht  seinen  Xenophon 
fltadieran,  aber  nicht  anf  sonnenbeachienenem  grOnem  Basen  mit  der 
Jngend  dch  tnmmeln  kann,  und  der  doch  dazu  verurteilt  iat,  des 
ihm  widerwärtige  Turnen  zn  erteilen  —  er  quält  sioli  nicht  gern  In 
dio^om  „Xobenamte** ;  er  befreit  lässige  oder  schwächliche  Schüler 
voQ  dem  Unterricht  und  setzt  höchstens  sein  Ideal  darem,  eme 
Musterhege  zu  schafi'en,  die  er  dann  voll  Stolz  dem  Herrn  Direktor 
Torführen  kann,  falls  dieser  sich  einmal  die  Zeit  nimmt,  nach  dem 
Vesperkaffee  anf  eine  Tiertelstnnde  ler  Turnhalle  hinttberrawendem. 
Also  gröbliche  VeniaehUaaignng  auf  der  einen,  unschöne  Übertreibung 
auf  der  anderen  Seite  —  nnd  alles  in  allem  .  Einseitigkeit. 

Könnte  statt  des  Herrn  Direktor  einmal  ein  „wirklicher  Grieche** 
sich  dies  Treiben  ansehen  —  er  würde  bedauernd  und  ironisch 
lächeln;  und  zwar  nicht  nur  über  die  unnatürliche  Einseitigkeit  der 
Metbode,  sondern  auch,  weil  ihm  das  vorgeführte  Athletentam  ala 
nnisthetisch,  als  handweilmmalaig-banansiseh,  eis  niedilg  und  ver- 
IchÜich  eracheint   Hltte  er  so  gans  unncht? 
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Ober  die  Thätigkeit  des  Sehnlarztes  der  Friedenaner 
Velksschnle  entoiiiimt  die  „Gesundheit"  (No.  18)  dem  Berichte 
des  Rektors  Hanne  mann  folgendes:  Der  Schalarzt  antersucht  jedes 

anGremeldete  Kind  und  stellt  fest,  ob  seine  körperliche  und  geistige 
Entwickelung  derart  ist,  dass  es  die  Schule  besuchen  kann,  oder  ob 
es  noch  ein  Jahr  zurückgestellt  werden  mnss.  Bisher  mnssten  die 
Eltern  in  solchen  Fällen  ein  ärztliches  Attest  beibringeu,  das  Geld 
kostete;  jetzt  ist  die  Untersuchung  unentgeltlich.  Schwächliche  und 
kränkliche  Kinder  unterstehen  einer  ständigen  ftrEtlichen  Über- 
wachung. Alle  vierzehn  läge  hält  der  Schularzt  eine  Sprechstunde 
in  der  Schale  ab»  und  es  werden  ihm  solche  Kinder  zugefilhrt,  die 
naeh  Auidit  des  Klasseoleliren  einer  Untenadning  Mfirfen.  Be- 
rnden beim  Auftraten  Ton  ansteckenden  Krankhdton  ist  die  Thltig- 
kelt  des  Seholantes  Ton  höchster  Bedentoag.  Endlich  hal  der 
Sehnlant  auch  die  Rlame  danmflun  aasosehen,  ob  Beinignag,  Yen- 
tflatioii  u.  s.  w.  ausreichend  sind.  Im  Unterricht  wird  die  Gesnndheits« 
pflege  gleichfalls  berücksichtigt:  Wenn  auf  der  Oberstufe  der  mensch- 
liche Körper  behandelt  wird,  so  wird  nicht  nur  b^chrieben,  sondern 
die  Aufgaben  lauten  z.  B. :  Das  Ohr  und  seine  Pflege,  Das  Auge 
und  seine  Pflcc'o,  Dir  Zfibne  und  ihre  Pflege.  Es  lernen  also  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Kinder  die  wichtigsten  Gesundheitsregeln 
kennen  und  iiaben  praktischen  Nutzen  vom  Unterricht. 

Die  akoten  Infektionskrankheiten  und  die  Schnle.  In 
dem  j^Nordiskt  Medkinskt  Ärkiv*'  (Bd.  35,  II)  berichtet  Gebmund 
WiKGiN  tiber  eine  von  F.  Block  in  der  „Ilygiea^  (1U02,  1) 
veröffentlichte  Arbeit.  B.  hat  in  seinem  Bezirk  von  Sept.  1899  bis 
Okt  1901,  wahrend  dersdbe  von  einer  D^phterleepMeiiie  beimgesoeht 
war,  die  KraakheitsfiÜle  notiert  vnd  disselben  in  einer  graphischen 
Tabelle  snsammengeslellt.  Die  Kurve»  welche  die  Zahl  der  £r- 
toankongen  angkibt,  sinict  dentlich  mit  dem  SchBelsen  der  Sehnlen. 
Sobald  die  letzteren  wieder  geöffnet  werden,  steigt  die  Kurve;  ebenso 
nach  den  langen  Ferien,  nach  Weihnachten,  nach  Neujahr  und  nach 
anderen  grossen  Festtagen  (des  bedentendea  Verkehrs  wegen).  Anf 
die  Periode,  wo  die  Schulen  geöffnet  waren,  inkl.  fünf  Tage  nach 
dem  Sehljefsen  derselben,  fielen  53,67  '^  'o  der  Erkrankun^rcn.  Anf 
die  Zeit,  wo  die  Schnlco  geschlossen  waren,  kommen  dagegen  nur 
33,15%  der  Krankheitsfälle.  B.  ist  def5halb  zu  der  Ansicht  trclangt, 
dass  die  Scliulen  bei  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  eine 
grosse  Rolle  spielen.  Die  Ansteckung  soll  hcrbeigeftihrt  werden 
durch  den  Kranken  belbsl,  durch  die  mit  ihm  zusammen  Wohnenden, 
durch  infizierte  Gegenstände  und  durch  das  Schulzinuner.  Als 
SdmtsBddttel  eni|»fieUt  B.:  Mieraag  der  Eraaken,  Yerbol  ftr  die 
Wohnongsgenossen,  die  Sdude  m  besoehen  (AasBahme  machen  Keach- 
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htitai  ud  IfaMfn  bd  gnttrtigeo  Epidemien),  grttndlifllie  Hrimigang 
und  DesinÜBktioD.  B.  ist  llberaeiigt,  dtft  das  ScUidsen  der  SdndeBinm 

grolser,  prftTentiver  Bedeatung  sein  kDane  and  bett  faenror,  dafs  dies  bei 
einer  beginnenden  Epidemie  möglichst  frflh  zu  geschehen  hat;  das- 
selbe mufs  anrh  bei  einer  anhaltenden  Epidemie  geecbeben,  wenn 
man  zu  der  Überzengnng  gekommen  ist,  dals  die  Schule  die  Epifk-iuie 
unterhftlt.  Bei  leichten  Masern-  nnd  Keachhnsten-Epidemien  braucht 
die  Schale  nicht  geschlossen  zu  werden.  Damit  die  Scfaatsaiord* 
MBgen  «rf  beste  Weite  getroffea  weiden,  Teiiangt  B.,  ds&  jede 
GeneiBde  Sehnlifzte  anstellen  solle;  der  Lehrer  eoU  infisierte  oder 
der  Anste^nng  verdächtige  oder  mit  Kranken  zusammen  wohnende 
Schüler  vom  Unterricht  beorlanben,  bis  der  Arzt  sie  für  frei  von 
Ansteckung  erklärt  hat.  Endlich  soll  der  Lehrer  verpflichtet  sein, 
anf  schriftliche  Anforderung  des  Arztes  die  Schnle  zu  schliefsen,  bis 
die  Direktion  Aber  weitere  Mafsnahmen  beschlossen  hat. 

Sehll^r'Uitmieliuf»  ii  im  V^lkMdnlMi  Arbtgii. 

OaBMüMB  WiBOiN  beriektet  im  „NordUkt  MbMiuM  Arkk^ 

(Bd.  35,  II)  ttber  die  von  J.  G.  W.  Eabtbudb  in  der  „Hypiea** 

(1902  I)  veröfFentliohtrn  üntersiicliungOB,  dio  an  510  Schulkinficm. 
darunter  J4H  Knaben  und  262  Mädchen  im  Alter  von  Ö — 14  Jahren, 
anscetührt  wurden.  Nach  Hertels  Method«  ^vurden  den  Eltern 
i^  ragebogen  zugesandt  und  die  eiiiulLeuen  Autwurieu  von  Uabtklius 
und  den  Lebrem  kontrolliert  Die  Unterenobongen  woden  im 
Oktober  nnd  November  forgcnooimen,  der  üntenicbt  balte  Anfimg 
September  begonnen.  Die  Resultate  beweisen,  dafs  die  Mädcbes 
unter  14  Jahren  in  Bezug  auf  Gewiclit  und  Brustweitc  den  Knaben 
nachstanden,  sie  dageizen  an  Körperlänpe  übertrafen.  Die  Mfldchen 
litten  häufiger  an  Blutarmut,  Naseobhiten  Appetitmangtl  und  Kopf- 
schmerzen als  iiie  Knaben.  Diese  Krankheiten  waren  die  am 
bftnfigsten  unter  den  Kindern  voriionBiettden.  SkoUoeen  wnrdeii 
beobadttet:  7,6  */o  anter  den  Knaben,  6,5%  nnter  den  MldrlieB 
(dies  nnd  viel  höhere  Ziffern  als  die  an  anderen  Orten  Schwedens, 
wo  man  1,5 — 2%  gefunden  hat,  gewonnenen).  Bemerkenswert  ist, 
daf«  '^;4mtlichc  Skoliosen  1  ink sseitisrp  Dorvalkrümmungen  darstellten, 
während  ja  sonst  die  rechtsseitige  gewöhnlicher  ist.  H.  setzt  diesen 
Umstand  in  Zusammcnliang  mit  der  Benutzung  fehlerhaft  konstruierter 
Sehnlblnke,  da  die  skoliotischen  Kinder  sonst  hinsichtlich  des  all- 
gemeinen Oeeondbeitnastandes  ihren  Kameraden  in  keiner  Weise 
unterlegen  waren.  Itfe  von  H.  gemachten  Beoacbtongen  stimmen 
ziemlich  mit  den  in  zwei  »äderen  Städten  an  Schtdem  der  Volk»- 
schulen  gefundenen  tiberein.  H.  spricht  zulef/t  <]on  Wuii'^rh  aus, 
dafs  Ärzte  einen  gröfseren  Einflnfs  als  bisher  auf  die  Hygiene  und 
Gesundheitspflege  in  den  Volk^hnlen  ausüben  möchten,  dafs  die 
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Lehrer  in  den  Seminarien  hygMMhflii  ÜBtenklit  empfingen  ftoHtea 
md  ddlB  m  SchnliBqpektoren  nur  Leute  ernannt  werden  sollten,  die 
für  diese  Funktion  wbereitet  sind  nnd  dieselbe  nicht  etwa  im 
Nebenamte  betreiben.  —  Die  Resultate  seiner  Untsfanchmigen  hat 

H.  in  mehreren  Tabellen  veranschaulicht. 

Kiuderschntz  in  London.  Die  „Nationale  Gesellschaft  zur 
Yerbtitung  von  Grausamkeiten  au  Kindern"  (National  Society  for 
Proventton  of  Cruelties  against  Childrcn)  ist  eine  uiigemem  segens- 
reich wirkende  Vereinigung,  "welche  vom  Parlamente  roit  dem  Rechte 
ansgestattet  ist,  sich  der  kidcüdüü  kkmen  Wesen  mit  allen  Mitteln 
anzunehmen  und  ihre  Quälgeister,  sie  mögen  Namen  haben,  weldie 
andi  immer,  vor  Yerantwortaig  n  Mm,  Yße  das  »JBtfr^.  TagM^ 
(Na.  414)  mitteOt,  besteht  die  Oeeellsehaft  seit  1889,  nnd  sie  onter- 
hitt  eine  Anzahl  m  InipekloFen  nnd  Beamten,  die  fibeiaU,  amnent- 
lieh  in  Lenden,  mit  einer  nicht,  genng  auneikennenden  Umeiclit 
ihres  Amtes  walten.  Ein  kOnigUehee  FrifÜeghnii  ttmtnig  der  Ge- 
seÜschtft  im  Jahre  1894  bestimmte  Bechte,  dtmit  sie  ihre  Ffliehten 
als  Schutz-  und  Racheengel  noch  grtlndlicher  erfüllen  könne.  Sie 
ist  in  erster  Linie  mit  der  Pflicht  betraut,  prifSte  nnd  öffentliche 
Grmisamkeiten  und  Ungerechtigkeiten  an  Kindern  m  verhindern  und 
für  die  Beohachtnag  der  Kinrlerschutzgfsctzp  zu  sorgen.  Sie  hat 
aber  auch  die  Imhere  Aufgabe,  lia«^  Znstandokonimen  «solclier  Gesetze 
vor/ubei eitt  II,  Oie  „Chart<i  der  Kunier  ,  ^vie  der  grosse  Rinder- 
te hat/ L!es(tzenl\N'urt  von  18b9  genannt  wurde,  der  im  Parlament 
durchdrang,  verdankte  seine  Ausarbeitung  und  Annahme  einzig  und 
allein  der  begeisterten  Energie  liENjAMiN  Waughs,  des  Direktors 
der  Gesellschaft.  In  der  Londoner  Centrale  sind  40 — 50  Beamte  thätig; 
hier  sind  jom  Boden  his  znm  Keller  aUe  Bftnme  mit  Dokumenten  an- 
gefUtt,  die  von  einer  dreizehigihrigen  segensreichen  Thatlgkeit  des 
TereniB  Zeugnis  ablegen.  Jeder  Pfennig,  der  eingekommen,  nnd 
jeder,  der  in  den  840  Centralen  der  in  Englaad,  Wales  mid  Iriand 
thätigen  Gesellschaft  ausgegeben  worden,  ist  da  gebucht.  Die  Namen 
nnd  Adressen  der  80000  Mitglieder,  die  der  ^nder,  die  Höhe 
und  das  Batnm  ihrer  Spenden  —  aUes  ist  genan  yerseichnet  und 
liegt  zu  jedermanns  Einsicht  bereit.  Von  hier  aus  werden  die 
Inspektoren  und  Beamten  nach  allen  Distrikten  verschickt,  hierher 
müssen  sie  zuerst  melden,  was  sie  auf  ihren  Reisen  ausgerirhlet, 
von  liier  werden  die  auf  frischer  That  Ertappten  den  Gerichten  an- 
gezeigt, von  hier  aus  werden  die  vom  Verein  mit  Genehmigung  des 
Gesetzes  unverbesserlichen  Eltern  weggenommenen  Kinder  überwacht 
und  versorgt  Hier  werden  jalniich  rund  30000  Briefe  geschrieben 
nnd  empfangen,  600000  Drucksachen  und  ÖOOO  Packete  verschickt. 
Um  aUe  Kinder  des  Inselreichs  vor  den  Gefahren  der  Bfifshandlong 
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und  des  Yerhimgerns  zu  retten,  hätte  man  nach  einer  Berechnung 
Ton  Direktor  Wauoti  wrm'pstpn!^  einen  Inspektor  auf  je  100000 
Köpfe  dor  Bevölkpniiiu'  nötig,  in  Wirklkhkeit  Terfflgt  die  Oeaaü» 
schAft  nur  er^t  über  180  Inspektoren. 

Die  Gesellscball  hat  in  der  verhältnismäfsig  knrzen  Zeit  ihres 
Bestandes  Un^ehcnres  geleistet.  Nach  dem  von  ihr  heraa<^gcp:ebenen 
„Childs  Guardiaü  sind  seit  ihrem  Bestehen  nicht  weniger  als 
350000  Schuldige  der  strafenden  Gewalt  des  Uichier^>  dbcrliefert 
worden.  Dies  war  nor  dvrdi  die  werkth&tige  ünterst&txmig  des 
PnbUkana  mO^ch.  Das  JalraaiBkOBmeB  der  840  Genlnta  Mlift 
Mk  tnf  60000  Pfd.  Steriing.  Waüoh,  der  oiiMMdlidie  Leiter 
der  Bewegung,  reist  das  ginse  Jahr  im  I^ande  umher,  um  den  Not- 
sehrei  der  Kleineu  und  Kleinsteu  Terstnmmea  n  machen.  Seiue 
Thlligkelt  entreckt  sieb  vom  Palast  Ua  lor  Irasten  Hotte.  Üb«^ 
aU,  wo  grausame  HenaelMB  sich  gegen  das  Gebot  der  Nächstenliebe 
▼ergehen,  forchltot  man  ihn  wie  den  Qottseiheiuns.  Er  wartet  nicht, 
bis  die  Kleinen  zu  ihm  kommen,  sondern  er  spart  nicht  Mühe,  Zeit 
und  Kosten,  um  die  armen  gequälten  Erdenwürmer  in  ihren  Schlupf- 
winkeln und  ^  erstecken  aufzusuchen  und  sie  einem  menschenwtirdigen 
Dasein  7:nzaführen.  Dieses  edle  Werk  verdient  Nachahmung  in  allen 
Ländern,  in  denen  es  noch  keine  KinderscbutzgeseUschaften  (riebt. 
»Gehet  hin  und  thnt  desgleichen!"  —  insbesondere  aber  ihr  Frauen! 
Die  weibliche  Welt  kann  kaum  eina  würdigere  Aufgabe  iür  die  be- 
thätiguug  ihrer  Kinderfreundlidikeit  ändenl 

Sfeisuf      Ktederi  ii  Uitaer  Milei.  Das  Komitee 

des  Londoner  Sdml-Boaid,  weichet  die  Speisung  der  ungenOgeod 
geoAhrten  Schulkinder  zu  leiten  bat,  entattete  Tor  kunem  Bei^t  über 
seine  Tbttigkeit  Danach  wurden  ▼omNorember  1901  bis  Osten  1902 
in  184  Scholen,  ?on  welchen  Berichte  efailielaai,  insgesamt  20085 

Kinder  gespeist.  Das  einzelne  Kind  wurde  auf  die  Daner  von  zwanzig 
Wochen  bis  herab  zu  fOnf  oder  vier  Wochen  in  der  Regel  mit  zwei 
oder  drei  Mahlzeiten  pro  Woche  bedacht.  Die  Zahl  der  im  Vor- 
jahre gespeisten  Kinder  betrug  nach  den  Berichten  18  8Ö7;  jedoch 
waren  aus  iin/rlm  n  Srhnlrn  keine  Berichte  eingcgaagen.  Dieses 
Jahr  fehlen  nur  In^  lit  rii  htc  von  nenn  Schulen. 

Das  Komitee  beschwert  sich  dardl  er,  dass  in  einzelnen  Schulen 
ein  Teil  der  Lehrer  oder  aber  der  Rektor  sich  weigere,  ein  Komitee 
zu  bilden,  welches  die  Aufgabe  übernehmen  könnte,  flir  die  Speisung 
der  Schulkinder  zu  aorgeu.  l'truer  erhebt  dab  Komitee  Beschwerde, 
dafi»  seinen  Anordnungen  nicht  immer  Folge  geleistet  wftrde;  es 
kftnne  seine  Angabe  anr  dann  ToUkonunen  lOoen,  wenn  in  dieasn 
Punkten  Wandel  gescfaaffea  wftrde. 


Digrtized  by  Google 


653 


SelMMf  idTmiek  timn  EMm,  Aul  einer  der  Sdurdser 
BalMi,  munittelbar  vor  der  Ein&hrt  des  Zages  in  eine  Station, 
erttate  nach  einer  Meldung  der  Tagesblfitter  plötzlich  das  Brems- 
signal des  Führers.  Der  Zog  konnte  som  Stehen  gebracht  werden. 
Auf  den  Schienen  sab  ein  etwa  neunjähriges  Mftdchen,  welches  nn- 
▼ervrandt  den  Zug  anstarrte  und  keine  Anstalten  machte,  von  der 
Stelle  zn  Rehen.  Anf  dem  Bahnkörper  befanden  sich  noch  andere 
Kinder,  abf^r  das  Zagpersonal  sah  ihnen  sofort  m,  dafs  sie  sieb 
nicht  benahmen,  wie  snrrfose  oder  leirbtsinnige  Kinder  etwa  yu  thun 
pfleeren.  die  auf  der  btrecke  spielen  oder  sich  herumtummeln,  ohne 
der  Gefahr  zn  achten,  die  ihnen  durch  einen  heranbrausendeo  Zag 
erwachsen  k(jiinte.  Es  war  ein  gewisser  feierlicher  Emst,  eine  Be- 
kloiiinienlicit  an  diesen  Kindern  wahrznnehmen,  was  daranf  schliessen 
liefs,  dais  da  elwas  besonderes  vorgegangen  sein  muisle.  Die  Nach- 
forschnngen  ergaben,  dals  das  betreffende  Mftdchen  von  seiner  Stief- 
mutter eine  solche  Behandlnng  erftbre,  dab  in  dem  amen  Kinde 
der  schreddicfae  Gedanke  sich  festgesetzt  habe,  ton  einem  Eisen- 
bflhnnige  sich  «berfalnren  2Ea  lassen.  Es  wurde  noeh  gesagt,  min 
adle  den  EUem  niehta  von  dem  Torkommnisse  sagen»  sonst  wQxde 
die  Stiefmutter  das  Mftdchen  noch  viel  mehr  prügeln.  Was  mnb 
das  arme  Kind  nicht  alles  duehgemaeht  vnd  gelitten  haben,  was 
mnfs  in  seiner  Seele  nicht  alles  vorgegangen  sein,  bis  ihm  der  ent- 
setzliche Entschlufs  kam,  sich  von  seinem  traorlgen  Lose  dnrch 
eine  solche  Verzweiflungsthat  zu  befreien!  Nachdem  der  Zug  sich 
entfernt,  habe  es  zu  den  anderen  Kindirn  ue^n?!,  .der  Zu^  müsse 
es  doch  noch  einmal  überfahren''.  Die  Zeitungen  verlangen  mit 
Recht,  dafs  der  Fall  behördlicherseits  untersucht  und  durch  ge- 
eignete Maisnahmen  ilatiir  gesorgt  werde,  dafs  das  Kind  \  or  weiteren 
Mifshandlungen  und  einem  noch  schrecklicheren  Schicksale  bewahrt 
werde. 

Die  ll«t«ntflti«Dg  dar  YelkiieMe  imk  dei  Bud  — 
eine  Fhige,  die  in  der  Schweis  seit  einiger  Zeit  sehr  aktnell  ist  — 
ioD  nieh  der  Meinung  der  Mindeiheit  der  stftnderlflicben  Kommissioa 
fnt  die  nachfolgenden  Zwecke  beetimnit  werden,  deren  Answahl  den 
Knntonen  anhdhngesteUt  ist: 
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«)  Btn  wwBt  und  wMOitUcliflr  Umliiii  IteiteheBder  SehnUifliser; 
b)  ErrielitiBg  voa  TonihaUen,  Anlage  Tcm  Tomplätzen  and  An- 
schaffung von  Tarngeräten;  c)  AnschafftiTis:  von  Schtilmobiliar  ond 
allgemeinen  Lehnnitteln ;  d)  Errichtung  neuer  Lehrstellen;  e)  Auf- 
bessening  von  Lehrerbesoldungen,  Ansetzang  und  Erhöhung  von 
Rnhegehalten  i  f)  AnsbUdong  von  Lehrkräften  j  g)  Abgabe  von  Schal» 
matarlalieii  und  oUigatoriaehoi  Sehnlliflebeni  an  die  Sdndkmder  (os- 
e&tgeldich  oder  sa  ennifidgtem  Preis;  Ii)  NaddiQfe  bei  Enlliniig 
und  Kleidang  armer  Seholkinder;  i)  Eniehang  schwachsmniger  ond 
phjsisch,  psychisch  oder  moralisch  anormaler  Kinder  in  den  Jibici 
der  Schulpflicht;  k)  Förderung  der  Schulhycrit  iie. 

Erdrosselnn^  tod  ScholkiDdem  durch  eioen  wahnsinui^eu 
Lebrer»  In  Weendaiu  (Niederiaude,  i'ruvioz  Groningeu)  hat,  t:iuer 
PriTataachricht  der  „7oft.  Ztikmg*  infolge,  ein  irafanainnig  ge- 
nerdeaer  Lebrer  fllaf  ScbaJUader  erdroeMk,  lieben  aadere  aehmr 
verletzt.  Hierauf  ertrlokte  sich  der  Wahnsinnige  im  Dorfteicbe. 
(An  diese  Nachricht,  wenn  sie  richtig  ist,  kntlpft  sich  doch  wohl 
die  Frage:  Wo  war  hier  die  Srhnlanfsichtsbehörde?  Wie  konnte 
ein  Mann,  dessen  abnormer  geistiger  Zustand  wohl  schon  vor  der 
furchtbaren  That  bemerkt  werden  muDste,  au  der  verantwortlicheu 
Sli&  elaea  Lebten  bekseea  werdea?  D.  Bad.) 

Uag^Mtig»  6«mdlMiteTerblttiiiflM  ii  «iMa  OyMiann. 

Nach  einer  Angabe  des  „IMr  Llo^  (85.  Jali  1902)  enthalten 
die  Jabrcsbcrichte  des  Bndapester  Staats^^nasiams  im  6.  Bezirke 
sehr  betrübende  Daten  über  den  Gesandheit^^znstand  der  Srbfiler. 
Es  sind  nämlich  in  diesem  Gymnasium  —  einem  modernen  Schai- 
paiaste  —  unter  den  464  Schülern  in  einem  Jahre  nicht  weniger 
all  1984  Erlmudcangen  vorgekommen,  wobei  ausdrttcklicb  bemerkt 
wird,  dab  die  Ijongeiucbwindsacbt  and  der  LangenspitaeaktlMtb 
unter  den  Kindern  eine  stets  steigende  Verbreitung  finde«. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BAYR-Wien.) 
Stellung  der  säehsischen  Tanileh!*er  rnm  Sport.  Auf  der 
Jabresversammlung  des  Sächsischen  Turnlt  lirerverems  am  28.  Sept. 
in  Annaberg  hielt  Oberlehrer  Fritz  ECKAKür-Dresden  einen  Vor- 
trag über  „Sport".  Die  folgenden,  von  ihm  aufgesteUten  Leitsätze 
findiD  eiaitimaiige  Anaabme: 

1.  Der  Sebale  etebt  dae  Beebt  n,  ibrea  SefaOkni  die  BetiiU- 
gung  am  Sport  zu  untersagea,  sobald  derselbe  die  Uaterrlebts*  aad 
Erziehungserfolge  der  Schule  nngünstifr  berinflnüt. 

2.  Das  Turnen  zeichnet  sich  durch  allseitige  Bethätigung  der 
Leibeskräfte  vor  den  meisten  Spoiiarten  ans,  aber  auch  diese 
dürfen  in  üuem  Werte  für  Lrhüiung  des  Körpers  und  Geistes  liebt 
unterschitst  werden. 
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3.  Das  tadelnswerte  Gebahrea,  das  sich  bedanerlicherweise 
häufig  mit  dem  Sport  verbindet,  ist  eine  Begleiterscheiouug,  mcht 
eine  WeBOOSiiilferaug  des  Sp<»t8.  Der  Kampf  gegen  die  AnswQclise 
des  Sports  dsif  dslisr  oielit  la  sinsii  Kampf  gegen  dsn  Sport  Uber« 
baopt  wsrdni.  (Mitgeteilt  m  F.  EoKAiDT-Dnsden.) 

Bestrebnigwi  m  WMereiiaiffiig  das  lapftwaDges 
im  Aiglaad.  Wie  dis  „JteKff.  TToefts'*  (Sept  1902)  mitteilt,  luit 
sich  onter  dem  Eindnek  der  in  flad-England  und  London  sich  Iminsr 
mehr  ferbreitinden  Pocken  dne  Vereinigung  znr  Fördenng  des 
Impf  Wesens  nnter  dem  Namen  „Kaiserliche  Impf-Liga^  gebildet.  In 
der  Dan^telhmg  seiner  Bestrebnngen  hat  der  Verein  ansdrücklich 
hervorgehoben,  dafs  die  Einrichtnni?  der  Zwangsimpfun?  und  der 
"Wiederimpfung,  wie  sie  in  Deutscliland  besteht,  zum  Mnf^tcr  i^enommen 
wwden  müsse.  Es  wird  namentlich  darauf  hiogewi«  sun,  dafs  in 
Deutschland  zur  Lieferung  der  Lymphe  an  eine  Bevölkerung  von 
55  Millionen  22  staatliche  Laborat(>rien  bestehen,  in  Groisbritannien 
und  Irland  für  40  MilUoiiün  nur  eins. 

Die  erste  Feriensehiüo  in  Rngland.  Dem  »Lancer  (Sept 
1902)  entnehmen  irir  folgenden  inteapssssnten  Beridtt.  Beksnntlich 
sind  in  Eng^snd  ftr  den  Monnt  Angost  eile  ünterrichtssnstelten  gs- 
■dUoesen.  Die  SchtOer,  denn  Eltern  in  entspieehendea  finsnsieUen 
Vedilttnissen  leben,  begeben  sich  snfr  Lsnd,  dort  die  Ferien  in 
▼erbffingen;  den  meisten  aber  ist  dies  nicht  möglich,  sie  bleiben  sn 
Hnnse  und  fallen,  besonders  in  solchen  GrofiKtiUlten  wie  London, 
wo  sie  auf  den  Straten  nicht  hemmspielen  können,  der  Mntter  znr 
Last;  viele  Kinder  geraten  gerade  in  den  Ferien  mangels  geeigneter 
Besch&ftigung  auf  Abwege  Dießem  fTielstande  hat  eine  hochherzige 
Dame,  Mrs.  H.  Ward,  abzuhelfen  gesucht,  bie  hat  in  London  ans 
eigenen  Mitteln  eine  Ferienschnle  errichtet,  die  überans  gtinstige 
Resultate  erzielte.  Die  Schale  wurde  von  mehr  als  ÜÜO  Kindern 
besucht,  obwohl  alle  wohlhabenden  Kinder  und  solche,  die  sich  im 
elterlichen  Haushalt  schon  nützlich  machen  koauten,  ausgescbiossea 
waren.  Die  Schale  teilte  sich  in  zwei  Klassen,  die  eine  erhielt  des 
Yonnittags,  die  nndere  dse  Nsdinüttags  ,)Untefridit*.  Eine  der 
lioiterin  des  üntemelimens  belreandete  PenOnlirJikeit  hstte  ihren 
graaeen  Gerten  znr  VerfiHgung  gesteUt;  in  demsslben  konnte  mtn 
tiglich  die  Kinder  sich  Instlg  hemmtnnuneln  sehen.  Die  einen 
spielten  im  Sende,  andere  fieCIn  sich  von  den  Lslirsm  Geschichten 
erzählen,  andere  trieben  gymnastische  Übnngen,  sangen  nnd  tanzten. 
In  den  eigentliclien  Schnlränmen  wurde  Anleitung  zu  leichten  Hand- 
arbeiten, Zeichnen,  Malen  etc.  gegeben  nnd  ein  Kursus  in  Haus- 
baltungsarbeiten  nnd  Kochen  —  an  letzterem  beteiligten  sich  auch 
die  Knaben  —  eingerichtet.  Erwachsene  Schaler  hatten  eine  drama- 
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tische  Klasse  gegründet  nnd  ftlhrten  einzelne  Scenen  ans  Shake- 
SPSABE'schen  Dramen  anf;  im  allgemeinen  aber  tmg  man  daftlr 
Sorge,  dafs  mehr  die  Muskeln  als  der  Geist  der  Kinder  ansgebildet 
wurden.  Die  Disziplin  war  trotz  grundsätzlichem  Verzicht  anf  jede 
Strafe  eine  ganz  Torzflglicbe,  die  Kinder  waren  mit  solcher  Lust  bei 
der  Sache,  dtls  ein  Hlaweig  auf  etwaige  EBtUBnmng  an  der  Aaatalt 
genllgte,  um  sie  In  Baison  m  halten.  Die  Eltern  venieheitea, 
niemals  so  angenehme  Ferien  verbracht  zn  haben,  nnd  es  steht  n 
erwartrn,  fhfs  mit  ricr  Zeit  die  Teilnahme  eines  gröfscren  Publikams 
es  ermöglichen  wird,  mehrere  Anstalten  dieser  Art  zu  gründen. 

UBiersnehnnfi^  der  Zähne  bei  Schnlkiudern.  Wie  wir  der 
„Fädag.  Ueform.^'  (No.  36)  entnehmen,  haben  in  Ilagen  (Westialtüj 
anf  Yeianlanong  der  Zentralstelle  ftr  Zahn-Hygiene  die  Zahnlnte 
Cboks  nnd  Schmidt  nnUngat  die  Zähne  von  6000  Sdmlidndvn 
nntergncht.  Yon  diesen  hatten  ein  gesundes  Gebife  nur  254  Sdral- 
kinder, also  nnr  etwas  über  5  Prozent.  Die  übrigen  hatten  znsammen 
über  30000  erkrankte  oder  schon  infolge  Aosziehens  Wribend  ver- 
loren gegangene  Zähne,  so  dals  aof  jedes  Kind  dunliscbnittlich 
3 — 7  erkrankte  oder  fehlende  Zaiine  kommen,  ein  wahrhaft  er- 
schreckendes  Resultat.  Die  Untersuchung  hat  femer  ergeben,  dab 
bei  den  Mädchen  der  Proaenlsalz  der  eifcrankten  Gebisse  ein  etnai 
grosserer  war  als  bei  den  Knaben. 

Schnlpalftste  in  Ostprenfsen.  Ein  verhängnisvolles  Schnlhaos 
befindet  sich  im  Gute  Jaglack.  Schon  seit  Jahren  ist  es  äuTser^t 
banf&llig.  Der  zuständige  Kreisarzt  bezeichnete  das  altersmüde  Ge- 
bäude als  gesnndheitsgeföhrlich.  Daraufhin  erschien  der  Kreisbau- 
inspektor  aus  Rastenburg  und  erklärte  das  Scbulgebäode  fiDr  «tadel- 
los**.  Anf  eine  nocbmatige  Beschwerde  dee  Lehrers  eischien  ein 
königlicher  Baorat  ans  Kflolgsberg,  um  das  Schnlhans  eingebend  zn 
nnteiBnehen.  Trotz  Waninng  des  Lehrers  betrat  der  Herr  die  Decke 
des  morschen  Bodenraumes.  Kanm  hatte  er  einige  Schritte  gethan, 
als  mit  lautem  Schall  ein  Teil  der  Decke  ins  Schlafzimmer  herab- 
stürzte und  der  Banrat  in  der  durchbrochenen  Stelle  stecken  blieb; 
er  konnte  erst  mit  Hilfe  des  Lehrers  ans  dieser  gefährlichen  Situ^on 
befreit  werden.  —  Wann  werden  doch  endlidi  —  hemeilrt  hiem 
die  r,TMag,  Erfcrmf^  —  diese  denden  Schnlpaliate  im  „Lande  der 
Seinden"  verschwinden? 

Die  Errichtung  von  ScbülpSrten  in  Berlin  ist,  wii  da^ 
„Berl.  Tagebl."-  meldet,  von  der  Städtischen  Schnldepatatioa  in  Be- 
ratung eezofren, 

Verabiolgaog  von  BriBUtweiu  an  ächalp&icbtige  Kinder 
kann,  wie  es  scheint,  in  dieser  Allgemeinheit  in  Fkenftso  dnrch  die 
PoUseibehOrden  nicht  ferboten  werden.   Daa  Kammiigefidit  ab 
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oberster  Gerichtshof  führt,  nach  einem  Bericht  des  „Berl.  Tagebl.", 
in  seiner  Begrfindong  ans,  es  würden  danmler  u.  a.  auch  Aufträge 
▼OB  Eltern  &Uen,  die  sich  Branntwein  ftür  einen  bestimmten  Zweck 
holen  lassen.  Dia  dnrefa  das  Verbot  getroienen  Personen  mflilBten 
neun  gakenmwkhiiet  Mdea. 


Der  Kampf  der  Schule  gegeu  den  Alkoholismiiä 

iD  Östemieh. 

BezirksschDlrat  der  k.  k.  Reichsbanpt- 
und  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  2711. 

An  sSrntlicbo  SeboMtuigen. 

Wim,  am  22.  Juli  1902. 

Der  k.  k.  niederOsterreiehische  Laadessehnlrat  hat  mit  dem 
Erlasse  Tom  8.  April  1902,  Z.  3073,  aaehfolgeDdes  anher  bekannt 
gegeben :  ,,Aaf  dem  im  forigen  Jakre  in  Wien  stattgeliabten  YIII.  inter- 
nationalen Kongresse  gegen  den  Alkoholiamoa  ist  von  sämtlichen 
Rednern  die  Schädlichkeit  des  Alkoholgenasses,  znma)  des  fortgesetzten 
und  des  übermÄfsigen,  betont,  die  Notwendigkeit  der  Bekämpfang 
dieses  sozialen  Übels  anerkamit  und  der  Ruf  laut  geworden,  dafs 
anch  die  Schnle  nn  dem  Kam])lr  n  den  Alkoholismns  teilzunehmen 
habe,  indem  darauf  hingt  wiegen  wurde,  dafs  es  leichter  sei,  die 
Jugend  vor  der  Gewöhnnng  ;m  das  Trinken  zu  schützen,  als  das 
Alttsr  von  der  Schädlichkeit  des  AlkoholgeDUSses  zu  überzeugen. 

Geleitet  von  der  Überzeogong,  daCs  die  Schale,  die  neben  dem 
EHemhanse  den  weiteetgehoidea  Elnfliib  auf  die  ihr  aaT«traiiteB 
Kinder  an  tben  vermag,  aar  einschHigigen  BOiwirkong  bemfen  ist, 
und  dab  dvreh  riehtiges,  nelbewnlktea  Einwirken  der  Lehrerschaft 
gerade  auf  diesem  Gebiete  SKb  anstrebenswerte  Erfolge  erzidea 
Uelsen,  hat  der  Herr  Hinister  für  KnlCna  nnd  Unterricht  mit  dem 
Eriasae  vom  28.Febmar  1902,  Z.  3961,  den  k.k.  niederOsterreichischen 
LandesAchnlrat  ersncht^  die  Lehrerschaft  der  allgemeinen  Volks-  and 
Blirgerschalen  anzuweisen,  jede  beim  Unterrichte  in  den  einzelnen 
Gegenständen  sich  bietende  Gelegenheit  zn  eindriniiliehcn  Belehrungen 
an  benutaen  nnd  die  ihr  an? ertrante  Jugend  wiederholt  nnd  mit 
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allein  Nacbdrncko  aaf  die  Gddireii  des  fortgeaetitw  and  tArnnsäUi^ 
Alkohol gennsscs  anfmerksam  zn  machpn  " 

TioT  k.  k.  niederösterrcichisrhe  Landessf hnlrat  hat  den  Bezirks- 
schulrat der  Stadt  Wien  beaultragt,  gleichzeitig  die  Schulleitanj?en 
anzuweisen,  bei  der  ihnen  lant  des  Minist erialerlasses  vom  lä.  De* 
zember  1871,  Z.  2802  (IL-Y..^  1872,  No.  60)  nurtebenta  WiU 
dar  in  die  SdilllerbibUofhekeii  eiasoraiheBdeii  Bflcher  tnch  die 
Interessen  dflr  anf  die  Bekimpftuig  des  Alkobolismns  abzielenden 
Btötrebnngen  wahrznnehnien  nnd  insbesondere  Bflcher,  welche  — 
wenn  nnch  nur  in  einzelnen  Leseslücken  oder  Kapiteln  —  Verherr- 
lichungen des  Alkoholgenusses  enthalten  oder  zum  Alkoholgenasse 
aufmuntern,  von  der  Autnahme  in  die  Schülerbibliotheken  fem- 
zohalten. 

Im  weiteren  wird  TerflBgl;,  daft  bei  der  WaU  dcar  ftr  die 
Lehrerbibliotbeken  der  allgem^en  Volks-  nnd  Bargerscbnlen  mid 
für  die  Beiirkslehrer-Bibliotheken  annuehaffenden  ßQrhpr  solchen 
Publikationen,  welche  die  Alkoholfrage  behandeln,  die  gebOhrendo 

Aufmerksamkeit  zugewendet  werde. 

Zur  Orientierung  über  die  Verhandlungen  und  Ergebnisse  des 
VIIL  internationalen  Kongresses  wird  der  Tom  Oberlehrer  Jobkf 
KuttiiBE  abgefable  Beriebt  Uber  den  Tm.  intemationatea  Kongnb 
gegen  den  AlkoboUimna,  Wien,  1902,  Mamadie  Hefbncbhandlmig, 
mit  Nutzen  verwendet  werden  können. 

Die  Anschaffung  je  eines  Exemplares  dieses  Berichtes  für  jede 
der  Lokal  Lnhrerhiblinthpken  der  Volks-  und  Bürgerschulen  Wiens 
wurde  bereits  am  20.  März  d.  J.,  Z.  1562,  beim  Wiener  Magistrate 
befürwortet. 

Hiervon  wird  die  Sehnlbittong  rar  Kenntninahme  ond  Bekannt- 
gabe an  dae  Lebipenonal  veratiiidigt 

Yom  Benrksschnlrate  der  Stadt  Wien. 
Fttr  den  Vorsitzenden: 

(Gpz.)  Aützt. 

(Mitget.  von  Direktor  £.  BAYBrWiea.) 


Fürsorge  fttr  geistig  minderwerti|;e  Kinder  in  Wien. 

fieeirksschulrat  der  k.  k.  Keichshaupt- 
nnd  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  7461. 

Au  samtiicke  Schulleitungen. 

Wien,  am  6.  September  1^0^^. 
„Der  k.  k.  niederOsterreiobiacbe  Landetachnbat  bat  mit  doi 
ErtaaaeTom  28.  Atgnat  1908,2. 8989,  NaohrteheiKlea  adHr  erMhet: 
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>,T)a  die  Schnlpflichti>keit  für  alle  Kinder  p^esetzlich  bestimmten 
Alters  ausnahmslos  besteht  und  nach  §  23  des  K.-V.-G.  nnter  be- 
stunuiten  Voraussetzungen  und  hieran  gekntipften  Verpflichtungen  nur 
individnelle  Befreiungen  vom  Besuche  der  öffentlichen  Volksschule 
gestattet  sind,  so  haben  die  nicht  vollsinnigen  Kinder  im  allgemeinen 
an  dem  Volksscholimterrichte  teilzunehmen.  Es  geht  daher  nicht 
an«  sehwachsüinige  Kinder  mit  BAcksicht  «ä  die  Erleichterung  des 
üaterrichtserfolges  ^ollaiimiger  Kinder  loa  amlswegeB  vom  Geeamt- 
miterridite  m  befiraien.  Wenn  die  BeairiaiclinlbeliOrde  nicht  in  der 
Lage  irt,  im  Einfemehmen  mit  der  Scholgeaminde  vnd  denen,  nelehe 
noch  die  Schule  erhalten,  für  die  Unterbringnng  geistig  abnonnal 
entwickelter  Kinder  in  eine  eigene  Anstalt  oder  fflr  einen  besonderen 
Unterricht  vorzaBOfgen)  so  hat  der  Besirtuschnbrat  solche  Kinder 
nach  Thunlichkeit  jenen  Lehrern  zuzuweisen,  welche  durch  pädagogische 
BefTübnntr  und  methodisches  Geschick  hervorragen  und  auch  im  Klassen- 
nnd  Massciumternchte  zu  individualisieren  verstehen.  Freilich 
erwäch.^t  dem  Bezirksschulrate  auch  tlie  Pflicht,  eine  eifrifre  Be- 
thAtigung  der  Lehrer  bei  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  s<  li wach- 
sinniger  Kinder  als  besonders  verdienstlich  zu  würdigen  und  die 
Förderung  solcher  Lehrpersoneu  sich  iu  jeder  Richtung  angelegen 
zu  sein  lassen. 

Sollten  physisdie  oder  psychiaehe  Ertebeinnngen  bei  emselaea 
acbnaehainnigen  Kiadsni  mit  BUdnicht  anf  das  geistige  oder  phTsiiohe 
Wohl  der  abrigen  Kinder  Bedenken  erregen,  so  ist  ein  amtsint« 
liebes  Gntaditea  Aber  die  EIgnnng  oder  Nichteignoag  der  betreisnden 
Kinder  aar  TeilnahoM  am  YonaBchalimterTichte  einsnholen«  Sind 
auf  Omnd  des  amtalnüichen  Zeugnisses  derartige  Kinder  für  kflrzera 
oder  längere  Daner  vom  Besuche  der  öffentlichen  Schule  zn  entbinden, 
so  bat  der  Bezirksschulrat  die  Eltern  nnd  deren  Stellvertreter  ein- 
gehend Uber  die  Ün^achen  der  EnthebTinir  vom  Besuche  der  öffent- 
lichen Schule  aufzuklären  and  über  die  weiter  zn  verfolgeadea 
Schritte  zn  belehren. 

tn  allen  I-ällen  sind  aber  von  so  folgenschweren  Maisnahmen 
die  Pflegeschaftsbehörden  sofort  zu  verständigen,  damit  diese  in  Er- 
füllung der  ihnen  obliegenden  Ftlrsorge  für  das  geistige  und  leibliche 
Wohl  ihrer  Pflegebefohlenen  rechtzeitig  eingreifen  können." 

Hier? on  wird  die  ScboUeitnng  bebnb  Kenntnisnahme  imd  geaaaar 
Banaehaofalnng  ventindigt. 

Vom  Besirtrachnlrate  der  Stadt  Wien. 
Oer  Vocdtaeade^BteUferMsr: 
(Ges.)  Güouu. 

(Mitget  T.  Dir.  £.  BATB-Wien. 
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Bespreehmigeo. 

Dr.  med.  A.  Baüb,  Seminararzt  in  Schwäb.-Gemflnd,  Die  TllMffkl- 
lese  und  ihre  Bekämpftug  dareli  die  Schule.  Gemein- 
▼enUndlidi  daigettdlL  Berlin,  CMee  A  Hödel,  1902.  8*. 
66  a  M.  1,60. 
Aul  der  Weimarer  Yeramninlnng  flir  gdmigeemdheit^iege  Int 
eine  ziemlich  erschöpfende  Anssprache  Ober  die  ToberkidosebekiiapiSuf 
durch  die  Schule  stattgeliuiden.  Aoch  die  in  dieser  ZeU8<Mß  er- 
schienene Abhandlung  von  Dr.  Windheusek  brachte  eine  knappe, 
aber  aTj<^p:irbip:e  Behandhing  der  einschlägigen  Fracren.  Es  dürfte 
heute  wohl  eine  Kmigung  über  alle  vsichtigen  Punkte  der  Schwind- 
suchtsViekani])tung  in  der  Schule  und  durch  die  Schule  erzielt  sein. 
In  der  voi liegenden  Schrift  ist  dem  Kapitel  ^Bekämpfung  und  Ver 
hfitang  der  Tuberkulose  durch  die  Schule**  kein  ausführlicherer  Baum 
gewihrt,  als  das  Refemt  von  Obbbtübobeh  oder  die  AMtL  m 
*  WiXDaBDBaB  ttnt&bt  Der  Yertoer  UUst  aber  dem  anf  die  Schale 
bezüglichen  Teile  eine  grOndUcbe,  durch  Tebellen  und  Karten  mv 
anschanliobte  Darstellung  der  allgemeiuen  Tuberkulosefragen  Tenu* 
gehen.  Es  wird  das  Wesen,  die  Entstehung,  die  Verhütung  und 
Heilnnor  der  TuberkuloFc  besprochen  und  damit  den  zur  Tnberlmlose- 
l)ekaniiifnns[  durch  die  Scbnla  berufenen  Kreisen  das  n(\ti«:e  Tiiat- 
sachenmaterial  au  die  iland  gegeben.  Die  DarstellunG;  ist  wirklich 
im  ganzen  (mit  wenigen  Ausnahmen)  ^gemeiaverütaudlich",  dabei 
auiserordentlich  temperamentYoU  gehalten,  so  dafä  auch  dort,  wo  ein 
spröder  Stoff  behandelt  werden  mnfete,  die  Schrift  sieh  f/M  and 
ohne  ermtufond  an  wiiken.  liest.  Dadurch  erst  wird  die  Erftllang 
des  guten  Zweckes,  dem  das  Bflehlein  dient,  TerbOrgt 

Dr.  HOBBS-Hannhdm. 

HoMFR  FoT  Ks,  The  Care  of  Destitute,  Neglected,  and  Delin 
quent  (  hildi  t^n.    New-York,  The  UyAmiiUn  Company»  1902. 
8*.    Viü  und  2.^)1. 

Die  Macmillan  Company  New-York  publiziert  unter  dem  Gesamt- 
titti  „American  Phylantropy  of  the  Isiueteenth  Century" 
in  einer  Reihe  Ton  Bänden  die  historische  Entwickelung  des  WoU- 
thätigkeitswesens  in  Nordamerika.   Der  vorliegende  6.  Band  des 
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Gesamtwerkes  mit  dem  Titel:  »The  Gare  of  Destitote,  Ncglec- 
ted,  and  Delinqaent  Cbildren*^  beschränkt  sich  auf  die  Be» 

tracbtnng  von  Kindern,  die  nns  mannigfachen  Gründen  ihrer  früheren 
Umgebua?  und  der  elterlichen  Kontrolle  entrückt  wurden  und  der 
FOrsoru''e  wohltliiitiger  Institute  überlassen  blieben.  Neben  den  Ein- 
richtungen für  verlassene  (destitute)  Kinder  und  Waisen,  deren  hier  in 
erster  Linie  gedacht  wird,  kommen  Tor  allem  diejenigen  Vorkehmngen 
zu  gebühreuder  Erwälinung,  die  zur  Besserung  vernachlässigter,  ver- 
wahrloster (neglected)  und,  schüelslichj  den  verbrecherisch  veranlagten 
(d^qaent)  Kindern  gegenüber  in  den  Vereinigten  Staaten  getroffen 
worden. 

Der  y«rtawr  hat  auf  Gnmd  eigener  Beafterfiihnmgen  —  er 
mr  SnperiatMideiil  of  the  Chfldien's  üd  Sodetgr  of  Peiiii^ylTaiiia 
(1890^1893),  SecreUay  of  tho  New-Toik  State  Charities  Aid 
ASBOdation  (1893 — 1902),  General  Secretary  of  the  National  Confe- 
rence of  Charities  and  Correction  (1901 — 1902),  und  ist  gegen- 
nirtig  Commissioner  of  Public  Charities  of  the  City  of  New- York  — 
nnd,  gestutzt  anf  ein  sehr  reichhaltiges  Material,  eines  der  wichtigsten 
aosialen  Gebiete  bertihrt  und  veranscbnnlicbt  nns  in  der  eingehendsten 
imd  vollständigsten  Weise  die  Verhältiiisse  der  Kinder-Charitö-Ein- 
richtungen  in  Nordamerika  von  ihren  Anfsinsren  bis  zum  beatigen 
Tage.  Oberlehrer  Karl  liOLLEB-JDarmstadt. 

Dr.  med.  K.  Behewal,!),  Arzt,  Berlin,  nnd  Gustav  Brauer,  städt. 
Taralehrer,  Leipzig.  Das  Tarnen  im  Hanse.  2.  Aufl.  B^, 
162  Seiten.  Wt  146  Abbüdangen  in  Holzschnitt.  R.  Oldenbonrg, 
UllBchen  und  BerUn.   Geb.  Mk.  2.—. 

Die  Yerfeaser  bieten  in  ihrem  Bnche  „Leihesttbnngen  zvr  FOrde^ 
rang  nnd  Erhaltnng  der  Gesundheit  iBr  Jnng  nnd  Alt  beider  Ge< 
schlechter''.  Sie  wollen  den  Schidignngen  Torznbeogen  snehen,  die 
ans  der  Tagesarbeit,  sei  es  der  des  Gelehrten,  sei  es  der  des  Hand- 
werkers, gar  leicht  für  das  AUgemeiabefinden  entstehen  können.  Sie 
wollen  dem  gesunden  Geist  einen  gesunden  Körper  bewahren.  Das 
ist  dera  Plane  vieler  ähnlicher  BUrher  gegenüber,  die  ^ee:en  allerlei 
körperliche  Leiden  und  Gebreeben  eine  ganze  Keihe  gymnastischer 
Rezepte  bieten,  nach  meiner  Ansicht  ein  Tertrauenerweckender  Vorzag 
des  vorliegenden  Buches. 

Nnr  in  einem  kurzen  Anhange,  9  Seiten  umfassend,  giebt  das 
Buch  eine  Anleitung  von  Freiübunu'cu  bei  krankhafter  Veranlai>uaK. 
Aber  sehr  richtig  bemerken  hier  die  Verfasser,  dais  diebö  Übungen 
nicht  Ton  Kranken  ansgefftbrt  werden  solleni  ohne  dals  vorher  dazu 
yoBk  Ant  die  EunriOigung  gegeben  ist  Und  mit  Recht  wanes  de 
eindringlich,  den  Rat  von  Laien  anf  Gnmd  angeblieh  Ihnlicfaflr  £r- 
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krankungen  dem  ärztlichen  Rate  gleich  zu  erachten.  Was  sie  in  der 
Vorbemerkung  m  diesem  Anhaoge,  sowio  als  Eioleitang  dem  ganzes 
Boche  ToruMtellea,  ist  kms,  Uar  nnd  gemeinTerstAiidlicli  md  zeugt 
fon  reifer  Kenntnis  nnd  Erfiifanuig. 

Nieb  der  Einltitmig  folgt  ein  konor  Abeehaitt  über  die  Be- 
deatnng  der  Leibesflbangen  („fftr  den  Körper*'  Unnziifügen, 
ist  doch  wohl  ttberflOssig).  Sehr  richtig  wird  hier  betont,  dlb  m 
Bich,  am  gesund  zn  bleiben,  hanpts&chlich  nm  die  Atmnngs-  und 
Veniniinngswerkzeuge  handelt,  nnd  dafs  geeignete  Bewegungen  de« 
Knrapfes,  der  Arme  und  Beine,  rechtzeitig  und  genügend  ansgefufart, 
jene  OrGiane  in  genügender  Thätigkeit  erhalten  und  dadurch  lur 
Forderung  der  Gesundheit  und  Erhöhung  der  Arbeitsiahigkeit  wesent- 
lidi  beitragen.  Hier  wird  auch  die  Wichtigkeit  der  Leibestlbungen 
filr  das  weiblidie  Gesefaleefaft  in  daa  reehta  Uabt  gestellt.  Den 
Eltam  wird  aas  Herz  gelegt,  da6  Tainea,  Sdurimmeii,  Eidanf  aad 
die  BewegimgBepida  im  Frefon  ÜBr  die  banuiwadiaaiide  Jngaad  toh 
dar  grOfsten  Wichtigkeit  sind. 

Der  folgende  Abschnitt  giebt  AnweisBag  Aber  die  AnsfOhrnng 
der  T. eibesübun(?pn  Diese  können  nur  ihren  Zweck  erfüllen, 
wenn  auf  den  Raum,  die  Kleidung,  die  Zeit  und  die  An- 
strengung in  gleicher  Weise  Rücksicht  genommen  wird.  Was  über 
diese  im  einzelnen  so  höchst  ^viditigen  Punkte  gesagt  wird,  ist 
>ortrefiiicU.  Auch  die  limzugefugLen  Ratschläge  über  die  Schwere 
von  Hantel  und  Eisenst&be  zur  Belastung  der  HAnde  bei  den  Leibes- 
Abnagen  sind  beherzigenswert.  —  Eän  weiterer  Abschnitt  giebt  eine 
ErkUrang  ▼erscbiedanar  8tellnngiarten  der  Beine  nad 
Haitang  der  Arme,  sowie  kurze  Erläuterungen  über  das 
Fassen,  Heben  nnd  Verwenden  des  Stabes  und  der  Hantel 
(bitte!  nicht  Hanteln!).  Hier  mufs  ich  hervorheben,  dafs  die  Stab- 
haltung, Fig.  22,  S.  24,  richtiger  so  zn  benennen  ist :  „Stab  links 
auf!"  eventuell  nach  Jäoeu:  „Stab  in  linker  Hand  auf!** 

Nun  iolgen  die  eigentlichen  Übungen  und  zwar  in  der  1.  Ab- 
teilung die  Freiübungen  ohne  Belastung  der  Hände.  Hier 
erfreut  mich  die  Reinheit  der  Tumsprache.  Es  heilst  da  richtig: 
Vor-,  Seit-,  Hbchstolaeii  dar  Arme;  Vor-,  Seit-,  Bttckspireizaa  der 
Beine;  Vor-,  Seit-,  Btickbeagea  des  Bnmpfee  nad  nicht,  was  fdach 
Ist  and  doch  so  viel  geschrieben  wird:  Torwftrt»>,  seitwirts-,  rOek- 
wärts-Stofsen,  Spreizen  nnd  Beugen.  Auch  wird  richtig  „Zehenstand'' 
statt  Fersenheben  gesagt  und  das  Ferseoheben  sehr  richtig  durch 
die  Vi^in  34,  S.  35,  dargestellt.  Die  1!  Abteilung  enthält  die 
Hantelübungen  und  die  HL  .VbtnlnD?  die  St  i  h  ii  hu  ugen  Alle 
Übungen  sind  höchst  zweckent.'^ju'echend  ausgewählt.  Die  IV.  Ab- 
teilung bringt  Hausg  erätübnngen,  Übungen,  die  an  UerAten,  wie 
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sie  ein  jedes  Hans  enthält,  z.  fi.  StoU«  Tisch,  Bett,  Matratze  oder 
auch  Teppich  auszuführen,  aher,  wie  hervorgehoben  wird,  TOB  Fnnm 
imd  Kindern  mit  Vorsicht  YorzTinr'hmen  sind. 

Sehr  wichtig  und  von  pniktisclier  liedeattjng  ist  es.  dais  einmal 
die  Übungen  in  Morgen-  und  Abendübungen  eingeteilt  sind,  und 
dais  ferner,  um  deu  einseitigen  Charakter  einer  Übung  durch  eine 
andere  zu  ergänzen,  stets  eine  erste  und  eine  zweite  Morgen-  wie 
Abendübung  sich  gegenüberstehen.  Einer  jeden  Übung  ist  eine 
allgemein  verständliche  Erkl&nmg  beigeitigt.  Auch  erhöht  den  Wert 
des  Budiei  die  Angabe  der  WiederiioliiDgnaU  jeder  tlbnig  ftr  die 
Gruppen:  1.  Slader  bis  za  10  Jslireii}  2.  Knaben  bis  sn  16  Jahren; 
3.  Mädchen  bis  sn  15  Jahr»;  4.  F^nen;  5.  Mftaner.  Alles  in 
■Ikni:  Die  Yertaer  haben  eine  Arbeit  geliefert,  die  ihrsm  Zweite 
in  ToUsten  Maibe  eoCspricbt  and  anderen  Ähnlichen  Arbeiten  gagen* 
über  ihre  ganz  besonderen  Yorztlge  hat.  Wer  „Tarnen  im  Hanse** 
betreiben  wiU,  der  findet  in  dem  Torliegenden  Bache  den  besten 
ÜbongSBtoff.  A.  Hermann, 

Tominspektor  in  Brannschweig. 

Dr.  M.  KÄNDLEB,  Schul direktor,  Kateehismus  einer  natürlichen 
Schnlgesnndbeitspflege.  Obercrinitz  i.  S.,  Hilmar  Kändler, 
1 902.  kl.  8  ^  51  S. 
In  dieser  Schrift  liegt  ans  tiü  kurzer,  für  Lehrer  und  Eltern 
bestimmter  Leitfaden  der  Schülerhjgiene  vor.  Es  mala  anerkannt 
werden,  dafis  dieses  OesondheilsbacUein  anberordeatUeh  gesefaifilEt 
abgefalst  ist;  die  Gmppiemng  des  Stoffes  ist  sehr  awecJmftfsig,  die 
wichtigsten  Pankte  der  Schnlgesondhdtspflege  werden  klar  and  Ter- 
stindlich  besprochen.  Zuerst  werden  die  einzetaien  Infektionskrank- 
heiten nach  ihrem  weienilichen  Symplomenbilde  abgehandelt,  and 
die  Anfgahen,  welche  der  Schale  and  dem  Haas  bei  der  Bekämpfong 
der  Ansteckungsgefahr  anfallen,  besprochen.  Es  folgen  dann  Ab- 
schnitte Ober  die  sonstigen  körperlichen,  geistigen  and  sittlichen 
Anomalien,  die  eine  besondere  Aufmerksamkeit  des  Lehrers  erfordern. 
Die  nSehsten  Kapitel  sind  der  Besprecliung  dfv  Zalin-,  Haut-  und 
Hfiärjitiegc,  der  zwrt  knuiisigen  ^^abruiiL»  und  Klcidunf?  der  Schüler 
geviiüniet.  Anrh  ist  Abschnitt  über  Lüilung,  Heizung',  Keinigung 
der  Schnllokalilüten  eingefügt.  Noch  einige  andere  Fratren  über 
überbuiduüg.  Schalärzte  a.  s.  w.  finden  in  sehr  unspreciieudei  Form 
ihre  Erledigung.  Dr.  MosES-Mannheim. 
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Virchows  Verdienste  um  die  Schulhygiene. 

Bin  Voftnf I  ga^tlton  bd  d«r  YzBOHOW-Feier 
im  Biiiiiboldi*Yerfin  fBr  YolktbUdnii^  m  Bretlta  tin  6.  Dwtmbtr  1902. 

Von 

Prof.  Dr.  med.  et  phil.  üehmann  Cohn. 

Sehr  geehrte  Anwesende  1 

Als  am  hundertsten  Qebnrtstage  Alexandeb  v.  Humboldts, 
am  14.  September  18(59,  hier  eiue  Anzahl  von  Männern  zn- 
aammentrat,  um  eine  Feier  für  den  grofsen  Gelehrten  zu  ver- 
unstalten, beeohlossen  sie  einen  Verein  su  gründen,  der  an  die 
Spitse  Humboldts  Namen  nnd  anf  seine  Fahne  die  Volks- 
bildung sohrieb.  Sie  glaubten  die  Vorlesungen  der  damals 
sehon  geplanten  HuxBOLDT-Akademie  nicht  besser  einleiten  zu 
können,  als  indem  sie  Rüdolf  Vibohow  in  Berlin  ersuchten, 
den  ersten  Vortrag  zn  halten. 

ViRTHow  fnlL'te  liHrHitwilhg  der  Bilte  de-s  Vorstandes  und 
weihte  mit  emer  ausgezeichneten  Rede  das  neue  Unternehmen  ein. 

Er  sog  eine  geistreiche  Parallele  zwischen  Humboldt  und 
Napoleon  I.,  welche  beide  in  demselben  Jahre  (1769)  geboren 
wnrden;  er  seigte,  wie  klanglos  der  hnndertste  Geburtstag 
Napolbohs  Torübergegangen,  wie  groisartig  dagegen  die  gftnsi 
gebildete  Welt  das  Andenken  Hüxboldts  feierte. 
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ViROHOW  eriDDorte  an  eio  ftbnUobM  VerhAltais  betzeA 
Albxambse  DB8  OsoBSBir  und  Mim  Lehrefs  Abibtotelbs  ; 
AuBXAKOEBs  grofsM  Weltmoli  war  sehon  Iftngst  zerfallen,  als 
jeder  Gebildete  AiuBTOTBLSfl  pries;  der  Foreeher  flbeidai&ere 

ebeii  den  Eroberer. 

Der  Giumier  unseres  Vereins,  Prediger  HoFFEUicnTEtt, 
dankte  beim  Festmahle  ViRCirow  in  beredter  Weise  für  seine 
treäliehe  Rede  und  meinte,  wir  hatten,  nachdem  wir  den  ver- 
storbenen Humboldt  gefeiert,  die  Pflicht,  jeut  den  in 
ViBOHOW  wieder  auferstandenen  Humboldt  zu 
feiern. 

YiBOHOW  aber  lebnte  diesen,  wie  er  Bagfo,  «weit  über  die 
Grenzen  des  £rlaabten  hinanagegangenen*  Toast  in  bescbei* 
denster  Weise  für  sieb  ab,  indem  er  erklärte,  wie  scbwer  es 
in  unserer  Zeit  sei,  in  so  umfassender  Weise  alle  Gebiete  der 
Natnrwissensobafl  m  IraltiTieren,  wie  es  tod  Hümboldt  ge« 
schehen;  wenn  irgend  ein  Lebeuder  sich  als  Humboldt  be- 
tnmhten  lasse,  so  würde  er  einen  Verrat  au  der  Wissensehaft 
begnlit  [1 ;  !•  iin  iveiuer  wird  in  der  Lage  sein,  es  ihm  bei  der 
Vertiefung  der  Wissenschaft  gleich  zu  thun. 

Fünfundzwanzig  Jahre  später,  im  Jahre  1894,  folgte  Virohow 
in  liebenswürdigster  Weise  wiederum  unserer  Einladung  und 
bielt  beim  Jubiläum  des  Vereins  wiederum  eine  hoohbedeutende 
Festrede.  Mir  war  vom  Vorstände  die  An£>zeiohnnng  zu  teil 
geworden,  meinem  gefeierten  Lebrer  bei  dem  Festmabl  sa 
danken.  Durfte  iob  ibu  seinem  Wunsobe  gemäls  aucb  nicht 
als  wiedererstandenen  Humboldt  feiern,  so  konnte  miob  doch 
nichts  hindern,  auf  yiele  Ähnlicbkeiten  zwischen  Virchow  und 
HL'MHOiiDT  lunzaweiseij,  uud  diese  Huldi^^ung  wiude  heute, 
wo  wir  alle  um  den  trotz  seiner  80  Jahre  uns  doch  noch  allzu 
früh  entrissenen  Kleister  trauern,  gewifs  nicht  „über  die  Grenze 
des  Erlaubten"  hinausgehen. 

GoETUB  sobrieb  im  Jabre  1Ö2Ö  an  £ciUiBMANN:  „Humboldt 
war  bent  morgen  bei  mir.  Was  für  ein  Mann  ist  das!  loh 
kenne  ibu  so  lange,  und  docb  bin  ich  von  nenem  über  ihn  in 
Erstaunen.   Man  kann  sagen,  er  hat  an  Kenntniasen  und 
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lebendigem  Wissen  nicht  seines  Gleichen  und  eine  Vielseitig- 
kdit,  die  mir  gleichfalls  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Wohin 
man  rührt,  er  ist  übenül  zu  Hanse  und  überschattet  uns  mit 
geistigen  Schätxen.  Er  gleicht  einem  Brnnnen  mit  vielen 
Böhren,  wo  man  fihenill  nur  GFefllfse  nntennbslten  braucht, 
und  wo  es  nns  immer  erquicklich  nnd  unerschöpflich 
entgegenströmt." 

Dieser  GoETHEsche  Vergleich,  ist  er  nu'ht  auch  geschaffen 
für  ViKCHOw  und  seine  grofsartige  V^ielseitigkeit?  Ja,  ein  un- 
eisohöpiiicher  Brunnen  mit  vielen  Röhren,  aus  denen  es  ans 
immer  erquicklich  entgegenströmt i  Gewifs,  es  gieht  keinen 
Zweig  der  Medizin,  den  Vibchows  reformatorisches  Wirken  nicht 
befruchtet  hätte.  Seine  Arbeiten  Aber  normale  und  pathologische 
Anatomie,  über  Oellularpathologie,  über  Geschwülste,  über 
Tuberkulose,  über  Mifsbildungeu  sind  und  bleiben  fundamen- 
tale; aber  nicht  minder  bew  undernswert  bleiben  seine  Leistungen 
in  der  Biolog^ie,  in  der  Anthropologie,  in  der  Pr&historie,  in 
der  soiiialen  Medizin,  in  der  Hygiene. 

Die  Vielseitigkeit  unseres  lUeisters  ist  eine  so  gewaltige, 
daÜB  ein  einsiger  Redner  ganz  auDser  stände  wäre^  auch  nur  in 
den  allerflochtigsten  Umrissen  ein  Bild  der  Arbeiten  des  Ver- 
ewigten zu  geben.  Wir  beschlossen  daher,  die  Leistungen 
V  IRC  HO  WS  in  den  verschiedenen  Gebieten  Ihnen  bei  der 
heutigen  Viuciiuw-Feier  durch  verschiedene  Redner  vtululuen 
ZVL  las.^en,  und  es  ist  mir  die  Aufgabe  geworden,  Vihciiuws 
hygienische  Verdienste  zu  schildern.  Abej-  auch  dieses 
Kapitel  ist  noch  viel  zu  grofs.  Jedermann  weifs,  dafs  an  der 
Durchführung  der  Kanalisation  BerlinSi  durch  welche  die 
Stadt  gesundheitlich  so  gewonnen,  Vibchow  sehr  grofse  Ver- 
dienste hatte;  allbekannt  sind  seine  Arbeiten  über  die  Ver- 
besserung der  Liazarette.  Nur  wenig  bekannt  jedoch  sind 
ViHCHOWs  Verdienste  um  die  Schulhygiene,  und  tür  die  Dar- 
stellung dieser  klemeu  iS[)e/.iuIität  erlaube  ich  mir,  Ihre  Ireund- 
liche  Aufmerkaamkeit  zu  erbitten. 
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Nur  zwei  Arbeiten  hat  ViRcunw  über  Scbalbygiene  ge- 
schrieben. Die  erste  erschien  vor  einem  Menficlieiialter,  im  Jahre 
1S69.  Sie  ist  leider  vollständig  vergriffen,  and  auch  dei  Verleger 
Reimer  in  Berlin  besitzt  kein  Exemplar  mebr.  Sie  führte  den 
Titel:  ^Über  gewisse  die  Gesundheit  benachteili- 
gende fiinflflese  der  Seknlen"^  und  veiduikt  ihre  Eni- 
Btehung  einem  Anfinge  dee  ünterriobtuninietere  y.  IIGoIiXB. 
Die  sweite  Ut  in  der  n^eiMrifl  für  ffmdUUdU  MediMtn" 
1883  ersehienen  und  stellt  ein  GntMhten  yon  Vxbohow  und 
Wbstphal  (letzterer  war  Professor  der  Xerrenbeilknnde  in 
Berlin)  dar,  welches  vom  ünterrichtsminister  v.  Gossler  „aber 
die  Überbürdung  der  Schuler  in  den  höheren  Lehr- 
anstalten" eingefordert  worden  war. 

In  seiner  Besclieideiiheit  sagt  VißCHOW  in  der  Einleitung: 
^Obwohl  diese  Schrift  ihrer  Natur  nach  als  ein  Bericht  für  den 
Minister  keine  neuen  Thatsaohen  enthält,  so  gewährt  sie  doch 
Yielleioht  eine  flBUr  ärztliche  und  pidagogiMdie  Anforderungen 
branohbare  Obersioht  llöglieberweise  trägt  sie  auch  dazu  bei, 
die  Aufmerksamkeit  grOÜMrer  Kieise  auf  die  wiehtigen  Fragen 
zu  lenken,  welche  darin  berQhrt  werden,  und  neue  Beobach- 
tungen znr  Beantwortung  denelben  anzuregen,  deren  es  in  der 
Tbat  in  hohem  Mafse  bedarf. 

Nur  wer  wie  ich  vor  einem  Alenscheiialter  die  Zeit  durch- 
lebt hat,  in  welcher  die  schulhygienischen  Anforderungen  der 
Ärztf»  nn  die  Beiundt  n  ganz  von  oben  herab  behuiuielt  und 
ihre  Klagen  als  Übertreibungen  belächelt  wurden,  nur  der 
kann  beurteilen,  welch  grofses  Verdienst  sich  der  als  so 
skeptlsoh  und  kritisch  bekannte  Vibohow  durch  seine  kleine, 
1869  erschienene  Scbhft  erworben.  Jahrzehntelanger  Kämpfe 
hat  es  leider  bedurft,  nm  die  Behörden  zu  überzeugen,  dafs 
eine  ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schulen  notwendig  sei« 

Freilich  der  immer  weit  ausblickende  Vxrorow  hat  diese 
Kotwendigkeit  schon  damals  yoU  erkannt;  er  wu&te  bei  seiner 
grofsen  Belesenbeit,  dafs  schon  am  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 


'  S.  Virchows  Arch.  f.path.  Anatomie  u.  JPhysiologie  etc.  1669.  46.  Bd. 
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bundertB  Johann  Feter  Fbank  in  Wien  und  im  Jabre  1836 
Dr.  Ijobinbbr  in  Oppeln  an!  Sohnlaohädlichkeiten  im  ali- 
gemeinen  hingewiesen  hatten;  doch  fehlten  tbateftchliebe  Unter» 
lagen  dnrch  geordnete  UnterrachuDgen,  and  VntOHOW  erkannte 

es  als  überaus  grofsen  Fortschritt  an,  dafs  einzelne  Ärzte  nach 
einzelnen  Richtungen  hin  in  den  sechziger  Jahren  angefangen 
hatten,  ein©  Statistik  dessen  zu  gewinnen,  wtis  man  wohl 
vSohttlkrankheiten^  nennen  darf.  Mit  seiner  scharfen, 
eisernen,  nnantastbaren  Logik,  die  ja  alle  Werke  Yieohows  ans- 
zeichnet»  verlangte  er  znnflehst,  dals  man  die  tbatsächlieh 
festgestellten  Obel  von  den  bloÜB  gesohätsten  sorgsam 
trennen  müsse. 

Da  stellt  nun  Yirchow  als  erstes  Kapitel  an  die  Spitze  der 
nachgewiesenermalsen  sicheren  Schulküiiikheiten  die  Kurz- 
sichtigkeit,  und  zwar  auf  Grund  der  hier  in  Breslau  1664. 
bis  1866  von  mir  vorgenommenen  Untersuchungen  der  Augen 
Ton  10000  Schulkindern. 

ViBCHOW  schreibt,  sie  hatten  sowohl,  was  die  Zahl  der 
nntersnohten  Kinder,  als  anch  wss  die  Methode  nnd  SorgMt 
der  Beobachtungen  betrifft,  eine  den  Anfordenzngen  der  heutigen 
Wissenschaft  entsprechende  Gestalt  angenomnien  nnd  könnten 
daher  in  gewisser  Weise  als  eutscheiden  d  angesehen  werden. 
„Es  ist  durch  diese  Breslauer  Untersuchungen'  in  allen  Einzel- 
heiten eine  so  sichere  Grundlage  für  die  wissenschaftliche 
Prüfung  geliefert  worden,  wie  sie  kaum  in  einer  verwandten 
Bichtnng  ihres  Gleichen  finden  dürfte.*' 

ünd  dieses  Urteil  Vibohows  war  mir  nm  so  wertvoller,  als 
gerade  hier  in  meiner  Vaterstadt  meine  üntersnchnngen  damals 
wenig  Beachtung  fanden,  meine  Fordemngen  heller  Klassen* 
zimmer  und  richtig  gebauter  Scbultische  gerade  hier  von  vieleu 
für  übertrieben  erklart  und  meine  Y erbesser ungs Vorschläge 
gerade  hier  nicht  befolgt  wurden. 


'  „XJnUrsucfmngen  der  Augen  wm  10060  Schulhindem  ndfst  Vor- 
üMlgm  ntt  Ytvhtmruny  der  dm  Augen  naehteUigen  SehtdemridUungen,*' 
Von  Bmhmmmb  Ccmr,  Leipzig  1867, 


Digitized  by  Google 


670 


Zu  drei  Gesetzen  Latten  meine  Untersuchungen  geführt: 
1.  Dafs  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  von  den  Dorfschulen  bis 
zu  den  Gymnasien  stetig  wächst  voo  1 — 26%;  2.  dals  die 
Zahl  der  Kurzsiehtigen  von  Klasse  211  Klasse  stetig  an- 
steigt, von  Sexta  bis  Prima  von  12 — 56  ^/o;  3.  da£i  aneli  der 
Durehsebnittsgrad  der  Myopie  von  Klasse  zu  Klasse  sa- 
nimmt. 

ViBCBOW  bestätigte,  dafs  sieh  leider  mein  ungünstiges  Urteil 
über  die  untersuchten  Schalzimmer  nicht  antasten  lasse.  Meine 
(jegoer  behaupteten  nuuier,  ich  Latie  alle  Kurz.sichtigkeit  der 
Schule  allein  zugeschrieben,  nun  aber  betonte  Virchow,  der 
meine  Arbeiten  genau  Icnnnte,  d;>f«  ich  mich  mit  Recht  dagegen 
verwahrt  hätte,  die  enorme  Verbreitung  der  Myopie  lediglich  und 
aussohliefslich  der  Schule  zuzuschreiben,  da  ja  offenbar 
auch  im  Elternhan<;e  viele  ungünstige  Umstünde  einwirken. 
Sehr  treffend  freiUeh  fftgte  Virchow  hinsn,  man  müsse  aber  doob 
einräumen,  dalb  das  sohfldliehe,  vomübergebeugte  Sitzen,  welobsB 
auch  bei  den  häuslioben  Arbeiten  mitwirke,  aus  den  Gewöhn* 
heften  der  Schule  in  das  Haus  herflbeigebraeht  werde; 
Bum  mindesten  wehre  die  Schule  dem  Aufkommen  schlechter 
Gewöhn  heilen  nicht  genügend,  ja  sie  fördere  gerade  einzelne 
derselben. 

Auch  unterstützte  Virchow  meine  Argumentation,  dafs, 
je  schlechter  die  Beleuchtung  und  je  falscher  die  Suhsellien 
gebaut,  desto  mehr  die  Kinder  gezwungen  würden,  vornüber 
2u  fallen,  und  dais  bei  gröfserer  Annäherung  der  Angen  an 
das  Buch  die  Konvergenz  beider  Angen  und  die  Zunahme 
des  Blutdruckes  im  Auge  die  Kurasiebtigkeit  erseugen  könne. 
Besonders  aber  betonte  Virchow,  dais  die  unbewegliche  Stelluog 
der  Tischplatte  und  der  Bank  den  Schüler  zwinge,  das  Augs 
dem  Budie  su  nähern  und  beim  Schieiben,  Beehnen  und 
Zeichnen  ihm  nicht  die  Wahl  lasse,  ob  er  etwa  das  Buch  dem 
Auge  niihern  wolle. 

Einen  schädigenden  Einflnfs  der  Schule  auf  das  Aage 
erkennt  also  ViKcuow  als  erwiesen  an.  —  — 
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Du  vornübergebeagte  Sitsen  der  Sdhttler  führt  YntCHOw 
zur  BespreohiiDg  der  Kongestionen  dee  Blntea  naoh  dem 
Kopfe;  er  unterscheidet  passire  ood  aktiye  Blnttlber- 
fftUnng.   Wenn  die  Blntadem  des  Halses  beim  Vomttber- 

beugen  des  Kopfes  zusammengedrückt  werden,  kann  das  Blut 
nicht  vom  Kopf  zum  Herzen  zurüoktiiefsen,  zumal  wenn  an- 
liegende Kleidungsstücke  den  Druck  begtinstigen  und  wenn  die 
Tische  niedrig  sind;  dabei  wird  auch  der  Unterleib  zusammen- 
gedrückt und  das  Zwerchfell,  das  mächtigste  Eioatmnngfl- 
organ,  in  seiner  Tbattgkeit  behiodert.  Das  nennt  Vibohow  die 
„pasBiren*  Kongestionen  und  er  fügt  eine  sehr  feine  Be- 
obachtung hinsn.  Er  sagt:  „Bei  angespannter  Aufmerksamkeit 
an  sich  geschieht  die  Einatmung  unvollständiger,  und  zwar  um 
so  unvollständiger,  je  weniger  durch  eigenes  Sprechen  dos 
Atmungsbedürfnis  unmittelbar  angeregt  wird  ;  so  erklärt  es  sich, 
d&is  bei  längerer,  gleich mälsiger  and  namentlich  ruhiger  An- 
spannung des  Geistes  nach  einer  gewissen  Zeit  das  Bedürfnis 
tiefer  Einatmung  und  bei  ermüdeten  oder  eobwachen  Pe^ 
sonen  die  Neigung  des  Gfthnens  als  der  natürlichen  Form 
der  tie&ten  Einatmung  eintritt" 

Andererseits  schildert  Vibchow,  dafs  in  der  Schule  auch 
eine  sehr  wirksame  Ursache  für  aktive  Kongestionen  zum  Kopfe 
existiert,  d.  h.  für  vermehrten  Zuflul's  des  Blutes  nach  dem 
Kopfs  durch  die  Schlagadern,  und  swar  infolge  der  an- 
gestrengteren Thatigkeit  des  Gehirns. 

Die  Folge  dieser  teils  passiven,  teils  aktiven  Kongestionen 
eind  Kopfweh  und  Nasenbluten. 

Hit  Recht  besweifelte  Vibohow,  dafs  der  Kropf  eine 
Schulkrankheit  sei,  und  ebensowenig  hielt  er  für  erwiesen,  dafs 
Epilepsie,  Veitstanz  und  Geisteskrankheiten  durch  die 
Schule  er/euo;t  werden.  Auch  ist  der  Beweib  dnfür  seit  einem 
Menschenaiter  nicht  gelungen;  wo  sich  Geisteskrankheiten  bei 
Schülern  seigten,  war  immer  er  bliche  Belastung  TOThanden.  — 

Vibohow  wendet  eich  dann  der  BsapreehuDg  der  Yeiv 
krflmmungen  der  Wirbelsftule  lu* 
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Die  Orthopäden  hatten  längst  schon  der  Schule  die  Schald 
an  der  Skoliose,  d.  h.  der  seitlichen  Verbiegung  der  Wirbel- 
säule, sngesehrieben ;  hesonders  Fahbhbr  in  Zflrich  hatte  naoh- 
gewiesen,  dals  90%  der  Skoliofle  während  der  Sehnlaett  be- 
ginne und  dalb  die  Verkrämninng  genan  der  Schreib- 
atellnng  entsprechend  sei.  Yiaohow,  der  Skeptiker,  meint  aber, 
dafs  gewi6  die  Skoliose  eine  Entwickelungskrankheit  des  sohnl- 
p flichtigen  Alters  sei,  dals  es  aber  iiiohL  sicher  sei,  ob  die 
Schule  die  Hfiuptursache  wäre.  Es  würden  auch  Mädchen 
skoHotisch,  die  nie  die  Scbule  liesucbt  hab^n ;  anch  treife  die 
Krankheit  41%  Mädchen  und  nur  18%  Kuaben. 

ViBCHOW  erinnert  hierbei  an  eine  ältere,  wenig  bekannte  An- 
gabe TOD  Dr.  ScHiLDBAOH,  dals  die  Mädchen  häufig  so  sitzen,  dafs 
ihre  Kleider  sich  nur  unter  den  rechten  SitshOcker 
snsammen drängen.  Die  BOcke  sind  links  glatt  gesogen 
nnd  ein&ch,  dagegen  rechts  doppelt  und  dreifach  ge&Itat  und 
somit  4 — 6  cm  höber.  Es  kann  dies  damit  snsammenhängen, 
dafs  die  Mädchen  meist  mit  der  linken  Seite  yoraus  auf  ihren 
Platz  zwischen  Bank  und  Tisch  hineingebeu,  da  ja  meist  die 
Fenster  links  und  der  Gang  zum  Eintreten  auf  der  rechten 
Seite  sich  befindet;  dann  scbieben  sich  eben  die  Rucke  in  der 
beschriebenen  Weise  beim  Hinemgeheu  und  die  Wirbelsäule 
wird  bei  diesem  unrichtigen  Sitzen  seitlich  verbogen.  Dazu 
kommt,  daiä  die  Kinder  die  rechte  Schulter,  namentlich  bei 
hohen  Tischen,  möglichst  hochstellen  und  dals  sie  durch  Hin- 
flberneigen  des  Kopfes  anf  die  linke  Seite  den  Gang  der 
Scbreibfeder  besser  betrachten  wollen.  Daher  rtlt  ancb  Vibchow, 
lichtige  Snhsellien,  den  GrOJsen  der  Kinder  entsprechend,  an 
wfthlen  nnd  namentlich  die  Haltnng  in  Mftdchenschalen  zu 
beobaobten,  enmal  zwangsweise  Ruhe  und  Stillsitzen  bei  einem 
wachsenden  Kinde  da/.ii  Leiliägt,  fehlerhafte  Stellungen  ein- 
zunehmen und  zu  bewahren.  —  — 

ViRCHOW  untersucht  dann  die  den  Lungen  in  der  Schule 
drohenden  Schädlichkeiten.  Viele  Ärzte  beschuldigen  die 
Schule  der  Entstehung  der  Lungenachwindsucht;  allein  ea  fehlt 


Digitizcd  by  Google 


673 


eine  grofse  statistiBohe  Ünterlage.  Gewifs  begione  die  Krank* 

heit  mit  El  k;il Lungen  und  mit  Katarrhen;  schlechte,  verdorbene 
Liuft,  der  Wechsel  der  heifsen  Schulluft  mit  der  kühlen  Luft 
bei  zugigen  Fenstero  und  Thüren,  der  Staub  nnd  die  durch 
langes  Sitzen  Tersohieohterten  Atembewegungen  können  diese 
Katarrhe  hervorrufen  und  begünstigen.  Kiohts  ist  häufiger  Lei 
SebnlkiDdem  als  Husten  nnd  flalssohmerseD ;  sie  können  bei 
aohwftchliohen  und  erblich  belasteten  Kindern  die  Sohwindsnebt 
einleiten. 

Allerdings  waren  1869,  als  Virchow  diesen  Bericht  für  den 
Minister  schrieb,  die  Tuberkelbacillen  noch  nicht  bekannt. 
Erst  seit  1882  Roheut  Koch  die  unvergleichliche  Entdeckung 
dieser  gefährlichsten  Feinde  des  Menschengeschlechts  gelungen, 
weife  man,  dafe  die  Tuberkulose  eine  ansteckende  Krankheit 
ist,  nnd  man  verhütet  jetat  wenigstens  das  Ausspucken  in  den 
Sehulzimmem,  das  leider  früher  auch  vielfach  von  den  Lehrern 
geübt  wurde.  Heut  verlangt  Prof.  Flügge  mit  Recht,  dals 
man  scbwindsüchtifje  Lehrer  und  Schüler  gar  nicht  in  die 
Schule  lassen,  sonderu  in  eiu  Tuberkulosenheim  .s(;hieken  soll. 
Wenn  sie  aber  in  der  Schule  bl*^i)»en  duifeo,  so  soil  f  s  ihu^Mi 
nur  gestattet  sein,  auf  Armeslänge  mit  den  anderen  Kindern 
SU  sprechen,  da  Tuberkelbacillen,  an  Wasserblttsoben  gebunden, 
mitunter  in  die  Ausatmungsluft  übeigehen  und  von  den  Gesunden 
mngeatmet  werden  künnen. 

YiBOHOW  verlangte,  dals  die  Luftversohleohterung  ver- 
hindert werde,  dals  man  also  die  Klassen  nicht  vollstopfen  soll» 
zumal  auch  die  Kinder  sonst  weniger  kontrolliert  werden  können 
und  die  Arbeit  des  Lehrers  eine  bedeutend  anstrengendere  ist. 
Und  er  schliefst  das  Kapitel  mit  den  beherzigenswerten  Worten: 
jfjedenfalls  ist  Grund  genug  zu  ängstlicher  Vorsicht  vorbanden." 

Natürlich  zieht  Virchow  auch  die  Unterleibsorganein 
den  Bereich  seiner  Betrachtungen.  Das  lange  undunsweokmftfeige 
Sitzen  beeinträchtigt  auch  den  Blutlauf  in  den  Bauohorganen; 
der  Appetit  wird  mitunter  geringer,  Verdauungsstörung, 
schlechtere  Blntbereitung,  Obstruktion,  Mattigkeit  und  Er- 
müdung, Blässe,  Unlust  sind  die  Folge,  und  namentlich  werden 
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diese  Obelstande  yermehrt  daieh  die  Verllngening  der  Sohnl- 
etonden  am  Yormittag,  die  man  Toimmmt,  nm  den  Naohmittag 

frei  zu  halten. 

Ich  gestatte  mir  hierbei  zu  bemerken,  dafs  eigentlich  diese 
freien  Nachmittage  meist  gar  nicht  frei  sind,  wenigstens 
nicht  für  die  Schüler.  Diese  müssen  doch  in  dip  Rpligions-, 
Zeichen-,  Gesangs-,  Tum-,  englischen  und  anderen  Stnnden 
nachmittags  wieder  zur  Schule.  Dafür  aber  ist  die  fünfte 
Stunde  YOn  12 — 1  Uhr  doch  nur  eine  Tortur  für  Schüler  und 
Lehrer.  In  unserer  Jugend  hatten  wir  vormittags  vier  und 
nachmittags  swei  Stunden,  dafilr  blieben  Hittwobh  und  Sonn- 
abend Nachmittag  stets  frei ;  also  im  gansen  waren  wöchentlich 
32  Stunden  wie  jetsi  Der  Spasiergang  über  Mittag  war 
meiner  Ansicht  nach  gans  gesund. 

Dafs  auch  das  lange  Sitzen,  sowie  die  geistige  Erregung 
auf  die  Geschlechtsorgane  nachteilig  einwirkt,  vergifst 
ViROHOW  nicht  zu  betonen,  uud  er  ermahnt  in  sehr  berechtigter 
Weise  die  Lehrer  und  Lehrerinuen  zu  strenger  Aufsicht  und 
sur  Belehrung  auch  über  diesen  Punkt. 

Endlich  erwähnt  Vikchow  als  unleugbare  Folge  des  Schul- 
besuchs die  Verbreitung  der  ansteckenden  Krank* 
heiten:  IfMcrn,  Scharlach,  Keuchhusten,  Diphtherie;  er 
nennt  auch  Pocken»  Cholera,  Typhus  und  Ruhr,  linn  glfick- 
Hoher  weise  gieht  es  jetzt  Pockenepidemien  nicht  mehr  in 
Deutschland,  dank  dem  durch  das  ausgeseiohnete  Eeieha-Impf- 
gesets  von  1874  eingeführten  Impfiswange.  Cholera-  und 
Typhusepidemieu  werden  bei  gutem  Trinkwasser  jeUl  nicht 
mehr  vorkunimen.  Hautkrankheiten  aber  und  Ung'eziefer 
können  «ulif^r  durch  rlio  iSehule  verbreitet  werden,  aber  es 
fehlt  an  einer  brauchbaren  Staüstik. 

Aus  alledem  schliefst  ViRCHOW,  dafs  wir  noch  keine  roll* 
ständige  Sohulpathologie  haben,  und  dafs  sachverstftndige  Arste, 
die  mit  den  modernen  Untersuchnngsmethoden  vertraut  sind, 
nicht  privatim,  sondern  von  Am  ts wegen  gemeinsam  mit  Sohul- 
mftnnem  in  allen  Schulen  nach  bestimmten  Plftnen  solohe 
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Xluteisnohungen  anstelleu,  Vorschriften  beraten  und  die  Ober* 
wflcliiiDg  und  AasfttbraDg  der  Mafsn ahmen  in  die  Hand  nehmen 
sollen.  Er  sagt,  ea  sei  mOglicb,  dals  genauere  Üntersnehnngen 
▼ielleieht  die  Anfmerksamkeit  anf  noeh  nicbt  bekannte  Sobad- 
licbkeiten  der  Sebale  riehten  werden,  aber  sehr  richtig  falst  er 
bereits  die  Schädlichkeiten,  die  untersucht  werden  müssen,  in 
folgendem  zusunimon:  Die  Luit,  das  Licht,  die  Sub^elüen,  die 
körpHi  1  li-lien  Bewf'gungen,  die  geistigen  ADstrengUMi;»^!,  die 
Schulbücher,  die  Strafen,  das  Trinkwasser  und  die  Kiusets. 

Der  Sanitatsbeamte  —  das  Wort  „Schularzt"  existierte 
ja  damals  noch  nicht  —  soll  all  dies  selbst  inspizieren,  nnd 
anch  in  den  Fragen,  die  mehr  pidagogisoher  Natnr  sind,  wie 
Überanstrengung,  Unterrichtsmittel,  Turnstunden,  Freistanden 
u.  s.  w.  mnfs  dem  Ärzte  eine  Kontrolle  zustehen. 

ViKcnow  schliefst  seinen  BencLt  mit  folgenden  treffenden 
Sfttzen:  „In  der  Sclinlkommiüi.iüu  müssen  Schulmänner  und  Arzte 
sich  gegenseitig  aufklären  und  überzeugen;  nur  in  dem  Zn- 
sammen wirken  der  verschiedenen  Sachverständigen  gewinnen 
Staat  und  Gemeinde  das  geeignete  Ofgan,  weiches  die  Lösung 
der  groisen  Angabe  der  Gegenwart  genflgend  fiberwachen 
kann:  die  körperliche  und  geistige  Ausbildung  des  nach- 
wachsenden Gksehieohts.^  

In  seinem  14  Jahre  spftter  an  den  .Minister  v.  6ossi,ku 
gesendeten  Bericht  uL»pr  die  l  berbürdung  der  Schüler  in 
höheren  Lehranstalten  kummt  Vikcuow  meist  auf  seinen 
ersten  Bericht  zurück.  Er  betont,  dafs  seit  1 866  die  Breslauer  Kurz- 
nobtigkeitsuntersncbungen  sich  überall  bestfttigt  haben,  dais  die 
Mf opie  der  Schfiler  in  den  höheren  Anstalten  grOlser  ist  und  sohneller 
wfiehst  als  in  den  parallelen  Klassen  derselben  Bevölkerung,  dafs 
die  Überbfirdang  des  Auges  mit  Arbeiten  wohl  Rnnssichtigkeit 
veranlassen  könne,  und  dafs  er  durchaus  die  gerade  von  Privat- 
ärzten begründete  befriedigende  Darstellung  des  Zusammen- 
hanges der  Kurzsichtigkeit  mit  der  Schule  hervorheben  müsse. 
Die  Erkenntnis  breche  sich  anch,  trotz  der  Animoail&t  mancher 
Schulmänner,  doch  immer  mehr  in  pftdagogischen  Kreisen 
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Bahn,  dafs  obne  Mithilfe  von  Ärzten  die  Scbulhygiene  zu 
einer  befriedigendeu  Gestaltung  nicht  geliingeu  könne;  es  sei 
also  an  der  Zeit,  endlich  einmal  einen  praktischen  Anfang  zu 
machen  und  weni^'-ti ms  zunächst  an  em/.elnen  Orten  die  Hau|>t- 
fragen  durch  Ärzte  m  Angri£f  nehmen  zu  lassen.  Dies  also 
war  der  wiederiiolte  WimBoh  Yi&ghows. 


Leider  eziatieren  selbst  heute,  33  Jahre  nachdem  Vibchow 
die  Notwendigkeit  von  Schnlftrsten  so  trefiflioh  begründet,  in 
Dentrohland  (anfser  in  Saehsen-Meiningen)  nooh  immer  keine 
Staat  Hoben  Schntärste;  aber  ViaoHOWs  Wort  hat  doch  die 

Ärzte  aufgerüttelt,  in  immer  gröfserer  Zahl  für  die  Einführung 
vuu  Scliuuii/ten  zu  schreiben  und  zu  wirken. 

Freilich,  andere  Länder  sind  uns  weit  voraus  in  diesem 
Punkte;  in  Frankreich  und  namentlich  iu  Ungarn  gab  es  schon 
vor  20  Jahren  von  Staats  wegen  Schulärzte.  In  einigen  Städten 
Deutschlands  hat  man  seit  mehreren  Jahren  städtische  Schul- 
Arzte  eingeführt.  Aber  wie  entsetzlich  langsam  ging  es  io 
unserem  Breslau  vorw&rtsl 

An  immer  erneuten  Vortragen  und  Schriften  habe  ich  es 
seit  fast  40  Jahren  nicht  fehlen  lassen,  um  hier  Sohulttrste  zu 
erreichen.  Es  gelang  mir  allerdings  im  Jahre  1886  57  Kollegen 
zu  gewinnen,  die  sich  bereit  erklärten,  freiwillig,  unentgeltlich 
und  ehrenamtlich  die  Arbeit  von  Schulärzten  zu  übernehmen, 
und  die  hygieni.-ciie  Sektion  der  schlesischen  Gesellschaft  hat 
dies  damals  unserem  Ma;.;istrate  mitgeteilt.  Ich  will  die  Streit 
axt,  die  ich  Jahrzelmte  <regeu  die  hiesige  städtische  Schul- 
deputation  uuerraüdet  geschwungen,  nicht  wieder  ausgraben; 
aber  es  ist  für  die  Geschichte  der  Schularztfrage  äulserst  inter- 
essant, daXs  der  damalige  Magistrat  nmer  Ar^erbieten  ab- 
gelehnt hat  mit  der  prinzipiell  ▼öllig  unhaltbaren  Entgegnung, 
„dafs  eine  schulftrztliche  Beaufsichtigung  Mifs* 
trauen  und  Vorurteil  ^egen  die  Schulen  bei  den 
Eltern  hervorrufen  wflrde".  Erst  seit  unser  aui^seieh- 
neter  Oberbürgermeister  Dr.  Bbndbb  nach  Breslau  berufen 
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worden,  nahm  die  Sache  emen  günstigeren  Verlauf.  Mit  seiner 
bekannteD  Energie  trat  er  dieser  Frage  näher,  nnd  so  kam  es 
Bim  endiioh  vor  eioem  Jahre  dazn,  dals  26  Ärzte  ala  Schol* 
Inta  Yon  der  Stadt  mit  je  600  Mark  aogeatellt  worden.  Vor 
kniiem  iat  der  erato  Berioht  über  die  Thatigkeit  miaerer  Sokni- 
Inte  ersehieoen,  und  es  ist  die  sclidosto  Ironie  des  Sohioksals, 
dab  dieser  Beriebt  des  Stadtarztes  damit  sehliebt,  ^dafo  es  darauf 
snkam,  naebraweisen,  ein  wie  grofses  pathologisches  Fnnd- 
ge  b  iet  die  Schule  bildet  und  ei  ne  w  ie  gro  fse  N  o  t  w  (ui  d  igkeit 
deshalb  die  Anstellung  von  Schulärzteu  ibt". 

Man  sieht,  dafs  es  mehr  als  30  Jahre  g^edauert  hat,  bis 
ViRcnows  Wunsch  hier  in  Breslau  in  Erlüliung  gegangen; 
aber  wir  wollen  uns  frenen,  dals  wir  es  doob  endlich  noob 
erlebt  haben. 

Was  ViBOHOW,  der  nnvergleichlicbe  Foisober,  fOr  die 
Sdralbygiene  getban,  seiner  Zeit  immer  Torans  eilend,  boffe 
ieh,  soweit  es  die  Kflrae  der  mir  Teigflnnten  Zeit  erlaubte, 
bsnte  geseigt  an  beben.  Er  selbst  allerdings  sobfttste  diese 
Verdienste  niebt  bocb.  Als  ieb  ibm  an  seuiem  70.  Geburts- 
tage, der  im  Kaiserhofe  zu  Berlin  von  einer  glänzenden  Ver- 
sammlung von  Gelehrten  und  Ärzten  gefeiert  wurde,  als 
85.  Redner  in  einer  kurzen  An5iprache  meinen  Dank  abstattete 
für  die  grofse  P^'jr(lprun^'•,  die  er  aufli  «Ut  Scliulhv'^ipnp  ge- 
widmet und  ihm  das  erste  Exemplar  meines  Lehrbuches  der 
Hygiene  des  Auges  überreichte,  lehnte  er  jedes  Verdienst  ab 
Tiod  versprach  auch  ferner  die  Schularztfrage  bis  zu,  ibrer 
DorobfObrang  gern  nntersttttsen  zn  wollen. 

Das  ist  gerade  das  Cbarakteristisohe  der  wahren,  grofsen 
Gelehrten»  dafs  sie  bescheiden  sind,  während  oft  sehr  mittel- 
malsige  Geister,  von  ProfessorendOnkel  erfüllt,  im  Alter  an 
Selbstbewnndernng  leiden. 

Stundenlang  könnte  man  sprechen,  wenn  man  ViuCHOWs 
Verdienste  in  vielen  anderen  G«bipten  der  Medizin  und  Hygiene 
hier  erörtern  dürfte;  denn,  wie  schon  frnhor  gosii^'t.  überall 
haben  seine  p-rundlegenden,  epochemachenden  Arbeiten  be- 
iruchtend  gewirkt. 
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Freilich,  täuschpn  wir  uns  nicht :  für  die  Ewigkeit  ist 
nichts.  Man  thut  sehr  unrecht,  belbsi  l^ei  den  giulsieo  Ge- 
lehrten zu  sagen,  sie  hätten  sich  selbst  ein  Deokmal  uDvergüng-- 
liober  als  Erz  gesetzt.  Denn  alles  ist  vergflnglicb,  und  nach 
einigen  huud«rt  Jabrea  kennt  der  gebildete  Laie  oft  gar  nicht 
den  Namen  einet  aosgeseiobneten  Antee,  deaaen  LeiatnngeD 
«eine  Mitwelt  in  Eistanneo  veisetzten. 

Hand  aafs  Hers,  wie  wenige  Nichtftrste  wissen  beni^  dalB 
Habtey  den  Blntkreislanf  entdeckt,  dals  MALBiam  den  Kreis- 
lauf in  den  Kapillaren  der  Bfntgeftl&e  gefanden,  dals  BoxB- 
HA  VE  zuerst  das  Thermoraeter  am  Krankenbett  benutzt,  dafs 
Morgagni  der  Schöpfer  der  Anatomie  eikruiikter  Orujaue  war. 
Sie  waren  die  Viechows  ihrer  Zeit;  und  doch,  wie 
wenige  Nichtflrzte  könnten  heute  angeben,  wann  und  wo  diese 
ausgezeichneten  Forscher  gelebt  haben. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  aucb  Vibchows  Name  wird 
der  grofsen  Menge  in  einigen  hondert  Jahren  nnbekanot  sein; 
sicher  wird  aneh  von  Vibchows  Forschnngen  nieht  alles  im 
Lanfe  der  enorm  fortsohieitenden  Entwickelang  der  Wissen- 
schaften unangetastet  bleiben.  Aber  in  der  Geschichte  der 
Media  in  wird  ViacBOW  noch  nach  langen  Jahrhunderten 
einen  der  ersten  Plfttze  einnehmen. 

Täuschen  wir  uns  doch  nicht;  durch  die  Jahrtausende 
klingen  nur  die  Kauien  der  grolsen  Dichter  und  Kunstler. 
Ein  FuAxiTKLES,  ein  Homkr,  ein  Sophokles,  ein  Raphael. 
ein  Lfoxardo,  ein  Shakespeare,  ein  Goethe  — jeder  i  init  Ide^te 
wird  diese  Namen  in  vielen  Jahrhunderten  noch  kennen,  nicht 
ausscblieIVlich  der  Litterarbistoriker  und  der  Kunsthistoriker. 
Der  Nachruhm  der  grofaen  Ärste  geht  fttr  die  Mehrheit  der 
Nachwelt  schnell  Toraber. 

Aber  gerade  wir,  der  Humboldt- Verein,  wir  weiden 
ViRCBOW  nicht  vergessen  und  stets  mit  besonderer  Daokbarkeit 
und  Verehrung  seinen  grofsen  Namen  nennen.  Er  war  es,  der  unsere 
Humboldt^Akademie  durch  seine  glftnzende  Eröffnungsrede  ge- 
weiht hat,  in  der  er  auf  die  Notwendigkeit  hinge^A  iesen,  die 
Volksbildung  durch  den  mannigfaltigsten  Unterricht  zu  erhüben. 
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Fast  m<k)1ite  ich  glauben,  dafii  wir  die  jetzige  itnlengbare 
Bifite  unaeras  Humboldt- VereiDa  (der  bereite  dOOO  Mitglieder 
Btthlt)  dem  Umatand  Terdanken,  daib  wir  uns  Vibchow  als 
Vorbild  genommen  und  uns  bemühen,  seiner  Universalttftt  ent- 
sprechend, dtis  grofse  Publikum  in  den  mannigfachsten  Gebieten 
menschlichen  Wissens  durch  unsere  Lehrerschaft,  welche 
glücklicherweise  aus  den  hervorragendsten  Lehrkräiten  unserer 
Stadt  und  Uaiversität  zusammeogesetzt  ist,  weiter  zu  bilden. 

Es  wird  gewila  ferner  unser  Bemühen  sein,  anoh  den 
Humboldt- Verein  selbst,  nm  in  GkiBTHsa  Bilde  su  bleiben, 
an  einem  Brunnen  mit  Tielen  Rohren  au  gestalten, 
aus  dem  es  den  bildungsuchenden  Männern  und  Frauen 
Breslaus  „immer  erquicklich  und  unerschopilich^ent- 
gej^enströmt  Auf  diese  Weise,  scheint  mir,  werden  wir  am 
würdigsten  feiern  das  Andenken  unseres  unTergeiäiichen 

RtTDOLF  ViBCBOW. 


Die  Prophylaxis  der  ansteckenden  Krankheiten 
in  den  Schulen  von  Frankreich  und  SlflaXs-Lothringen 

Von 

Dr.  med.  Alfbed  Kvhn, 
prakt.  Arzt  tn  Strtltboig-Neuderf. 

In  vorliegender  Arbeit  floll  es  meine  Aufgabe  sein,  an 
aeigen,  welche  Vorkehrungen  die  Behörden  in  Frankreich  und 
in  B1safih>Lotbringen  getroffen  haben,  nm  die  Insassen  der 
Schulen  nach  Kräften  ror  denjenigen  Krankheiten  su  schützen, 

welche  von  uufseu  m  die  Schule  eingeschleppt  und  durch  ein- 
zelne Schüler  oder  Lehrer  auf  nodere  übertragen  werden.  Ich 
werde  zu  diesem  Zwecke  alle  diesbezüglichen  Verordnungen 
etwas  näher  betrachten,  um  so  festzustellen,  welches  von  beiden 
Ländern  die  meisten  Fortschritte  auf  dem  so  wichtigen  Gebiete 
der  Prophylaxis  der  ansteokenden  Krankheiten  in  den  Schulen 
an  vsneiehnen  hai 
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Es  ist  leicht  begreiflich,  daüs  die  Infektionskrankheiten 
gerade  in  der  Sohnle  siok  sekr  sohneli  von  einem  Kinde  auf 
das  andere  ttbertragan  kOnnen,  da  die  Sokfller  niehi  nur  im 
Soknlsitnmer,  sondern  vor  aUem  beim  Spielen  in  bänfigem 
direkten  Kontakt  miteinander  kommen.  Die  Ansteekung 
branebt  dabei  niebt  immer  dnrob  bereits  erkrankte  Kinder  Ter- 
lirsacht  zu  werden.  Dieselbe  kann  vielmehr  auch  durch  Mittel- 
personen erfolgen,  ohne  da(s  letztere  selbst  Toa  der  betrefienden 
Krankheit  befallen  werden. 

£s  wird  sich  demnach  darum  handeln,  durch  diesbezüg- 
liche Mafsregeln  dafür  zu  sorgen,  dals  diejenigen,  welche  Ton 
einer  ansteckenden  Krankheit  bereits  ergriffm  sind,  und  auch 
jene,  weiche  im  Verdacht  stehen,  Träger  von  Krankheita* 
erregem  za  sein,  demnach  die  Jlitglieder  einer  Hanabaltnng, 
in  welcher  eine  Infektionskrankheit  anfgetreten  ist,  Ton  den 
gesunden  Schnlbesncbem  ferngehalten  werden. 

Diese  Trennung  von  gesnnden  nnd  kranken  Sohfllem  ist 
so  lange  aufrecht  zu  erhalten,  bis  letztere  wieder  genesen  sind 
und  die  Annahme  besteht,  da.U  sie  keine  Krankbeitskeime 
mehr  beriren.  welche  ansteckungsffthig  sind.  Die  IsoHerzeit  ist 
für  die  iiHislen  in  Betracht  kommenden  Krankheiten  ver- 
schieden, und  es  huugt  die  Begutachtung  des  einzelnen  Falles 
in  letzter  lostanz  vom  Urteile  des  Arztes  ab,  welcher  daher  an 
EAte  gezogen  werden  mnfs. 

Damit  aber  nun  die  gewünschte  Trennung  nicht  an  apftt 
erfolgt,  mnfs  die  Krankheit  frttb  genug  erkannt  werden; 
es  müssen  demnach  diejenigen  Personen,  welchen  die  8oige  fftr 
das  leibliehe  Wohl  der  Kinder  obliegt,  also  die  Eltern  nnd 
Lehrer,  die  elementarsten  Kenntnisse  Über  die  betreffenden 
Krankheiten  besitzen,  um  die  eventuell  eintretend©  Gefahr 
nicht  zu  übersehen. 

Endlich  ist  es  noch  etftdderlich,  dafs  diejenigen  Räume, 
in  welchen  .««ich  die  Kranken  aufgehalten  haben,  von  den 
Krankheitskeimen,  welche  in  dieselben  eingeschlf^ppt  worden 
sind,  befreit,  d.  h.  der  Desinfektion  unterworfen  werden. 

Unter  Umständen  kann  es  selbst  notwendig  werden,  nieht 
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aar  KTaakeo,  sondern  aooh  die  gemuideii  Kinder  tos  der 
Sehnle  femsnliAlten»  d.  h.  die  Solinle  sn  solilieisen. 

Alle  diese  Paukte  sind  Ton  grofser  Bedeutung  und  sollten 
demnach  in  den  dieabeasügUckeu  Verorduuugeu  ausnahmslos 
berücksichtigt  werden. 

Bevor  ich  zum  eigentlichen  Thema  übergehe,  will  ich 
knn  die  in  Betoeoht  kommenden  Krankheiten  erwähnen.  In 
erster  Linie  waren  diejenigen  su  nennen,  welche  man  vor- 
aflglich  im  Kindesalter  antrifft,  also  Scharlach,  Boteln, 
Masern»  Windpocken,  Keuehhasten  nnd  Diphtherie. 
Femer  jene,  welche  sowohl  Brwaohsene  als  aneh  Kinder  in 
gleichem  Mafse  zu  befalleu  pÜo<:en,  wiu  Pocken,  Typbus, 
Cholera,  Ruhr  und  Pest.  Alsdaua  waren  zu  berücksichtigen 
die  Ohrspeichel  drüsenentzün  duiig,  der  epidemische 
Genick krampf,  die  Influenza,  die  Miliaria  (suette)  und 
das  Erysipel.  Aniserdem  ver(?ieneD  die  infektiösen 
Angenerkranknngen  nnd  sohlieiaUeh  noch  einige  parasi- 
täre Hantkrankheiten,  wie  Scabies,  FaYns,  Alopecia areata 
nnd  Herpes  tonsurans,  Erwähnung.  Eine  besondere  Stellung 
nimmt  die  Tnberknlose  ein. 

Im  Anfchlufs  hieran  müssen  noch  jene  Erkrankungen 
genannt  weiden,  welche  zwar  nicht  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  austeokend  sind,  jedoch  durch  Erregung  des  Nach- 
ahmungstriebes sich  anderen  mitteilen  können,  nämlich  einzelne 
Nervenleiden,  so  die  Hysterie,  der  Veitstanz,  die  Epilepsie 
und  das  Stottern  nnd  Stammeln.  In  letzter  Linie  wttre  endlieh 
noch  mit  einigen  Worten  der  Onanie  su  gedenken. 

In  Frankreich  war  am  25.  September  \HH2  eine  ministerielle 
CirkularverfUgung  erschienen,  welche  die  Isolierung  deijeoigen 
Sebfllery  die  von  ansteckenden  Krankheiten  be&Uen  werden» 
auf  die  Daner  von  40  Tagen  anordnete.^ 


*  Beenei?  det  inwtm  A»  «mUi  emmUaUf  d*hygiem  pvblique  de 
FVmee.  Bd.  19,  8.  771. 
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Am  1.  März  1888  wurde  eine  Eweite  VerfUgang  an  die 
^reotours*  gerichtet,  welche  obige  Yonchrift  abänderte,  da 
man  m  der  Erkenntnis  gekommen  war,  dals  eine  laoUemng 
Ton  40  Tagen  den  Soblllem  eine  an  lange  ünterbrecbnng  dea 
UnterriohtB  auferlegte  und  diese  Frist  in  einigen  Krankbeiten 
obne  Bedenken  abgekOrzt  werden  kdnnte.  Diese  Terordnnng 
hatte  Geltung  für  die  „lyc^es,  collöges"  und  „cours  secoodaires**. 
In  derselben  werden  von  den  ansteckenden  Kranklieiieu  nur 
die  Windpuckeii.  die  Pocken,  Scbariaoh,  Röteln,  Mumps, 
Diphtherie  und  Keuobhusten  erwähnt.* 

Die  Isolierzeit  soll  nach  dieser  Verfügung,  vom  Tage  der 
Brkrankung  ab  gereobnet,  betragen:  Für  Pocken,  Scharlach 
nnd  Diphtherie  40  Tage,  die  Windpocken,  Eötein  und  den 
Mnmps  25  Tage.  Kindel*,  die  an  Kencbbnsten  gelitten  haben» 
sollen  erst  30  Tage  nacb  Aufhören  der  oharakteristischen 
HnstenanfilUe  wieder  aur  Sehnle  angelassen  werden.  Aniber- 
dem  mttssen  diejenigen  Sohfiler,  welehe  an  aknten  Exanthemen, 
also  an  Masern,  Röteln,  Pocken  oder  Windpocken  erkrankt 
waren,  zwei  oder  drei  Seifenbädern  und  ebenso  yielen  Ein* 
reibungen  mit  Ol,  welchu  sicli  auch  auf  den  Kopf  zu  er- 
strecken hallen,  unterworfen  werden.  In  keinem  Falle  ferner 
dürfen  dit-  eikraukten  Kinder  wieder  zur  Schule  zugelassen 
werden,  ohne  ein  arztliches  Zeugnis  vorzuweisen,  welches  die 
Art  der  Erkrankung  und  die  Dauer  der  Isolierzeit  darzuthun 
hat.  In  letzter  Instanz  hängt  die  Wiederaufnahme  des  Kindes 
vom  Ergebnis  der  ärztlichen  Untsrsacbnng  des  Anstaltsarztea 
ab.  In  dieser  Girknlarverfagung  wird  anob  der  Desinfektioa 
des  Erankensimmers  mit  allem,  was  sich  darin  befindet,  inklnsiTe 
der  Wasobe  nnd  der  Kleidung  des  Kranken,  die  Aufmerksam- 
keit geschenkt.  Von  einer  Desinfektion  dea  Schnlzimmeia  iat 
jedoch  daselbst  nicht  die  Rede. 

Was  die  Dauer  der  Isidierzeit  angeht,  so  kaim  man  sich 
mit  den  angegebenen  Zeitabschnitten  einverstanden  erklären, 
besonders  da  das  ärztliche  Attest,  weiches  bei  der  Wieder- 


'  Beeual  du  travemx  ete,  Bd.  19,  S.  771. 
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anfbahme  in  di«  Schule  vorgelegt  werden  mvS»,  dieee  ilaCsregel 
in  ibver  Wirkung  nnterstfitst. 

In  der  erwfthnten  Verfügung  yermiflsen  wir  jedoch  die 
änfeerst  wichtige  Forderung,  dafs  auch  die  Hansgenoeaen  des 

kraDken  Schülers  vom  Schulbesuch  an ^lto schlössen  sein  müssen. 

Dafs  aafserdem  nicht  alle  ansteckenden  Krankheiten  in 
dieser  Verordnung  berückaicbtigt  sind,  habe  ich  oben  schon 
erwähnt. 

Durch  eine  OirkularYcrfltlgung  Tom  15.  Ilftrs  1890*  wurden 
die  SohnIbehOrden  der  «lycta"  und  mOoII^ob**  auf  awei  weitere 
Krankheiten  anfmerktam  gemacht  und  denselhen  Anleitungen 
Bur  Vermeidung  der  Austeokungsgefiihr  durch  dieeelheu  ge- 
geben. Es  handelt  sich  daselbst  um  die  „pelade"  (Alopecia 
areata]  und  die  Tuberkulose. 

Auf  Grund  dieser  Verfügung  ist  es  deu  von  Alopecia 
areata  befallenen  Schülern  erlaubt,  nach  Vorlegung  eines  ärzt- 
lichen Attestes  die  Schule  zu  besuchen.  Sie  werden  jedoch 
Ton  den  tthrigen  Schülern  im  Schulzimmer  und  wfthrend  der 
Pause  getrennt  gehalten  und  sind  yerpflichtet,  den  Kopf,  dessen 
Haare  kura  geschnitten  sein  müssen,  hedeckt  sn  halten.  Jeden 
Morgen  soll  der  Kopf  mit  warmem  Wasser  und  Seife  ge* 
waschen  werden.  Der  Kriinke  hat  Toiletteartikel,  die  nur  ihm 
allein  dienen,  ebenso  Bett  wasche.  Es  fragt  sich  nun,  ob  für 
die  ^pelade"  (Alopecia  areata)  alle  diese  ^^)rsichtsmafsregelu 
gerechtfertigt  sind?  Bekanntlich  sind  die  Autoren  über  die 
Ätiologie  dieser  Krankheit  nicht  einig.  Die  einen  sind  der 
Meinung,  es  sei  eine  parasitftre  Krankheit,  die  andern  glauben, 
sie  sei  trophoneurotischen  Drsprungs,  wahrend  wieder  andere 
die  Ansicht  Tertreten,  der  Krankheit  können  heide  Ursachen  zu 
Grunde  liegen.  WoLFF-Strafsburg  z.  B.  neigt  mehr  der  Meinung 
zu,  es  gäbe  keine  Alopecia  areata  parasitica.  Jedoch  waj^t 
er  es  auch  nicht,  diese  Ätiologie  schleclitwep:  zn  v*^rneinen,  da 
erfahrene  und  bewährte  h'achmäouer,  wie  z.  B.  Besnikk,  Fälle 
Ton  Übertmgang  von  Alopecia  areata  Terdffentlicht  hatten. 


*  SteueH  de$  ttaiotmm  de.  Bd.  20,  S.  608. 
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Wie  nun  dem  auch  sein  mag,  so  kann  man  nicht  umhin,  der 
Yoraiobt  der  französischen  Behörde  Beifall  zu  sollen.  Sollte 
es  einmal  mit  evidenter  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  dafs 
diB  Theorie  der  panwitilren  Ätiologie  dieser  Krankheit  ein  Irrtum 
war»  10  kenn  man  dieae  Maieregeln  immer  wieder  fallen  lamwi. 

Was  die  Tnberknloae  betrifit»  bo  hat  die  Übeneugnog 
von  deren  Übertragung  in  neuerer  Zeit  eowohl  in  fUi-  alt 
aaoh  in  Laienkreieen  dermafaen  Platz  gegriffen,  dafs  man  dem 
gefürobteten  Feind  auf  jedwede  mögliche  Weise  beimkommtn 
sucht.  Es  nimmt  deihail»  nicht  Wunder,  daiä  mau  uUeatbalben 
danach  strebt,  die  Vürsichtsmafsreg^eln  gegen  diese  Seuche  auch 
auf  die  Schule  auszudehnen.  Ist  es  doch  nach^^evMeieo,  dui^ 
die  Phtisis  gerade  das  vorgerückte  Kmde^alter  in  hohem 
Mafse  zu  befallen  pflegt»  und  hinreioheod  bekannt,  daüs  die 
Gefahr  der  Übertragung  eine  um  so  gröfsere  ist,  je  mehr 
Menschen  in  einem  Baum  längere  Zeit  vereinigt  sind,  je  enger 
dieeelben  miteinander  in  Berflhmng  kommen.  Dara  kommt 
noch,  daia  die  Kinder  beim  Hnaten  meist  sehr  nnvorrfohtig 
nnd  80  die  Naehbam  stetig  der  Ge&hr  ansgesetst  sind,  von 
Hnstenpartikelchen  des  kranken  UitsohfileTa  direkt  getroffon  la 
werden.  Die  Mafsnahmen,  welche  erwachsene  Phti- 
sikei  im  Uiugaiig  iiiit  ihren  Ne  b  en  me  nschen  treffen 
köiJüeD,  wie  z.B.  der  Gebrauch  vuu  verschliefs  baren 
Spuck  II  üp'fen ,  lassen  sich  übrigens  bei  kleine  reo 
Schüleru  nicht  anwenden,  so  dais  dieselben  entweder 
trotz  strengen  Verbots  auf  den  Boden  spnoken  oder  aber  ihr 
Taschentuch  hieran  bentttsen  nnd  so  nooh  obendrein  ihre 
Kleidung  mit  Auswurf  beschmutzen. 

Im  flinbliek  anf  diese  Gefahren  bat  die  ,|Acaddmie  de 
mödeeine*^  in  ihrer  Sitzung  vom  28.  Januar  1890'  die  Unter 
riehtsbehörde  anf  diese  wichtigen  Thatsaeben  hingewiesen,  wo- 
dnn^  sieh  die  französische  Regiemog  veranlafet  sab,  die 
Ausschliefsung  derjenigen  Schüler,  bei  weichen 
Tuberkulose  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist»  ao- 


'  lUcueil  des  tiravam  ete.   BU.  20,  S.  644. 
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zuordnen,  und  hat  dieseo  Keschluf'*  änrch  die  schon  genannte 
Girkalarverfügung  vom  15.  März  1890  den  „recteurs"  bekannt 
gegeben.  Man  hat  sieb  dabei  die  Schwierigkeit  nicht  ver- 
heimlioht,  welche  mit  der  Annohlielsang  solcher  Schüler  yer- 
bnndeii  ist,  toq  deren  ernster  Erkrankung  meist  weder  die 
Kinder  noch  ihre  Eltern  Kenntnis  haben.  Der  damalige 
Knltosminister  hat  in  der  betreffenden  Oirknlarrerffigung  dieser 
Überzeuguntf  Ans'lruck  verliehen  und  die  Ausschliefsung  der 
tuberkulösen  bcl  üler  nur  auf  Grund  einer  genauen  Unter- 
guchnni^  durch  den  Anstaltsarzt  oder  selbst  mehrerer  Arzte  tür 
erlaubt  erklärt.  Er  legte  zugleich  den  Schulbehörden  die 
strenge  Pflicht  auf,  den  Eltern  der  betreffenden  Kinder  mit 
möglichst  grofser  Sohonnng  die  Art  der  Erkrankung  mitsuteilen 
ond  sie  darüber  aufisnklftren,  dafe  die  Ausschlie&nng  des  Er- 
krankten Tor  allem  in  dessen  eigenem  Interesse  geschehe. 

Wenn  man  stob  der  Tbatsacbe  bewnfet  ist,  dafs  ein  tuber- 
kulös erkranktes  Kind  meist  (I  h  h  nicht  so  weit  kommt,  seine 
in  der  Si  imle  erworbeiipn  IveiuiUHsse  zu  vei  weiL*'n,  da  es  eben 
bei  Ji'ortsetzung  des  Schulbesuches  Gefahr  läuft,  noch  früher 
zu  Grunde  an  geben,  als  dies  bei  Unterbrechung  des  Unter- 
richts der  Fall  wftre,  so  ist  die  Isolierung  des  Kranken  in 
erster  Linie  eine  Wohlthat  für  das  Kind  selbst,  denn  nur  so 
hat  es  einigermalsen  Auasiobt  anf  Genesung.  Je  früher  daber 
dessen  Entfernung  von  der  Schule  bewirkt  wird,  de^to  besser 
ist  es  sowohl  für  den  Kranken  als  auch  für  seine  Mitschüler. 
Ich  will  gleich  hier  die  später  noch  zu  erwähnende  Tbatsacbe 
betonen,  dafs  in  den  entsprechenden  Verfügungen  in  Elsafs- 
Lotbringen  die  Tuberkulose  nicht  unter  den  ansteckenden 
Krankheiten  aufgezählt  wird,  welche  laoliening  der  Erkrankten 
im  Gefolge  haben.  Die  Alopecia  areata  geniefst  dasselbe  Pri- 
vileg, was  jedoch  eher  erklärlich  ist,  da  man,  wie  oben  er* 
wlhnt,  über  deren  Ursprung  und  AnsteoknngsflUiigkeit  noch 
nicht  klar  ist. 

Die  bisher  erwähnten  frniz<»sischen  Vorschriften,  betreffend 
die  Prophylaxis  ansteckender  Krankheiten,  galten  nur  für  die 
8ekundarschttleQ,  also  die  ^iyc^ea,  coilöges*'  und  die  »cours 
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seoondairm**.  Dnrcli  eine  weitere  Verfügung  vom  25.  Mftrs  1890 

wurden  jedoch  die  betreffendea  Vorschriften  durch  den  da- 
maligen Münster  Bourgeois  auch  :iuf  die  Primarschulen 
ausgedehnt,^  Alle  bis  jet/.t  geuanoten  Verordnungen  \sareii  nur 
an  die  Behörden  der  öften  (liehen  Schulen  gerichtet,  so  duis 
also  die  Privatschulea  von  der  Befolgung  derselben  entbonden 
waren.  Die  Nachteile,  welche  hieraus  entsprangen,  sind  leicht 
ersichtlich,  indem  es  häufig  vorkam,  dafs  Sohfüer,  welche  in- 
folge einer  anateekenden  Krankheit  isoliert  wurden,  in  den 
PriTatsohnlen  Aufnahme  fanden,  ao  dafs  anf  dieee  Weise  die 
Gefahr  nicht  nnteidrüekt,  sondern  nur  nach  einem  anderen 
Orte  verlegt  wurde.  Um  diesem  Übelstande  absuhelfen,  ersehien 
am  18.  Januar  1893  ein  Hinisterialerlafs,^  welcher  den  Prä- 
fekten  ermächtigte,  bei  Auftreten  von  Epidemien  die  nötigen 
V(  rkehrungen  nicht  nur  in  den  öflFentlichen,  sondern  auch  in 
den  Privatßchulen  zu  treffen.  Nach  dem  Wortlaute  dieses 
Erlasses  ist  es  dem  Prüfekten  sogar  gestattet,  die  Schule  zur 
Zeit  einer  Epidemie  sohiiel'sen  zu  lassen.  Das  „Görnitz  ooa- 
sultatif  d'hygidne  publique  de  France"  hat  sich  jedoch  in  seiner 
Sitzung  vom  14.  November  1892'  dahin  au^^esproohen,  dafs 
die  Sohliefsung  der  Schulen  infolge  Auftretens  einer 
Epidemie  in  den  meisten  FttUen  ein  Unding  sei,  da 
es  in  Anbetracht  der  Hil&mittel,  welche  uns  sur  Verfügung 
stoben,  vernünftiger  sei,  sich  auf  die*  Desinfektion  der  Schul- 
lokale  zu  besohrftnken,  welche  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit 
bewerkstelligt  werden  könne.  Bei  Scliiicisung  der  Schule 
würden  nämlich  sehr  oft  gesunde  Kinder,  deren  Eltern  ilirer 
Beschäftigung  nachgclien  niu'-sen,  der  Ptl^Lre  und  Obhut  eniiT 
Nachbarin  anvertraut,  weiche  der  Erkrankung  ihres  eigenen 
Kindes  w^en  das  Haus  hüten  moJOs,  wodurch  natürlich  die 
Ansteckungsgefahr  für  das  gesuDde  Kind  betrttchtlich  erhöht 
werde.   In  der  vorhin  erwähnten  Sitiung  vom  14.  Nov.  1892 


«  Ikmcil  des  travau.r  etc.    Bd.  20,  S.  660. 

•  Jiecueii  des  tramux  etc.    Bd.  23,  S.  559. 

*  BeeueU  des  travanx  etc.   Bd.  23,  S.  66. 
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hat  das  „Oomltö  ooDSoltatif  d'hygitoe  publique  de  France** 
den  Woneeh  ausgesprochen,  es  möge  sieh  die  bolieniDg  nicht 

nur  auf  den  Kranken  allein,  sondern  auch  auf  dessen  Ge- 
schwister erstrecken,  in  gewissen  Fällen  selbst  auf  alle  anderen 
Kinder,  welche  dasselbe  Haus  bewohnen. 

Diesem  Wunsche  wurde  durch  eine  Ministerial Verfügung 
Tom  18.  Augnst  1893  entsprochen.^  Dieser  Verordnung  ist 
angleicfa  ein  ,Rdglemeot  modMe*'  beigefttgt»  welches  die  hygieni- 
schen Ma&nahmen  enthält,  die  in  den  Elementarschnlen  2nr 
Verhütung  und  Bekämpfung  der  Epidemien  getroffen  werden 
sollen,  indem  in  demselben  alle  diesbezüglichen  bis  dabin  er- 
lassenen Vorschriften  züsammenge'ul'st  und  ergünzt  wurden. 
Es  ist  nur  zu  bedaiiem,  dafs  dieses  „Reglement"  wiederum 
nur  für  einzelne  Schulen,  nämlich  für  die  Primärschulen 
bindend  ist,  wie  es  sich  aus  dessen  Titel  „Reglement  moddle 
relatif  anx  prescriptions  hygi^niques  ä  prendre  dans  les  ^coles 
primaires  ponr  pi^venier  et  combattre  les  ^iddmies^  ergiebt 

Dieses  nBdglement"  richtet  sich  nach  den  Tom  «Comitd 
consnltatif  d'hygitoe  publique  de  France**  in  der  Sitsung  vom 
3.  Juli  1893  ausgesprochenen  Wünschen. 

Die  in  Aitikel  1  und  2  enthaltenen  Vorschriften  bezwecken 
die  Bekämpfung  des  Typhus  und  der  Cholera,  deren  Ver- 
breitung auf  der  Versorgung  mit  schlechtem  Wasser  beruhe. 
Schon  im  vorhergehenden  Jahre  hatte  das  Ministerium  der  so 
wichtigen  Frage  der  Wasserveisorgung  der  Schulen  seine  Auf- 
merksamkeit sQgewandt  tmd  in  einer  Verfägnng  vom  29.  Sep- 
tember 1893'  die  Verwendung  von  filtriertem  Wasser  empfohlen, 
welches  hauptsBchltoh  mit  Hilfe  des  Filters  von  Ohamberlanih 
Pasteüb  herzustellen  wäre.  Da  jedoch,  wo  tulcbe  Filter  nicht 
zu  haben  wären,  sollte  das  Wrisser  vor  dem  Gebrauch  eine 
Viertelstunde  lang  gekocht  werden. 

Eine  später  erschienene  Verfügung  vom  4.  Januar  1897' 


*  Becueil  des  travatix  ete.    Bd.  23,  S. 

'  Eecueii  des  tratxiux  etc.    Bd.  22,  S.  725. 

■  Btcueä  des  travaux  €tc.  Bd.  28,  S.  42A. 
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maoht  es  den  „inspecteurs  d'acadömie"  zur  Pflicht,  wenn  ei 
nötig  eraobieoe,  das  Waaaer  der  Sohulen  daroh  ehemiioh« 
Analyse  nntorsiioheii  an  lassen. 

Sonderbarerweise  wird  der  Abdofminaltyphiis  von  dem 
yOomitä  sonsultatif  d'bygiäne  publique  de  Franee**  in  der 
Sitznof^  Tom  3.  Juli  189'<*  als  eine  derjenigen  Afiektionen 
bezeichnet,  welche  selten  gt^nu^  wäre,  um  Dicht  in  einem 
„R5gleraent",  das  möglichst  einfach  sein  solle,  erwähnt  zu  werden. 
Ich  b<'/v\eirie  aber,  dufs  diese  Meinung  berechtigt  ist,  da  doch 
die  zahlreichen  Typbusepidemien,  die  auch  in  Frankreich 
aablreiob  genug  auftraten,  das  Gegenteil  beweisen.  Wie  es 
die  oben  ausgeführten  Vorschriften  ergeben,  war  sich  die  Re- 
gierung anob  der  Ge£ibrliebkeit  dieser  Krankbeit  bewuist  und 
bat  die  sa  deren  Bekämpfung  nötigen  Mafsregeln  getroffen. 

Die  Artikel  4  nnd  5  des  «ndglement  mod^e*  beswecken 
banptsioblieb,  die  Verbreitiing  der  Taberkalose  doroh  den 
Sebnlstanb  einznsobrtnken,  indem  das  troekene  Fegen  6m 
Bodens  verboten  und  das  Aufwaschen  desselben  mit  antisepti« 
scher  Flüssigkeit  einmal  pro  Woche  vorgeschrieben  wird.  Das 
trockene  Fe?en  der  Schul/.inimer  hat  in  der  That  grofso  Nach- 
teile im  (  ielidge,  indem  es  den  Staub  aufwirbelt  und  luerJurch 
die  Tuberkelbacillen  von  ausgetrocknetem  Auswurf  in  der  Luft 
Terbreitet  Dafs  auf  diese  Weise  die  Krankbeit  auf  andera 
übertragen  wird,  läftt  sieb  niobt  mehr  leugnen. 

Besonderer  Betonung  erfreut  sieb  femer  im  «R^lement 
modele**  die  Bestimmung,  dafs  auoh  die  Gesobw ister  des 
kranken  Kindes  und  selbst  alle  anderen  Kinder, 
welehe  dasselbe  Haus  bewohnen,  vom  Unterrioht 
ausgeso blossen  werden  können.  Die  Entsobeidung  bier- 
über  habe  der  Arzt  zu  treffen. 

Als  neue  Mafsregel  findet  sich  in  diesem  „Röglemeut  die 
Verordnung,  dafs  jedes  Kind,  welches  an  Fieber  er- 
krankt, sofort  isoliert  werden  raufs.  Es  ist  dies  jeden- 
üftlU  eine  sehr  beilsame  Vorkehrung.    Man  kann  von  den 


^  Beeneil  da  inmm  efe.  Bd.  98,  S.  79. 
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Lebrpersonen  nicht  begehren,  dafs  sie  die  Symptome  der  ein 
zplnen  Krankheiten  kennen;  es  dürfte  jedoch  nicht  schwer  sein, 
dieselben  über  dio  Fii^cheinungen  des  Fiebers  zu  bplehren  und 
dürfte  auch  der  EutferouDg  eines  jeden  heberudeu  Kindes 
Tom  pädagogiaohen  Standpunkte  ans  nichts  im  Wege  stehen, 
dü  ein  solches  Kind  sar  Schularbeit  doch  nicht  fähig  ist.  Ist 
daDB  das  Fieber  niir  Torübergeheod  und  liegt  demselben  keine 
emilere  £rkranknng  zn  Grunde,  so  bat  man  mit  der  Isolierung 
ksioen  Sehaden  engeriebteti  und  der  Sebttler  wird  anf  Grmnd 
MD6B  ftrztliofaen  Attestes  wieder  sam  Unterricht  zugelassen. 
Irt  jedoflli  das  Fieber  durch  eine  von  denjenigen  Infektions- 
kmikheiten  bedingt,  welche  mit  diesem  Krankheitssymptom 
eiohergehen,  so  wird  durch  Auwendung  dieser  Vorsichts- 
mafsre^el  oft  grolsem  Übel  vorgebeugt,  da  es  geriide  diese 
Erkrankungen  sind,  welche  sich  mit  rapider  Schnelligkeit  zu 
▼erbreiten  pflegen,  noch  bevor,  auiser  dem  Fieber,  andere 
deatliche  Kraokheitssymptome  die  eigentliche  Katar  der 
Kmnkheit  erkennen  lassen. 

Nach  Artikel  11  des  «B^lemeDt  moddle**  mufs  der 
Famil  ie  d  es  erkran  kten  Ki  n  des  An  weisnng  b  e  treffe  de  r- 
jeotgen  Vorsiehtsmafsregeln  gege.ben  werden,  welohe 
ii  der  Wohnung  an  treffen  sind,  um  die  Weiter- 
fsrbreitnng  der  Krankheit  von  hier  ans  an  yerhuten. 
hl  einer  Cirkularverfügung  vom  14.  März  1896'  wurden  die 
diesbezüglichen  Anweisungen  zusamraengefafst  und  von  diesen 
.Instructions  ä  remettre  par  Ips  institut«  urs  ?iux  familles  des 
feohers  atteinta  de  malad les  epicierniques  et  contiJgieuses"  den 
Schulinspektoren  eine  Anzahl  Exemplare  zugeschickt,  um  die- 
selben durch  Vermittelang  der  Lehrpersonen  den  betreffenden 
fimilien  zukommen  sn  lassen. 

Die  Zahl  der  ansteckenden  Krankheiten,  welche  in  den 
frfiher  genannten  Verordnangen  Berttcksiohtigang  gefanden 
heben,  worde  im  »R^lement  mod^e"  um  <wei  weitere  Ter- 
mebrfc,  indem  eioh  daselbst  anoh  für  die  Teigne,  worunter  die 


'  lUcucil  des  trcmaux  etc.   Bd.  26,  S.  446. 
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„teigne  faTenao*  (Favus)  und  „teigne  tonsurante"  (Herpes  ton- 
surans) verstuudeti  werden  kaoo,  eiue  spezielle  Bestimmung 
vorfindet. 

Es  wird  für  die  Teigne  die  Isolierung  gefordert,  jedoch 
keine  genaue  Auzahl  von  Tagen  bestimmt,  nach  welcher  der 
Kranke  wieder  zur  Schale  kommen  darf.  Derselbe  kann  viel- 
mehr nach  mehrtägiger  entsprechender  Behandlung,  aber  mit 
einem  methodischen  Verband  versehen,  dem  Unterricht  bei- 
wohnen. Es  kommen  bei  dieser  Erkrankung  dieselben  MaiS»> 
legeln  in  Betracht  wie  fOr  die  Alopecia  areata  (Pelade)  Tom 
der  schon  oben  die  Rede  war.  Das  »Comitd  consaltatif 
d'hygiöne  publique  de  France*'  hat  sich  znr  Empfehlung  dieser 
Mafsregel  verantalst  geftthlt.  durch  die  Schwierigkeiten,  wclebe 
einer  völligen  Isolierung  de;?  Kranken  auf  dem  Lande  entgegen- 
stehen.^ „In  den  Städten  könnten  die  kleinen  Patienten  einem 
Spital  anvertraut  werden  ini  1  selbst  speziell  für  solche  Kranke 
eingeführte  Schulen  besuchen."  Diese  Einrichtung  besteht  be- 
kanntlich in  Paris  im  Höpital  St.  Louis.  „Auf  dem  Lande 
wftre  dies  jedoch  nicht  möglich.  Durch  die  Ausschliefsung 
vom  Unterricht  würde  aber  der  kleine  Kranke",  fkhrt  der  Be- 
richterstatter Nappus  fort,  .nur  während  der  Unterricfatsetanden 
von  seinen  Kameraden  getrennt,  d.  h.  wflhiend  derjenigen 
Standen,  in  denen  die  Ansteckungsgeftshr  am  geringsten  ist. 
Er  würde  in  der  Zwisohenseit  fortfahren,  sich  an  den  Spielen 
der  andern  zu  beteiligen,  und  dann  wfire  die  Ansteckung  sehr 
leicht  möglich."  Dieser  Ansicht  kauu  man  .sich  vhna  Zögern 
anschliei'sen  und  sich  mit  den  angegebenen  Vorsichtsmalsreg'eln 
begntigen,  da  hierdurch  die  Gefahr  der  Übertragung  auf  ein 
Minimum  beschränkt  ist. 

Um  der  strikten  Durohfiihrung  der  in  den  eiuaelnen  Ver* 
fügungen  getroffenen  Bestimmungen  sicher  zu  sein»  moTs  die 
Behörde  selbstverständlich  die  Möglichkeit  einer  genauen  Kon- 
trolle haben  und  an  diesem  Zwecke  Yom  Auftreten  anatedkender 
Krankheiten  in  den  Schulen  Kenntnis  erhalten. 


^  Beeued  «Ut  travaux  etc  Bd.  S8,  8. 87. 
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Das  einfuchste  Mittel,  welches  zu  diesem  Ziele  führt, 
besteht  darin,  sieb  der  gewissenhaften  Beihilfe  d^r  Lehrpersoiif^a 
zu  ver.sichern  und  dem  Vorsteher  einer  jeden  Schule  die  Pflicht 
aufzuerlegen,  jeden  ia  seiner  Schale  auftreteoden  Fall  von  an- 
steckender Krankheit  m  melden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
am  25.  Joli  1889  Tom  Unterriehteministerinm  eine  Verfü^ng 
erlaisen/  welche  dem  Lehrpersonal  die  Befolgung  folgender 
Vofsobriften  auferlegte: 

1.  Die  Fälle  von  epidemischen  Krankheiten,  welche  in 
den  Schulen  auftreten,  sollen  in  einem  Schein  (Schein  für 
Mitteilung  der  begiuiiemJeii  E[)itiemien)  eingetnigeu  wf  idrMi, 
weicher  sofort  unter  verschlossenem  Gouvert  des  BUrgermeister- 
smtee  an  den  Unterpräfekten  einzusenden  ist. 

2.  Es  soll  eine  vierteljAlirige  Liste  ansgefflllt  werden,  in 
welehe  alle  epidemisohen  Eiankheiten  einzutragen  sind,  welche 
im  Yorhergehenden  Vierteljahr  angetreten  waren.  Diese  Liste 

'  ist  gleichfalls  an  den  ünterprftfekten  einzusenden,  selbst  wenn 
kein  Fall  von  ansteckendeu  Kiaukheiten  in  dem  betieÜeüden 
Vierteljahr  aufgetreten  war. 

Am  12.  Dezember  1890  erneuerte  das  Ministerium  des 
Innern  diese  Verfügung  und  machte  es  den  Unterpräfekten, 
in  den  „arrondissements  obeflieux"  den  Präfekten,  zur  PHioht, 
beim  Auftreten  ron  ansteckenden  Krankheiten  dem  Bürger- 
meister der  in  Betracht  kommenden  Gemeinde  die  nötigen 
Anweisungen  zur  Bekftmpfung  derselben  zukommen  zu  lassen. 
Sollte  der  Bürgermeister  den  Anordnungen  nicht  nachkommen, 
so  wilre  es  dem  Prftfnkten  anheimgestelk,  auf  Grund  des  Ge- 
setzes vom  5.  April  1884,  mit  Übergebung  des  Bürgermeiisters 
die  entsprechenden  Vorkehrungen  anzuordnen.  Als  die  zu 
berücksichtigenden  Krankheiten  werden  angeführt:  Typhus, 
Pocken,  Röteln,  Diphtherie,  Keuchhusten,  Scharlach,  Dysen- 
terie, Cholera»  Miliaria,  fiberhaupt  die  ansteckenden  Krank- 
heiten im  allgemeinen.' 


•  Kecueil  des  (rcuaujc  etc.  Bd.  19,  8,  774. 
'  JUctml  de«  tramux  ete.   Bd.  20,  ä.  662. 
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Überblicken  wir  noch  einmal  alle  die  VerfÜgUDgen,  welche 
im  Laufe  der  Zeit  zur  Verhütung:  der  Übertragung  ansLeckender 
Krankheiten  in  den  Schulen  in  Frankreich  erschieneo  sind,  so 
Behen  wir,  dafs  folgende  Krankheiten  besondere  Berücksichtigung 
gefunden  haben:  Röteln,  Masern,  Scharlach,  Windpocken, 
Diphtherie,  Keuchhusten,  Pocken,  Typhus  abdominalis,  Oholei», 
Mnmpa,  Favus  nnd  Herpes  tonsamos  (Tetgnee),  Alopecia  areata, 
Miliaria  und  Tuberknloee.  Alle  anderen  ansteckenden  Krank- 
heiten kommen  nnr  indirekt  in  Betracht,  wie  ans  der  anletzt 
erwfthnten  VerfQgnng  vom  12.  Dessember  1890  hervorgeht  (les 
maladies  epidämiqnes  en  göneral).  Wollte  ich  yollstilndig  s^iin, 
80  mülste  ich  au  dieser  Stelle  noch  diejenigen  Verordnungeo 
anschÜHlsen,  welche  spei?iell  die  Bekämpfung  der  Pocken  be- 
zweckten, also  die  einüölnen  Inipfvorschriften.  Ich  will  mich 
diesem  Punkte  jedoch  erst  später  zuwenden  uud  vorerst  die- 
jenigen Vorschriften  zum  Vergleiche  heranziehen,  welche  in 
E Isafs- Lothringen,  betreffend  die  Prophylaxis  ansteckender 
Krankheiten,  in  den  Schulen  maisgebeod  sind. 

Die  diesbesttglichen  Bestimmungen  sind  niedeigelegt  in 
der  «Verffigung  des  OberschnlratB,  hetreffend  das  Verhalten 
der  Sehalbehörden  bei  dem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten 
in  den  Sehnten "  vom  29.  August  1884.^  Diese  VerfllguDg 
lautet  folgendermafsen : 

„Um  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  in  den  Scholen 
thunlichst  zu  verhüten,  wird  folgendes  verordnet; 

§  L  Von  dem  Auftreten  au2>teckender  Krankheiten  uuter  den 
Schalem  und  Schalerinnen  h<rtierer,  niederer,  OffeoUicber  und  privater 
Schulen,  sowie  unter  den  Bewobnem  der  Sehulgehäode,  ist  dem 
Kreisdirektor,  in  Strafehurg  und  Metz  dem  Bezirksprflsidenten,  An- 
zeige zu  erstatten. 

§  2.  Als  ansteckende  Krankheiten  im  Sinne  dieser  VerordDoag 
sind  anzusehen: 

A)  Pocken,  Typhus,  Ruhr  und  Cliolera. 

B)  Scharlar]),  Diphtherie,  Keuchhusten,  Maseru  und  Böleln, 
koDtagiöse  Augenkrankheiten  und  Krätze. 


'  Bi.T'M,    Gesetze,    Verordnuvffcn    und  Verfügungen^  betreffend  das 
niedere  Unterrichtswesen  in  EUafa-Lothrmgen,   ö.  77. 
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Anzuzeigen  ist  das  Auftreten  der  anter  A  genannten  Krank- 
heiten bei  dem  ersten  Krankheitsfälle,  das  Auftreten  der  unter  B 
bezeichneten  Krankheiten,  sobald  gleichzeitig  oder  kurz  nacheiuaiuier 
zwei  oder  mehr  Kiaukheitsfälle  vorkommen. 

§  3.  Verpflichtet  zur  Anzeige  ist  der  Direktor  (Vorsteher  oder 
Vorst eheriu)  oder  die  sonst  mit  der  Leitung  der  Schule  betraute 
Person.  Die  Anzeige  ist  unverzüglich  zu  machen,  sobald  der  dazu 
Verpflichtete  Kenntnis  Yon  der  anzuzeigenden  Thatsache  (§  2)  er- 
balten  bat  Lebrar  und  Lebrerinnen  an  mebrklassigen  Sdralei 
baben  ibre  Wabrnebnangen  Uber  das  Auftreten  anstackeoder  Krank- 
beiten  in  der  Scbnle  der  zur  Anzeige  Terpflicfateten  Person  alsbald 
mitzQteilen. 

§  4.  SchQler  und  Schülerinoen,  welche  an  ansteckenden  Krank- 
heiten erkrankt  sind,  dflrfsa  die  Schule  nicht  besuchen  and  sind 
erst  nach  völliger  Genesang  zum  Scbulbesocb  wieder  zuzulassen. 

Bei  Pocken,  Typhus,  Ruhr,  Cholera  und  Krät/.e  mnfs  ein  ärzt- 
liches Zeugnis  über  die  Genesung  vorgelegt  v.erden.  Falls  bei  den 
aTidprcn  ansteckenden  Krankheiten  ein  solches  Zeugnis  nicht  vor- 
bei'it  werden  kaon,  darf  die  Wiederzulassung  bei  Scharlach  and 
Diplithene  erst  nach  6  Wochen,  bei  Masern  und  Röteln  erst  nach 
4  Wochen  und  bei  Keuchhusten  erst  nach  12  Wochen  vom  läge  der 
Erkraukuug  ab  geschehen. 

§  5.  Schuler,  in  deren  Wohnungen  (Ue  im  §  2  bezetcbneCen 
ansteckenden  Krankheiten  herrschen,  sind  vom  Sebnlbesncb  bis  znm 
Erlöschen  der  Krankheit  ansgescblossen. 

§  6.  Die  Behörden,  an  welche  die  Anzeigen  zn  erstatten  sind 
(§  1),  baben  zn  entscheiden»  ob  nnd  wie  lange  etwa  die  Schale  oder 
einzelne  Klassen  derselben  zu  scliliefsen,  sowie  welche  besonderen 
Ifalsregeln  bezüglich  Reinigung,  Lüftung  und  Desinfektion  der 
Schulen  u.  s.  w.  zu  treffen  sind.  Die  Schulbehörden  haben  die  be- 
züglichen Anordnungen  penau  zu  befolf^en.  Zur  Schliefsunpr  einer 
höheren  Lehranstalt  ist  die  Genehmigung  des  Oberschalrates  einzo- 
holen." 

Wenn  wir  diese  Verfttgung  mit  den  entsprecbeDden  fianzö- 

eischen  Vorschriften  vergleichon,  so  ergiebt  sich,  dafs  sich  die- 
selben in  den  wichtigsten  Punkten  entsprechen.  Es  fällt  jedoch 
auf,  (lais  iu  (Ii  n  französischen  Verordnungen  einige  Kninklieiten 
speziell  erwähnt  sind,  welche  in  Elsafs-Lothringen  keine  Be- 
rücksichtigung finden.  Auch  ist  die  Isolierzeit  für  einzelne 
Kraokbeiteo  in  beiden  Lttndero  Teraebieden.    Ferner  aeben 
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wir,  dafs  einzelne  von  deu  Krankheiten,  welche  wir  ani  Anfang 
der  Arbeit  aufgezählt  babeo,  weder  in  den  französischea  Ver- 
ordnungen noch  in  der  soeben  angeführten  elsars-lothringiüclien 
Verfügung  mit  Kamen  genannt  sind.  Die  betreffenden  Vor> 
flohriften  Bollten  sieh  jedoob  meinee  firaobtens  anf  alle  jene 
Krankheiten  erstraoken.  Um  dies  etwas  nflher  eh  begiilnden, 
mnüs  icb  alle  in  Betraobt  kommenden  Knmkheiteo  einer  kurscn 
Dnrohsiebt  nntersieben. 

Von  grölster  Bedentnng  ist  zunftcbst  die  Grnppe  der  so- 
genannten exa  nth  etTKi  tischen  K  r  au  kii  eite  u  ,  üaniUtiii 
Masern,  Röteln,  Scharlach  und  Pocken. 

Hierbei  mui's  die  H*Miu'rkung  vorausgeschit  kt  werden,  dafs 
Höteln  nnd  Masern  in  Frankreich  unter  dem  gemeinscbaltlicben 
Namen  „rougeole"  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Beide  haben 
allerdings  grofse  Ähnlichkeit  in  ihren  Erscheinungen,  und  ee 
beetebt  der  Unterschied  eigentlich  nur  darin,  dafs  die  JEtöteln 
▼iel  gelinder  auftreten  als  die  Hasero. 

Fttr  die  „rongeole"  ist  in  Frankreich  nur  eine  Isolierung 
▼on  16  Tagen  Torgesobrieben,  während  bei  uns  für  Masern  und 
Röteln  4  Wochen,  also  28  ^  age,  erforderlich  sind.  Wenn  wir 
unter  Rougeole  die  Röteln  verstehen,  so  wfire  wohl  gegen  die 
Zulassung  der  Kinder  nach  16  Tagen  nicht  viel  einzuwenden, 
da  es  sich  hier  um  eine  leichte  und  meist  ung-^^f ahrliche  Er 
kraiikung  handelt,  bei  welcher  die  Kinder  gewt»linli(li  nir-ht 
einmal  bettlägerig  werden.  Bei  Masern  sollte  man  jedoch,  die 
Kinder  nicht  vor  4  Wochen  nach  Ausbruch  der  Krankheit 
:^ur  Schule  zurückkehren  lassen,  da  diese  Krankheit  für  die 
Mitschüler  yon  grölster  Gefahr  begleitet  ist  und  oft  recht  nn- 
angenehme  Romplikatiooeo  mit  sieb  bringt 

Für  Schar  lach  beträgt  in  Frankreich  die  Isolierung  40 
Tage,  in  £lsafs*Lothringen  6  WoobeUp  also  42  Tage.  Bei  uns 
ist  die  Beibringung  eines  ärztlichen  Attestes  nach  dem  Wort- 
laute der  Verfügung  zum  Wiedereintritt  in  die  Schule  nicht 
unbedingt  erfordert.  Wenn  nun  auch  die  Mehr/ahl  der  Falle 
nach  6  Wochen  völli«:  abgelaufen  ist,  so  kann  doch  in  ein- 
zelnen i^'ailen  die  Au&teckungsilthigkeit  iauger  dauern.  So 
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will  z.  B.  SöBBNSKM^  naoh  aditwOchentlicbem  Spitalaufenthalt 
noeh  Yenohleppang  oinaelner  Flllle  geeehen  haben,  obwohl 
alle  tiierapeatieohen  MaffiDahmeo  getroffen  worden  waren.  B« 
wilre  denmaoh  empfehlenswert,  die  Beibringung  einee  irztliohen 
Attestes  unbedingt  yorcnsohreiben. 

Die  Windpocken  sind  eine  sehr  ansteckende,  jedoch 
meist  ungefährliche  Krankheit.  We^en  der  geringen  Gefähr- 
lichkeit wohl  hat  man  derselben  id  der  Verfügung  für  Elsal's- 
Liothringen  keine  Erwähnung  gethan.  Es  ist  jedoch  meines 
Eraohtens  unnötig,  dais  in  Anbetracht  der  Harmlosigkeit  dieser 
Krankheit  anoh  die  gesunden  Kinder  davon  angesteekt  werden, 
und  es  sollten  daher  die  Kranken  von  der  Sohnle  entfernt 
und  nicht  eher  wieder  sugelsssen  werden,  als  bis  die  Borken 
und  Krusten,  welche  im  Abheilungsstadium  ans  den  BIftschen 
entstehen,  völlig  versohwuudeu  und  die  Kinder  mehrere  Male 
gebadet  worden  sind. 

Der  hLeuohhusten  dagegen  ist  eine  sehr  ernste  Er- 
krankung und  oft  von  sehr  langer  Dauer.  Letztere  kann  selb^ 
einige  Monate  betragen.  In  Frankreich  sind  nur  3  Woohen 
laolierong  vorgeeebrieben.  Dabei  ist  aber  an  bertteksiohtigen, 
dais  jedesmal  ein  ftrstliches  Attest  beigebrseht  werden  muJk. 
Es  wird  wohl  selten  ein  Fall  von  Keuchhusten  nach  3  Wochen 
abgelaufen  sein,  und  eine  längere  Isolierung  wäre  seibat  in 
Fällen,  welche  g^eheilt  zu  sein  scheinen,  wünschenswert.  Bei 
ans  ist  eine  Isolierung  von  10  Wochen  vorgeschrieben  im  Falle, 
dais  ein  ärattUches  Attest  nicht  beigebracht  werden  kauo.  Auf 
Grund  eines  soloheo  kann  also  die  Wiederzulassung  schon 
früher  erfolgen,  und  ist  dann  keine  Frist  vorgesohrieben.  Da 
jedoeh  diese  Krankheit  bei  manchen  Kiodern  ernste  Kompli- 
kationen aufweist,  ja  selbst  den  Grund  su  dauerndem  Siechtum 
legen  kann,  so  wäre  es  im  Interesse  der  Mitschüler^  wenn  unter 
allen  Umständen,  selbst  nach  einer  Isolierung  von  12  Wochen, 
die  Beibringung  eines  ärztlichen  Attestes  obligatorisch  wäre. 


^  PmoLO  und  STuramo,  Himäbmck  dm  Thcng»«  tim«rw 

httm.  Bd.  I,  8.  m 
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Nooh  weit  gefährlicher  ist  die  Diphtherie.  WeoD  maa 
auch  in  neuester  Zeit  mittola  dM  Antidiphtherie  Serums  mehr 
Fälle  wie  frflher  sar  Heilung  lu  bringen  aoheiot,  so  bleibt 
diese  Krankheit  doeh  immer  nooh  sehr  gefftrobtel,  da  aie 
flberans  ansteokend  iat  und  mit  giobe?  SchDoUigkeit  Bpidemien 
venoeaohen  kann.  In  Anhetraoht  der  schönen  Erfolge,  welche 
man  mit  dem  Diphtherie-Heilsemm  so  Terteiehnen  hat,  kOanto 
mau  die  Frage  aufwerfen,  ob  man  bei  Auftreten  von  Diphtherie 
die  Mitschüler  des  Erkrankten,  wenigstens  diejenigen  derselben 
Klasse,  nicht  prophylaktisch  mit  Heilserum  impfen  sollte? 
Bei  der  Ung-efllhrlichkeit  der  Prozednr  käme  allerdingB  diese 
Malsregel  ernstUch  in  Betracht.  Handelt  ee  sich  jedoch  nur 
um  das  Auftreten  einzelner  Falle,  so  wird  man  mit  der  gründ- 
lichen Desinfektion  des  Schulziramers  und  der  peinlichen  Aus- 
sohlielsung  der  Kinder,  welche  der  Infektion  Tordichtig  eind, 
meistens  sum  Ziele  kommen.  Die  Zeit  der  Isoliemng  betrSgt  bei 
ims  6  Woohen,  also  42  Tage,  fftr  den  FbU,  dafe  ein  ftrstliehes 
Attest  nicht  beigebracht  wird,  —  in  Frankreich  40  Tage.  Nvo 
ist  es  aber  festgestellt,  dab  bei  weitem  nicht  alle  Fllle  ron 
Diphtherie  nach  6  Wochen  abgeheilt  sind.  Warum  daher 
nicht  die  Beibringung  eines  ärztlichen  Attestes  unter  alten 
Umständen  fordern?  Wenn  man  dies  für  andere  Krankheiten 
tliut,  so  sollte  man  meines  Erachtens  für  so  gefährliche  Krank- 
heiten, wie  Diphtherie,  Sohariach  und  KeaohhoBtea,  auf  gleiohe 
Weise  Tcrfahren. 

Was  die  Pocken  betrifft,  so  sind  die  V^orschriften  beider 
Lftnder  mit  Hecht  sehr  streng.  Allerdings  hat  diese  fürchter* 
Hohe  Krankheit,  dank  der  Eiinf^hning  der  Impfgesetse,  welche 
mit  Nachdruck  darohgeftthrt  werden,  in  Bnropa  sehen  lange 
keine  epidemische  Verbreitung  mehr  gefanden.  Dafs  wir 
jedoch  immer  noch  nicht  ▼Ollig  von  derselben  befrait  sind,  be- 
weisen die  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschleppten  Fälle. 

Kaoh  Tit.  III,  art.  TT,  uiul  :ii  t  2  des  „Rfegleraent  des  tV.oles" 
Tom  7.  Juni  lÖtiO^  wird  die  Vaooination  für  alle  in  die 


*  Bunr,  Hygiine  teoUnm.  &  18a 
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Blemeotarsclitileii  eiotretenden  Sobüler  gefordert.  Diese  Vor- 
schrift wurde  ergänzt  durch  eine  Ministerialverfiiinins:  vom 
29.  DpzPiiibfci"  1888.  *  Durch  diese  Vert'uiruni^^  wurde  die 
Imptong  und  Wiederimpiuug  auch  auf  die  iScbüier  der  Lehrer* 
semioarien  (toles  priroaires  normales)  ausgedehnt  Um  sieh 
der  gewiBsenhaften  Mitarbeit  der  Lehrpersonen  za  Yeniobem, 
bestimmta  die  Behörde  in  der  YerfOgimg  Tom  18.  Januar 
1898,'  daJs  denjenigen  Lehrern  nnd  Lehrerinnen,  welehe  die 
genaneeten  Impfttatietiken  f^brten  oder  sieh  dnreh  Propaganda 
um  die  Impfung  verdient  gemacht  hätten,  Belohnungen  zu  teil 
werden  sollten  (mödailles  de  verneuil,  d*argent  ©t  de  bronce). 
Durch  ein  ähnliches  Dekret  vom  20.  November  1897  wurden 
diese  Belohnungen  noch  erhöht  und  namentlich  auch  Geld- 
belohnnngen  dafftr  eingefahrt 

Fttr  die  „Intemes**  der  höheren  Lehranstalten  war  die 
Wiederimpfung  bereits  dnrcb  dieOirkularverfflgong  Tom  30.  Juni 
1883  obligatorisch  geworden,  was  auf  Verlangen  der  «Socidtö 
mödicale  des  höpitaux  de  Paris*  gesebeben  war. ' 

Es  iist  leicht  ersichtlich,  dafs  diese  IrapfvorschriftHii  iiioht 
vßlli»  ^enti^-en,  da  man  die  ul/ligatorische  \V tedeiiiijpruu^  der 
Externen  in  den  höheren  Anstalten  Frankreichs  vermifst.  In 
Ermangelung  einer  diesbezüglichen  Vorschrift  wird  daher  die 
Wiederimpfung  dieser  Schüler  in  den  „lyc^*"  und  «colldges*^ 
nicht  regelmftlsig,  sondern  nach  den  persOnlicben  Bestimmungen 
der  einzelnen  Direktoren  gehandbabt.  Da  man  aber  mit 
Sioberheit  konstatiert  bat,  dafs  die  Immunität,  die  man  mittels 
der  Impfung  gewinnt,  bei  vielen  Individuen  nach  einem  kuizeren 
oder  längeren  Zeitabächnitt,  dessen  iMaximum  man  auf  ptwa 
10  Jahre  schätzt,  verloren  geht,  so  sollte  die  W iedeninpiung 
aller  Schüler,  ohne  Ausnahme,  in  allen  Schulen  mit  gröfster 
Strenge  durchgeführt  werden. 

Diese  Bedingung  wird  im  Eeiobs-Impfgesetz  Tom  8.  April 


*  Becxiexl  des  travaux  etc.  Bd.  IR,  S.  772. 

•  Beaieil  des  iravaux  etc.    Bd.  23,  S.  .^>.=i9, 

'  itecuet^  de  r'eykments  reiati/'s  ä  i'en»cigmmmt  stcondaire.  S.  786. 
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1874,  welchem  die  Schüler  Elsais^LiothnDgeiis  noteriiffcn, 
erfüllt,  indem  »iob  di«  Wiederimpfos^  mf  alle  Sehtier  mam 
jtdien  Sehale  •ittneki 

Die  diMbesflgliehe  Voiadirifk  laatot  Idgoodarma^sB: 
;I>er  ImpfiiDg  mit  Sehatspoeken  toll  lutmogcs  ««cte: 
2.  Jeder  Zögling  einer  ttffeDtlieben  Lehrenstslt  ete 
einer  PrivubcLule,  mit  Ausnahme  der  Sonntags-  und  Ahend- 
schnlen,  innerhalb  dp»  .Tulires.  in  welchem  der  Z^eling  dis 
zwölfte  Lebensjahr  zurück iej^t,  sofern  er  nicht  nach  arrt- 
lichem  Zeugnis  in  den  letzten  fünf  Jahren  die  naturiichee 
Blattero  dbentaaden  hat  oder  mit  Erfolg  geimpft  woffdm 
ist/ 

Anlaerdem  malii  beim  Eintritt  in  eine  Sehnlanntalt  dnnh 
die  ▼orgeeebriebene  Beeoheinignng  nacbgewieeen  werden,  dafr 

die  erste  gesetsliche  Impfang  (vor  Ablanf  des  anf  das  Gebnili- 
jähr  fol^finden  Kalenderjahres)  erfolgt  ist.  (Ziffer  13  desselben 
Gt*^^eLA<-.-i.)  Für  die  Durchführung  der  genannten  ImpfTor- 
Schriften  sind  die  Schul  Vorsteher  verantwortlich: 

nlö.  Schul  Vorsteher,  welche  den  ihnen  auferlegten  Ver- 

pfliobtangen  nicht  nachkommen,  werden  mit  G^ldatnfs  bis 

zvL  einhundert  Mark  bestraft*^ 

Gehen  wir  nun  snm  Typbns  fiber.  Hierbei  mnla  nlhst' 
▼erstlndlieb  nntereebieden  werden  awisoben  Typhus  ezaa* 
thematicus  (Flecktyphus)  und  Typhus  abdominal ie.  Ersterer 
ist  in  den  französischen  Verfüguugen  mit  Namen  nirgends  er- 
wähnt, ^vi^h^Hn<i  in  der  Verfti<?ung  für  Elsafs-Lothrin«^en  der 
Typhus  schlechtweg  genannt  wird,  worunter  man  aiao  beide 
Arten  von  Typhus  verstehen  kann,  und  es  können  demnai^die 
dieebesttglioben  Bestimmungen  auch  auf  beide  Anwendung 
finden. 

Wenn  nun  auch  der  Flecktyphus  in  Frankreich  selten  ist, 
so  sollte  er  doch  nicht  ohne  weiteres  übergangen  werden,  weil 

derselbe  in  Europa  immer  noch  verhuituiämärsig  liauhg  ange- 


*  Impfgesetz  vom  8.  April  1874  in  8ammhm0  der  ^  Etm/k-LtfA- 
ringen  gelundem  Omts«,  Bd.  UI.  S.  47& 
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troffen  wird,  wie  in  Irland,  im  Osten  Deutschlands,  in  Polen, 
Galizien,  Rufsland  und  zum  Teil  auch  in  Südeuropa. ^  Auch 
Frankreich  ist  demnaeh  nioht  Tor  der  £iii8oldeppiiiig  dieaer 
Krankheit  sieber. 

Wae  den  Typhus  ahdominalis  betrifil,  so  ist  dessen  Hftnfig* 
keit  bei  uns  und  in  Frankreiob  hinreichend  bekannt,  nm  die 
strengen  Ma&re^eln,  welche  gegen  diese  Krankheit  in  beiden 
Lftndern  ergriffen  werden,  zu  rechtfertigen.  Besondere  Auf- 
inerkisaiukeit  ist  dem  Trinkwasser  der  Schule  zu  sotiHuken  und 
wir  haben  früher  gesehen,  dais  dieser  Punkt  in  F  rankreich  die 
verdiente  Berücksichtigung  gefunden  hat.  Auch  in  Elsals- 
liothhngeo  ist  eine  gute  Wassenrersorgnng  in  den  Schulen  zur 
strengen  Vorsohrift  gemacht^  wie  sich  ans  den  „Bestimmungen 
des  Oberpnsidenten,  betre£fend  die  Anlage,  Einrichtung  und 
Ausstattung  von  Schulen"  vom  S.Juli  1876  ergiebt.' 

Da  die  Erkrankung  von  ganz  verschieden  hiuger  Dauer 
sein  k:mij,  so  ist  die  Zeit  der  Isolierung  nicht  genau  zu  be- 
stimmen, und  es  mufs  die  Wiederaufnahme  in  die  Schule  un- 
bedingt vom  ärztlichen  Attest  abhängig  gemacht  werden. 

Dieselben  Bestimmungen  gelten  für  die  Cholera. 

Auch  die  Ruhr  verdient  nioht  minder  berücksichtigt  su 
werden,  da  sie  besonders  in  den  Schulen,  wo  dieselben  Klosetts 
von  vielen  Schttlern  benutzt  werden,  zu  richtigen  Epidemien 
fähren  kann,  so  daüs  die  strenge  Isolierung  der  Krauken  er- 
forderlich erscheint. 

Die  Fest  ist  weder  iu  der  Verfügunir  ^^m  Elsafs- Loth- 
ringen noch  in  den  französischen  Verordnungen  nameutlich 
angeführt.  Es  mufs  allerdings  zugegeben  werden,  dafs  diese 
früher  so  gefürehtete  Krankheit  bei  uns  kaum  noch  eine 
Epidemie  verursachen  kann,  seitdem  die  europftisehen  Staaten 
ftulserst  strenge  Vorkehrungen  getroffen  haben,  nm  der  Ein- 
führung der  Pest  nach  Europa  auf  dem  Seeweg  vorsobeugen. 


*  Strümpbl,  SpecielU  Paihohgie  und  Therapie.  B.  I,  8.  48. 
'  Sammlung  dar  m  Skaß'Loiknngm  geiUnäm  GtntMt,  fid.  m, 
S.  791. 
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Die  Möt^lichkeit  der  Einschleppung  einzelner  Fülle  ist  jedoch 
sieht  ausgeschlossp?!,  und  es  sind  besonders  die  Hafenstädte 
Frankreichs  dieser  Geiahr  last  beständig  ausgesetzt,  so  dafs 
man  dieser  Krankheit  noch  «nicht  mit  Gleichgültigkeit  gegen- 
überstehen darf. 

Vii'-A^  den  Mumps  (oreillons)  betrifft,  so  vermissen  wir 
diese  £rkraskang  in  der  elsaf^-luthriDgischen  Verfflgung.  Die* 
selbe  ist  allerdiogs  meist  nicht  gefilhrlioh,  jedoch  sehr  tn- 
steckend  nnd  gelegentlieh  recht  unangenehm,  da  Öfters  dis 
öffben  des  Mnndes  betrftohtlich  ersohwert  ist^  abgesehen  Toa 
der  Möglichkeit  der  Bildung  von  Äbsoessen  an  den  Ohrspeiebel- 
drüsen.  Die  Erkrankung  dauert  meistens  etwa  8  bis  10  Tage, 
und  es  werden  wohl  25  Tage  Isolierung,  wie  es  das  nfi^le- 
ment  raodfele"  vor?ichreibt,  genügen. 

Ferner  kämen  die  Influenza  und  Cereb  rospin al- 
Meuiogitis  in  Betracht.  Diese  Erkrankungen  fehlen  in  deo 
Verfttguogen  beider  Länder,  sollten  jedoch  speoieile  Berück- 
sichtigung finden,  da  sie  zu  denjenigen  zählen,  welche  sieb 
leicht  anf  andere  ttbertragen.  Sofortige  IsoUemng  nnd  Wiede^ 
znla^'Snng  der  Kranken  nnr  anf  Grnnd  eines  ärztlichen  Attestes 
mttfiite  gefordert  werden. 

Die  Miliaria  (suette)  wird  in  der  Verfügung  des  Obo^ 
schul rats  nicht  erwfthnt,  während  diese  Krankheit  in  Frankreich 
b-  r ücksichligt  worden  ist.  Es  wird  das  Vorkomnieu  dieser 
Erkrankung  von  vielen  Autoren  bestritten  und  die  Erscheinungen 
derselben  anderen  IvrankluMtfM!  xn^^esch rieben.  WoLKF-Strafsburg 
tritt  je'loch  für  die  Ansicht  ein,  dals  es  sich  um  eine  spezi- 
tische Infektionskrankheit  handelt  und  stützt  sich  bei  dieser 
Belianptung  besonders  auf  die  Thatsache,  dafs  diese  Erkrankang 
im  Elsafs  oft  epidemisch  aufgetreten  ist.  ^  Warum  sollte  nun 
daher  mit  dieser  Krankheit  nicht  ebenso  Torsichtig  sein,  wie 
8.  B.  mit  der  Alopecia  areata.  deren  Ursprung  man  einstweilen 
auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  eruiert  hat?  Das  Ahheilnngs-  > 
Stadium  dieser  Affektion  beginnt  nach  etwa  10  bis  14  Tagen 


*  Wulff,  Lehrbuch  der  Haut-  und  GeachieckUkrcuiU^ten.  S.  37.  ^ 
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mit  der  Haatabsohoppung^.  "E»  wäre  demnaeh  geraten»  bei  der- 
r  selben  etwa  die  gleieben  Voisicbtsmalaregeln  walten  an  lassen,  wie 
c  bei  den  Masern,  also  den  Zutritt  znm  Unterricht  bOchstens 
^  4  Wooben  rom  Beginn  der  Erkrankung  ab  zn  gestatten  nnd 

erst,  nachdem  der  Kranke  melirere  Vollbäder  geuommen  hat. 
Es  wäre  ferner  dns  Krvsipel  zu  uennen.    Die  meist  mit 
;:    dem  Auftreten  der  charakteristischen  Röte  im  Gesicht  ver- 
^    bnndenen  Allgemeinerscbeinungen   machen  die  Angehörigen 
^    gewöhnlich  firflhzeitig  auf  das  Vorhandensein  einer  schweren 
Erkrankung  anfmerksam,  so  dafs  der  Sohfller  tou  selbst  su 
Hause  bleibt.  Fflr  Fftlle»  die  aur  Schule  kommen,  ist  sofortige 
Isolierung  dringend  geboten,  nnd  sollten  die  Lehrpersonen 
hierauf  durch  Aufnahme  dieser  Krankheit  in  die  Verfügungen 
autmerksam  gemacht  werden.    Die  Wiederzulassung  zur  Schule 
sollte  erst  4  Wochen   nach  Begiuu   der  Eikraukun":  und  nur 
unter  Vorzeigung  eines  ärztlichen  Zeugnisses  gestattet  werden. 

£is  mufs  des  weiteren  der  kontagiösen  Angenerkran- 
kuDgen,  also  besonders  der  Clonjnnctivitis  foiliculosa,  Gon> 
jnnotivitis  granulosa  (Trachom)  und  der  Blennorrhoe  gedacht 
werden.  Im  Oegensatz  zur  Verfügung  in  Elsafe- Lothringen 
bleiben  diese  Erkrankungen  in  Frankreich  unerwähnt.  Es  käme 
dabei  hauptsächlich  darauf  an,  die  Erkrankten  bis  nach  voll- 
eudeler  flt  ilung  zu  isr>li**ren.  Eine  be^tiiainte  Dauer  hierfür 
festzusetzen  ist  unmöglich,  und  sollte  daher  die  ftuckkehr  zur 
Schule  von  der  Beibringung  eines  ärztliohen  Zeugnisses  ab« 
bängig  gemacht  werden. 

Was  die  parasitären  Hantkrankheiten  betrifft»  also 
Tomftmlieh  die  Krätze,  den  Erbgrind,  den  Herpes  tonsurans 
und  die  Alopecia  areata,  so  ist  hiervon  in  filsafs-Lothringen 
nur  die  Krätze  berücksichtigt  worden,  während  gerade  diese 
Krankheit  in  Pmnkreich  keine  spezielle  Erwähnung;  gefuuden 
hat.  Jedeutails  muls  dieselbe  zu  denjenigen  Krankheiten  ge- 
zählt werden,  welche  sich  äufserst  leicht  auf  andere  übertragen. 
Obwohl  dieselbe  ohne  Schwierigkeiten  geheilt  wird,  so  muls 
doch  der  leichten  Ansteckung  halber  strenge  Isolierung  des 
Kranken  und  ein  äratliehea  Zeugnis  beim  Wiedereintritt  in 
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die  Schule  gefordert  werden.  lAogere  laoliennig  erscheint  in 
ADbetraoht  der  Bohnellen  Heilung  unnötig.  Wae  die  fibrigen 
genannten  Hanikiankheiten  angeht,  so  sollte  denselben  aneh 
in  Elsafe-Lothringen  dieselbe  Anfmerksemlieit  wie  in  Frank* 
reich  geschenkt  nnd  die  schon  früher  bssproeheneDt  bei  nnsem 
Nachbarn  flbliohen,  Vorsichtsmafsregeln  dnrohgefBhrt  werden. 

Betreffs  der  Tnberknlose  kann  ich  anf  meine  obigen 
Ausführungen  verweisen,  und  es  mufs  nur  betont  werden,  dafs 
man  in  Elsafs-Lothringen  dieser  schrecklichen  \'iilk^kr:iT,khe!t 
mit  ebenso  energischen  VorsobntteD  entgegen  treten  sollte  wie 
in  Frankreich. 

Wenn  wir  nun  für  alle  diese  Krankheiten  die  Isolierung 
der  Kranken  fordern,  so  müssen  wir  selbstverständlich  auch 
den  Lehrpersonen  anuraten  künnen,  in  den  einaelnen  Füllen 
die  Notwendigkeit  dieser  Mafbr^I  an  erkennen. 

Es  ist  an  diesem  Zwecke  nicht  notwendig,  dafo  das  lichr- 
personal'  genanere  Studien  betreibt,  nm  die  genannten  Krank- 
heiten sämtlieh  ron  einander  nntersoheiden  zu  können,  sondern 
die  wichtigsten,  am  meisten  in  die  Augen  springenden  Symptome 
werden  den  Lehrer  bei  einiger  Aufmerksamkeit  schon  von  seihst 
darauf  hinweisen,  dafs  zunächst  z:  e  c  kmä  Tsi  g  sei, 
den  Si  h'iler  nach  Hause  zu  schicken,  um  denselben 
der  näheren  Untersuchung  eines  Arztes  auzuver* 
trauen  nnd  so  über  die  Art  der  Erkrankung  AnÜMshlo^i  an 
erhalten. 

In  Paris  ist  den  Lehrern  die  Erkenntnis  der  ansteckenden 
Krankheiten  vereinfacht  worden,  indem  denselben  schon  im 
Jahre  1879  eine  »Indication  sommaire  des  premiere  symptümes 
des  maladies  contagienses  qni  pnvent  atteindre  lea  enfanta  de 

deux  ä  quatorze  ans  admis  dans  les  Salles  d'asile  et  les  ^oolea 

primaires"  zugeschickt  wurde.  Diese  „Indicatioc  sommaire" 
war  nach  dem  Rapport  Delpech  verfafst,  welcher  vom  „Conseil 
d'hygieiie  ]iLibliquH  et  du  salubntü"  in  der  Sitzung  vom 
22.  August  167  U  gut  geheiiseD.  worden  war.  ^ 


*  BiAVT.  BygüM  teokun,  S.  856. 
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Die  Anzeigepflicbt  wird,  wie  flioh  ans  den  Verfügungen 
eigiebt,  gleiobrnftiaig  gehandbabt,  und  es  werden  die  betreffeaden 
VoiBohriften  in  den  meisten  Fällen  genflgen. 

Was  apeiiell  die  Desinfektion  der  Sohnlränme  be* 
trült,  so  wird  sieh  dieselbe  naoh  den  einzelnen  FftUen  sn 
richten  haben.  Im  französischen  „Rö^^lement  modfele",  art.  10, 
ist  eine  besondere  Anleitung  hierzu  enthalten,  jedoch  scheint 
es  mir,  als  ob  die  angegebene  Methode  nicht  für  alle  Fälle 
passe.  losbesundere  wird  es  nicht,  wie  es  in  diesem  „Rögle- 
ment"  vorgeschrieben  ist,  bei  allen  ansteckenden  Krankheiten 
nOtig  sein,  die  Bilohery  Hefte,  Spielgegensiflnde  eto.  der  Scbttier 
m  Terbrennett,  da  msn  ja  mit  den  neueren  Desinfektions- 
methoden,  a.  B.  mit  Hilfe  der  Formalindampfe;  solche  ein- 
greifende Hafsregeln  meistens  entbehren  kann. 

Es  bliebe  mir  zum  Schlüsse  noch  übrig,  denjenigen  Krank- 
heiten einige  Worte  zu  widmen,  die  zwar  nicht  vermittelst 
eines  Intektionsstoffes  übertragbar,  also  nicht  zu  den  Iniektions- 
kiankheiten  zn  säblen  sind,  die  jedoch  den  Nachahmungstrieb 
▼on  Mitechülem  waehmfen  und  iihnliohe  Krankbeitsersohei- 
nnngen  hei  letzteren  hervonnfen  können.  —  Es  sind  als  solche 
▼or  allem  die  Chorea  minor  und  die  Hysterie  sn  nennen. 
Beide  wirken  sehr  störend  anf  den  Unterricht,  wenn  sie  einiger- 
mafoen  stark  ausgeprägt  siud.  Aufserdem  können  eie  aber  au  oh 
sehr  leicht  andere  nervös  veranlagte  Kiuder  zur  Nachahmung 
verleiten.  So  bat  man  z.  B.,  wie  Baginsky  mitteilt^*  die 
hysterischen  Krampfan  fälle  und  die  dasu  gehörigen  motorischen 
Stömogen  schon  mehrmals  in  epidemischer  Ausbreitung  in 
Sehnten  nnd  Alumnaten  beobachtet.  Ans  diesen  Gründen  sollten 
alle  Kinder,  welche  von  Veitstanx  oder  hysterischen  ErBohei- 
nnngen  einigermaHran  heftig  hefisUen  sind,  ans  der  Schule  ent- 
fernt werden,  und  es  sollte  durch  diesbezügliche  Vorsebriften 
für  die  Durohiuhriing  dieser  J^ialäregel  Sorge  g-etragen  werden. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  in  die.ser  Hinsicht  die 
Hysterie  ein.  Auch  fUr  diese  Erkrankung  ist  der  ^aohahmungs* 


*  SASntSKT,  HmObueh  dm  jSeMbfyMM.  Bd.  H,  S.  189. 
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trieb  als  Entstehungen rs;iche  beschuldigt  wurden.  Solche  Kiuder, 
bei  denen  nur  sch\suche  Anfalle  auftreten,  können,  besonders 
wenn  sich  dieselben  vor  dein  eii^entiichen  Ausbruch  fühlhar 
machen  und  so  die  Kinder  frühzeitig  genug  zum  Verlassen 
des  Zimmers  veranlassen,  allenialU  dem  Unterricht  beiwohnen. 
Dals  denselben  besondere  Plätze  anzuweisen  sind,  ventebt  sich 
▼on  selbst.  Solche  Epiieptisobe  jedoch,  welche  von  stärkeren 
nnd  öfteren  Anfallen  heimgesncht  werden,  wftren  am  besten 
einer  besonderen  Anstalt  sn  überweisen,  da  neben  der  StOnmg, 
die  sie  rerarsacben  nnd  neben  der  Gefahr  der  Naohshmnng 
seitens  anderer  Kinder  noch  der  gewichtige  Umstand  hinsa« 
tritt,  dafs  sie  meist  doch  nicht  auf  die  Dauer  dem  Unterricht 
zu  folgen  vermögen. 

Von  höchster  Bedeutung  sind  schlieÜslich  das  Stammeln 
und  Stottern,  weil  sich  diese  Sprachstörungen  durch  Nach- 
ahmung von  Schüler  auf  Schüler  übertragen  können.  „Viel- 
fach zuerst  im  Scherz  und  vielleicht  zur  Verspottung  eines 
stotternden  Rindes  geübt,  kann  das  Stottern  schliefslich  ange- 
nommene EigentOmlichkeit  von  gansen  Schnlklassen  werden."^ 
Ans  diesem  Gmnde  nnd  auch  wegen  der  StOmng  des  Unter- 
liobts  werden  die  mit  diesem  Übel  behafteten  Kinder  am  besten 
eigens  bierfOr  eingerichteten  Kursen  flberwiesen  nnd  nicht  eher 
zum  allgemeinen  Unterricht  zugelassen,  als  Ins  das  Leiden 
hinreichend  gebessert  ist. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  kurz  der  Onanie  ge- 
denktMi,  \^  eiche  zwar  meist  als  ein  Laster,  in  vielen  Fällen 
jedoch  als  eine  Krankheit  zu  bezeichnen  ist.  Es  ist  eine  be- 
kannte Thatsache,  dais  die  Masturbation  vielfach  übertragen, 
d.  h.  von  einem  Schüler  dem  andern  gelehrt  wird.  Besondem 
ältere  Schüler  finden  häufig  Gefallen  daran,  ihren  jflngeren 
Mitsohttlem  den  Gennis  der  Masturbation  sn  schildern  nnd  sie 
hierdurch  sur  Nachahmung  su  verleiten.  Es  müssen  demnach 
diejenigen  Schüler,  welche  der  Verleitung  sn  diesem  Laster 
verdächtig  sind,  vom  Unterricht  ausgeschlossen  werden,  wenn 


^  ÜAuusaKY,  Jiaiuii/uch  der  ScimUiygiene.  fid«  II,  S.  d&2. 
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sie  anders  z.  B.  durch  Vorstelioogen,  event.  scharfe  Kügea 
oder  Strafen,  nicht  auf  den  besseren  Weg  aa  bringen  sind. 

Wenn  nnn  aneh  die  meisten  Forderangen,  betreffend  die 
jRiletst  genannten  Krankheiten,  in  den  Sohnlen  Frankreiohs 
und  Elsa&rLotbiingens  ohne  dieBbezügliobe  behördliche  Ver^ 
füguDgen  erfüllt  werden,  so  wftre  es  meines  Eraobtens  doch 
besser,  durch  bestimmte  Vorschriften  die  stetige  Befolgung  der 
erwähnten  MaDsregeln  zu  sichern. 


Aus  fierfammlitttseit  uni  Dtrniieii. 


Die  Th&tigkeit  des  Kreiaantes  auf  dem  Gebiete  der 
SohnlliyirieBe  und  seine  Stellung  in  den  Schnlärsten. 

Nach  einem  Vortrntf,  gehalten  auf  der  XIX.  ITauptversammlung  des 
PreuDsisoben  Medizinalbeamtea-Verems  zu  Kassel  am  12.  September  1902 

▼on 

Kreisarzt  Dr.  Bbbgbb 
in  Hannover. 

(S«blu£i.} 

Es  bleibt  noch  zu  besprechen  die  sonstige  Th&tigkeit  des 
Kreisarztes  auf  dem  Gebiet  der  Sobnlbygiene,  abgesehen  tob 
den  Besiohtignngen. 

Da  ist  znniohst  ein  saehgemafses  Znsammen  wirken  mit 
dem  Banrat,  dem  Sohnlratnnd  dem  Kreissehnlinspektor 
notwendig;  es  sind  gegenseitige  Benachrichtigun  genüber  die  Be- 
sichtigungen, über  die  Tagesordnung  der  Kreislehrerkonferenzen 
und  dergleichen  wünschenswert.  Bei  Neubauten  oder  grolsen 
Umbaaten  sind  die  Baupläne  oebfit  Beschreibung  dem  Kreisarzt 
znr  hygienischen  Prflfang  Torsnlegen.  Das  ist  anlserordentlich 


Digrtized  by  Google 


706 


wichtif^  und  darf  nie  unterlassen  werden.  In  Württemberg 
beptftht  flio  zweckroölsiL^'e  Vorschrift,  dfifs  die  dcHnitive  Wahl 
des  Baupiai/.es  erst  erlulgen  kann,  nachdem  deiselbe  TOn  dem 
Oberamtsarzt  gesundheitlich  begutachtet  iaL 

Der  Kreisarzt  mufs  den  Bauplan  genau  studieren;  es 
geollgt  nioht  ein  oberflAohliehee  Ansehen  des  Planes  und  ein 
nGeeehen'*  daninter.  Man  nrab  banteebniaeh  an  lasen  ▼er- 
stehen, das  ist  aber  bei  gutem  Willen  nieht  aohwer.  Die  Be- 
aobreibnng  ist  genau  durehialesenf  ist  aie  nicht  genttgend  — 
sie  kann  nieht  genau  genug  sein  — ,  so  gebe  man  das  Projekt 
einfooh  rar  Vervollständigung  zurück;  manchmal  findet  man 
wichtige  Sachen  (über  Ventilation,  Heizung)  gur  uicijt  in  der 
Beschreibung:,  sondern  im  Kostenanschlag:,  darauf  ist  zu  achten. 
Die  Dip^deuer  und  Leipziger  Scbnliir/tH  liiibcn  alljährlich  an 
den  zum  Zwecke  der  Aufstellung  uer  ünterhultungsvoran- 
aohUge  statt&adenden  Begehungen  der  Sohttlgrundstflcke  teil» 
sunehmen. 

Diese  FMfnng  der  Bauplane  kann  nicht  genau  genug  Tor- 
genommen  werden,  sie  ist  ja  der  Grundstein,  auf  dem  sieh  das 
Wohl  der  aukttnftigen  Schule  aufbaut.  Wird  hier  etwas  Yer- 
sehen,  so  ist  das  später  als  Uangel  TOn  dem  Begntaohter  des 
Bauplanes  selbst  zu  rOgen. 

Sehr  empfehlenswert  wäre  es,  wenn  unmittelbar  nach  der 
Fertigstellung  des  Baues  der  Kreisarzt  mit  dem  Bausachver- 
ständigen die  Schule  eingehend  besichtigte,  bevor  sie  der  Be- 
nutzung übero-eben  wird,  damit  noch  einmal  festgeäteiit  wurde, 
ob  alles  so  gemacht  ist,  wie  es  im  Plan  gefordert  war.  ^ 

Es  ist  die  Au%abe  des  Kreisarstes,  die  Lehrer  für  das 
Gebiet  der  Schulhygiene  an  interessieren  und  gemeinnützige 
Bestrebangen  (Verabreichung  zweokmaisiger  Nahrung  an  Kinder 
armer  Eltern  usw.)  in  dieser  Richtung  nach  Kräften  au  unter" 
atfltaen.  Ich  habe  schon  oben  geaagt,  ich  halte  die  Lehrer 


*  Eine  solche  Be^timmnncr  findet  fich  in  §  18  der  Verord  ,  ein« 
neue  Instruktion  für  die  Bezxrksärzte  betreffend,  im  Königreich  öachaeo 
▼om  10.  Juli  lüüi. 


Digilizod  by 


707 


für  die  wichtigsten  Pioniere  der  Gesundheitspflege,  nnd  ich  habe 
bei  den  Lehrern  grofses  Verständnis  und  grofse  Wiüsbegierde 
in  gesnodheitliehen  Dingen  gefnnden,  ich  habe  mit  den  Lebreni 
gerne  sn  tbnn,  und  icb  wflfste  keinen  Stand,  dem  eine  gleiobe 
Bedeutung  für  die  Verbreitung  der  Lebren  der  Geenndhelte- 
pflege  zukäme. 

Alle  Versa riirnhiiii>en  der  Lehrer,  Bezirksversaniraluügen 
mui  Kreiskoiitereijzeii  sind  sehr  geeignet  für  Vorträge  und 
auch  für  Bespreohungen  in  den  Debatten,  und  in  der  That 
finden  ja  bygienisohe  Themata  schon  oft  auf  dem  Programm 
solcher  Veisammlnngen  Platz.  lob  kann  ttber  mein  sobal- 
bygieniflobes  Hers  erfreuende  Erfobmngeu  in  diesem  Sinne 
beriehten. 

Gefordert  werden  mufs  die  Anfnabme  der  Hygiene 

alb  UoLerricbtsgegenstan  d  in  den  Lehrerbildnngs- 
anstalte n.  Ich  habe  an  l.ehrerseminftrien  Vorträge  gehalten 
über  Hygiene;  dem  Gegenstand  wurde  das  gröfste  Interesse 
entgegen  gebracht,  bei  den  fakultativen  Vorträgen  waren  alle 
rsgelDiäfsig  da,  und  gestellte  Fragen  bewiesen  das  Naobdenken 
über  das  Gehörte. 

Einen  anderen  Weg,  allgemeine  bygieniscbe  und  sobnl- 
hygienische  Kenntnisse  ins  Volk  au  tragen,  habe  icb  einge- 
•  schlagen,  indem  ich  im  Einverstfindnis  mit  einem  befreundeten, 
sehr  tüchtigen  Direktor  einer  lamiwirtst'hattlichen  WinLerscliule 
seit  vielen  Jahren  an  dieser  Schule  jeden  W  inter  hyg'i  ♦'n  ische 
Vortrage  halte.  Die  Besucher  dieser  Schule  nehmen  später 
in  den  Dörfern  geachtete  Stellangen  ein,  sind  in  der  Begel 
mit  in  den  wichtigen  Kommisstonen,  so  in  dem  Sobahorstand, 
und  man  bekommt  im  Kreise  später  mannig&ofa  wieder  mii 
ihnen  su  tbun;  dieser  Weg  verdient  allgemeine  Beachtung. 
Auch  yon  Gewerbeschulen  gilt  dasselbe. 

Endlich  verspreche  ich  mir  reckt  gute  Erfolge,  speziell 
auch  in  der  Richtung  der  Scliulhygiene,  durch  die  allgemeine 
Einrichtunn'  von  Fuin  iliena benden  in  der  Stadt  und 
besonders  auf  dem  Lande.  Ich  habe  kürzlich  in  den  FastoraU 
blattem  auf  diese  Abende  hingewiesen  und  ihre  Wichtigkeit 
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betont.^  Pastor  und  Arzt  müssen  Hand  in  Hand  ^ehen.  Er- 
buiiHches  allpin  nutzt  nichts,  auch  Fraktissehes  mufs  dabei  f^tAu, 
und  da  sind  sehr  aüi;*'li  afht  ärztliche  Vortröge  über  ansteckende 
Krankheiten,  über  Alkohulismus,  über  Schulhygiene  ubw.; 
noch  man ni^rf acher  gestalten  sich  solche  Abende  duroh  Be- 
teiligung der  landwirtschaftUobeo  WinterschuidirektoreD,  welche 
Vortrüge  über  Wirtaobaft^frftgen  nod  deigleioben  abhalten. 

Gerade  in  der  Sobulhygiene  ist  man  auf  eine  sachgemftfee 
Mitarbeit  des  Ettembansee,  speziell  der  Matter,  angewieeen; 
die  Mutter  mda  fttr  die  Fragen  mit  interessiert  werden,  desto 
grölser  wird  der  Segen  für  das  Kind,  desto  allgemeiner  der 
Nutzen.  Solche  Abende  sind  durchführbar,  sie  \wrdeu  zabl- 
rei(*h  besucht  und  sind  hygienisch  von  gröfi^ter  Bedeutung. 
Die  Voiiräge  kann  der  Kreisarzt  halten:  noch  z\veckmäfj*i,i^Hr 
Mürde  es  sein,  wenn  sie  der  Distriktsarzt  hielte.  Ich  halte 
Distnktsärzte  (be;;w.  Armenärzte,  begutachtende  usw.  Arzte  fär 
bestimmte  Distrikte)  für  eine  sehr  wünschenswerte  Einriobtong. 
Diese  Einriobtung  würde  den  Anst  mit  seinem  Sprengel  ge- 
wissermafsen  verwaehsen  lassen,  sie  würde  dem  Arzt  festen 
Grund  geben,  sie  wäre  zn  wünseben  im  Interesse  der  JLnte 
und  der  Bevölkerung. 

Dals  der  Kreisarzt  sieb  die  Förderung  Ton  Ferienkolonieo, 
Kinderborten  usw.  angelegen  sein  Iftlst,  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung. 

Der  Kreisarzt  mufs  aber  weiter  das  lt»  sammelte  Alaterial 
wissenschaftlich  verwerten,  es  werden  sich  iiiteref^sante  Be- 
ziehungen und  Verschieiienheiteu  ergeben  zwischen  btadt  und 
Land,  zwischen  Knaben  und  Mftdoben,  zwisoben  kleinen  uud 
grofsen  Kindern  usw. 

Die  Tbtttigkeit  des  Kreisarztes  an  den  einzelnen  Sobulen 
ist  eioe  regelmftfsige,  periodieobe,  fÜnQäbrige  und  eine 
gelegentliobe,  su&llige,  innerbalb  der  fflnfjftbrigen  Perioden. 


*  „Pasforalhlätter,  Zeitschrift  für  Homiletik,  Katerhfhk  und  SeeU 
sorgt"  H»'?ru  - Mr!  Fast.  Lio.  Nbubkbo- Dresden.  JcUohten  Verl«g, 
Dresden  uud  Leipzig,  Juniheit. 
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Zar  Feststellung  der  baulichen  und  Kinricbtun^sverhältuisse 
mois  diese  Zeit  im  allgemeinen  als  eine  genügende  bezeichnet 
werden,  zumal,  wenn  der  Kreisarzt  über  Veränderungen  auf 
dem  Laofendea  erhalten  wird,  das  müDate  alieidisga  immer 
geeoheben.  Was  nun  aber  die  Hygiene  des  Unterrichts,  die 
Hygiene  der  Ünterriohtamittel»  den  G^sandheitssnstand  der 
Kinder  anlanget»  ao  kann  es  keinem  Zweifel  nnter- 
liegen,  dafs  die  ffinfjfihrigen  Feststellnngen  durch- 
aus ungenügend  sind;  und  auch  die  o:elegentlicbea  Be- 
sichtigungen können  das  Resultat  in  keiner  Weise  verbessern. 
Die  fünfjährigen  Bezieh ti<:^ungen  können  im  Verein  mit  den 
gelegentlichen  zu  einem  greifbaren  F^esultat  nicht  führen.  Da 
köQDcn  wohl  augenblickliche  Feststellungen  gemacht  werden, 
ab«r  weiter  nichts.  Rückschlüsse  auf  die  Reziehnngen  zwischen 
Sflhnle  und  Kindern  in  gesundheitlicher  Hinsicht  können  nur 
im  greisen  ganzen,  yorsichtig  und  auf  Grund  sorgfältiger 
früherer  anderweitiger  Feststellungen  gemacht  werden;  es  fehlt 
Yor  allen  Dingen  die  Grundlage  fQr  die  Beurteilung  der 
siehuDgen  swischen  Schulkindern  und  Schule,  die  Fest- 
fitelinng  des  Gesundheitszustandes  der  Kinder  beim 
Eintritt  in  die  Schule.  Diese  Feststellung  ist  sehr  wichtig, 
und  ist  sie  einmal  geschehen,  so  kann  dann  der  Gesundheits- 
zii9tand  durch  die  Schule  wcitfr  kontrolliert  werden;  aber  /u 
dieser  Koutrolle  —  soll  sie  zu  einer  saehgera^Hscn  Beurteilung 
uud,  worauf  ja  alles  hinausläuft,  zur  Verwertung  iür  die  Ge* 
sundheit  der  Kinder  führen  —  reicht  auch  eine  fünfjährige 
Feststellung  nicht  aus. 

Das  sahen  die  Stftdte  mit  yielklassigen  Schulen  zuerst  ein 
and  stellten  deshalb  Schulärzte  in  städtischen  Diensten 
tu.  Diese  Ärzte  nun  haben  auf  alles  zu  achten,  was  im 
▼orhergehenden  als  Aufgabe  des  Kreisarztes  an  der  einzeloen 
Schule  aufgeführt  worden  ist. 

Aus  (i runden  der  Schuldiszi j»Uii  wurden  üliri^jens  die 
Arnienur/Le  ai  Dresden  schon  lb57  mit  schnlärztlichen  Fest- 
fitellunL'*»n  beauftragt.  Vorbildlich  ist  ja  Wiesbatien  mit  seiner 
^haieinnchtung;    sie  wird   in  dem    Ministerialerlais  vom 
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18.  litt  1898  Staaten  mit  gleioben  oder  ahnlidieD  Verbsltninen 
•mpfohlen.' 

Die  Schularztfrage  ist  bekanntlidi  in  den  grofsen  Städten 
entstanden.  Arztliche  oder  sonstige  FeststtfUimgen  ergaben  über 
die  (Tt/-uii(llieit8verliäUoi8se  der  Kinder  recht  bedenkliclie  Zu- 
öunitneiistelluDgen,  und,  wie  der  niPrisi^iilicLie  Geist  nnn  einmal 
ist  —  er  neigt  leicht  zur  Übertreibung  — ,  alles,  was  am  Kinde 
Abweichendes  gefunden  wurde,  wurde  auf  die  Schale  geaoboben; 
diese  bekam  die  Schuld  an  aliem,  und  von  allen  Seiten  aehne 
mu  naeli  ftrztUcber  iiilfe. 

Und  auf  ftntliohvr  Seite  fanden  flieh  «noh  Heiiaponie, 
welche  nnn  die  ftrstliehe  Oberanfeieht  über  die  Sobolen 
forderten;  das  führte  sa  Müs^timmoDgeD  in  den  Kreisen  der 
Pädagogen,  bis  a]lmttbltch  sioh  die  Obenseugung  Bahn  brach, 
dafs  der  Schularzt  eine  notwendige  und  ungemein  nützliche 
Institution  ist,  wenn  sie  in  der  richtigen  Wei>e  getroffen  wird, 
wenn  b^i  dem  Suhulhausbau  und  der  Schuleinrichtung  dem 
Arzte  nebeu  dem  Bausachverständigen  Geiiör  gesckenkt  wird 
(gemeinsame  BegiohtiguDgen  empfehlen  sich  sehr),^  wenn  m 
der  Hygiene  des  Unterrichts,  der  Unterrichtsmittel,  in  der  Be- 
rttokeiehtignng  des  Geeundheitszustandes  der  Schalkinder  der 
Arst  mit  dem  Pädagogen  Hand  in  Hand  gebt,  wenn  der  Arst 
der  gesandheitUche  Berater  in  der  Frage  des  Scbnlbaus,  dss 
Unterrichts,  des  gesandheitlioben  Wohles  der  Kinder  wir! 
Fftdagoge  und  Schnlarst  ergftnaen  eich,  nnd  das  wird  nm  sc 
klarer  eingesehen  werden,  je  mehr  beide  hygienisch  gebildet 
sind,  dann  wird  keiner  mehr  von  dem  andern  Beeiutrüchtigungeu 
auf  seiuem  Gebiete  befürchten.  Zum  Wohle  der  Schulkinder 
müssen  V^erwaltungsbeamte.  Ärzte,  Pädagogen  und  Bausach- 
verständige zusammeiikomuieu  ;  es  dürfen  keine  Rifersüchieleien 
«wischen  ihnen  entstehen,  und  keiner  darf  anmalkend  sein  oder 


*  Vergleiche  den  Reisebericht  über  die  Wienl^ndonor  Schularzt- 
eiorichtuDg  voa  Scbmidtiiann  {.Zeitschrift  f.  geiuhtl  Med.  u.  öffenü. 
SatimtnMam,  1898,  Heft  8)l  S.  ftach  dim  Zeittchri/t,  1898,  S.  668  ff. 

'  T.  EsiUBon,  SebQlustliohflt.  Dum  ZtUtekn/t,  1899,  Nr.  7. 
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aber  mine  Kompetenssen  binfttis^eifen.    Ebenso  wie  der  ver- 

ständigu  Pädagoge  heute  nicht  mehr  auf  die  Mithilfe  des  Arztes 
verzichten  will,  ebenso  wird  der  verständige  Arzt  sich  hüten, 
nach  den  Rf^geio  der  Gesundheitspflege  eine  ganze  Umwälzung 
des  Schulwesens  zu  verlangen;  die  Scbulgesundheit^ipflege  ist 
iu  den  Dienst  der  Pädagogik  za  stellen  nnd  die  letztere  naufs 
und  wird  der  Scbnlgesundheitsikfleg»  die  gebttbrande  Berttek- 
Biehtigung  zn  teil  werden  lassen;  auf  diesem  Boden  wird  die 
Sebnlarzteinriebtung  zn  dem,  was  mit  ibr  beabsiebtigt  ist,  sn 
einer  anfserordentlich  segensreichen  Einrichtung. 

Dafs  sie  das  ist,  darüber  besteht  kein  Zweifei;  es  sprechen 
sich  alle  Berichte  über  die  ThätigkeiL  der  Schulärzte  uljptein- 
stimmend  sehr  günstig  aus,  von  allen  Seiten  wird  über  gute 
F!  fo!ge  dnrcb  diese  Einricbtnng  berichtet,  so  neuerdings  ans 
Berlin. 

Der  Sobwerpnnkt  der  Thfttigkeit  der  Sobnlärzte  liegt 
in  der  Untersuchung  der  Kinder  beim  Eintritt  in 
die  Sobnle,   in    der  Kontroll'e   des  Gesundhetts- 

zuE-taiides  während  der  Schulzeit,  dessen  Begut- 
achtung und  Anregung  zu  Verbesserungen,  Begrut- 
achtung  von  Dispensationsgesuchen  aus  gesundheitiiohen  Gründen, 
Beachtung  der  übertragbaren  Krankheiten. 

Die  Befürchtungen,  die  man  hegte  bezüglich  des  Verhält- 
nisses des  Scbnlarztes  znm  Elternbanse,  zu  Haus*  und  Armen- 
arzt  und  zum  Kreisarzt,  haben  sich  im  allgemeinen  nicht  als 
begründet  erwiesen.  Es  hat  sich  gezeigte  dals  durch  ent- 
sprechende Hitteilung  der  Feststellungen  des  Schularztes  nach 
dem  Rlternhause  in  der  Re^el  das  erreicht  wird,  waa  der 
Zweck  i]or  p^anzen  Einrichtung'^  ust,  nftmlich  Abhilie. 

Durch  die  schulärztlichen  Lutersuohungen  in  den  Städten 
wurde  auch  der  Anteil  der  Schule  an  den  Krankheiten  der 
Kinder  in  den  thatsftchlicben  Grenzen  festgelegt;  man  sah, 
dab  keineswegs  der  Schule  die  Schuld  an  allem  zufilUt,  was 
ihr  Ton  Fanatikern  der  Schulhygiene  beigemessen  wurde;  man 
sah,  dals  oft  die  Schule  den  Kleinen  bessere  Verhältnisse 
bietet  als  das  Elternhaus  usw.    Alle  diese  Feststellungeu  und 
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die  Wege  znr  Abbilfe  Bind  aber  nur  möglich,  wenn  Sobnlirste 

vorbanden  sind,  wie  sie  in  gröfseren  Städten  geschaffen  worden 
sind,  wenn  die  Schulkinder  beim  Eintritt  in  die  Schule  unter- 
sucht werden  und  ihr  Gesundheitszustand  einer  fortlaufenden 
Kontrolle  unterworfen  wird. 

Die  Instruktionen  der  Schulärzte  stimmen  im  grofsen 
ganzen  darin  üherein,  dafs  der  Schularzt  den  baulichen  Ein* 
riebtnngen  innerhalb  der  Schule  seine  Anfmerkaamkeit  widmen 
mulfl^  neneintretende  Schnlkinder  nntersnoht  und  für  jedee 
Kind  einen  GesundbeitSBcbein  ausatellt,  dab  weiter  periodische 
ÜntersuohuDgen  stattfinden,  dafo  der  Arzt  eine  regelmftlsige 
Sprechstunde  in  der  Schute  abhftlt  (aufserordentliche  auf  Ver- 
langen), dafs  er  auf  ansteckende  Krankheiten  sein  besonderes 
Augenmerk  richtet,  eventuell  Vortril^'e  üher  Schul sresundheits- 
pfle^e  hiilt,  und  über  seine  Thfttigkeit  einen  Jiilji  t  .sbericht  er- 
stattet. Wüuscheijsu ert  ist  es,  dsifs  der  Lehrer  verdächtige 
Kinder  sofort  '/um  Schularzt  schicken  kann.  Selbstfindige  An- 
ordnungen darf  der  Schularzt  nicht  treÖen,  den  Kindern  auch 
keine  Behandlung  zu  teil  werden  lassen ;  die  £ltem  werden 
Aber  besonders  abnorme  Gesundheitsverhftltnisse  ihrer  Kinder 
benaehrichtigtt  eventuell  mit  Anweisungen  versehen.  Im  ein* 
zelnen  finden  sich  natürlich  Abweichungen  in  den  Dienst- 
anweisungen; auf  eine  Besprechung  über  die  Zweckmäbigkeit 
der  einzelnen  Bestimmungen  kann  ich  mich  natürlich  hier 
nicht  einlassen.  Die  Anstellung  von  Spexialärsten  an  Schulen 
halte  ich  nicht  für  notwendig,  da  die  PV-ststellungen  ja  auch 
so  gemacht  werden  können  und  liehandluns:  nicht  Sin'he  der 
Schule  i.st  Eine  übersichtliche  ZusamniPnMHlluUi^  über  die 
Thiitigkeit  des  Ar/.tes  im  Dien.ste  der  Schule  in  den  einzelnen 
Bundesstaaten  hat  Schmidtmann*  ges-eben. 

Die  Einrichtung  des  Schularztes  kann  den  Stftdten  mit 
mehrklassigen  Schulen  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden ; 

*  Scliule  und  Arzt  in  «len  dfutschen  ButKiesstaaten.  Vierte^ahrt- 
fchrift  f  (jcnchtl.  Med.  u.  uffentl  Sanitätsireseri,  3.  Fulfje.  XX,  1.  Ver- 
gleii:hti  auch  die  AMiaii'ilung  „Der  iSühuiarzi  tu  Wieübadeu'^  von  dem- 
•elben.  Sbeada,  1898,  Hsft  8. 
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wünschonswert  wäre  die  Ausdehnung  auf  die  Privatscbulen. 
Freilich  kann  man  gegen  den  Einwurf  mancher  Städte,  warum 
sich  der  Staat  Dicht  der  von  ihm  selbst  gepneseneo  Schularzt- 
einrichtiing  an  feinen  eigenen  Scbnlen  bediene,  an  seinem 
OynuMsien  nsw.,  wo  sie  doch  nicht  minder  notwendig  wära^ 
als  loiistwo,  leider  nicht  Tiel  erwidem.  Die  BeanfiiehÜgiisg 
und  Beriaion  der  hohem  Sdinlen  ist  tbrigens  in  vendiie- 
denen  dentsohen  Bnndefisfanten  ebenialU  den  beamMen  IntM 
übertragen. 

Sind  denn  nicht  anch  für  das  Land  Schulärzte 
zu  schaffen?  Meinerseits  halte  ich  das  nicht  für  unbedingt 
dringend  notwendig  und  auch  noch  nicht  für  überall  durch* 
führbar.  Wünschenswert,  höchst  wünschenswert  ist  die  Ein- 
riehtnng  ja  anoh  anf  dem  Lande»  das  ist  ja  sicher,  mir  Kon- 
trolle des  GesandheitsiastBodes  der  Kinder  nnd  nicht  mm 
wenigsten  wegen  der  wehlihfttigen  Btlckwixkvng  anf  die  Laad- 
bevOllcemng.  Doch  bat  sich  bis  jetst  kein  einsiger  dentseber 
Bundesstaat  (nur  Hessen  schreibt  für  alle  Schulen  stets  regel- 
mälsige  Kontrolle  vor)  entschlossen,  staatliche  Schnl&izte  an- 
anstellen,  aufser  Sachsen-Meiningen. ' 

Bei  den  Städten  dagegen,  auch  bei  kleineren,  bricht  sich 
immer  mehr  die  Übersengnng  Bahn,  dals  sie  sich  den  An- 
spröchen  der  Zeit  nicht  mehr  entstehen  kOonenp  dafe  sie  dem 
Gesnndheitsanstand  ihrer  Kinder  Beohnnng  tragen  nnd  Schnl- 
ftrste  anstellen  müssen.  Diese  Überzeugung  wird  anf  dem 
Lande  allmilhlieh  auch  durchdringen;  vorläufig  jedoch  dürfte 
der  Wunsch  nach  Schulärzten  auf  dem  Laude  noch  keine 
Aussicht  auf  Verwirklichung  haben  wegen  der  Kosten,  ob- 
wohl diese  für  den  einseinen  Ort  keine  nennenswerte  Höhe 


*  LcuBtTSCBn,  Staatliche  SchulSrzte.  Samml.  von  Äbh,  am  d.  CMi 
d  pädagog.  Psychologie  u.  Physiologie.  V.  Band,  2.  Heft.  —  Sachsen- 
Meiningen  hat  33  staatliche  Schulärzte,  jeder  Schalarzt  hat  1200 — 1600 

Schulkinder,  er  wohnt  in  der  Mitte  seines  Schulbezirice.  Die  Oepamt- 
kosten  für  die  Schulärzte  beliefeii  sich  im  Vorjalir(>  auf  1l!(HK)  Mark. 
Die  Abhandlung  kam  mir  erst  bei  der  Korrektur  dieser  Arbeit  sn 
OMicht 
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erreichen  wflrden  bei  der  YerweDdimg  der  Armen-  besw. 
Di&trikiaftrste.  Man  könnte  aneh  die  äntliehe  Fai8oi]ge  filr 
die  Schüler  nnr  ineoweit  ine  Ange  &saen,  als  noch  nieht 
soliDlfohige  Kinder  an  nntersnehen,  eventaell  anrfickanweiaen 
sind»  nnd  Sebnlkinder  mit  bestimmten  Gkbredien  besondeia 
berücksichtigt  werden. 

Der  Kreisarzt  besieht  die  Schulen  und  Schuleinrichtungen ; 
er  kaim  auch  der  Hys^iene  des  Unterrichts  und  der  Unterrichts- 
mittel die  nötige  Beruckj<ichtigung  zu  teil  weiden  lassen.  Der 
spriogende  Punkt  aber  ist  die  Untersuchung  der  neu  auf- 
genommenen Schulkinder  und  ihre  häufige  Kontrolle.  Dem 
kann  der  Kreisarzt  jetat  fttr  seinen  gansen  Kreis  nicht  nach- 
kommen. 

Die  Anfnahme  findet  in  den  100 — 200  Sohnkn  eines 
Kreises  annfthernd  an  gleicher  Zeit  statt,  ond  dieee  Kinder 
können  nicht  alle  bald  nach  der  Anfbahme  gesnndheiilich 
kontrolliert  werden.  Selbst  die  Besichtigung  innerhalb  eines 
Jahres  ist  nicht  möglich,  sie  mttlste  sich  überdies  jedes  Jahr 
wiederholen. 

Bezirküschulärzte  auf  dem  Lande  für  gröfsere  Bezirke 
anzustellen,  ciurtte  kinni  zweckmälVig  sem;  m  wäre  in  den 
ein/.elnen  Orten  nur  sehr  wenig  zu  thun,  eine  ungeheure  Zeit 
würde  mit  Reisen  Terbraoht,  dieses  Reisen  würde  die  Vernach- 
Iftssigung  anderer  Geschäfte  nach  sich  ziehen,  und  die  Besoldaug 
würde  kaum  so  sein  können,  dafs  Ausfeile  anf  anderer  Seite 
dadurch  gedeckt  würden.  Heines  Erachtens  konnte  der  Forde- 
mng  nach  üntersnchnng  der  nen  eintretenden  Sehttler  und 
periodisoher  Kontrolle  des  Gesandheitaanstandes  der  SchnU 
kinder  genügt  werden  durch  die  Armen-  besw.  Distriktätrate, 
über  die  ich  oben  schon  gesprochen  habe.  Jeder  Distrikt&arzt 
hätte  als  Schularzt  in  dieser  Richtung  in  seinem  Distrikt, 
sagen  wir  für  6 — ^8  Dörfer  bezw.  G  -8  Schulen,  zu  iungieren; 
die  UnterbiK'huneen  hatten  statt?^iifinden  auf  (rrund  einheit- 
licher Bestimmungen  und  in  laufendem  Üimvemehmen  mit  dem 
Kreisarzt  (periodische  gemeinsame  Besprechungen).  Da&  ge- 
nügende Vorbildung  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  fiSUr 
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den  Sohnlarai  YorbedioguDg  ist,  bedarf  keiner  beaonderen 
fSrOrterang.  Ich  yerkenne  übrigens  darohaos  niebt  die  Be- 
denken, die  dagegen  vorgebracht  werden  können,  ich  wollte 
mir  nur  erlauben,  einen  vielliMcht  ganglitiien  Weg  nnzudeiiten. 

Jedenfalls  wird  das  Verhältnis,  in  das  der  Kreisarzt  jetzt 
zu  den  Schulen  getreten  ist,  schon  recht  Gutes  leisten,  und 
die  fintwiekelnng  der  Frage  wird  bei  dem  jetxigen  Stand 
der  Seche  abgewartet  werden  können  nnd  branebt  nicht  tiber- 
hastet zu  werden.  Nur  eine  Ergflnaang  Boheint  mir  noch  von 
geradezu  elementarer  Notwendigkeit  zu  sein  —  das  ist  die 
hygienische  (vor  allem  prakLiscLe)  Ausbildung  der  Lehrer, 
nicht  nur  der  Volksschullehrer,  soodern  aller,  welche  unter- 
richten; sie  sollten  alle  gehalten  sein,  eine  Piufuno:  in  der 
Schnlgesundheitspflege  abzolegeUf  und  der  Iiehrpian  wäre  dem- 
entsprechend festzulegen. 

Diese  hygienisch  gebildeten  Lehrer  sollen  kein 
Ersats  der  SohnUrate  seia;  das  können  sie  gar  nioht,  wie 
es  yon  anderer  Seite  ^  behauptet  wird  —  eine  Ansehannng, 
gegen  die  sich  mit  Recht  Schubert'  wendet,  aber  es  wttre 
dann  eine  sachgemäfse  Beurteilung  schulhygienischer  Fragen, 
wenn  nicht  gewährleistet,  s(t  doch  wahrscheinlich  und  sicher 
angehahnt;  das  weitere  Durchdringen  des  Gegenstandes  seitens 
der  Lehrer  würde  eine  natürliche  Folge  sein,  nnd  gegebenen- 
laUs  könnte  beim  Kreisarzt  Bat  eingeholt  werden. 

leh  wiederholoi  wflnsohenswert  ist  die  Bestallnng  Yon 
Sehnlftrsten  allgemein,  auch  für  das  Land,  auf  dem  ja  die 
Bchulhygieoisohen  Verhftttnisse  recht  oft  mehr  zu  wUnsohen 
übrig  lassen,  als  in  den  Städten,  doch  dürften  sich  der  all- 
gemeinen Einführung  Schwierigkeiten  entgegen  stellen;  die 
Verwendung  von  Distriktsärzten  wäre  zu  erwögen ;  die  bessere 
Aosbildang  der  Lehrer  in  Soholhygiene  ist  unbedingt  zu  fordern, 


'  VON-  Hranilowic,  Die  Fortschritte  Kroatiens  auf  dem  Gebiete  der 
SchulbyKienc«  Zcitsduri/t,  1898,  No.  10. 

*  ScBOBKRT,  Soll  der  Scholust  doroh  den  Lehrtr  «netst  wwdea? 
Dim  EtUtchHß,  1900,  S.  689. 

48* 
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dcMsh  kiirn  wohl  unter  deo  g«geowartig6tt  VerbiltDiiNii  di« 
weitere  Entwiekelung  abgewartet  werden,  jedenfalls  darf  aber 
die  ganse  Frage  nicht  ans  dem  Ange  gelassen  werden. 

Die  StelluDg  des  Kreisarztes  zu  den  Sohulärzten  ist  in 
Preufsen  keine  ganz  klare,  nnd  sie  ist  in  keinem  Bandesstaat 
eine  klare,  da  allealhaibeu  dem  staatlichen  Arzt  die  Schulen 
unterstellt  find,  während  die  Schulärzte  GemeindeLeamte  sind, 
eine  Ausnahme  macht  nur  Sachsen.  (Die  Veihältniaee  in 
Sachsen-Meiningen  sind  oben  erwähnt.) 

Einfach  würde  die  Sache  in  solchen  groisen  Städten  liegm« 
wo  ein  Stadtant  vorhanden  ist»  dem  die  siaatiiehen  Fanktionon 
mit  fibertragen  sind,  aber  wenn  das  ktstere  auch  nicht  dar 
Fbll  ist|  ist  in  dem  Stadialst  der  ObersdinlaiBt  —  die  l^ltae  — 
gsigeben« 

Die  Verhftltnisse,  wie  sie  in  Frankfurt  a.  M  .*  sind,  mOssen 

als  sehr  gute  anerkannt  werden.  Es  wäre  zu  wünschen,  da.fs 
d'dä  Verhältnis  zwischen  den  Schulärzten  und  dem  Kreisarzt 
allgemein  em  (lemrti^es  organisches  würde,  worin  wir  übrigens 
in  Sachsen  em  Beispiel  haben. 

Dem  Kreisarzt  hat  zu  verbleiben,  besw.  ist  ihm  znsaweisen 
die  Begutachtung  des  Schulgrundstückes  TOr  der  Wahl,  die 
Neubauten,  Umhauten,  Neueinrichtungen,  die  Abnahme  des 
fertigen  Baues,  die  Prüfung  der  UnterhaltungsToransdhllge; 
er  hat  periodische  Besichtigungen  ansinflihren,  an  welchen  die 
angestellten  Sohulftrzte  teilsnnehmen  haben. 

Der  Kreisarst  hat  an  den  periodischen  (8— 4  mal  jährlich) 
nnd  anfserordentliehen  (nach  Bedarf)  Konfereneen  der 
Schulärzte  teilzunehmen  und  da  den  Vorsitz  zu  luhren,  wie 
es  in  Mainz  ist.  Diese  zeitweiligen  Konferenzen  und  ihre 
Leitung  durch  den  Kreizarzt  sind  notwendig,  um  dai»  un- 
bedingt erforderliche  gleichm&lsige  Wirken  der  äohuiärste  za 
sichern. 

Bei  jedem  Auftreten  einer  tthertragbaren  Krankheit  hat 


*  Snsit,  Stadtertt  and  Soholartt  2>.  FtM&oArMdbrt/t  /.  ö/f. 
Gmmäheitigfflege,  Bd.  81,  Heft  9. 
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der  Sohnlarst  an  deo  Kreuant  zu  beriohton;  dieser  allein  giel>i 
die  eniepreehenden  Ifalanabmen  an. 

MasBenonteTsnclmQgen  ron  Kindern  zwecks  Lösung  kygieni* 
scher  oder  wissenscliaftlichMr  SVagen  sind  nur  nadi  Erlaubnis 

des  Kreisarztes  zul uädig. 

Die  Jahresberichte  der  Sclniliirzte  sind  dem  Kreisarzt  ein- 
Eureichen,  weicher  sie  verarbeitet  und  dann  an  die  Öchuibehörde 
(Magistrat,  Sohulausfichalli)  weitergiebt. 


jftleititre  MiUtiiunitn. 


Zur  Fütternng  von  Kindesmilchkfihen  dürfen  nach  einer 
nenen  Verfügung  des  Obcrpräsi  ieiiit  n  der  Provinz  Brandenburg 
{^Ärztl.  Sachverst-Ztg  ^)  nur  verweuUet  \vt  rilen:  Wieseoheu,  Stroh 
▼on  Halmfrüchten,  Roppcn-  und  Welze:  klcie.  Hafer-,  Gerste-  nnd 
Boggenschrot,  Lemsauieuinehl  und  getrocknete  Biertreber  Bei  sämt- 
lichen Futtermitteln  ist  vorgeschrieben,  daüi  sie  in  vorzüglicher 
Qoalitit,  nnverftlBcht  und  unverdorbea  sein  mllssen;  das  Heu  and 
das  Stroh  dorfea  nicht  achinmieUg,  dumpfig,  stanbig  oder  mit  schäd- 
lichen KrAutera  durchmengt  sein  u.  s.  w.  AUe  anderen  FutCanuittel 
aind  verboten. 

Sehnlarztüberbfirdnng:  in  New  York.  Einen  schweren  Stand 
haben  nach  Angabe  der  „Medical  News*'  die  New  Torker  Schulärzte. 
Nicht  weniger  als  4  Schulen  mit  ca.  6000  Kindern  sind  der  täg- 
lichen Aufsicht  eines  Arztes  unterstellt.  Jede  Woche  einmal  findet 
eine  einziehende  Uotprsnrhnn[T  «statt,  bei  welcher  der  Gesundheits- 
zu-tand  eines  jeden  Schülers  genau  festgestellt  werden  soll.  Es  ist 
natürlich,  dals  die  Ärzte,  denen  auch  noch  die  Führung  der  Listen, 
der  schriftliche  Verkehr  mit  den  Kltem  obliegt,  einer  solchen  Auf- 
gabe nicht  gewachsen  sind,  und  es  steht  za  erwarten,  dafs  die  Stadt- 
verwaltong  durch  geeignete  Malsregeln  dem  unhaltbaren  Zustande  eia 
£nde  maehea  wird. 

Der  BiniBÜi  des  Alkohols  anf  dlo  Verbreekefl  im  jo^ad- 
liehei  Alter.   In  Frankreich  wird,  wie  die  med.  Cmtr.^ 

Z^.*  (No.  76,  1902)  mitteilt,  aUjahrUeh  eine  Zanahme  der  jngead- 
ficfaen  Verbrecher,  hesondera  derer  von  17 — 21  Jahren,  konstatiert. 
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Louis  Pboal  sieht  als  eine  Hauptqaelle  dieser  Erscheinung  den 
Alkoholpienufo  an,  der  besonders  in  Paris  erschreckend  zunimmt.  Im 
Jahre  1872  kamen  auf  den  Einwohner  2.1  Liter  Alkohol,  im  Jahre 
18y6  hatte  sich  diese  Zahl  verdoppelt.  Nehen  dem  Alkohol  wird 
noch  Absynth  getrnnken.  Besonders  wird  darüber  geklagt,  dafs 
Mädchen  wie  JOufjliii^'e  von  15 — 20  Jahreu  dem  Alkohol  anheim- 
fallen, trotz  des  Verbots,  an  Jugendliche  Alkohol  zn  verkaufeti.  Is^ 
folgedessen  konnte  der  bekannte  Irrenarzt  Maonait  feststellen,  dals 
nnter  100  BUnaern  35,  iinter  100  Franen  Aber  12  infolge  m 
Alkobolgennls  in  sein  Asyl  eintraten.  Aneh  ein  grober  TeQ  der 
Selbstmorde  wurde  in  der  Tmnkenheit  oder  infolge  andanemden 
Alkoholgenusses  ansgefthrt.  Des  weiteren  führt  Pboal  die  Gewohn- 
heit, bei  Schlägereien  statt  der  Faust,  wie  das  fraher  tlblich  war, 
Messer  und  Revolver  zu  gebrnnchen,  auf  die  Verrohung  zurück,  die 
der  Alkohol  bewirkt.  Um  Silinaps  zu  erlangen,  werden  viele  Dieb- 
stähle auspeführt.  Ebenso  wird  ein  grofser  Teil  der  Sittlicbkeits- 
verbrecbeii  im  Rausch  begangen.  Das  heranwachsende  Geschlecht 
iät  leider  durch  den  Alkoholgenufs  der  Väter  an  sich  schon  degene- 
riert. BovBKBYiLLa  konstatierte,  da&  ?on  1788  idiotischen,  epi- 
leptischen oder  hysterischen  Kindern  667  einen  Vater,  der  Trinker 
war,  nnd  69  eine  Mntter  hatten,  die  trank. 

dymnastische  Übiiii||;e]i  der  Schnlkinder  in  Eifcltnd.  Wie 

wir  dem  ^Brit.  Med.  Joum.''  (Sept.  1902)  entnehmen,  hat  der 
„Board  of  Education'*  an  sämtliche  Schulleiter  und  Lehrer  Encrkuds 
ein  Rundschreibpn  erlassen,  in  dem  auf  die  Notwruilirrkeit  einer 
sorgfältigen  körperlichen  Ausbildung  der  Jugend  hingewiesen  wird. 
Es  mwh  Aufimbe  der  Lehrer  sein,  da  sie  am  besten  die  Eigenart 
der  ihrer  .Obhut  anvertrauten  Kinder  keuueu,  die  g^muastischea  Kurse 
sn  leiten.  Doch  die  wenigsten  Lehm  sind  dasn  im  stände;  es  ist 
demnach  ratsam»  dals  sich,  besonders  anf  dem  Lande,  mebrers 
Scholen  sosammen  einen  Instmktor  halten.  Um  aber  dem  Übel- 
stande einer  nicht  genügenden  turnerischen  Vorbildong  der  Lehier 
absohslfen,  hat  das  Kriegsamt  die  Distriktskoromandos  angMriesen, 
eigene  Kurse  für  dieselben  einzurichten.  In  Betracht  kommen  haupt- 
silchlich  Übungen  im  Freien  mit  Stab  und  Hanteln,  nur  bei  schlechtem 
Wetter  soll  man  sich  gedeckter  Hallen  bedienen.  Verfügt  die  Schule 
nicht  über  solche,  so  hat  sie  sich  behufs  Überlassuü?  i:eeif,'neter 
Räumlichkeiten  au  die  Gemeindeu  zu  wenden.  1-^^  ist  darauf  zu 
achten,  dais  möglichst  alle  Kinder  sich  an  den  Übungen  beteiligen; 
für  Befreinng  Ton  denselben  wird  ftrztliches  Zeugnis  ferlangt.  Spiele, 
wie  Cricket  nnd  FtifsbaU,  kOnneo,  obwohl  anch  sie  fln&erst  wOnsefaens- 
wert  dnd,  in  keiner  Weise  als  Ersatz  fibr  regelrechte,  den  gansen 
Organismus  in  gleicher  Weise  kriltigende  Übungen  dienen. 
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Die  flafiplliekt  der  Lelirer«  Die  jflDgst  Tielbesprocbene 
Frage,  inwieweit  Lehrer  ftr  UnftUe  der  Schfller  wehreiid  der 

ÜDterrichtsstunden  baftpfliehtig  sind,  beschäftigte  den  ersten  Senat 
des  prenfsischen  Oberverwaltnngsgerichts.  Während  der  Lehrer 
Ernst  Bay  zu  München-Gladbach  mit  dem  Ordnen  der  Bflcher  be- 
srliRftigt  war,  zerrten  sich  zwei  Schüler  um  einen  Federhalter.  Dabei 
wurde  derselbe  dem  Knaben  Karl  Steup  ins  Ange  gestofsen,  wo- 
durch dessen  Sehkraft  zerstört  wurde.  Der  Vater  des  verletzten 
Knaben  strengte  gegen  den  Lehrer  Bay,  den  er  beschuldigte,  dafs 
er  es  an  der  erforderlichen  Autsicht  habe  fehlen  lassen,  die  Ent- 
schädigungskiage  auf  Zahlung  ciuer  Jahresieute  von  üOO  Mark  an. 
Die  Regierung  zu  Düsseldorf  erhob  zu  Gunsten  des  Lebrers  den 
Koefliict,  den  das  Oberrerwaltongsgericbt  fttr  begründet  erarbtete 
und  dedialb  das  Prozefe^erfabren  endgiltig  einstellte.  Es  wurde  an- 
genommen, daÜB  der  Lebrer  nicbt  Iftssig  in  seiner  Anfaicbt  gewesen 
sei  nnd  dafe  er,  wAbrend  er  mit  dem  Ordnen  der  Hefte  bescbftftigt 
war,  den  unglQcklichen  Zufall  nicht  habe  vorhersehen  können. 

FerienansflO^e  nnd  Stadtkelenie  in  Hamburg.  Im  j^Himb. 
Corresp.*"  wirft  Pastor  W.  Kärnbb  die  Frage  auf,  ob  es  nicbt 
möglich  wäre,  neben  den  Ferienkolonien,  die  ja  immer  mir  eine 
beschränkte  Zahl  von  Kindern  aufnehmen  können  und  nattirlicher- 
weise  in  gn^fserer  rjitlViEunj?  von  den  StSHten  Heeren,  mch  Mittel 
zu  tiodeii,  um  jenen  zahlreiclien  iSchulkmdern,  welche  die  1*  erien  in 
der  Stadt  zubringen  müssen,  auf  freiem  Terrain  m  der  Nähe  der 
Stadt  öftere  Gelegenheit  zur  Erholung  zu  bieten.  Die  Kinder  — 
sagt  er  speziell  mit  Rücksicht  auf  Hamburg  —  können  nicht  mehr 
wie  frflher  innerhalb  dea  Stadtgebietes  die  Erfriscbung  fQr  Körper 
und  Geroet  finden,  die  die  ungebundene  Bewegung  in  freier  IVator 
nnd  friscber  Luft  ibnen  bringt.  ÜbenU  sind  sie  eingeengt.  Man 
ferwetse  niebt  anf  die  schönen  Alleen,  Oftrten  nnd  Anlagen  nnserer 
Yaterstadt.  Wir  woUen  dankbar  anerkennen,  dafs  wir  in  ihnen 
einen  Schmuck  besitzen,  um  den  uns  manche  Qrofsstadt  beneidet. 
Aber  Freiheit,  Ungebundenbeit,  Beobachtnng  des  Lebens  und  Treibens 
im  Haushalte  der  Natur  —  nnd  der  Drang  danach  ist  den  heutigen 
Kindern  geradeso  angeboren,  wie  er  uns  angeboren  war  -  finden 
die  Kinder  in  ihnen  nicht.  Wehe  ihnen,  wenn  sie  einmal  in  iin'«eren 
Anlagen  Ober  das  Gras  laufen  oder  auf  die  Bäume  k!<  ttein  oder 
eine  Blume  pflücken  —  gleich  werden  sie  von  dem  Wärter  zurecht- 
gewiesen. Erst  weit  dranfsen  vor  der  Stadt  finden  sie  die  Terrains, 
wo  sie  frische  Luft  und  i^reiheit  geuielst^n  können.  Aber  wann 
konmien  sie  einmal  dabin?  Die  Eltern,  deren  Aufsicht  sie  bedflrfen, 
können  sich  nnr  Sonntags  ihnen  widmen;  aber  entweder  kennen  sie 
diese  Terraiaa  nicht  nnd  sieben  dann,  wenn  sie  mit  den  Kindern 
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ansf^^eheo,  auf  gebuDdenet  Route  in  dem  Strom  Tausender  nach 
irgend  einem  Bieri^arten.  oder  weua  sie  sie  kennen,  verbietet  ihnen 
das  Portemonnaie  eiueu  hau&gereu  Besuch.  Üud  welch  prächtige 
Gelagenlieit  zmn  Spielen  und  war  Beobacbtiuig  der  Natur  bieieo  doch 
iaUr«kbe  Wiesen,  Gehfilze,  Sandbeiige  n.  8.  w.  in  aninittelbarir  NAbe 
der  Stadt   Und  wie  wenige  Kinder  kommen  dorüdnl 

Da  ist  nun  der  Verein  fttr  Ferienwoblfahrtibestre- 
bnngen  in  die  Lttcke  getreten.  Er  organisiert  während  der  grolses 
Ferien  Ansfltlge,  bisher  jedes  Jahr  sechzehn.  War  gleich  beider 
Einrichtung  die  Beteiligung  seitens  der  Kinder  eine  grofse,  m  beweist 
die  in  diesem  Jahre  eingetretene  Steigerung  der  BeteiliLriiDp;,  dafs 
diese  AubflUge  einem  von  Eltern  und  Kindern  empfundetieo  Bedürtnis 
entgegenkommen.  Es  worden  schon  60ü,  ja  800  Kinder  auf  einigen 
Ausflogen  hinaosgef&hrt,  und  es  ist  eine  Freude,  zu  seheu,  wie  die 
Kinder  dort  dranfeen  aufleben  und  wie  dankbar  sie  dalllr  sind,  daib 
aie,  nngebindert  dniefa  Polisei,  durch  Gitter  nnd  Zann  aieh  anatoben 
dflrfen. 

Ernsthafte  Schwierigkeiten  in  Bezog  auf  die  Disziplin  shui 
hierbei  nicht  entstanden ;  die  wenigen  Ungehörigkeiten,  die  yor- 
kommen,  sind  naturgemäfs  —  son^t  hätte  mnn's  nicht  mit  Kindern 
zu  thun  — ,  werden  aber  stets  mit  Leichtit:k<:nt  uiitcrdrilckt,  Ks  ist 
dies  gf'wif^  (  in  ehrenvolles  Zeugnis  für  die  i'.rziehung,  die  die  Kiuder 
in  deu  Volksschnlen  geniefsen,  aber  auch  ein  Beweis  dafür,  wie 
lüicht  Kinder  zu  leiten  sind,  wenn  man  ihrem  jugendlicLen  Draoge 

nadi  FMbdft  nnd  Ungebnndenheit,  nach  Wiese  nid  Wald  entgegen- 
kommt. 

Neben  den  AnsflOge»  hat  der  Verein  eme  Stadtkolonie 

(Waltersho!)  eingerichtet  Die  Zahl  der  kränklichen  nnd  genesenden 
Kinder  ist  so  gro(s  geworden,  daTs  der  Wohlth&tige  Schalverein  troti 

▼orhandener  grofser  Mittel  sie  nicht  sämtlich  berücksichtigen  kann. 
Viele  Kinder  mufsten  alljährlich  zurückbleiben,  für  die  nach  ärzt- 
lichem Urteil  ein  Landau! enflialt  sehr  erwünscht  war.  So  entstand 
die  Frage,  ob  nicht  für  diese  Kinder  ein  Tagesanfenthalt  in  der 
Kähe  der  iStadt  geschaßen  werden  könnte,  wo  ihnen  nahrhafte  Kost, 
frische  Luft  nnd  Gelegenheit  zum  Spiel  geboten  wird.  In  der  Tbat 
maehte  man  im  vorigen  Jahre  einen  Versack  nnd  gründete  eine 
Stadtkolonie  auf  Waltershof,  das  sieh  als  nieht  weit  von  der  Stadt 
entfernt  besonders  empfahL  Und  der  Erfolg  flbertrsf  die  Erwar- 
tungen. Kinder  und  Helfer  fühlten  sieh  auf  dieser  idyllischen  Insel 
sofort  beimisch  und  das  Resultat  in  gesundheitlicher  Beziehung  war 
gnt.  Im  iRnfenden  Jahre  wurden  in  diespr  Stfidtkolonie  nach  mehreren 
R i c  1 1 1  u  ü i;e n  ( 1  uaii m  1  i chk piteo ,  An sst a 1 1  u  II  u ,  SpieigerAte,  Wasserrersoigang) 
bedeutende  Verbesserungen  augebrachi. 
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ÜWr  di«  iffeiflielm  TraMiiBveiiiatilteM  Ldidont 

entiiehmeii  wir  dm  AiisfUiriiig«n  det  Hem  A.  Thoxb  na  ^ 
Med.Jmim.'^  tblgende  Angtben:  Eb  bestehen  in  London  7  grOfsere 

TanbstrimmeoiDstitQte,  von  denen  die  ,|Deaf  Centres  of  the  London 
Scfaool  Board**  die  bedeatendalen  sind.  Sie  breiton  sieb  mit  ihren 
18  Zweigaostalten  über  die  ganze  Stadt  ans  und  werden  von  545 
Schülern,  die  ohne  jeden  Entgelt  von  66  Lehrern  Unterricht  erlmlten, 
besTifht.  In  vielen  Fiillen  werden  die  Kmtler  nicht  so  frühzeitig, 
als  wimsehenswert  ist,  dem  Unterricht  zugeführt,  doch  ist  das 
Dnrchschnitrsülter  der  Zöglinge  gegen  früher  zni  ijokgegaugen.  Die 
SchülverwaUiing  nimmt  sich  der  Kinder  mit  der  grOfsten  Sorgfalt 
an;  sie  uiileihalt  eigene  Angestellte,  die  bei  grösserer  KuittTuuiig 
die  Sciiüler  t&glich  vom  Elternbause  abholen  und  sie  wieder  nach 
don  mrtlckbriogen ;  in  besonderen  FlUen  werden  die  Zdglinge  tvch 
in  nabflgolegene  Hioeer  einquartiert 

In  don  Denf  Centres  nnd  den  anderen  Anstalten  wird  an^ 
nahnulee  die  Lippenartflcnlationsmetbode  angewandt;  nnr  bei  geistig 
mrflckgebliobenen  Kiadem  nnd  bei  ESrwachsenen,  die  nicht  über  eine 
besonders  gate  Aoffissnngsgabe  verftlgen,  ist  die  alte  Metliode  dea 
Fingerbuchstabierens  noch  im  Gebranch;  übrigens  wird  in  einer 
Kirche  Londons  der  ganio  Qottesdieost  anf  diese  letzte  Weise  ab- 
gehalten. 


Zakiiitomeluf:«!  is  düifscbeH  Sekvlei»  Die  Stadt 
Fredffücsberg  bat  einen  Zahnarzt  angestellt,  der  jghrlieh  sweimal  dio 
Zllmo  der  Schnlkinder  sn  ontersnchen  bat  Wenn  die  Untersnehnng 
nicht  zufriedenstellt  ansgeiallen  ist»  werden  die  Eltern  dnrch  ein 
gedrucktes  Zirknlnr  lavnn  in  Kenntnis  gesetzt.  Die  Kontrolle  erstrekt 
sich  sowohl  auf  öffentliche  als  private  Schulen  nnd  hat  sieh  als  eine 
durchaus  zwerkrntsprerhpnde  Mnf'^nfihtne  bewährt. 

Eine  all^jeiiieine  Anssti^lliiti^  ffir  by«:i>iiisphe  Milch* 
versorfs^ong  wird  lür  Anfang  Mai  1903  in  Uambui  t:  lh  i)lant.  la 
erster  Linie  soll  —  wie  das  Rundschreihen  der  Geschaiisstelle  aus- 
führt —  dahin  gewirkt  werden,  dafs  die  zur  Verteilung  gelangende 
Milch  eine  Beschaffenheit  erhält,  die  eine  längere  Aufhewahrung 
derselben  in  frischem  ZuNtande  ermöglicht,  daun  wird  ferner  die 
Ausstellung  die  Gelegenheit  bieten,  alle  diejeuigen  modernen  Ein* 
richtnngan  kaaaan  n  lenno,  mit  deren  HUfe  die  Torteilnng  der 
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Mflch  selbst  m  einwuidsfreiem  Zoitande  erfolgen  kann.  In  einer 
Kosthelle  vielleicht  auch  in  einer  Uilchrestanration  — 
wird  der  Besucher  sich  dftTOn  überzeugen  kOnnen,  wie  frisdie  Kuh- 
milch beschaffen  sein  soll.    Gerade  von  dieser  EiorichtQng  erwartet 

man,  dafs  sie  eine  nachhaltige  Wirkung  aaf  den  Milchverbraach  in 
den  gröfseren  IJurcaus,  Kontoren,  sonstigen  geistigen  Arbeitsstätten 
ind  anch  iu  den  Schulen  ausüben  wird.  Zur  Erreichung;  besonderer 
Zwecke  werden  besondere  Preisaufgaben  gestellt,  für  welche  onanf- 
gefordert  angesehene  Mitbürger  und  Vereine  bereits  grölsere  Geld- 
beträge bewilligt  oder  in  Ansaicht  gestellt  haben. 

Uber  ScbttKameii  lud  freie  LeibasttbnogeB  Yerfaanddte  der 
Deutsche  Zentralansscfanls  fOr  Volks-  nnd  Jngendspiele  in  seiner  am 
9.  Oktober  d.  J.  in  Blankenburg  a.  H.  abgehaltenen  Versammltmg. 
Bei  Gelegenheit  eines  Berichtee  von  Prof.  WiCKENHAGBN-Rendsbnrg 
und  Dr.  F.  A.  ScHMiDT-Ronn  über  die  Stellungnahme  de^  Zontral- 
aussclni^sps  7T1  den  mifserhalb  seiner  Tliätigkeit  vorhandencü  neueren 
8trömun<!;en  ('llt^)  ;iiin  sich  eine  längere  Ertirterung  über  das  im 
Grofslierzogtum  Ü.kU  u  nach  den  Vorschlägen  von  Hofrat  Maul  ein- 
geführte Schulturueu.  Da  hiermit  indirekt  auch  die  Bestrebungen 
des  Zentralavsaelnisses  naehteilig  berflbit  werden,  wird  beteUowai: 

«Der  Zentralansschnls  hfilt  es  nicht  für  seine  Aufgabe,  die 
eigentlichen  tnmmethodisehen  und  tornteehnischen  Fragen,  welche 
hier  in  Betracht  kommen  nnd  strittig  sind,  in  den  Kreis  seiner  Er- 
örterung TO  sieben.  Insofern  aber  das  badische  Turnen  nach  den 
Erklärungen  seines  Leiters  und  Schöpfers  beansprucht, 

1.  allein  schon  geeignet  zu  sein,  die  erzieherischen  Forderangea 
an  geregelte  Leibesabaagen  za  erfüllen; 

insofern  es 

2.  die  wichtigste Q  gesundlieitlichen  Forderungen,  so  insbesondere 
die  Übung  und  Kräftigung  der  Lungen  ood  des  Herzens 
bei  der  heranwachsenden  Jugend  ab  nnwesentUeb  erUftrt, 
denen  das  Schnltnmen  nicht  nachmkommen  habe; 

insofern  es 

3.  jeden  organischen  nnd  unmittelbaren  Zusammenhang  zwischen 
dem  Schulturnen  und  den  Leibesübungen  in  freier  Loft, 
den  sog.  volkstümlichen  Übunoien,  den  geregelten  Spielen, 
den  Wanderungen,  dem  Schwimnifn  u.  s.  w.  löst  und  diese 
zu  einem  unwesentlichen  Anhängsel  des  eigentlichen  Schul- 
turnens herabdrückt, 

sieht  sich  der  Vorstand  des  Zentralausschnsses  veranlagt,  gegen 
jeden  Yeranch,  das  badiache  Tnmaystem  znm  henschendeB  n 
machen,  sich  aof  das  entschiedenste  ansznsprechen.* 

(Mitget»  Ton  £.  t.  SCBXKOKBBTDOBVT-Garliti.) 
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Selbstmordversucli  im  Scbnlzitnmer.  Aus  BrUoa  wird  dcni 
^N»  Wien.  ASmM,"  berichtet:  Unlängst  stand  vor  dem  hiesigen 
StrifberirbBgerichte  der  20jahrige  ehemalige  Sdifller  der  eeehsteii 
Klasse  des  csecbischen  Oymnasiums,  B.  Beidiek,  der  am  7.  Februar 
im  Scbidsimmer  in  Gegenwart  des  Professors  und  sftmtlieher  Schiller 
Tier  ReTolversebflsse  gegen  sieh  abfeuerte,  unter  Anklage  der  Ober- 
tretnng  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens.  Als  Grund  des  Solbst- 
mordversuches  gab  der  Angeklagte  an,  dafs  er  von  dem  Professor 
Drapalik  zar  Verzweiflung  gebracht  wurde.  Der  Richter  sprach 
den  Angeklagten  frei. 

Ein  jn^endliches  Opfer  der  Kolporta^elitteratiir.  Das 
..Berl.  Tagebl.''  berichtet  aus  New  York:  Auf  einem  Kirchliof  von 
Atlantic  City  wurde  ktirzlich  die  Leiche  eines  13jfthrigen  Schid- 
jan^en  an  einem  IJaume  liitngend  anfprefnnden.  nachdem  dessen  Kitrrn 
schon  tagelang  nach  dem  Verschwundenen  allerorts  vergeblich  gesucht 
hatten.  Die  angestellte  Untersuchung  stellte  fest,  dafe  sich  ia  dor- 
tiger Gegend  ein  KnabenUub  gebildet  hatte,  der  sich  fast  allaflchtlich 
in  einem  Komfelde  versammelte,  um  sich  von  Sensationsgeschiehteo, 
insbesondere  den  Theten  von  R&nbem  und  anderen  grofsen  Yer- 
brecfaem,  m  vnterhalteQ.  Die  Lehrerin  des  getöteten  Knaben  depo- 
nierte, dafs  er  ihr  das  Datum  angekündigt  habe,  an  dem  „seine 
Lebeosuhr  ablaufen"  wtlrde,  dafs  sie  aber  darauf  kein  Gewicht  gelegt 
hätte.  Man  glaubt,  da(s  die  Knaben  unter  sich  das  Los  gezogen 
hätten,  wer  von  den  anderen  aufgeliängt  werden  solle,  und  dafs  sich 
der  Todesfall  anf  diese  Weise  prkl;"iren  dflrfte!  Eine  gerichtliche 
UntersnchuDi?  wurde  durch  den  Koroner  der  Stadt  unverzfiglich  ein- 
geleitet. Sie  ergab  vor  allem  die  Thatsache,  dals  die  Köpfe  der 
dortigen  Schuljugend  von  schlechter  Kolportagelitteratur  in  so  be- 
denklicher Weise  beeinflufst  wurden. 

An^en-  und  Okreuuuteri»uchangeii  bei  Schulkindern  in 
AaerikA.  Der  Gesnndhdtsrat  des  Staates  Illionois  hat  —  einem 
Berichte  des  „Brtf.  Hei.  Jbtfm."  infolge  —  jnngst  eine  Unter- 
suchung über  des  HOr-  und  Sehvermögen  der  Schulkinder  ▼eran- 
stalten  lassen,  die  das  unerwartete  Retultat  ergab,  daJh  32%  Knaben 
und  37  Vo  M&dchen  nicht  im  Besitz  ihrer  normalen  Sehkraft  waren. 
Diese  Zahlen  erhohen  sich  wesentlich  mit  dem  zunehmenden  Alter 
der  Kinder.  Wie  durch  statistische  Zahlen  festgelegt  ist,  hat  der 
Schwachsinn  vieler  Jugentilicber  in  derartigen  örtlichen  Leiden  seinen 
Grund.  Die  Regierung  hat  unter  (Irm  Eindrucke  dic^or  recht  be- 
denklichen Ergebnisse  neue  VprnrfinunLM  ii  erlassen,  ii)  denen  sie  auf 
gründliche,  mindestens  jährlich  einmal  abzuhaltende  ge- 
sundheitliche Revisionen  der  Schulen  driogt.  Füt  die  Augen- 
prafongen  sollen  die  SNELLENschen  Tafeln  verwendet  werden,  die. 
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■it  Gebranchsaaweinuigen  versehen,  allen  Schiilleitem  nimtdkn 
iinil.    Kann  ein  Kind,  6,5  m  von  der  TtfBl  entfernt»  Bndistaben 

von  besUmmter  Gröfte  nicht  mehr  erkennen,  oder  klagt  es  ständig 
über  angPf^riffpne  Augen  und  Kopfschmerz,  so  ist  wahrscheiDÜrb  eine 
Retraktiousstürang  oder  ein  Augenleiden  vorhaadeo.  Der  l^elirt  r 
hat  ül)er  seioeo  Befund  den  Kitern  Mitteilung  za  machen  und  ihnen 
den  Rat  za  erteilen,  ärztlicbe  Hilfe  in  Ansprach  zn  nehmen ;  doch 
darf  in  keiner  Weise  auf  die  Llteiu  oder  deren  Stellvertreter  ein 
Druck  eiiageflbt  werden.   In  ihnUeher  iind  ftr  das  Hör- 

vermdgen  der  Schfller  mit  Uhren  in  einer  Entfernung  von  1  m  Ver> 
snche  anmstellen;  tnf  Ohrenflufo  nnd  sonstige  KimUieitseracheiiningen 
Ist  sorgfältig  Obacht  zu  geben. 

Ohne  Zweifel  werden  sich  diese  mOhe*  ond  kostenlosen  SchfÜer 
ontersnchungen  T)ald  an  vielen  Anstalten  einbürgern  nnd  SO  nr 
Hebung  der  nütromeinen  sanitären  VerbaUnisse  beitragen. 

Über  weitere  Mafsnahmen  für  die  Erstarkaug  der  weib- 
lichen Jagend  durch  Turnen  aud  Spiele  sprach  Turninspektor 
ÜEKfilANN- Brannschweig  in  der  Sitzung  des  Zeutralaosschnsses  lur 
Volks-  und  Jugendspiele  am  9.  Oktober  d.  J.  in  Blankenburg  a.  H. 
Der  Beferent  stellte  fest»  dals  das  Oebiet  des  MAdehentnmweseos 
gegenober  dem  der  Knaben  noeb  immer  weit  im  Bflckatande  Ist 
Gans  hervorragend  entwickelt  ist  dasselbe  im  Herzogtum  Anhalt. 
Die  Mädchen  bedflrfen  noch  weit  dringender  der  frischen  Körper^ 
Schulung  als  die  Knaben.  Anzustreben  ist,  dafs  im  ganzen  Sommer, 
wenn  eben  möglich,  nnr  in  freier  l.nft  j'pfnrnt  nnd  gespielt  wird, 
da  gerade  dem  weiblichen  Körper  Ijrht  und  Sonne  znr  Erstarkung 
besonilers  notwendig  ist.  Die  vom  Zentralausschufs  eingerichteten 
Spielkurse  für  Lehrerinnen  haben  segensreich  gewirkt  und  sollen 
fortgesetzt  werden.    (Mitget.  von  £.  v.  SCHENOKENDOBFF-Görlitz.) 
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Fürsorge  für  ]iiijideijä)iri|;e  BeTomandete  in  östemieli* 

Folgfliides  Fonnnlar,  das  den  YimnaBdeiii  tqh  der  YonDimd- 
idialUbehOrde  sogwtellt  wird,  liabeii  dieselben  aumfttUea  vnd  in 
die  Behörde  zorOdunueiidcii. 

Eriiehangebericlit 

Att   in   

als  Vormund  d.  minderjährigen   

Sie  werden  anf(?c^fnrdert,  durch  Beantwortnng  der  unten  f»e- 
stellten  Frnfjpn  binueu  14  Tagen  zu  benchten,  in  welcher  Weise  Sie 
für  die  weitere  Heranbildung  Ihres  nunmehr  der  Schalpfiicht  ent- 
wachsenen MQndeh  Sorge  tragen.  Nach  Tlmnlichkt  it  wollen  Sie  sich 
die  Richtigkeit  Ihrer  Aogaben  von  einer  je  nach  Eigenschaft 
oder  Aufenthalt  Ihres  Idündels  beruieueu  Stelle  (Schulleitung,  Ge- 
nossenschaft, Gemeindevorstehong,  Polizeikommissariat)  selbst  be- 
fftfttigen  lisaen. 

Die  BOckseadang  dieses  Fngebogens  an  das  Geriebt  ist  porto- 
frei Wenn  jedocb  die  Stadtpost  benutzt  iriid,  nmfs  die  Sendung 
frankiert  werden. 

K.  k.  Besiiksgericbt  

.....  Abteilnng. 

Fragen:  Antwort: 

1.  Besteht  die  Fortbildung  im  Besocbe  einer  Lehranstalt 

and  welcher?   

2.  Oder  in  der  EiiernuDg  eines  Gewerbes,  welches  Ge- 
werbes und  bei  welchem  Leiurmeibter?   

3.  Oder  worin  sonst?   

4.  ilaL  ilii  ÄJüiidel  bereits  eigenen  Erwerb  als  Dienst- 
bote,   Taglöhner   oder  Fabrikarbeiter?    Wo  und 

bei  wem?   

6.  Bei  wem  befindet  sich  Ihr  Mflndel  in  Kost  mid 
Wohnnng?  Wie  wird  es  gehalten  nnd  von  wem  nnd 
wie  wird  die  nnmittelbare  Aafeiebt  aosgeflbt*?   

6.  Was  ist  sonst  aber  das  Verhalten  Ihres  Hfindels 
Günstiges  oder  üngflostiges  zu  berichten?  Ist  etwa 
Anlals  zu  seiner  Abgabe  in  eine  Besserungsanstalt 

vorbanden  ?   

Unterschrift  des  Berichtenden  

(Mitget.  von  Direktor  E.  BAXJi-Wien.) 
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Bespreeliangeii. 

Hang,  Adolf,  Reallebrer.  Kurzgefaßte  GesnDdbeitslelire  fBr 
Sclmle  und  Hans«  Mit  einem  Anhang:  Über  die  erste  Hilfe 
bei  VeruDirlliekteD  vnd  bei  aisteclLeideii  Knakheite UH 

16  AbbUdongea  im  Text  Weinheim«  Fr.  Ackermaim,  1901. 
Zweite,  verbeBserte  Aüflage.    Kl.  8°    32  Seiten.    Jk  — .30. 

Anf  dem  Umschlage  des  Büchleins  begegnen  wir  einigen,  ans 
pfidn «römischen  Kreisen  stammenden,  sehr  anerkennenden  Besprechnnpen 
dpr  ( (sten  Aiiflacfe.  Leider  erlaubt  uns  die  vorliepende  zweite,  ver- 
best»erte  Auflage  nicht,  diesem  Lobe  uns  anzuschliefsen. 

Einmal  jjehoren  nach  unserer  Ansicht  in  eine  Gesnndheitslehre 
keine  Ratschläge  zur  Heilung  von  Krankheiten,  insbesondere  wenn 
Sie  nieht  einmal  einwandsfrei  sind.  So  wird  dem  Verbaser  ans 
•rstlichen  Kreisen  lebbaft  widersprocben  werden,  wenn  er  snr  HeOong 
der  Bleicbsnebt  neben  Eiern,  Schinken  nnd  EisenprSpiralen  auch 
Rotwein  (8.  3),  oder  snr  Heilung  von  Brandwunden  Überschläge  mit 
1  ^/u  iger  Karliollösong  empfiehlt;  die  nicht  allzu  seltenen  Falle  von 
Karbolbrand  haben  einer  derartigen  Anwendung  der  Karbolsäure 
glürklicberweise  schon  lilnpst  ein  Knde  bereitet.  Ebenso  pafst  die 
Eniptebluug  vou  Heilmittrin,  wie  z.  Ii.  Dr.  Michaelis'  Eichelkakao, 
,in  jeder  Apotheke  erhält  lieb"  (S.  8)  oder  Kropps  Zabnwatte  (S.  20), 
nicht  in  den  liahmeu  der  vorliegendeu  Arbeit.  Auch  den  auf  einem 
alten  Vorurteil  beruhenden  Rat,  sieh  vor  kflnstlieher  Onterdraekong 
des  Fnrsschweifes  zu  hüten,  würden  wir  gerade  so  gerne  vermissen, 
wie  die  ToUständig  unerwiesene  Hypothese,  dab  der  Gennb  zu  hei&er 
oder  zu  kalter  Speisen  Zungen-  nnd  Magenkrebs  erzeugen  könne  (S.  7). 

Im  weiteren  müssen  von  einer  für  breite  Volksschichten  be- 
rechneten Gesundheitslelirc  Bestimmtheit  nnd  Klarheit  gefordert 
werden;  allein  R^seb  nach  dieser  Ricbtnnß  hin  haben  wir  Aussetzungen 
zu  maeben.  So  ^^bt  S.  12  der  Sat? :  ^<ienn  die  Luft  dringt  von 
der  Luoge  aus  schon  in  wenitTt-n  S»  kniiden  ins  Blut  und  mit  ihm 
mitten  hinein  ins  Herz  und  Gebiru  und  alle  Teile  des  Körpers^  zu 
Mifsverständuissen  Anlafs,  denn  nicht  die  Laft,  sondern  der  in  ihr 
enthaltene  Sauerstoff  dringt  ins  Blut  nnd  mit  diesem  in  alle  Organe 
des  KOrpers.  Wir  hatten  diese  Unklarheit  im  Ansdmek  nicht  er- 
wähnt, wenn  sie  bedeutungslos  wäre;  da  jedoch  der  Eintritt  von 
Luft  in  die  Blutbahn  immer  ein  lebensgefälirliches  Ereignis  ist, 
mufsten  wir  auf  den  Unterschied  zwischen  Luft  nnd  Sauerstoff  in 
dem  eben  angefahrten  Znsammenhange  anfinerksam  machen.  —  Statt 
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blia  worden  wir  die  Farbe  des  TenOsen  Blotes  lieber  als  dunkel 
benenneD;  blaa  dnrcluchinimenid  sind  nnr  die  anf  der  Bant  sieht- 
baren  Venen;  das  in  ihnen  enthaltene  Blot  aber  besitzt  eine  dnnkcl- 
rote  und  nicht  eine  blaue  Farbe.    Das  sind  Unidarheiten  1 

IMrekt  nnrichtig  aber  ist  die  Behauptung  (S.  5),  dafs  Diphtherie 
entstehen  könne  durch  den  Eintritt  fauler,  Obelriechender  Gärung  in 
Kellern  mit  ungenügendem  Luftwechsel ;  als  weiteren  Fehler  recihnen 
wir  dem  iiüchlein  an,  dafs  es  bei  Besprechung  der  schweren  Ohn- 
macht (S.  29)  nicht  ausdrücklich  warnt  vor  dem  Kingiefsen  von 
Flüssigkeit.  Schwere  LnngeoenUttndungen  werden  die  Folge  dieser 
Unterlassung  sein. 

Endlich  sei  uns  noch  die  üemcrkung  gestattet,  dais  die  Fufs- 
note  anf  S.  3,  wonach  „Fleisch,  welches  schon  staric  riecht,  wieder 
Tonkommen  braachbsr  gemacht  werden  kann,  wenn  man  es  in,  einer 
rosenroten  Losung  von  Abermangansanrein  Kali  wftscht",  nirgends  so 
übel  anKebracht  ist,  wie  in  einer  „Gesandheitslehre'*.  Der  beste 
Rat,  den  wir  dem  Yerfaaser  geben  können,  geht  dahin,  er  mOchte 
eine  aUflUig  nötig  werdende  dritte  Auflage  von  einem  tüchtigen 
Medisiner  dnrchsehen  lassen.  LsuCH-Zfirich. 

Dr.  med.  K.  Schmid-Monnard  und  Rudolf  Schmidt,  Schul- 
direktor Schnl^esnndheitspfleii^e.  Leipzig,  Voigtiiiuder,  1902. 
184  iSeiten.    8«.    Geh.  JM.  L^4(),  geb.  M  3.—. 

Wenn  Arzt  uud  Schulmann  gemeinsam  eine  Darsiollim?  der 
Schulgesuüdlieitspflege  liefern,  so  sind  damit  Garantien  geboten,  dals 
weder  der  eine  noch  der  andere  auf  dem  von  ihm  bearbeiteten  Ge- 
biete einseitig  und  unvorsichtig  vorgehe,  d.  h.  unerfüllbare  Forde- 
rungen anfBtelle  oder  in  nnerwiesenen  Hypothesen  sich  verliere.  In 
seinen  rier  Abschnitten  behandelt  das  Werk:  1.  das  Schulgebäude, 
2.  den  Schnlnnterricht,  3.  Schule  und  Elternhaus,  4.  Schule  und 
Ant  Aniserdem  bietet  es,  neben  einigen  amtlichen  Verordnungen, 
bei  jedem  wichtigen  Kapitel  noch  ein  mehr  oder  weniger  ausgiebiges 
Verzeichnis  der  einschlftgigen  Litteratur.  Als  weitere  Vorzüge  nennen 
wir  ferner  die  kurze  und  klare  Schreibweise,  sowie  die  übersichtliche 
Anordnung  des  Stoffes,  die  es  jedem  ermöglicht,  an  Hand  dieses 
Werkes  auf  dem  ausgedehnten  Gebiete  der  SchulgesundheiUpflege 
leicht  und  siclier  sich  zu  orientieren. 

Wir  empfehlen  das  Buch  niclit  blofs  Ärzten  und  Schulmftnnem, 
sondern  auch  denjenigen  Laien,  die  sich  mehr  als  bisher  für  Fragen 
der  Schulgijsundheitspflpge  interessieren  sollten :  das  sind  in  erster 
Linie  die  Eltern  scbulpüichliger  Kinder;  insbesondere  im  Abschnitt 
„Schale  und  Eltemhans**  werden  sie  rsiehe  Belehrung  finden. 

LBUOH-Zttrieh. 
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renden 509. 

Augenhygieue  487. 
Augenkrankheiten  in  der  Schule 
öaS.  7ÜL 

—  ansteckende,  in  New  Yorker 
iSehuleu  642. 

Augenuntersuchungen  in  der  Volks- 
schule, Zweck  und  Methode  580. 

—  in  den  Schulen  Amsterdams  L 

—  in  Leipzig  245.  251. 

~  in  Zürich,  Bemerkungen  über 
Methode  und  R^'sultate  123. 

Atmungsorgaue,  Uber  Krankheiten 
der,  bei  Lehrern  G16. 

Atmuugswerkzeuge,  Pflege  489. 


Bäder  vgl.  Schulbäder. 
Bänke  in  den  Schulen  3L 

Beleuchtung,  künstliche.  Wert  ver- 
schiedener Arten  4t>4. 
—  der  Sohulzimmer  618. 


SehDlirMandheltipflof«.  XV. 
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Berliner  (neuer)  Verein  für  Schul- 

gpsundheitspflege,  Aufruf  iL 
Bericht  igung  von  Rektor  Fromm  5IL 
Bililiotlißken,  ihre  Desinfektion  lfi5< 
Blattern,  amerikanische  Lehrer  als 
Gegner  der  Schutzimpfung  401. 
Blinde,  Wander-Leihbibliothek  tür 

Branntwein  an  schulpflichtigeKinder 
verabfolgt  65&< 

Brausebäder  519. 

Bücberhalter  Adler  und  seine  Ver- 
wendung in  Schulen  IM^ 


Cerebrospinal-MeningitisundSchnle 

m 

Charakter  und  Handschrift  34ä. 
Chorea  minor  703. 
Cigarrenrauchen,  seine  Qefahren  für 

die  Gesundheit  der  Lehrer  fil7. 
Cigarettenrauchen  iu  Schulen  ver- 
boten 474. 


Darm,  Hygiene  und  Diätetik  des 
2ÜL 

Desinfektion  703. 
Diphtherie  öl 3.  515. 

—  SchulBchlufs  wegen  403. 
Druck  der  Schulliücher  in  Berlin, 

neue  Bestimmungen  277. 

—  der  Breslauer  Schulbücher  vom 
augenärztlichen  Standpunkt  3äl 

Druckdichtigkeit,  vgl.  auch  Schul- 
bücher fi47 
Dustless  Fufsbodenöl  522. 


Elternabende  in  Zürich  IM. 

Epitlemien  und  Schliefsung  der 
Schulen  686. 

Epilepsie  im  Kindesalter  4&2. 

Erwerbsarbeit  der  Kinder  im  Deut- 
schen Keich  4ä. 

Erysipel  und  Schule  701. 

Erziehung,  griechische  und  deutacbe 
fi48. 

—  physiologische  Grundsätze  der 
3iL 

Erziehungsfragen  377. 


Examina  an  der  Volksschule,  sollen 
sie  beibehalten  werden  oder  nicht? 

Exanthematische  Krankheiten  und 

die  Schule  QM. 


Pahrpreisermäfsigung  für  Schüler 

auf  der  Eisenbahn  4(>4. 
Fenster  f>19. 
Fensterlicht  3S. 

Ferien  an  der  Mittelschule  mit 
denen  der  höheren  Schulen  gleich- 
gelegt 4Da. 

—  der  städtischen  Schulen  in  Berlin 
198. 

Ferienfragc  im  Schulbetrieb  2ZlL 

Ferienkolonien  467. 

—  und  Schulfahrten.  Vergünsti- 
gungen in  Preufsen.  Ministerieller 
Erlafs 

Ferienversorpung  in  Basel  5.^7. 
Fieberkranke  und  Schule  ß88. 
Fliegende  Klassen  der  Gemeiodc- 

schulen  in  Berlin 
Fortbildungp'chule,  Unterrichtszeit 

In  der  318. 
Fufsabstreicher  36. 
Fufsball,  Der  liL 

—  Ärztliche  Bemerkungen  321. 
Fufsböden  in  den  Schulen  52£L 
Fufsbodenül  3L 

Fufsbodenöle.  Einige  Versuche  mit 
staubbindcndeu  355. 

—  staubbindende,  eine  Bemerkung 
über  ihre  Verwendung  in  Schal- 
räumen  573. 


Oeisteskrankheiten,  Eine  gemein- 

verständliche  DarHtellunjr  290. 

—  mit  besonderer  Horücksichligung 
des  Hchulpfliohtigen  Alters  öSfi» 

Geistesschwache  Kinder,  Pflege- 
anstalt im  Kanton  Zürich  geplant 
hL 

—  vgl.  auch  Idioten. 
Gerichtshöfe  für  jugendliche  tjbel- 

thüter  3s7. 
Geruchsorgan,  Pflege  468. 
Geschäftssport  für  Schüler  —  ein 

öfientlicher  Unfug  644. 
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Gesundes  Kind,  Anatomie  and 
Physiologie  537. 

Gesundheit  ond  Schule  541. 

Gesundheitspflege,  Die  22.  Versamm- 
lung des  deutschen  Vereins  für 
öffentliche  27 Ü. 

—  vgl.  auch  Hygiene. 
Gesandheitsscheine  241. 
Qesundheitaverhältnisse.  ungünstige, 

iu  einem  Gymuasium  6üi. 
Gesundheitszustand  der  Schulkinder 

in  Dresden  UUL 
Gewerblicher  Unterricht  in  Wien, 

Reform  592. 

Haftpflicht  der  Lehrer  nach  den 

Bei»tiiamuugen  des  Bürgerlichen 

Gesetzbuches  337. 
Haftpflicbtfurcht  in  der  deutschen 

Lehrerschaft  318. 
Baftptiiclitgesetz  des  Bürgerlichen 

Gesetzbuches  lOft.  106. 
Haftvi'i  sicherte  Lehrer,  ihre  Zahl 

im  Deutbchen  Reich 
Halb-  oder  Stadtkolunie  in  Bixdorf 

m. 

Handarbeitsklassen  519. 
Handarbeitsunterricht  in  Basel  687. 
688. 

Eandfertigkeitsunterricht  für  Kna- 
ben an. 

Handschrift  und  Charakter  349. 

—  Pflege  einer  guten  und  leser- 
lichen bei  den  Schülern  höherer 

Lehranstalten.  Minist  Erlafs  533. 
Haushaltungsunterriuht  für  Mädchen 
318. 

—  für  Volksschulen  abgelehnt  533. 
Hauswirt!?ichaftsunterricht  für  die 

Mädclienvolksschuleii  Lübecks 
obligatorisch  bsüL 
Hautkrankheiten  263. 

—  parasitäre  701. 

Heizung  und  Ventilation  in  den 
Schulen  5^ 

Helligkeitsmessungen  von  Schul- 
und  Wohnräumen  312. 

Herzfehler  m  2äIL 

Hilfaschule,  Entwkkelnng  der  Elber- 
felder 425. 

—  Fromme  Wünsche  für  den  wei- 
teren Ausbau  der  499. 

—  und  die  Idiotenanstalten  496. 


Hilfsschulen,  vgl.  auch  Idiotenpflege 

498. 

Hütejungen  und  Schule  in  Pommern 
Ü2L 

Hygiene,  Allgemeine  und  Gewerbe- 
hygiene in  den  geweiblichen 
Lehranstalten  Österreichs  422* 

—  ihre  Einführung  als  obligato- 
rischer Lehrp'egenstand  an  den 
gewerblichen  Lehranstalten  in 
Wien.  Behördlicher  Erlafs  34ä. 

—  vgl.  auch  Gesundheitspflege. 
Hygienische  Ausbildung  der  Lehrer 

in  den  Vereinigten  Staaten  i)2b. 
Hygienisoher    Unterricht    in  der 
Schule  aiü 

—  in  d.  amerikanischen  Schulen  52fi. 
Hysterie  703. 


Jahrbuch  der  Schweizerischen  Go- 
Seilschaft  für  Scbulgesuudheits- 
pflege  132. 

Idioten,  einige  besond.  Gruppen  504. 

—  Versuch  einer  Einteilung  502. 

—  vgl.  auch  ücitste&schwachc. 
Idiotenanstalten    und    die  Hilfs- 
schulen 496. 

Idiotenpflepe,  Bemerkungen  über 
die  X.  Konferenz  für  Idioten- 
pflege und  für  Hilfsschulen  zu 
£l})erfeld  am  IL  bis  2£L  Sept. 

1901  m 

—  Ideale  Seite  der  42fi^ 
Idiotische   und  imbecille  Kinder, 

ihre  Behandlung  in  ärztlicher  und 
pä'lagoj^ischer  Beziehung  66^ 
Impfzwang  in  England  401. 

—  Bestrebungen  zur  Wiederein- 
führung in  England  665. 

Impfung.  Regelung  an  den  Volks- 
und Biirgertiichulen  Böhmens.  Be- 
hördlicher Erlafs  405. 

Infektionskrankheiten,  die  akuten 
und  die  Schule  649. 

Influenza  und  Schule  700. 

Jugendhorte  iu  Ungarn  689.  ^ 

Jugendspiele  in  Basel  687. 

—  in  Rixdorf  m 

—  als  Mittel  gegen  geistige  Uber- 
bürdung  321 

Jugendliche  Arbeiter  in  Gast-  und 
Schaukwirtschaften,  Schutz  für 
19L 


49* 
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Keachbusten  513.  515.  695. 
Key,  Axel  t 
ELind,  das  gesunde  537. 
Kinder  vor  Gericht  381. 

—  Gare  of  Destitute,  Neglected  and 
Delinquent  Children  660. 

Kinderarbeit  in  England  110. 

—  Regehiiiff  in  Kopenbagren  523 

—  gewerbliche,  in  Remscheid  {J93. 

—  gewerbliche,  im  Stadtkreis 
Solingen  107. 

—  in  der  deutschen  Spielwaren- 
industrie 110. 

Kindererziehung,  Englische  Ver* 
einigung  für  gesundheitsgetnäfse 
47B. 

Kinderforschnng,  4^  Versammlung 
des  Vereins  ftlr  Kinderforschung 
am  L  und  2,  August  1902  in 
Weimar  Mli 

Kinderheim,  Ein  neues  amerika- 
nisches 532- 

Kinderhorte  in  Basel  5&L 

Kinderpsychologie,  ihr  Wert  für 
den  Lehrer  64. 

Kin'lerschutz,  dritter  internationaler 
ivungrefs  470. 

—  in  London  (i51. 

—  und  die  deutschen  Lehrer  402. 
Kinderschutzvereiuigung  in  Zürich 

522. 

Kinderzeichnen  450. 

Kindesloberi,  Englische  Oescllychaft 

zur  Krforschuug  des  iÜL 
Kindliches    Seelenleben,  Anfange 

abnormer  Erscheinungen  im  2^L 

506- 

Klassenreinigung,  hygienische  Be- 
deutung 52Z-. 
Kleiderhaken  und  Schirmständer  36. 
Kleidung  ÜLL 

Klimmzüge,  Getährlichkeit  der  646. 
Knabenhandarbeit  in  geschlossenen 
Erziehungsanstalten 

—  Ratgeber  zur  Einführung  der  204. 
Kolonie,  Stadt-  oder  Halbkolonie 
•  in  Rixdorf  102. 
Korklinoleum  in  Schulsälen  113. 
Körperernährung  490. 
Körperpflege  der  Kinder  in  Hilfs- 

scnulen  262. 

—  und  Tuberkulose  27L  418. 
Körperliche,  allgemeine  Beschaffen* 

heit  2iiL  2hL 


Körperliche  Erziehung  in  München 

113. 

—  Erziehung  in  den  Schulen  Stock- 
holms 645. 

—  Leistungsfähigkeit,  Prüfung  der 
Schüler  beim  militärischen  Vor- 
unterricht  in  der  Schweiz  2ZX 

Korridore  im  Schulhaus  518. 

—  zentrale,  in  Schulbäusem  aJL 
Krankenhaus  in  ein  Schulhaus  um- 
gewandelt 56. 

Krankheiten,  ansteckende,  vgl. auch 
Ansteckende  Kr. 

—  —  Ihr  Einflufs  auf  die  geistige 
und  körperliche  Thätigkeit  der 
Kinder  540. 

—  Anzeigepflioht  515.  517. 
Krankheitserscheinungen,  Verschie- 
dene 254. 

Kreisarzt,  seine  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiete  der  Schulhygiene  und 
seine  Stellung  zu  den  Schulärzten 

Kreisärzte  und  Schulbesichtig^ng. 
Verfügung  der  Kgl.  Regierung  zu 

Cöln  115. 

—  und  gesundheitliche  Beaufsich- 
tigung der  Schulen.  Preufsiacher 
Ministerialerlafs  281. 

Kritninalität  der  Kinder  in  Deutsch- 
land im 
Kropf  m 

Knippel,  anstaltlicho  Ffirsorge  451. 
Knlppeleleud,  Scblesiscbes  639. 
Knippelhafte     Kinder,  bayrische 

Zentralanstalt  zur  Erziehung  und 

Bildung  268. 
Kurzsichtigkeit  ti69. 


l<age  der  Schulzimmer 
Läusesucht  in  englischen  Schalen 
590. 

Lehrer,    hygienische  Ausbildung 
durch  die  Volksschulseminare^lß. 

—  Krankheitender  Atmungsorgane 
616 

—  Ein  wahnsinniger,  vgl.  auch  Wahn- 
sinniger. 

Lehrer-  und  Lehrerinnen-Kurse  19L 
Lehrerberuf,  Notizen  zur  Hygiene 
des  12L 
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LebrerbeBoldungsgesefcz  und  private 
Wohlthätigkeitsanstalten  501. 

Lebrpläne,  die  neuen,  im  Lichte 
der  Schulhygiene  333. 

Lehrerseminar,  abstinentes,  in  Nor- 
wegen 892. 

Lichtmeesungen  in  den  Berliner 
städtischen  Schulen  2IL 

Licht  (Tage8licht-)Mes8ungen  in  den 
Hörsälen  der  Breslauer  Univer- 
sität ^dih 

Lichtprilfer,  Wingenscher  510. 

Lichtstärke,  Eine  schnelle  Metbode 
zur  Prüfung  der  400. 

Lungen,  Gefahr  für  die  673. 

Lungenschwindsucht,  ihre  Ursachen 
und  Bekämpfung  598. 


Hädcbenturnen  in  Dänemark  52& 
Masern  513.  516. 

—  Malanabmen  zu  ihrer  Verbrei- 
tung durch  den  Schulbesuch  330. 

Masemepidemie  in  Stockport  476. 

Mäfsigkeitsbewegung  in  der  deut- 
schen Volksschule  109. 

Milaria  und  Schule  700. 

Minderbegabung  von  Schulkindern, 
Ursachen  der  620. 

—  Skrophulose  als  Ursache  der 

—  Trauma  als  Ursache  der  622* 
Minderwertigkeiten,  Psychopathi- 
sche 539. 

Mittelohreiterung  3(L 
Moraluuterricht,    Bedeutung  und 

Methoden  530. 
Morbiditätszahlen  der  ansteckenden 

Krankheiten  in  der  Schule 
Mortalität    und    Morbidität  der 

Schulkinder  540. 
Mumps  und  Schule  513.  700. 
Mu»ikRchulgebäude,  Das  neue,  in 

Zürich  2iH. 
Muskelpflege  491. 


Ufachmittagsuuterricht,  Zur  Frage 

des  3;i9. 

Nachtarbeit  von  Kindern   in  der 

Schweiz  22L 
Nahrungsatisteilung  an  unbemittelte 

Schüler  5S7. 
Naturforscher  und  Ärzte,  deutsche, 

die  lAx  Versammlung  474. 


Nervenkrankheiten,    eine  gemein- 
verständliche Darstellung  542. 
Nervöse  Erkrankungen  der  Lehrer 

m 

Nervosität  in  Lehrerkreisen  188. 
Nervosit^  de  l  Eufaut.  Quatre  con- 
fi§rences  2S6a 

Obstbaukursus  für  ländliche  Volka- 

schullehrer  277. 
Ofen  in  Schulzimmern  39^ 
Ohnmächten,  massenweise  in  einer 

Schule  ML 
Ohrenhygiene  4Ä8» 
Ohren  k  rankheiten  bei  Schulkindern 

Ml  m 
Ohrenuntersucbung    in  Leipziger 

Schulen  252. 
Ölfarbenanstrich  der  Wände  32. 
Onanie  704. 

Pädagogisches  trömungen,modcrne, 
im  Lichte  der  Schulhygiene  be- 
trachtet 276.  317. 

Parasiten  2Üä. 

Pausen  frage  im  Schul  betrieb  226* 

Pausen-  und  Ferienfrage  im  Schul- 
betrieb all. 

Pest  und  Schule  €99. 
Pestalozzigesellschaft ,  Thätigkeit 

der  587. 

Pocken  und  die  Schule  bl^  697. 

Prüfungen,  Einflufs  auf  die  Schul- 
kinder in  Amerika  401. 

Prügelstrafe.  Ein  Lehrer  als  Ver- 
teidiger der  274. 

—  Erwiderung  auf  die  Mitteilung 
„Ein  Lehrer  als  Verteidiger  der 
Prügelstrafe"  446. 

Psychiatrie,  Atlas  und  Grundrifs 
der  287. 

Psychologie,  Die  neuere,  in  ihren 
Beziehungen  zur  Pädagogik  117. 

Rachen-  und  Kehlkopfkatarrhe  bei 

Lehrern  616. 
Reinigung  ländlicher  Schulränme, 

Vorschriften  der  Kgl.  Regierung 

in  Cöln  oL 
Reinlichkeit  und  Schulgesundheita- 

pflege  4M. 
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Beiigiöse  Entwickelung  des  Kindes 

RettiKbank,  Die  3fiä 

—  eine  modifizierte  547. 

Rhacliitis  als  Ursache  der  Minder- 
begabung 621. 

Bückf^ratsverkrümmnngen  253^ 

Ruckgratsverkrüuimutig  und  Sohule 
IL  Ii. 

Ruhr  und  Schule  fiSä. 


Scharlach  613.  515. 

SchlafloHijfkeit,  Die  nervöse,  und 
ihre  Behandlung  205. 

Schulanfang  139.  (ÜL 

Schuhe,  Gegen  das  Tragen  un- 
richtig gebauter  838. 

Scbreibtafela  aus  Celluloid  4L  601- 

—  aus  Eisenblech  4L 

—  aus  Glas  4L 

—  aus  Pappe  4L 

—  aus  Stein  4L 
Schulärzte  42.  tiI6, 

—  Bedürfnis  nach,  auf  den  höheren 
Lehranstalten  414. 

—  Jahresbericht  der  Sektion  un- 
garischer Schulärzte  und  Lehrer 
der  Hygiene  für  Mittelschulen  4!S4. 

Schularztt'rage  und  Sihulgosuud- 
heitspflege  im  Marienburger  Be- 
zirk.    Vortrag  2L 

—  in  Stuttgart  278. 

—  vor  dem  Stadtkollegium  in 
Wandsbek  m 

—  in  Württemberg  636. 
Schulärzte  in  Berlin  181.  466. 

—  Keine,  in  Bremen  Ü4i 

—  an  Budapester  israelitischen 
Religionshchiik'n  52- 

—  in  Cassel  üjL 

Schularzt,  seine  Thätigkeit  in  der 

Frifdenauer  Volksschule  649. 
Schulärzte  in  Graz  196. 

—  für  die  Volksschulen  gröfserer 
Gemeinden  des  Grofsherzogtums 
Hessen.  Behördlicher  Erlafs  280. 

—  in  Leipzig  und  ihre  bisherige 
Thätigkeit  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Untersuchung 
der  in  die  Schule  neu  einge- 
tretenen Kinder  213. 

—  ihre  Thätigkeit  in  Leipzig  4fi2^ 

—  in  Luzem  194. 


Schulärzte  und  Bezirksärzte  in 
Magdeburg  .^93. 

—  in  Schiuieberg  195. 

—  in  Washington  521». 
Schularzt  und  Hilfsschule  18J. 
Schulärzte  und  Kreisärzte,  vgl.  auch 

Kreisarzt  fii3. 
Schulärztin,  Eine  196. 
Schularztinstitution  in  Drontheim 

4ä& 

Schulärztlicher  Dienst,  Orgauisation 

in  Wien  180. 
Schulärztliche  Revisionen  5& 

—  Thätigkeit  in  Leipzig  UA± 

—  Thätigkeit  in  Städten  und  auf 
dem  Lande  21fi.  3QL 

—  Überwachung  der  Kinder  18!^. 
Schulharacken.  Ebenerdige  519. 
Schule,  ärztliche  Revision  214. 

—  ihr  Einflnfs  auf  die  Gesundheit 
der  ülädclien  224.  424. 

—  nachteilifjer  Einflnfs  auf  die  Ge- 
sundheit G^8. 

—  und  Gesundheit  54L 

—  und  Hütejungen  527. 

—  und  Pest  ÜlilL 

—  und  Pocken  fiSL 

—  und  Rüokgratsverkrüromung  LL 
IL 

—  und  Ruhr  699!. 

—  und  Sport  332, 
Schnlbäder  4L  ÖSL 

—  Zu  Gunsten  der  529. 

—  vgl.  auch  Schul brausebäder. 
Schulbank  b2SL 

—  Mafse  der  444. 
Schulbänke,   Verfügung  der  Kgl. 

Regierung  zu  Magdeburg  596. 

—  Wie  prüft  man  sie?  3H2- 
Schulbankfrage  in  Berlin  592. 

—  in  der  Versammlung  des  Ber- 
liner Lehrervereins  am  25.  April 
1902  459. 

Schul  bau  (Mädchenschule)  in  Giefseo 
5L 

Schulbauten,  hygienische  Beauf- 
sichtigung, Verfügung  der  Re- 
gierung zu  Gumbinnen  und 
Königsberg  58. 

Schulbrausebad  und  seine  Wir- 
kungen 578. 

Schulbrausebäder  zu  Plauen  340. 

Schulbücher,  Desinfektion  595. 

—  Druckdichtigkeit  647. 
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Schulbücher  ygl.  auch  Druck. 
Schüler,   unbemittelte,   vgl.  Nah- 
rungsausteiluDg. 

—  und  Sport,  vgl.  GeschSftasport. 
Schülerausfahrten,  PreiBermäfsigun- 

gen  Ml 

Schülermifshandlungen  durch  einen 

Amtsdiener  112. 
Schülerüberbürdung,  2  Fälle  von 

108. 

Schuler-  üntersuchnngen  in  den 
Volkwchuleu  Arbogaa  650. 

—  Über  die  Notwendigkeit  regel- 
mafsiger  ärztlicher  64^. 

Schulgarten  in  Berlin  65T. 
Schuigebäude,    bedrohlicher  Zu- 
stand 593. 
Sohuigesang  200. 

Schulgesetzgebung  in  getundheit- 

Hoher  Hinsicht  169. 
Schulfahrten  und  Ferienkolonien. 

Vergünstigungen    in  Preafsen. 

Ministerieller  Erlafs  477. 
Schulgesundheitspüege,  Aufruf  des 

neuen  Berliner  Vereins  45. 

—  Gründung  einer  Hamburger  Ver- 
einigung 475. 

—  im  Marien  berger  Bezirk  und 
Schularztfrage,  Vortrag  2L 

—  Jahrbuch  der  Schweizerischen 
GeselUchafl  HiL 

—  Die  ^  Jahresversammlung  des 
AUgem.  deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspflege  am  20^  bis 
22,  Mai  um  in  Weimar  215,  2äL 

—  in.  Jahresversammlung  der 
Schweizerischen  Gesellscheit  511. 
580. 

—  Guide  hygi^nique  de  l'institutear 
S86. 

—  Katechismus  einer  natürlichen 
6fiä. 

—  und  Beinlichkeit  484. 
Schulhaus.  Höhe  59'J. 
Schulhäuser,  Zustand  ^ 

—  Die  neuesten,  Badens  517. 
Schulhy^Mene  in  Ungarn,  Reform  52. 

—  Antrage  und  Leitsätze  zur  4.'^9. 

—  zur  geschichtlichen  Entwicke- 
Inng.  Nach  einem  in  Karlsbad 
gehaltenen  Vortrag  576. 

—  Handbuch  der  2M. 

—  Virchows  Verdienste  um  dieselbe 
665. 


Schulhygiene  und  Kreisärzte,  vgl. 
auoh  Kreisärzte. 

—  und  Schwindsuohtsbekämpfung 
275.  295. 

—  und  Stadtverwaltung  276.  30b. 
Schulhygienische  Bestrebungen  in 

Amerika  jS4L 
Schuljahr,  Änderung  188. 
Schulinspektoren  aus  Laienkreisen 

oder  Fachinspektoren  ?  101. 
Schulkind,  Das  kranke  537. 
Schulkinder,  arme,  vgl.  Arme. 

—  durch  einen  wahnsinnigen  Lehrer 
erdrosselt  664. 

—  kranke,  und  Beihilfe  der  Lehrer- 
schaft 

—  Nachsitzen,  594» 

—  Untersuchung  in  England  590. 

—  vgl.  auch  Kind. 
Schulkinderausbeutung   in  Schles- 
wig-Holstein 6M. 

Schulkrankhinteu  669. 
Schulküchen  619. 

—  gemeiudliche,  in  Christian ia  404. 
Schulküohen-Unterricht  in  Christia- 

nia  1895-1900 
Schulordnung,  Eine  neue,  furLuzem 

m 

Schulpalast,  Ein  IMx 

Schul  pal  äste  in  Ostpreufsen  656. 
Schulpavillons  in  Hamhurfy  279.  470. 
Schulschciu,  Ein  neuer  341. 
Schulschluüi  wegen  Diphtherie  403. 
Schulataub,  seine  Gefahren  617. 
Schultafülfrage,  Zur  Lösung  der 
Schulwesen,  anzustrebende  gesund- 
heitliche Verbesserungen  467. 
Schulzeit,  Die  ungeteilte  .S18. 
Schulzimmer,  Säulterung  der  41» 
Schulzustände  in  Grofs-Lichterfelde 

m. 

—  Mecklenburgische  118. 

—  in  ychörieherg  375. 
Schutzpockenimpfung  316. 
Schwachbefahigte,    Hilfsschule  in 

Kiel  für  5fi. 

—  vgl.  auch  Geistesschwache. 

—  vgl.  auch  Hilfsschulen. 

—  vgl.  auch  Idioten. 
Schwachbegabte  auf  den  höheren 

Öchulen  160, 

—  Kinder,  ihre  Erziehung  und 
Unterricht  in  Elternhaus  und 
Schule  93^ 
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Schwachbegabte  vgl.  auch  Schwach- 
sinnige. 

Schwachginn,  ärztliche  Featstellong 
seiner  verschiedenen  Formen  in 
den  ersten  Schuljahren  6ä. 

Schwachsinnige,  AuBschufs  zum 
Schutze  der  494. 

—  Beschäftigung  der  499. 

—  Kinder,  Englischer  National- 
verein zur  Unterstützung  475. 

—  Schulkinder  in  Kalifornien  525. 

—  Schulkinder  inWien, Erhebungen 

ßm 

—  Kinder,  Fürsorge  für  dieselben 
in  Wien.    Amtlicher  Erlafs  <>58. 

—  vgl.  auch  Abnorme. 

„       „  Anormale. 

—  3       „  Geistesschwache. 

—  n  Idioten, 

—  „       „  Minderbegabung. 

—  „       „  Schwachbefahigte. 

—  „       „  Schwachbegabte. 
Schwachsinnigenbildung,  Anleitung 

der  Seroinaristen  und  Lehrer  zur 
604. 

Schwachsinnigen bildungswesen,  Be- 
strebungen in  Österreich  507. 

Schwerhörige  Kinder,  psychische 
Entwickelung  und  pädagogische 
Behandlung  348. 

Schwimmen,  Magdeburger  Verein 
zur  Forderung  lD2x 

Schwimmunterricht,  Förderung  in 
den  hamburgiscben  Volksschulen 
267. 

Sehschwäche  3Ö- 

Selbstmordversuch  eines  Kindes  653. 
Simulation  540. 
Sitzenbleiben,  Das  IRL 
Skoliose,  Beseitigung  der  beginnen- 
den 2m  aiL 

—  Pathologie  und  Therapie  552. 
622. 

—  vgl.  auch  Wirbelsäulenverkrüm- 
mung. 

Skrophulose  als  Ursache  der  Minder- 

begabung  B21. 
Soziale  Verhältnisse  als  Ursache  der 

Mindcrhegabung  621. 
Spezialklasseu,  Notwendigkeit  der 
Errichtung  462. 

—  in  England  343. 

Speisung  bedürftiger  Schulkinder  in 
Däüfciuark  '270. 


Speisung   bedürftiger  Volksschul- 

kinder  in  Drontheim  385. 

—  von  Kindern  in  Londoner  Schu- 
len 652. 

—  vgl.  auch  Nahrungsausteilnng. 

Spielplätze  521. 

—  in  Wien  5^2. 

—  und  Turnhallen  IM. 
Spielplatzfrage  für  Berlin  161. 
Sport,   Ärztliche  Gedankensplitter 

über  26d. 

—  und  Schule  322. 

—  vgl.  auch  Qeschäftssport  <vl4. 
Sprache  des  Kindes  tiü. 
Sprachliche  Entwickelung  desKindes 

und  ihre  Hemmungen  449. 
Spucken  auf  deuFuisboden  verboten 
404 

Stadt-  oder  Halbkolonie  in  Rixdorf 

m 

Stadtverwaltungen,  ihre  Stellung- 
nahme zur  Schulhygiene 
Stammeln  und  Stottern  704. 

Steilschrift  JL  ^  203.  204. 

—  Anerkennung  der  Vorzüge  56. 
Stimmorgan,  Pflege  des  489. 
Siotterkurse  in  Breslau  69, 
Stottern,   Beseitigung    bei  Schul- 
kindern 216.  320. 

Stotternde  und  stammelnde  Kinder, 
pädagogische  und  didaktische  Be- 
handlung 479 

Stundenplan  der  höheren  Lehran- 
stalten und  seine  Schwierigkeiten 
16L 

Sünden  der  Väter  264. 


Tabak  mit  Bezug  auf  das  Rauchen 

der  Schuljugend  419. 

Tastorgan,  Pflege  ^SL 

Trauma  als  Ursache  von  Minder- 
begabung 622. 

Treppen  61H. 

Trinkaus8ch^\  eifungen,  Aufruf  der 
Bresla uer  U  u  i  versi t  ä ts p rof e^soren 
an  die  Studentenschaft  gegen  III. 

Trunksucht,  Bekämpfung  der.  Mini- 
sterieller Erlafs  347. 

Tuberkulose  hUL  702, 

—  HaTsnahmen  gegen  5&3. 

Tuberkulosebekämpfung  durch  die 
Schule  ML  684. 

Tuberkulose  und  Körperpflege  ÜS. 
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Turnen  im  Freien  2fiö, 

—  im  Freien  oder  in  der  Halle  526. 

—  an  den  Geräten  in  den  und 
L  (antenten)  Klwteu  der  Yolkt- 
schulen  S40. 

—  im  Hause  861. 

—  Unfälle  beim 

—  in  den  Volksschulen  dee  Kantons 
Zürich  2fiL 

Turnhallen 

—  und  Spielplätze  1B4. 
Turnlehrer,  sächsische,  ihre  Stellung 

zum  Sport 

—  und  Haftpflichtgesetz  106. 

—  und  Tumlehrerinnen,  Ausbildung 

Turnlehrerbildung  und  Turnlehrer- 
not 

Turnlehrerinnen,  Berliner  Kursus 
zur  Ausbildung  Ton.  Preuisische 
Ministerialverfiügung  115. 

Turnvereine,  Verbot  der  Teilnahme 

von  Schülern  öiil. 
Typhus  und  Schule 

Überbürdung,  meßbare  588. 

—  der  Schüler  in  höheren  Lehr- 
anstalten <)7(>. 

Überlastung  der  Lehrer  und  Schüler 
und  Schulpesetzpebung  169. 

Ungarischer  Landesvereiu  für  Hy- 
giene 277. 

Unterkunflswesen  der  Zöglinge  an 
Lehrer  undLehrerinnen-Bildungs- 
anstalten.  Behördlicher  ErlalsaSö. 

Unterleibsorgane,  Krankheiten  der 
674. 

Unterricht  im  ersten  Schuljahr, 
Ketorra  SIL 

—  hygienischer  in  der  Schule 
Unterrichtshygiene,  Notizen  zur  121. 

Untersuchung  neu  eingetretener 
Kinder  m  463. 


Ventilation,   Theorie  und  Praxis 
der  2ÖL 

—  und  Heizung  in  den  Schulen  680. 
Veutilationseinrichtungen 


Verbrecherisch  veranlagte  Kinder 

Verdingkinder  und  Schulunterricht 

in  Württemberg  108. 

Vergiftung  von  Schulkindern  durch 
Kohlenoxyd  401. 

Verlassene  Kinder  661^ 

Versetzung  der  Schüler  an  den 
höheren  Lehranstalten  Preuüens, 
Ministerialerlafs  59^ 

Verwahrloste  Kinder  6fiL 

Vircbows  Verdienste  um  die  Schul- 
hygiene 665. 

Vormittagsunterricht,  sein  Beginn 
in  der  Volksschule  199. 

Volksschule.  Schulhygienisehe  Be- 
trachtungen über  Gliederung  und 
Organisation  427. 

—  Unterstützung  durch  den  Bund 
655. 

Volksschulhäuser  in  Österreich- 
Ungarn,  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina 208. 

Volksschul  Seminare  und  die  hygie- 
nische Ausbildung  der  Lehrer  27^« 

m 


Wahnsinniger  Lehrer.Erdrosselung 
von  Schulkindern  durch  £51. 

Willen,  Erziehung  des  597. 

Wirbelsäuleverkrümmungen  bei  den 
Lausanner  Schulkindern  201. 

—  vgl.  auch  Skoliose. 

Wohlfahrtseinrichtungen  für  die 
Schuljugend  des  Kantons  Basel- 
stadt 585. 


Zähne,  Untersuchung  bei  Schul- 
kindern 656. 

Zahnuntersuchungen  in  den  Leipzi- 
ger Sehulen  21L  253 

Zahnärztliche  Munduutersuchung  in 
Wädensweil  174. 

Züchtigung  eines  Schülers  durch 
den  Lehrer  402. 

—  Eintragung  der  vom  Schulleiter 
vorgenommenen,  ins  Klassenbuch. 
Behördlicher  Erlafs  47L 


Namenregister. 


Abel  212,  2ai. 
Agahd 

Albrand  ML 
Albert  25L 

Alexander   der  Grofse 

Alexander,  B.  &äi 
Altschul  2Öfi.  2ÖL  324. 
Andreae  22fi.  m  303. 

m 

Anrooy  2, 
Antensteiner  607. 
Aristoteles  66H. 
Artzt  üM.  B5iL 
Axinanu  liJL 


Bajrinski  46.  199.  703. 
Ballintiue  ML 
Baradat  54iL 
Bardelebeii  552.  oßl. 
Bardenbeaer  80. 
Bardey  m 
Barthold  iM. 
Baur36].  587.  640.  543. 

6fiü. 
Bay  119. 

Bayr  S.  Ißß.  27L  m 
474.  532.  513.  üiiiL 
BSL  5S4.  Ml  QM. 

liiL 

Beerwald  ä&L  fifiL 
Benda  liÜi.  21Ü. 
Bender 
Beneke  17^ 

Bennstein  67,  352.  353. 


Berfi^emann  210. 
Berger  623.  664.  7QL 

Ber^'knecht  21fi. 
Berkhahu  51)4. 
Bernhard  429. 
Berninger  429.  543. 

Berzericzy  142. 
Besnier  6S3. 
Betthyany  852. 
Hezdick  123. 
Bier  Bfi4 

Binswanger  449.  450. 
Birn  ÖL 

Bleuer- Waser  523. 
Bleuler 
Block  ÜiiL 
Blümel  m 
Boarry  47. 
Bückb  210. 
Bode  109. 
Boerhav«  678. 
Böhm  .133. 
Bokay  42L  424. 
Boncz  53. 

Roodstein  262.  495,  499. 
Boruemanu  352. 
Boaquin  517. 
Bourgeois  B86. 
Bourneville  718. 
Braid  220. 
Brauckmann  348. 
Brauer  a5L  66L 
Braune  652. 
Bräutigam  2L 
Brehmer  295. 
Bremen  477. 


Breucq  286. 
Brunner  8L 

Buchholr  339. 
Büchner  35ii. 
Bürchl  4L 

Burgersteiu    12L  19L 

OK)  284. 
Burkhardt,    Albr.  51L 

512. 

Burkhardt.  K.  586. 
Burkhardt-Merian  ^6. 
Burwinkel  210.  59iL 
Busse  211.  349» 
Byer  351. 


Caspodi  455. 
Castenholz  üiL 
Chamberland  687. 
Cheatle  385. 
Christ  586. 
Cicero  332. 

Cohn  L  46.  119.  129. 

2iL  304.  SäL  508. 

510.  643.  üHL  583. 

601.  647.  664-  ößh. 
CoUand  2. 
Collins  543. 
Columbus  42Ü, 
Comb«  lü.  fiL  IS.  81. 

20L  2ÖL  524. 
Cotta  664. 

Crepieux  -  Jamin  21L 
849. 

Crichton-Browne  410, 
!  Crocker  590. 
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Grone  tf?>6- 
Cs&ry  142. 
Czaplewski  543. 
Czerny  207. 
Czimatis  lÜL  ÜM. 


Dahn  aiCL 

Darwin  161. 

Delius  2M. 

Delpech  m 

Delvailltj  m 

Demoor  IDS.  5ü3: 

Denn^tedt 

Deny  IfiÖ. 

Derby  642. 

Dettweiler  2d&x 

Dicke  lÜL 

Dierkes  612. 

Dinger  L  2.        L  8.  9. 

Docker  220. 

Dolega  20. 

Doli  Mi. 

Dülliut?er  14L  342. 
Dörr  m  aiL 
Drapalik  22iL 
Dreyfuss  6f>4. 
Droste  lüiL 
Duhr  3üiL 
Düms  2m  302. 
Dürr  IM. 
Durrer  22. 


Ebbinffhans  538. 
Eckermann  6^G. 
Eckerts  Ba2. 
Eckhardt  260.  52fi.  532. 

Eibenhut h  294. 
EUiot  470. 
Emroerich  2Zü. 
Emmerling  2BL 
Ende,  am  HL  67$, 
Endris  27U  317. 
En^elmann 

Erisinann  8.  210.  322. 

m  UM.  5M.  öMx 
Escble  664. 
Esmiirch  293,  664. 
Eulenburf?  HL  21iL  314. 
Everbusch  iM.  öÜiL 
Ewald  462. 


Fäh  ää5. 
Fahmer  612. 
Faust  577. 
Fechner  117. 
Fichte  IIL 
Finckh  211.  22(1  542. 
Fischer  2ia.  21ä.  M2. 
5^ 

Fischer  (Stuttgart)  278, 

223. 

Fischer,  C.  61fi. 

Fischer,  E.  340, 

Flügge  425.  623. 

Fodor  455. 

Folks  21L  66a 

Forel  2m 

Förster  äÜÜ. 

Frank  522.  66ä. 

Franke  103, 

Franz  303. 

Frapan  q22. 

FreiUg  11^ 

Frenzel  64  211.  414. 
42a  4^2.  ü44. 

Frey  lÖL 

Freytag  2SL 

Fritschl  664. 

Fröhlich  Ä 

Fromm  (durch  ein  Ver- 
sehen ist  dieser  Name 
in  Fronim  umgeändert 
worden)  575. 

Fronim  s.  Fromm  675. 

Funk  m 

Furrer  482. 

Fust  1^ 


Oärtner  226. 
Genersich  4;")4. 
Genzmer  ÖDÜ. 
Gerate  122. 
Gerstenberg  462.  544. 
Gertb  33^ 
Giby  420. 
Gineff  121. 
Girard  203. 
Glatz  'üBL 
Goerke  182. 
Goethe  666.  678,  629. 
Goetz  162. 
Gossler  66&  62L 
Goudon  422. 
Greulich  34L 


Greve  21L 

Griesbach  121.  285. 293. 

300.  303.   3üiL  hlL 

538. 
Gross  350. 
Gsellius  648. 
Guggenbüh!  66. 
Gugler         656.  652. 
Gumpertz  21L 
Qutzmann  65.  442.  45L 

^  422.  4SI. 


Hang  664. 
Hankel  162.  2l7. 
Haunemaun  649. 
Häkonson-Hansen  386. 

387.  435. 
Hardt  483. 
Härtel  422. 
Hartelius  680. 
Hartmann  226.  271  304. 

305.  3ü2.  459.  462. 

664. 

Hartmuth  48.  603. 
Har?ey  67R. 

Hauchecome  138. 
Hausser  218. 
Hebenstreit  577. 
Hecke  112. 
Hegel  112. 
Heim  843.  452. 
Heitz  686. 
Heller  423. 
Heimholt«  504,  582. 
Henie  62. 
Henle  56LL 
Henning  332. 
Heuzmann  200. 
Herbart  HL  118.  43L 
Herberich  496. 
Herbst  332. 
Hergel  184. 

Hermann  192.  663. 124. 
Hertel  650, 
Hertzog  aiL 
Heymann  244. 
Hinträger  208. 
Hintz  164,  352.  462. 
Hipf  m 
Hippel  2 
Hirschlaff  211. 
Hoflferichter  666. 
Höhne  402. 
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Holgran  196. 
Homer  ß7H. 
Honebrinker  527.  M4 
Hope 

Horaz  332. 

Horner  4L  1^ 

Horrix  504. 

Hüber  2Ü2. 

Hübner  382. 

Hüls  lM.3mäaL4ü2. 

Huppe  m  22a. 

Humboldt,  A.  von  IfiL 

Jaeger  lifiL  BB2. 

Jaeiacke  ilÜxL 

Janke   3(M.  31L  4ßL 

462.  m± 

Jehle  aiü  fLZa. 
Jessen  352. 
Johnson  B51.  üiLL 
Jong,  de  2. 

Juba  53.  14L  324.  589. 

Jung  laa. 

Juvenal  ^ 

Kafeinanii  QiL 
Kall)  Mü. 
Kallmann  1 5B. 
Kamblv 

Käiuller  352.  >ifi3. 
Kaiinefjiesser  .'i52. 
Kares  .i.").'?. 
Kärner  I19> 
Kassowitf.  211. 
Kastoraky  728. 
Keesebitter  103.  152. 
Keller  m 
Kelley  525, 

Kemsies  4fi.  6B.  104. 120. 
Ketly  2TL 

Key  m  m 

Kippenberg  332. 
Kirchhoff  SÜ^L 
Klatt  210. 
Klausner  8L 
Klinger  äSL 

KioBs  m. 

Klumpp  352. 
Knecht  Ü32. 
Knopf  22L 
Knöpfler  2Ifi.  320. 
Köbel  351.  53L  539. 


Koch,  J.  L,  351. 
Koch,  0.  L.  ÖSL 
Koch,  Bob.  295.  623. 
Kocher  12»  13. 
Köhler  620. 
Kohlrauseh  123. 
Kolb  m 
Külle  OHL 
KöUe  6L  502. 
König  333. 
Konrad  332. 
Koranyi  457. 
Kormann  Hüi  304.  m 

31fL  aiS.  538, 
Kraft  51L  54L  580. 
Kräpelin  Ifil  2BtL  282. 

35a 

Kretschmar  564.  5ßfi. 
Kremer  2. 
Krenn  83. 

Kreyss  27fi.  311. 
Kropp  I2fL 
Krug  23.  02.  83. 
Krukenberg  451. 
Kubier  447. 
Kügler  üü^ 
Kugler  2LL  658. 
Kuhn  622. 
Kulka  346.  423. 
Külz  332. 
Kunert  2LL 
Kunze  33. 


liarob  211. 
Landau  544.  576. 
Lange  287. 
Lange,  0.  48.  60L 
Lannelonque  66. 
Laquer  63. 
Lehmann,  E.  545. 
Lehmann,  R.  322x 
Leimbach  332. 
Lejeune  544. 
Leonardo  678. 
Leonhard  351.  645. 
Leubuscher   226.  228. 

303.:3()7.31().a52.544. 
Leueh  418.  543. 598. 12L 
Lewitzky  68. 
Ley  352. 

Liebennann  oIL  455. 
Liebers  332. 
Liebreault  22a 


Livioa  332. 
Locher  68. 
Lode  352. 
Lohse  644. 
Löpfel  38. 

Lorenz  12.  5L  652.  662. 

5fi4  5fifi  570. 

Lorinser  577.  662. 
LöBchborn  544. 
Lotze  117. 
Lüning  16.  23.  74 
Luther  526. 


Mackenzie  filS. 
Magennis  545. 
Magnan  718. 
Malpighi  878. 
Mang  2LL  226. 
Martin  59a 
Massini  518. 
Matter  42a 
Maul  222. 
Maurer  212.  352. 
Mayer  59a 
Mecuris  55. 
Meer,  van  der  L  2.  4 

6.  2.  8.  9. 
Mehlers  332. 
Meinert  IM. 
Merkel  560. 
Merklo  2LL  349, 
Meumann  122.  285. 
Meyer  8L 

Meyer,  H.  352.  551.570. 
j  Meyrich  31^. 
f  Miaakowski  5H6. 
I  Michaelis  726. 
iMiäsalek  332. 

MöUer  526. 

Monroe  352. 

Morgagni  678. 

Morison  288. 

Moritz  276. 

Moses  mil2L  66a  663. 
Mouton  L 
Mühler  668. 
Münch  352. 
Müller,  C.  ML 
Müller,  E.  68.  124.  125. 
Müller,  Fr.  68. 
Müller,  J.  545. 
Müller,  P.  J.  592. 
Muntendam  2. 
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Napoleon  L  665. 
Nappiaa  f>9Q. 
Netolitzky  210,  2M. 
Neubauer  332. 
Neuhaus  478. 
Neumayer  346, 
Newsholine  545. 
Newton  378. 
Nicot  420. 
Niedermaiin  586. 
Noak  m 
Norby  b4h± 
Nördlinger  358. 
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